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Sie waren in Göttingen immer der erfte Zeuge meiner 
Arbeiten, lieber Dahlmann: es ift billig, daß ich Ihnen aus 
der Berne. die Fortſetzungen wenigftend durch eine freumpliche 
Empfehlung näher rücke. Von Ihnen, dem die hiftorijche Be— 
trachtungsweiſe vor Vielen geläufig ift, möchte ich gerne hören, 
ob es mir gelang, am unferer fehönen Literatur, die man nur 
äfthetifch ; zu bereden gewohnt ifl, das reine Geſchäft des Hiftoris 
ferö zu üben: zu ordnen, zu ftellen, Zufammenhang in Allem, 
und durch den Zufammenhang Nothwendigkeit nachzumeifen 5:06 
e3 mir glückte, die neuere Zeit Durch größere Objektivität unges 
fähr jo in die Ferne zu ſchieben, wie ich Die ältere durch vor— 
herrſchende Subjeftivität uns näher zu rüden meinte; Fülle der 
Sachen beizubehalten und Doch große Licht-und Schatten 
maflen hineinzuwerfen, die. meine Gefichtöpunfte andeuten un 
meine Urtheile an Die Hand geben. Weber die neuere Titeratug 
eigene Urtheile mit demſelhen Nachdrude vorzubrängen, wie über 
die ältere, war weder rathfam noch nöthig. Die Produkte der 
alten Zeit ſind der Nation entfremdet, die Stimme des Volkes 
ſchweigt faſt über fie, die zu treffen ein Kriterium für des Hißo⸗ 
rikers Beruf, ſie richtig zu ſtellen die Probe ſeines Urtheils if, 
Hier war es zweckdienlich, deutlich und beſtimmt zu fein. In 
Bezug auf die neuere Zeit aber ift die Nation im lebendigſten 


9 Aus der erſten Ausgabe wiederholt. 
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Beſitze der Literatur; fie hat ihr Urtheil ſelbſt fixirt; von dieſem 
Rechenſchaft zu geben iſt ein Verdienſt, das erſt künftig (und 
dann auch trotz aller Zurückhaltung) ſeine Anerkennung findet, 
das im Augenblicke, je praͤtentiöſer es fich geltend zu machen 
ſuchte, deſto mehr ſeinen Werth ſich ſelber nehmen würde. 

Ich ſetze meiner Literaturgeſchichte einen Januskopf von 
Dedikationen auf: wie ich die ältere Zeit den edlen Freunden wid⸗ 
mete, die fich ſcherzend wohl felbft Propheten mit umgekehrtem 
Gefichte genannt haben, fo gebührt Ihnen die neuere Zeit über: 
iwiejen zu werben, der Ste mit jugendlichen Augen nach unferer 
Zufunft ausfpähen. Jene Freunde bereiten ein neues vaterlän- 

{ Rocl “ig diſches Rieſenwerk für ihr undankbares Vaterland und fanımlen 
feurige Sohlen auf deſſen Haupt, indem fie zugleich, ihrer Wiſ—⸗ 
ſenſchaft gang Hingegeben, ven Frieden und die Genugſamkeit 
ausgenießen, die in jedem rein geiftigen Beftreben liegen; Ste, 
den der politifche und Hiftorifche Beruf in die mirfliche Welt 
drängt, dem Die Erzählung der daͤniſchen Gefchichte zugleich zur 
praftifchen Lehre der Bolitif wird, den wir Deutfchen auch außer: 
Halb ver Wiffenfchaft gern auf der Hochwacht der gegenwärtigen 
Dinge des Vaterlandes jehen, Sie haben e3 in diefen Zeiten 
ſchwerer, in Frieden und Befrievigung zu bleiben, aber im ge: 
funden Herzen Dauert der Muth aus. Was mich angeht, fo 
hat mich dieſes Werk, an das ich eine gute Reihe Jahre geſetzt 
habe, in einer gewiffen Mitte zwifchen Wiffenfchaft und Leben, 
Literatur und Staat gehalten, aber meine Wahl war Tängft ent- 
ſchieden. Ihnen, ver Ste dies Buch nicht mit den Augen der 
belletriftifchen Näfcher durchblaͤttern, für Die e8 nicht geſchrieben 
if, Ihnen wird es Teicht fein, in dieſen letzten Bänden überall 
auf die Beobachtung zu ſtoßen, Daß jelbft unfere glängenpfte Li⸗ 
teraturepoche Mühe hatte, fich im Konflikte mit Wiffenfchaft 
und Staat oben zu halten, daß fortwährend ein Kampf ziwi- 
ſchen Dichtung und Wirklichfeit war, der die größten Energien 
auf jener Seite in einem Zeitalter praftifcher, materieller Ten- 
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Bei und iſt die Verzaͤrtelung unter dieſer Dichtungs⸗- und Em: 
pfindungsfchwelgerei fo fybaritifch geworden, daß bald ein Heiß- 
fporn Heinrich Percy öffentliches Beiſpiel geben muß, das gött- 
liche Abbild des Mannes von rein hanvelnver Natur, ver von 
Liebe, Dichten, Singen auch feine Meinung hatte, wenn es ihm 
in den Weg trat bei großen Unternehmungen. Soll id Ihnen 
feinen Katechismus ausſchreiben? ich finde ihn fo einzig fchön, 
mögen mich doch jene immer einen Barbaren fchelten, vie Feine 
Sache von zwei Seiten fennen! 


' Rbavıas, »2. ‚„Ditentlid wär’ ein Kitlein lieber und ſchrie Miau, 


bng,2b. 


W.2g,21. 


als einer von den Versballadenfrämern. 

Ich hör'nen ehernen Leuchter lieber drehn, 

oder ein trocknes Rad die Achfe Fragen, 

das würde mir die Zähne gar nicht ftumpfen, 

fo fehr nicht als gezierte Poeſie. — 

Singen — führt euch geraded Weged dazu, Schneider zu 
werden, oder Rothfehlchen abzurichten. 

Lieben? I dies ne Welt - 

zum Buppenfpielen und mit Lippen fechten?“ 


Heidelberg, im Juni 1840. 


Gerpinus. 
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A Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


Bezug auf die obige Folge der europäifchen Dichtungen fehr einfach 
dar, fobald wir das Drama, als die eigenthimliche Gattung der 
neueren Zeit, vorzugsweife ind Auge faflen. Wir verlangen von 
jedem Kunftwerfe, das auf einige Vollkommenheit Anſpruch macht, 
daB e3 den zwei gegenfäßlichen Anforderungen an Natur und 
Kultur gleichmäßig genüge, und wir fanden im Mittelalter darum 
fo Weniges nad) unferem Gefchmade, weil gemohnlich beiden An— 
forderungen nicht entfprochen war. Als Arioſto in Italien dich- 
tete, fiel dies in die günflige Zeit; wo ein verjüngendes Natur: 
leben durch Europa fuhr, zugleich als die antike Bildung erweckt 
wurde. Wirklich laͤßt ſich weder Natur noch Kultur dem Sänger 
des rafenden Roland abfprechen, allein Stalien wandte ſich damit 
rücwärts fchauend auf Die mittelalterlichen Epopoͤen, und bildete 
ein eigenthümliched, felbftandiged Drama gar nicht aus. Spa— 
nien warf fi) dagegen mit Macht auf diefe neue Gattung, allein 
es blieb innerhalb berfelben, weil es den europäifchen Einflüffen 
allzufehr entzogen war, auf den mittelaltrigen Ideen hängen und 
konnte weder eine Kultur noch eine Natur darin entwideln, die 
der fortgehenden Bildung Europa’3 genügt hätte. Ein frifcher 
Naturhauch durchdringt die englifhen Schaufpiele und hat ihnen 
bei jener reiner germanifchen Hälfte Europa’s, die Natur vor 
Kunft ſchaͤtzt, Die begeiftertfte Liebe erwirft, jener anderen 
aber, bie in ber Kunft die Formen vielleicht zu fehr vor dem 
Inhalt achtet, hat der Mangel einer feineren Kultur fie ebenfo 
entfremdet gehalten. Ihr Gegenfab find bie franzöfifhen. Wie 
groß der Mangel an Natur in ihnen ift, fo hat fie doch eine 
gewiffe Kultur immer auf allen Bühnen erhalten, und vorzugs— 
weife auf jenen, die fi) mit dem englifchen Drama nicht be- 
freunden konnten. Das deutfche Schaufptel erft hat eigentlich jene 
barmonifche Verbindung von Kultır und Natur dargeftelt, auf 
die auch unfere erften Dichter, bei denen beides Lieblingsausdrüde 
waren, mit Bewußtfein hinarbeiteten. Nachdem Goͤthe fih in 
den gegenfählichen Formen der Engländer und Griechen mit eige- 
ner Freiheit verfucht hatte, ſchmolz fie Schiller mit noch größerer 
Eigenthümlichkeit zufammen, und ſtellte fi) in feiner dramatifchen 
Architectur haarfcharf in die Mitte von Shakſpeare und Sophofles. 
Wann und wo au das Trauerfpiel in den nächften Zeiten fich 
fortpflangte oder fortpflanzen wird, da wird ed fich der Form, 


6 Regeneration d. Poefie unt, d. Einflüffen d. religiöfen 


Nachlefe von Poefien fortwährend eifert. Diefe auffallende Ver: 
fchiedenheit unferer Literatur rührt daher, daß diefe bei uns das 
ganze Leben der Nation gleichfam ausfuͤllte. Shakfpeare fand 
neben Elifabeth und Englands junger Nationalmacht, Cervantes 
und Zope dichteten, ald Karl V und Philipp II die ganze Welt 
umfpannten, Racine und Moliere, ald Ludwig XIV mit feinem 
Glanze Alles verdunkelte. Dies fpornte die Dichtung, fich den 
großen Nationalbegebenheiten gleich zu flellen, aber fie konnte fie 
nicht überragen! Wie anders in Deutfchland! Der große Friedrich, 
von dem herrfchenden Titerarifchen Geifte des Sahrhunderts mit: 
geriffen, meinte auch ald Schriftfteller groß fein zu muͤſſen, ließ 
fi) gleihfam in einen Kampf mit der bdeutfchen Literatur ein 
und unterlag. Kaifer Joſeph ließ fi) von eben dieſem Geifte 
verführen, nad) deflen Forderungen Politif und Regierungsweife 
zu richten, und verlor ſich in mannichfaltige Irren. Wir hatten 
in Deutfchland, wie noch jet, Feine Gefchichte, Feinen Staat, 
Feine Politif, wir hatten nur Literatur, nur Wiffenfchaft und 
Kunft. Sie überflügelte Alles, fie herrfchte und fiegte allerwege, 
fie dominirte daher in allen Beftrebungen der Zeit. 

Diefe großen Wirkungen machte unfere Literatur nur aus 
dem Trieb der eigenen Lebendfraft, fie war von dem ganzen 
Theile der Nation gefordert, der ſich thatig oder empfangend für 
fie intereffirte, Fein Hof und Feine Akademie Tonnte dabei ein vor: 
ragendes Gewicht und Anfehn gewinnen, Feine Nebenabfichten auf 
äfthetifchen Lurus haben ihr falfchen Glanz geliehen. Daher fommt 
es, daß fie eben fo merfwürdig von anderen Literaturen durch 
jenen Charakter der Schrankenlofigkeit und Ungebundenheit unter: 
fhieden if, den ihr dad junge Naturleben, zu dem fie ungehin- 
dert aufſchoß, mittheiltes und bis auf den heutigen Tag blieb 
unferen Literaten und Tliterarifchen Blättern der Ton von Freiheit 
und Rüdfichtölofigkeit, der im vorigen Zahrhundert von taufend 
Kämpfen genährt ward, als ein Reft, ja ald Fortdauer jened revolu- 
tionaren Umſchwungs, dem wir das neue Leben Deutfchlands allein 
zu danken haben, ohne deſſen Vorausgang der franzöfifchen Ein: 
flüffe während des Kaiferreichd bei und fo wirkungslos vorüber- 
gegangen fein würden, wie in Stalien und Spanien. Es gibt 
nichts Großartigeres, ald das Schaufpiel diefer geiſtigen Umwaͤl⸗ 
zung; ed feßt unfere Gefchichte im vorigen Sahrhundert in den 
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großen Verband mit den Weltbegebenheiten in Amerika und Frank: 
reich, und zeigt, nur in einem anderen Gebiete, biefelben Ideen, 
die übrigens auch bei und, außer einem ganz neuen Gefichtöfreife 
der Bildung, neue Staatsordnungen und eine neue Lebendordnung 
hervorriefen. Keine Literargefchichte einer anderen neueren Nation 
‚bat eine ähnliche Geftaltung und Entwidelung erfahren. Zwar 
die italienifche im 45. und 16. Jahrh. ſtellt in gleich großartiger 
Fülle einen ähnlichen Reichthum neuer Bildung bar, allein es 
war dieſe nur die Vollendung einer alten Civilifation, nicht ber 
Beginn einer neum. Auch Frankreichs wiffenfchaftliche Literatur 
im 47. und 18. Jahrh. hat einen analogen Revolutionscharafter 
gehabt und war die natürliche Borläuferin der fpäteren politifchen 
Umwälzung, allein es ift grade dad Schöne in unferer deutſchen 
literarifchen Bewegung, daß nicht die Religion oder Philofophie, 
die leicht fanatifiren, fondern daß die Dichtkunſt der. vorherrfchende. 
Zweig. war, bie überall mildert und verföhnt. An die Gefchichte 
der Poefie muß alfo die Gefchichte diefer Ummälzung geknüpft 
werden, obgleich dies nicht anderd gefchehen kann, ald wenn wir 
gelegentlich auch auf andere Gebiete der Theologie und Pädagogik, 
der Gefchichte und Philofophie wenigftend hinüberbliden. Denn 
die Bewegung der Geifler war durchaus eine gemeinfame und 
allgemeine, wie wir vorher ſchon andeuteten, und felbft die reins 
ſten Dichtergenien konnten ſich XThätigkeiten, die der Dichtung 
fremd waren, nicht entziehen. Unter diefen hat Schiller, deſſen 
Seele allen feinften Einwirkungen der hiftorifhen Witterung offen 
ftand, fogar die Bedeutung unferer Dichtung für eine Fünftige 
politifche Wiedergeburt mit einer merfwürdigen Ahnungsgabe vor- 
auögefehen. | 
Den Revolutionscharakter unferer Literatur im vorigen. Jahr⸗ 
hundert hat man bisher kaum im „Allgemeinen. nur erkannt; ge® 
ſchildert iſt jene Bewegung ihrem inneren Zuſammenhange nach 
noch gar nicht worden, weil wir noch keine Literargeſchichte hatten, 
bie eigentlid dad wäre, was fie ihrem Namen nad fein will: 
Gefhichte. Und ed war doch fo leicht, nur mit Uebertragung 
der Symptome einer politifchen Revolution die ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen in unferem Literaturflaate zu gliedern. Freilich gehörte 
dazu erſt eine Art des Ueberblicks derfelben, wie wir ihn nicht 
gewohnt find, und wie er und eben daher fo fehwer wird; ein 


8 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


Ueberblick, der auf jedes Buch wie auf eine DBegebenheit, auf 
jeden Autor wie auf einen handelnden Menfchen, auf Fritifche 
Urtheile wie auf Wirkungen des Gefchehenen hinfähe, der alfo 
eine hiftorifche, chronologifche Lectüre bedingte, nicht eine äfthe- 
tifche und einfady genießende. Sollte ich alfo diefe gefchichtliche 
Betrachtung unferer Literatur hier überfichtlich erleichtern, fo würde 
ih mid am Fürzeften entfchließen, jene Analogie zu ffizziren, ob⸗ 
wohl ich reichlich) weiß, wie leicht eine foldhe Vergleichung mis— 
deutet und durch Misdeutung lächerlid wird. Sch würde alfo 
erinnern, daß unfere Poefie feit dem 46. Sahrh. in den Händen 
der privilegirten Stände war, unter Geiftlichen und Adel. Zuletzt 
noch werben wir fehen, daß felbft jene weltlichen Gelehrten, bie 
aud den Leipziger Schulen wirken, diefer Verbindung mit Adel 
und Höfen fehnfüchtig nachfireben. Gegen eben diefe beginnt nun 
zuerft eine durchaus bürgerliche Reaction von zwei Republiten 
aus, Hamburg und Zürich, Auf der Höhe diefer erſten Bewe⸗ 
gungen fteht Klopflod, der zwar vormehm und ariftofratifch war, 
aber auch herablaflend und frei, zwar noch gleichfam innerhalb des 
privilegirten Standes ber Geiftlichen fich bewegte, aber ein durch⸗ 
aus neues und populared Element mitbrachte: Empfindſamkeit. 
Das Weſen der vornehmen Adeldö- und Hofdichtung war Eöprit 
und Verſtandesweisheit, das Eigenthbum ber höheren Stände; die 
Empfindung aber ift durchaus in den untern Megionen herr 
fhender. Eine Weile riß dieſe neue Richtung andächtiger Ems 
pfindfamkeit Alles mit, bis ſich Wieland losfagte und ſich etwas 
dem Verftändigen wieder zuneigte, und fogleich auch eine an- 
nähernde Bewegung nad) dem Hofe, nach dem Adel, nad) Afader 
mien machte, Mit diefem Charakter feiner Werke fteht fein pers 
fonlicher, durchaus fehlicht bürgerlicher faft ganz im Widerfpruch, 
und fo mifchen fich in ihm und Kiopftod offenbar die ftreitendften 
Elemente: Klopfto lehnte fi) an Höfe und Republifen zugleich, 
war Volksmann und Fürftendiener, und im Anfang ein eben fo 
begeifterter Wertheidiger, als fpäter ein zelotifcher Gegner der fran= 
zöfifchen Revolution; Wieland fucht fich ähnlich mit allen zu hal- 
ten, und predigt bald zu Jacobi's Aerger machiavellifche Grund: 
fäbe, bald ftelt er das Bild von Spealflanten auf, die auf 
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erneute. Zwar dem gelehrten Stande angehörig, . warf er das 
Standeskleid verachtend von fi, verfchmähte obzwar in Büchern 
lebend die Buchweisheit, brachte die gelehrteften Gegenftände in 
der ungelehrteften Behandlung vor's Volk, und ftatt auf Afade- 
mien binzufleuern, fchredte er vieleicht Maria Thereſia von ihren 
Planen, die dahin gingen, ab. Er zerftürte alle die abgelebten 
poetifchen Gattungen, die (wie dad Lehrgedicht) nur Bedeutung 
für die oberen Stände hatten, und warf fich mit aller Macht feis 
ned Toloffalen Geiſtes auf das Schaufpiel, nicht auf ein gefchries Ay 
benes, fondern auf ein zur Verwirklichung und Darftellung ge⸗ P 
fommenes,. auf die Bühne, Das Theater ift dad eigentliche con- 
ftitutionele Gebäude in dem Reiche der Poefie, wenn es — wie 
Leffing ſtrebte — Nationaltheater wird. Als Nationaltheater tra- 
ten die in Hamburg und Mannheim auf, zu denen Leffing mit- 
wirken follte, und Joſeph taufte fein Hoftheater mit Diefem po⸗ 
pularen Namen um. !effing brauchte Feine Höfe mehr für bie 
deutfche Literatur, wenn er für diefe Form Sinn in dem Volke 
fand, wenn ihm gelang, die Bühne ald Vereinigungspunkt ber 
Nation zu gründen, wo die ausübenden, gefeßgebenden und rich⸗ 
terlichen Gewalten gefchieden find, wo alle Stände in. richtiger 
Gleichſtellung figen, für jeden geforgt wird, und jeder .freied 
Stimmredt hat. Es war und eine Nationaldichtung gefichert, wenn 
die Nation diefen großen Mann in feinen Reformen nicht ver- 
ließ! Aber fie verließ ihn! Er fcheiterte in Hamburg an ber 
Gleichgültigkeit des Volkes, gab die Bühne auf, und bielt 
ed nun für nöthig, fundamentaler alles, was die Kunftblüthe 
unter und hemmte, wegzuräumen. Er griff daher das ängftliche 
Chriſtenthum und die Orthodorie an, die der Dichtung und be- 
fonderd dem Theater entgegen waren, und eben fo das ver- 
fländige Princip in der bisherigen Poefie. Er legte jenes denk: 
würdige Zeugniß gegen feine eigene kritiſche Dichtung ab und ließ 
binfort dem Sacobinismus in unferer Literatur, an dem Er nicht 
Theil haben Eonnte, ſchweigend und nicht ohne geheimes Wohls 
gefallen den Lauf. Eine ganz neue Welt zerftürte nun berein- 
brechend die alte, Die Vertreter der früheren Dichtung, Haller, 
Klopftod und Andere traten ab, Wieland, wie vorfichtig er lavirte, 
entging nicht heftigen Angriffen, felbit Leffing’d Stellung warb 
bier und da über feinen Werken vergeffen, bie nach dem alten 
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Regime fchmeden. Sn allen Fächern quol nun ein neuer Geiſt 
heraus, anregend mehr ald vollendend, und Herder if der eigent- 
liche Repräfentant diefer Zeit, der die Leidenfchaft zuerft losband 
und gegen Alles, was dem alten Kaftenwefen ähnlich war, gegen 
die Schulgelehrten, gegen die Schulpoeten, gegen die nüchternen 
Geiftlichen, gegen jeden Drud und Ufurpation gleidy in frühefter 
Jugend gewaffnet fland. Er brachte Schwung zu allen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Vorliebe zur urälteflen und einfachſten Dichtung des 
Volks, Kreiheit der Korfchung in Neligionsdingen in vollen Hän- 
den mit. Die Zugend bemächtigte fich der ganzen Literatur, ein 
republifanifcher Geift riß felbft jene Stolberge und Aehnliche, die 
ihrem Stande und Wefen nad) den Privilegirten angehörten, in den 
demagogifchen Schwindel mit; eine ungeflörte Preßfreiheit herrfchte 
in den Sournalen, in denen jener ungeheure Kampf geführt ward, 
Aller gegen Alle, wo Sentimentalität mit Humor, Patriotismus 
mit Weltbuͤrgerthum, Myſticismus mit Freigeifterei, Originalität 
mit Clafſicismus, die gefammte Poefie mit dem Einfluß und 
Gegenftog der Wiffenfchaften und der Weltbegebenheiten ftritt, 
wo kalte Vernunft und prophetiſcher Enthufiasmus, Menfchen- 
verfland und Empfindfamkeit, Einfalt und Unnatur, Ruͤckſichts⸗ 
Iofigkeit und Pietät, Geſchmack und Rohheit oft aufs Haͤrteſte 
fih fließen, oft aufs Wunderlichite neben einander lagen. Der 
Despotismus des franzofifchen Geſchmacks allein war ed, was 
gemeinfam von Freund und Feind in diefen Bewegungen nieder: 
geworfen ward, in denen die Einwirkungen von England her die 
wichtigfte Rolle fpielten. Es war eine eigentliche Schredengzeit, 
jene Periode der Originalgenies, die jedes Herfommen verachteten, 
jede Autorität mit Füßen traten, auf dem erfchütterten Anfehen 
Gellert's und Klopftod’3 der kaum erft allgemein angegriffenen Frei⸗ 
geifterei Altare errichteten, Die in der Poefie alles Geſetz und 
jede Regel verwarfen. Verknoͤchert und feftgeftanden bauerte der 
Charakter dieſer fentimental = humoriftifchen, elegifch = fatirifchen Zeit 
in Sean Paul fort, deflen ganzes Weſen durchaus nur hier be= 
gründet iſt, und er fchlingt fi) von dort an durch die Falk 
und ähnliche Satirifer und milanthropifchen Menfchenfreunde bis 
auf die heutigen politifch = literarifchen Freiheitsmaͤnner herüber, 
welche Verbindung benn mit der ganzen fchriftftelerifchen und 
menfchlichen Art der jebigen Jugend wohl zeigt, daß wir bie 
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er dad Hauptſymptom einer Revolutionszeit darlegt. Das naͤm⸗ 
lich, was einer ſolchen Umwaͤlzungsperiode ihre intenſive Fuͤlle 
und dadurch ihren Reiz gibt, iſt die erhoͤhte Lebensthaͤtigkeit in 
dem Volkskoͤrper, kraft welcher in demſelben alle Kreiſe menſchlicher 
Entwirkelung, die im gewöhnlichen Laufe der Dinge Jahrhunderte 
ausfüllen, in verhaͤltnißmaͤßig fürzefter Zeit durchlaufen werden. 
Wie die franzofifhe Revolution alle Staatöformen und Phafen 
politiſcher Entwidelung raſch durchging, fo recapitulirte fih im 
vorigen Sahrhundert bei und die ganze Gefchichte unferer bisherigen 
Literatur bis zu den Männern bin, die fie eigentlich erft eine 
Stufe weiter ruͤckten. Wer alfo zwifchen unferer alten und neuen 
Eiteratur fo unüberfteigliche Klüfte fähe, der würde verrathen, daß 
ex Über gefchichtlihe Dinge nicht urtheilen dürfte. Hier eben ift 
die Gefchichte der Literatur am lehrreichfien, wo fie uns nad): 


weift, in welchem Verhaͤltniß die ältere zur neueren, ohne unfer 


Wiffen und abfichtliches Zuthun, fteht durch die bloßen gleichmäßi- 
gen Bildungen, die der gleiche Volksgeiſt in verfchiedenen Zeiten 
bedingte; denn erft wenn wir diefes Verhaͤltniß durchſchaut haben, 
lernen wir richtig darüber denken, was unfere alte Literatur für 
und Lebende war und forthin fein wird. Man kann alſo fagen, 
daß die Sahre, in denen ein neu entdecter Dichter der Urzeit, in 
denen Oſſian und neben ihm Homer bei und eingeführt ward, und 


Klopftod den Bardenton anflimmte, dad rafche Wiederbeleben und 


MWiederdurchleben unferer ganzen bisherigen Literatur eröffneten. 
Wie zur Zeit des niederdeutfchen Heliand und Otfried's der Tirch- 
lichen Dichtung eine Art Kunftwerth gegeben werben follte, fo ge⸗ 
ſchieht es jest durch Klopſtock und Lavater, die in den ähnlichen 
Gegenden ähnliche Werke liefern, die unter fich im ähnlichen Ver- 
bältniffe liegen. Wieland befchreibt in einem großen Umfange 
den ganzen Kreid der alerandrinifch = mittelalterlichen Profa und 
Dichtung, feheiternd an Dramen und Allem, was außerhalb diefer 
Sphäre liegt und im Gedaͤchtniß der Nation erhalten eigentlich 
nur durch Ein epifches Werk, deflen Stoff aus jenen Zeiten ent- 
lehnt iſt. Ganz wie unfre mittelalterlichen Epiker individualifirt 
er Alles, was er entlehnt und überfebt, nach fi) und färbt Alles 
mit einem franzüfirenden Tone, Leſſing ſtellt in allen Theilen die 
Reformationdzeit dar, die, wie Er wieder that, zuerft auf das 
Drama führte, die den antiten Sinn wedte, die Wiflenfchaft neu 
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befebte, und die Religion Täuterte, wie Leffing Luthern hart: auf 
dem Fuß folgend gethan haben würde, wenn nicht Der: Mangel 
an religidfem SIntereffe und die politifchen Creigniffe gehindert 
hätten. Herber führt dies Wert weiter und leitet und in den Geift 
des 17. Jahrhunderts zu Polyhiſtorie und Philofophie über. "Ganz 
fo unerwartet, wie man aus dem freien Geift der Volkspoeſie im 
16. Jahrhundert plögli in die gelehrte Poefie des 17. Jahrhun⸗ 
dertö trat, ift man uͤberraſcht, Herdern nach und neben feiner 
Fürfprache für dad Volkslied das Lehrgedicht Fultiviren und ans 
empfehlen zu fehen. Eben in diefen Zeiten fteht auch Sean’ Paul 
in jenem ganz gleichen Gegenfage zu Wieland, in welchem bie 
fomifchen Romane zu den Ritterepen ftehen. Erſt wenn matı 
bei Göthe und Schiller angelangt ift, fehen wir: uns auf eigenen 
Füßen. Man hat ed auch fehr gut gefühlt, ‘wie wenig ‘jene ältes 
ren Koryphaͤen felbitändig waren; man fanb überall ihre Anleh⸗ 
nungen aus. Ihre Zeit ſelbſt gab ihnen jene Ehrennamen, die 
vielleicht nicht fo ehrenvoll find: fie nannte Klopſtock unſeren Mil⸗ 
ton, Wieland unferen Voltaire, Sean Paul unferen - Sterne und 
jeden Anderen anders, aber Göthe und Schiller blieben ewig fie 
ſelbſt. So ift auch nicht leichter, ald nach den fremden Influen⸗ 
zen umd nach dem herrfehenden Geifte der Nachahmung, nad) dert 
Borragen der franzöfifchen, englifchen, griechifchen und deutſch⸗ 
thümlichen Tendenzen eine Ordnung in die Dinge des vorigm 
Jahrhunderts zu bringen. Auch dieſe Betrachtung würde überall 
die Abhängigkeit der früheren, und eigentliche Selbftändigkeit und 
Eigenthümlichkeit nur bei den größten und legten unferer ſchaffenden 
Geiſter darthun. 

Auf das mannichfaltigſte ließen ſi ch, wenn man dies wollte; 
die Merkmale der Verjungung, d. h. der Revolution, in unferer 
neueren Literatur varliren. Wie wir eben in der Poefie im Allge⸗ 
meinen die rohen und Anfangsgattungen wiederholen ſehen, ſo 
laͤßt ſich dies von dem Drama im Beſonderen nachweiſen. Wir 
haben altteſtamentliche Stuͤcke bei Klopſtock, eine Moralitaͤt bei 
Leſſing, eine Hiſtorie im Goͤtz, Mordſpectakel bei Klinger, den 
griechiſchen Kothurn bei den Stolbergen. Natur und Jugend 
war der laute Ruf des Jahrhunderts, und wie Rouſſeau zu 
dem Urſtande der Menſchheit zuruͤckwies, ſo klaͤrte man uns die 
deutſche Anfangsgeſchichte und die Urwelt auf, man fing an ein 
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Naturrecht neu zu begründen und commentirte die Urgefege ber 
Barbaren und Hebraer, man fchrieb für Einfegung der Juden 
und der Weiber in die Menfchheitörechte; und mit Allem dieſem 
liegt dad Wegringen von der conventionellen zur natürlichen 
Poefie, wie ed Voß im Leben Holty’8 nennt, auf Einer Linie. 
Eben fo charakteriftifch ift ed, daß fich die neu auffeimende Poefie 
einen jungen Boden fuchte, der durch längeres Brachliegen neue 
Kräfte gefammelt hätte. Sie wich aus dem erfchöpften Schlefien 
und Sachſen, fie concentrirte fich in Preußen nach Berlin, und 
im Eatholifchen Deutſchland nad) Wien, ohne jedoch zum Flore 
kommen zu koͤnnen. Sie drängte aus dem gefammten Often weg 
nach der Schweiz, bie num nad) langer Paufe fortwährend ges 
ſchaͤftig bleibt, nach Niederfachfen und dem Norden, wo von 
Brodes und Hagedorn an, durch Gleim und Klopflod bis auf 
Voß und Niebuhr, Dahlmann und Schloffer eine ungemein eners 
gifche Thaͤtigkeit herrfchend ward, die mit der Weichheit der 
fehweizerifchen Leiftungen in einem fonderbaren Kontrafte ſteht; 
und ferner nach dem Rheine hin, der feit zwei Jahrhunderten ge: 
feiert hatte, . Nachdem auf diefe Weife die Peripherie des Kreifes 
befchrieben war, flrömte eine Zeit lang dad Mark der deutfchen 
. Literatur nach dem Mittelpuntte hin und fammelte fi) in Weimar 
und Sena, und ed war ein Beichen des fchnellen Verfalls, als 
dann plöglich eine neue Zerfplitterung eintrat und die Dichters 
fhulen im Norden, in Berlin, Wien und Stuttgart entflanden, 
eine Zerfplitterung, die in neuefter Zeit noch größer geworden: ift, 
wo die junge Dichterrepublif, "wie verabrebet, ihre Prätoren in 
alle Städte mäßiger Größe vertheilt. Wer fih in nocd, gefähr- 
lichere Tiefen dieſes geheimnißvollen Wachsthums einer neuen Zeit 
verfenken wollte, der koͤnnte in ihren Repräfentanten das Groß- 
werden bed jungen Geiſtes phyfiologifch verfolgen, wie er em- 
bryoniſch in dem räthfeloollen Hamann liegt, mit aller phyſiſchen 
Kraft einer Kindernatur in Herder vortritt, dann ald ein Bild 
. ber träumerifchen Srühjugend in Sean Paul, der reifen Spät- 
jugend in Göthe, der umfichtigen Männlichkeit in Schiller er- 
fcheint. 

Aber hier fei es genug mit diefen miölichen Winfen aus der 
Binnenlehre hiftorifcher Weisheit, die nicht mittheilbar find als 
dem, der fie fchon hat, und die Vielen eher ein verbunfelndes 
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Raͤthſel ald ein, auffchlußgebender Ueberblid fein werden. - Wem 
es in meinem Werke an. Ueberfichtlichfeit gebricht, der muß, mit 
Verzichtleiftung auf dad, was die hiflorifche Einheit darin fürdern 
Tann, fich an die Lichtpunkte des dargeftellten Stoffes halten, wo 


es ihm nie an Klarheit fehlen kann. ‚Sch Tonnte in Diefem fo 


angelegten Werke, dad eine Art Vollſtaͤndigkeit bezweckt, leider 
den Bortheil nicht ganz benutzen, ben die Literargefchichte beſonders 
des vorigen Sahrhundertd. darbietet. Ihre Entwidelungen, Rich⸗ 
tungen und Ideen haben außerordentlich fcharfe Vertreter; der 
Gang unferer Poefie läßt fih an Klopftod und Wieland, Leſſing 
und Herder, Voß und Sean Paul, Schiller und Goͤthe vollkom⸗ 
men darftellen. Hätte ich mich der Gegenwart und ihrem Ber 
duͤrfniſſe entfernter geflelt, ein Werk. von reinerer Form flatt 
eined von reicherem Stoffe zu ſchreiben gewählt, fo wäre eine fo 
klare und einfache Erzählung zu liefern gewefen, wie fie nur. ir 
gend eine Periode ber politifchen Gefchichte des Alterthums dulbet. 
Durch die ungeheuren Maflen der mittleren Talente hindurch ift 
diefer planere Weg allerdings fchwerer zu bahnen. Doc) habe ich 
auch diefe moͤglichſt um die Hauptführer zu gruppiren geſucht, 
was nur bort fchwieriger war, wo bie führerlofe Unordnung und 
die Wirren der literariſchen Anarchie Selbſtzveck der Darkalung 
wurden. . Ä j 
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Bir ſtoßen im Verfolge unſerer Darſtellung zunaͤchſt auf 
eine Periode, die beruͤhmt und beruͤchtigt genug, und auch ihrem 
Verlaufe nach häufig geſchildert worden iſt ). Allein in dieſen 
Schilderungen iſt der innere Zuſammenhang der Erſcheinungen 
leider zu wenig beachtet worden, ſo daß die Kaͤmpfe, die nun 
zwiſchen den Sachſen und Schweizern ſich entſpannen, gewoͤhnlich 
als ein eitles Spiel nichts bedeutender Kraͤfte erſcheinen. Daß 
aber auch hier in dem ſcheinbaren Chaos Ordnung herrſcht, daß 


4) Die Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen Leipzig und Zürich iſt bei Manſo, 
im 8. Bande der Nachträge zu Sulzer Mar und durchſichtig mit Benugung 
ber Quellen erzählt, die bei ihm und Jordens in ben betreffenden Artikelv 
angezeigt find, 
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ach die ‚Streitigkeiten, die Anfichten, die Leiftungen der fehwä- 
cheren Köpfe in diefen Zeiten der erflen Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nicht außer dem nothwendigen Gang ber Dinge ftehen, 
daß fie die bisherige Ordnung der Dichtungen theils befchließen, 
theild die neu vortretende einleiten, liegt und vor Allem ob nach: 
zuweilen. Um auch diefen Gang und die innere Lage diefer näch- 
fen Periode hier überfichtli anzudeuten, erinnern wir, daß wir 
in dem Sahrhundert der Reformation die Elemente einer ächten 
Naturdichtung, oder, ſollen wir Schiller's Auffaffungsweife be- 
nutzen, einer naiven Poefie, befaßen. Im 47. Sahrhundert ver: 
Ioren wir bie producirende Kraft der Phantafie ganz aus den Augen; 
wir hatten eine Poefie der Empfindung, die befonderd im geiſt⸗ 
lichen Liede zu Haufe war, und eine andere bed Werflandes, bie 
fi) im Lehrgediht, in dev - Satire, im Epigramme fund gab. 
Kaum war in der Idylle eine ferne Spur von fchaffendem Dich: 
tungögeifte übrig geblieben. Und auch jene Empfindungd - und 
Verftandespoefie war jetzt Durch Die lange Dauer abgenutzt und 
matt geworden, und zeigte mannichfaltige Merkmale des Siech— 
thumd und Alterd. Noch aber waren in. ber geiftigen Konftitution 
des Volkes Kräfte genug, um zum: Anfangspunkt noch einmal 
zurüchufehren und die erſtorbenen Säfte neu zu verjuͤngen. Das 
erſte Symptom diefer Verjüngung war dad Erwachen der Sinn- 
lichkeit, ohne die es Feine Einbildungskraft und Feine Dichtung 
gibt. Brodes war daher das Ziel des vorigen Zeitraums, in dem 
diefe Sinnlichkeit und eine neue Triebkraft zu Tage fam, die noch 
mehr durch den Nahrungsfaft belebt ward, der aus Englands 
und Frankreichs vielfach verwandten Dichtungen jener Zeit zu uns 
hergeleitet ward. Zueft nun Außerte dieſe neue Triebkraft ihre 
Wirkungen theild auf dem Gebiete äußerer Sinnlichkeit und fchuf 
jene malerifche Poefie fchon bei Brodes, theild in jenen abgeleb- 
ten Gattungen felbft, fo weit fie nur immer Boden finden konnte. 
Wir werben daher zuerft betrachten müffen, wie Haller dem Lehr⸗ 
gedichte einen neuen Schwung gibt, Drollinger ihn dem geiftlichen 
Liede weniger gibt ald wünfcht. Beide find von Brodes angeregt, 
und lehnen fich an ihn an. Beide wollen wie Er. zu einer natuͤr⸗ 
lichen Empfindungsweife zurüd, ohne darum die gewohnte vers 
fländige Betrachtung aufzugeben, fie wollen Sinnlichkeit herftellen 
und Vernunft behaupten. Schiller, der feine Säbe über naive 
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dahin zurücdgefehrt fein, oder wenigftend Einen Dichter haben, der 
alle diefe Gattungen gleichmäßig angebaut hätte, oder der auf jene 
Allegorien gefchichtlich zurüdzuleiten ware. Wir haben in Deutfch- 
land von dieſen drei Fällen feinen, aber in England haben wir in 
eben diefen Zeiten Einen Dichter, in dem fich alle drei Falle ver: 
einigen, eben den Dichter, der auf Brodes am mächtigften wirkte, 
den Brodes einführte, den nicht allein diefer und Zachariaͤ und Kleift 
und Klopſtock, den auch der junge Leffing fogar erftaunlich hoch hielt, 
der ganz ungewohnlid auf unfere Dichtung in diefen Jahrzehnten ge⸗ 
wirkt hat: Thomſon. In ihm liegen diefe Gattungen beifammen; 
fein Dichtungötalent ift von jenem Spenfer, dem fo hochgehaltenen 
Alegoriften der Engländer angeregt; und ganz in deffen Nachahmung 
ift fein castle of indolence gefchrieben, dad gewöhnlich unter feinen 
Dichtungen am höchften geftellt wird. Mir aber haben Feine folche 
Allegorie aufzuweifen, in ber iene Dichtungsweifen zufammen hätten 
fallen koͤnnen, in der zugleich die falfchen Grenzberührungen von Kunft 
und Wiffenfchaft, wie das Lehrgedicht, und jene von Kunft und Kunft 
fichtbar geworden wären, wie die malende Poefie, die fich indeflen 
mit ihrer Verwandten, der malenden Mufit (Haydn), und ihrem 
Gegenfaß, der Mlegorie in der Malerei, der fi) Winkelmann fo 
fehr annahm, breit genug in diefen Zeiten machte. Ich fage, wir 
haben feine folche fentimentale Allegorien aufzuweifen, in denen fich 
jene Gattungen hätten vereinigen koͤnnen, und Died auch darum, weil 
wir dagegen eine gleichfam verwandte und doch gegenfäßliche, lange: 
bin nicht mehr erfchienene Gattung eben in diefen Zeiten wieder auf- 
griffen, die zuerft als eine verjüngende Gattung gelten kann, Die 
zuerfi in größter Einfalt, eben wie es fich für den Anfang fchickt, 
von verfländiger und empfindender zur phantafievollen Dichtung, 
von fentimentaler zur naiven zurüdleitet, ja Die geradezu eine naive 
Allegorie heißen kann, und mit der Allegorie fehr häufig in einfachen 
Zeiten zufammengeworfen ward. Es iſt die Zabel. Sie ift eine 
Allegorie, und in ihr ift eine Art finnlicher Malerei und Doctrin, 
haufig ein fatirifcher Anſtrich und durch die Verſetzung in die Thier- 
welt gleichfam ein idyllifcher Boden vereint, So wie fie damals von 
Hagedorn, Gellert, Lichtwer, Pfeffel und fo vielen Anderen behan- 
delt warb, nad) dem Mufter der Franzofen, nahm fie aud) in der 
That häufig genug fatirifche Bezüge, ja fogar elegifche Stimmungen 
in fich auf, und fie leitete gleichfam die wiffenfchaftliche Lehrdichtung 
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auf die moralifche, auf die lebensphilofophifche über. Sie liegt na⸗ 
türlic) an der Grenze naiver und fentimentaler Poefie, fie wird meift 
von Gelehrten behandelt, aber fie ift fürd Wolf, fie ift ihrer Form 
und Geſtalt nad) damald der fentimentalen Zeit angehörig, aber 
ihrer Einfalt nach ift fie eine naive Dichtungsart, fie foll nicht an 
die Idylle erinnern, ſoll nicht fatirifche Stiche auf befondere Ver⸗ 
bältniffe enthalten, am wenigiten elegifche Farbe tragen, und Leffing 
fuchte ihr Diefen naiven und allgemeinen Charakter, fo weit das feine 
fatirifche Ader erlaubte, wiederzugeben. Es hat alfo Sinn, wenn 
wir es hiftorifch betrachten, daß die Schweizer, Bodmer und Brei- 
tinger, in ihren Theorien einen fo außerordentlichen Werth auf bie 
Kabel legten, was Göthe fo fonderbar finden wollte. Es ift um fo 
weniger fonderbar, als fie fi) dabei an den allgemeinen-Begriff von 
Fabeln halten, und von da aus ganz natürlic auf eine plaftifchere, 
fachliche Dichtung zurückweifen, von Doctrinen und Zuftänden (in 
Lehrgedicht und Idylle) auf Handlungen. So wie wir Daher uran- 
fangs vom Epos und den Thiergefchichten auf die Fabel geriethen, 
fo gelangen wir hier umgefehrt von der Fabel auf die Erzählung 
und auf das Epos zurüd, Es ift alfo auc ganz entiprechend, daß 
eben diefe Schweizer den Milton verpflanzen, ſich an Klopftod an: 


Hammern, und alte epifche Gedichte auffrifchen. Alles Epos aber, 


eine Gattung, die durchaus der naiven Poefie, der Naturdichtung 
eigen gehört, konnte in den: neueren Zeiten ſchwer mehr gedeihen, 
die den fentimentalen Charakter, den Charakter der Kunſtdichtung 
tragen. Die wahre Achte Gattung diefer letzteren iſt das Drama, 
das Darum um fo viel höher fteht ald jene Unterarten der Satire, 
Elegie und Idylle, weil ed nicht wie diefe in fubjectiven Stimmune 
gen fi) umdreht, obgleich alle diefe verfchiedenen fatirifchen, elegi⸗ 
fchen, toyllifchen Stimmungen darin objectivirt erfcheinen Fonnen, ja 
fogar die Lehrfentenz und epifche Erzählung (nach der antiken Theorie 
wenigftend) darin zuläffig oder gar nothwendig if. Das Drama 
vereint alfo, wie es ſich chronologifch auf dem Gipfel aller Dichtung 
ausbildet, auch alle Dichtungsgattungen in fi, und fondert fich 
nach jenen fentimentalen Stimmungen in feine drei Hauptarten. Daß 
fi die Tragödie auf elegifchen Stimmungen aufbaut, haben unfere 
Dichter des 47. Zahrhundertd fehon gefagt. Daß ihr Gegenfaß, die 
Satire, dem Gegenfab des Zrauerfpield vorausgeht, hat ſchon Ari⸗ 


fioteled bet den jambifchen Dichtern gefagt, und Diderot nannte die 
2° 
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Satire die Kindheit des Luſtſpiels. Und daß zwifchen Idylle und 
Oper dad Ähnliche Verhältniß ſei, ift wieder im 17. Sahrhundert 
ganz beutlih, wo das Singfpiel faſt immer Schäferfpiel und das 
Scäferfpiel Singfpiel war. Wer des Ariftoteled Bevorzugung des 
Dramas vor dem Epos billigt, der muß dieſen intenfiven Reichthum 
und den Vortheil der Mannichfaltigkeit befonders in Anfchlag bringen. 
Das Epos und die naive Dichtungsweife bleibt bei den gefchilderten 
wirklichen Zuftänden ftehen, die fentimentale bezieht diefe auf Ideen ; 
jene Unterarten thun es direct, dad Drama in jenem großen Sinne, 
in dem ed Shaffpeare einen Spiegel der Zeit nannte, thut es indi- 
vect durch eine freie poetifche Schöpfung, und hier fällt der Begriff 
der Fabel (eines Schaufpield) mit dem des Apologd allerdings zu: 
fammen. Das Epos fällt in Zeiten, wo die Kraft der Phantafie 
fo lebendig ift, daß fie Feiner Hülfe bedarf; aber dad Drama in 
folche, wo die Sinnlichkeit ſtumpf geworden ift, und wo daher dem 
Auge eine accefforiihe Nahrung geboten wird, die Die erfchlaffte 
Sinnlichkeit und Einbildungskraft unterftüßen fol. Indem nun 
grade, ald die Schweizer auf das Epos fielen, Gottfched ſich auf 
dad Drama warf, wäre ed wohl natuͤrlich gewefen, daß dieſe beiden 
bedeutungsvollen Gegenfäge dad Thema ihres Kampfes geworden 
wären. Allein fo tief freilich faßte man jest noch nicht Die Ange- 
legenheiten der Dichtung auf, und der Hauptnugen, der aus den 
oberflächlichen Streitigkeiten zwifchen Beiden herausfam, war unſtrei⸗ 
tig die .bloße Anregung äfthetifcher Kritik überhaupt. Wie diefe nach- 
ber fo weit geübt und fortgefchritten war, daß Leffing feine Eritifchen 
Einfichten fchöpfen Fonnte, fo war ed auch möglich, daß ein foldher 
Mann die Gebrechen und Rathlofigkeiten der Zeit mit Bewußtfein 
durchfchaute, und auf die jugendlichen und zeitgemäßen Gattungen 
der Poefie hinfteuerte. 

Wir wollen alfo zunächft fehen, wie fi) dad neue Leben in 
ben bisher Fultivirten Gattungen verftändiger und mufitalifcher Dich- 
tung ausfpricht, im Lehrgedicht und im geiftlichen Liede. Beides 
führt und nach der Schweiz hin, auf zwei Männer, deren Einer 
immer neben Hagedorn ald Verkuͤnder der neuen Literatur genannt 
worden ift, der andere immer hätte genannt werben follen, was 
jedoch nur Einmal in einem bekannten Gedichte von Bodmer gefche- 
ben if. Jener ift Haller, diefer Drollinger. Zu allen dreien 
gehören Richey und Brockes unzertrennlich, und find auch hier nur 
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darum aͤußerlich getrennt, weil wir uͤberall die Baͤndeabſchnitte an 
folche Stellen zu legen ſuchten, wo grade die Einſchnitte fruͤherer 
und ſpaͤterer Ideen am ſchaͤrfſten ſind, um anzudeuten, daß es in 
den Perioden der Geſchichte keine grellen Abtheilungen gibt. Wir 
ſehen uns in Beiden ploͤtzlich in ein Land geſetzt, das ſeit der Re⸗ 
formation und beſonders ſeit der Exemption von dem Reichsverbande 
im weſtphaͤliſchen Frieden faſt gaͤnzlich aus der deutſchen Literatur 
verſchwunden war. Wollen wir die neue Befruchtung dieſer brach⸗ 
gelegenen Provinz uns pragmatiſch erklaͤren, ſo koͤnnen wir nach⸗ 
weiſen, wie die deutſche Geſellſchaft in Leipzig, als der einzige Reſt 
der literariſchen Corporationen des 17. Jahrhunderts, Anpflanzungen 
in die verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands ſchickte. Seit langen 
Zeiten war Leipzig der Sitz gelehrter Klubbs geweſen; Prediger-⸗, 
Rebner:, anthologiſche, philobibliſche Geſellſchaften waren dort neben⸗ 
und nacheinander und gelangten, wie z. B. die letztgenannte, zu 
einem großen Rufe. Zuletzt, haben wir ſchon fruͤher erwaͤhnt, ent⸗ 
ſtand 1697 aus einem poetiſchen Collegium Mencke's die ſogenannte 
goͤrlitziſche poetiſche Geſellſchaft, die erſt 1722 bei Gelegenheit eines 
25jährigen Jubelfeſtes den eben genannten Gelehrten zu ihrem Vor⸗ 
fteher wählte und fich nun die deutfchübende, feit 4728 die deutſche 
Geſellſchaft nannte. Sie veranlaßte, wie gefagt, die Stiftung zahl: 
lofer ähnlicher Vereinigungen in Jena, Greifswald, Halle, Königs- 
berg, Helmftädt, Frankfurt, Tübingen, Bremen, Weſtphalen, Göt- 
tingen, Altdorf, Wien, und fo auch unter anderen in der Schweiz: 
in Bern, wo die deutfche Gefellfchaft (unter Profeffor Altmann) fich 
in Oppofition gegen die Züricher, die einen mehr originellen Klubb 
bildeten, an Sottfched anlehnte, und in Bafel, wo man ed mit 
den Bernern betrieb, eine-helvetifche Gefellfchaft zu gründen. Mit 
diefen Vereinigungen, die eben fo plößlic) und mit eben fo rafchen 
Wirkungen und ganz in demfelben Geifte auftraten, wie heutzutage 
die Kunftvereine, war überall die Publication von Schriftfammlun- 
gen oder Wochenblättern verbunden, welche leßtere fich in ungeheurer 
Anzahl durch lange Jahrzehnte hinziehen, und meiflend nad) dem 
großen Vorbilde des englifchen Spectatord moralifche Tendenzen hat: 
ten, neben denen die Poefie nur beiher ging: denn es ift das allge- 
meine Kennzeichen diefer Periode bi zu Keffing hin, daß die Poefie 
durch religiöfe und weltliche Moral beherrfcht iſt. Die erften diefer 
Wochenfchriften, der Vernünftler 4743 und bie luſtige Fama 1718 
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waren in Hamburg erfchienen, die Büricher Discurfe der Maler 
Schließen ſich 1724 an. Bon diefen Erftlingen an bi8 zum Jahr 
4761 find in Gottſched's Monatſchrift, dem Neueften aus der an⸗ 
muthigen Gelehrfamkeit?), 182 Wochenblätter aufgezählt, die in den 
verfchiedenften Gegenden erfchienen find, und ihre Zahl ließe ſich noch 
vermehren. Alle diefe Blätter wurden ſchon durch ihre Menge ge= 
nöthigt, ſich als provinzielle Drgane aufzuthbun, und das Provin- 
ziele ward Anlaß zu den Neibungen der Kritif. Wir haben ſchon 
früher gehört, daß der Unterfchied von fchlefifcher, meißnifcher und 
niederfächfifcher Dichtung immer mehr Durch Literargefchichtliche Werke, 
durch poetifche Sammlungen, durch Fritifche Beobachtungen zum Be⸗ 
wußtfein Fam; bald organifirte fich eine eigenthümliche preußifche 
und oͤſtreichiſche Literatur; Gottfched machte ſich ein eigentliche Ge⸗ 
fchaft daraus, in wohlerwogenen Abfichten bald auf den Gegenfag 
der proteftantifchen und Fatholifchen, der benedictinifchen und jefuiti- 
ſchen Literatur aufmerkfam zu machen, bald auf die Leiftungen und 
Unterfcheidungszeichen ber verfchiedenen Provinzen und Gefellichaften. 
So fann man in feinem Neueften wohl verfolgen, wie er die weft- 
phälifchen Bemühungen, die fränfifchen und fchwäbifchen Verſuche, 
den armfeligen Hofpoeten Casparſon in Caflel, die baierifchen Reim: 
fhmiede und Aehnliches aus dem Staube hervorzieht, den Stuͤm⸗ 
pern Muth macht, die Fremden bald mit Lobfprüchen, bald mit 
Zabel für feine Schule wirbt. Ebenfo feßte er fi) mit Bern gegen 
Züri), und hatte anfangs auch mit den Zürichern fo enge Verbin⸗ 
dung, daß Bodmer felbft unter den Mitarbeitern an Gottfched’fchen 
Zeitfchriften erfcheint. Als nachher die Mishelligkeiten ausbrachen 
zwifchen Zürich und Leipzig, drängte er fich ebenfo wie zu den Ber⸗ 
nern, auch zu den Bafelern, machte dem, dortigen Gelehrten Weren- 
feld das Compliment, daß ſich von feiner Schrift de meteoris ora- 
tionis, die in den Schriften der Leipziger Geſellſchaft uͤberſetzt er- 
fhien, der Urfprung der kritifchen Zeiten herfchreibe; er wußte fich 
die Herausgeber des helvetifchen Patrioten in Bafel ebenfo zu ver- 
binden, wie die des Brachmanen in Bern; und endlich wollte er 
Drollinger und Spreng in Bafel mehr für Schwaben als Schweizer 
gehalten haben. Spreng würde ſich diefe Ehre ald ein guter Ba⸗ 
ſeler verbeten haben, Drollinger ift aus Durlach und alfo zwar Fein 
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Bafeler, für den ihn jedoch fein Freund Spreng ausdrüdlich mehr 
erlärt, als für einen Schwaben, weil er dort gebildet ward und 
meiftens dort lebte. Bei all dem läßt fich nach Gottſched's Winke 
wohl fagen, daß die Poefie in die Schweiz eingewandert ift, und 
man kann ihre Wege von Sachſen und Schlefien aus verfolgen. 
Mir fahen oben, daß Neukirch von Schlefien und Berlin aus nad) 
Anſpach überging, und daß dort diefer Same nicht verloren war, 
zeigten nachher Gronege und U. Dann gaben wir fehon König 
ald einen folchen an, der die Literatur des Oſtens und Weſtens ver- 
band und diefer ift ein Schwabe, und fand fehr genau mit den Zuͤ⸗ 
richern in Verbindung. Und endlich iſt allerdings Drollinger's Wan- 
derung nach Bafel und fein Anfchluß an die Züricher von Bedeu⸗ 
tung, und hauptfächlich Darum charakteriftifch, weil er mit dem Hofe 
von Durlach in die Republif verfeßt, auch alle Eigenfchaften eines 
Hofdichters preis gab und wefentlich ein populärer Dichter ward. 
Wenn wir aber bei diefer nächften pragmatifchen Erklärung 
des erneuerten Antheild der Schweiz nicht fliehen bleiben wollen, fo 
laßt er fi) auch ohne Schwierigkeit weiter und tiefer herleiten. Die 
Schweiz, ihrer geographifchen Lage nach, war eine ebenfo natürliche 
Vermittlerin der neuen Einflüffe von England und Frankreich ber 
ald Hamburg. Wirklich zeigt Die ganze Gefchichte der Schweiz 
einen fehr auffallenden Parallelismus mit nord» und niederdeutfchen 
Grfcheinungen, den man nur erklären kann durch die ähnliche Sfoli- 
rung vom deuffchen Reichskoͤrper, die eigenthümlichen obzwar ganz 
verfchiedenen Lebens - Erwerböweifen und die enge Grenzberührung 
mit auswärtigen Völkern. Wie die Niederlande mit der Schweiz 
durch den Rhein geographifcd verbunden liegen, wie fich beide ge- 
fohichtlich in den burgundifchen Reichen, poetiſch in den Nibelungen- 
fagen berühren, fo auch in der Ablöfung vom Reiche, in dem Re: 
publicanismus bier und dort, in der Aehnlichkeit der fehweizerifchen 
und dithmarfifchen Freiheitöfriege, des Tſchudy und Neocorus. Gleich 
energifch traten beide Gegenden hervor, wo ed die Reinhaltung hu: 
maniftifcher und religiöfer Dinge galt, obwohl beide in fich gefpalten, - 
und wieder in dem, was fie mit Deutfchland darin gemeinfam hat- 
ten, eigenthümlich unterfchieden; wie denn auch die literarifchen Spal- 
tungen zwifchen Schweiz und Sachſen, auf Einer Linie mit den re: 
ligiöfen im 46. Sahrhundert liegen. In die Gefchichte der deutſchen 
Poefie verzweigen fich beide Gegenden allemal nur in ben vorragen- 


24 Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


den Glanzperioden. Als unſere Literatur und Sprache uͤberhaupt 
zuerſt erwachte und ſich der lateiniſchen gegenuͤber ausbildete, haben 
wir in der Schweiz und in Nieder-Deutſchland neben einander den 
Otfried und den Heliand; in der Ritterdichtung die Nibelungen und 
Gudrun; ſpaͤterhin im 14. Jahrhundert gleiche Volkslieder in alter⸗ 
thuͤmlichem Tone. So iſt das Ineinandergreifen in der Reforma⸗ 
tionszeit klar, wo der Rotterdamer Erasmus in Baſel die Berbin- 
dung perſoͤnlich bezeichnet. So beruͤhren ſich in dieſer unſerer neueſten 
Periode Haller und Drollinger mit Brockes und Hagedorn, Bodmer's 
und Liscov's Kritit, Klopſtock's geiftliche Dichtung mit Bodmer's und 
Lavater’d, Voß mit Ufleri, Campe mit Peftalozzi. Wenn man mehr 
die hiftorifchen Werhältniffe ins Auge faffen will ald die Gattungen 
der Poefie, fo verhalten fi) Haller und Geßner, wie Klopftod und 
Mieland zueinander, Bodmer fteht gegen Gottfched fo im Vortheil, 
wie Sulzer gegen Leffing im Nachtheil u. |. f., fo daß ed nicht 
ſchwer wäre, die ganze fehmeizerifche Literatur ded vorigen Sahrhun- 
dert3 als ein Miniaturbild der allgemeinen deutfchen zu zeichnen. 
Den Einflüffen von dem Auslande, denen die Schweiz offener 
lag, als das innere Deutfchland, kamen die inneren Zuftände Der 
Schweiz entgegen, von deren eigenthlmlicher Natur die ganze Ge- 
ftalt und Färbung ihrer fehonen Literatur abhängt. Was die fchwei- 
zerifche Poefie nämlich für fich auszeichnet, iſt, daß fie gern vor- 
zugsweiſe religios blieb. Sie war in jener älteften Periode ganz 
eigentlich Moͤnchsliteratur; in der ritterlichen Zeit gibt ed hier, was 
fonft felten ift, geiftliche Minnefänger; in der Neformationdzeit ift 
alle fehweizerifche Poeſie geiftlich oder kirchlich polemiſch; in der neue- 
ften Zeit ift fie allgemein durch die ſtreng oder übermäßig religiöfen 
Haller und Geßner, Bodmer und Lavater vepräfentirt. Died hat 
fchon eben dort feinen Grund, worin die neueften Bewegungen im 
Canton Zürich ihre Erklärung finden. Wo die Staatdordnungen 
firieter find, wie hier und in England, ift die Religion wie ein Ge: 
feß, und fie weicht dem Buchftaben nach weber der Demoralifation, 
noch der Aufklärerei und ebenfo ift e8 nafürlicher, daß fie die Poefie 
beherrſcht, als daß fie von ihr beherrfcht wird. Aus Schriften ber 
damaligen Zeit ſchon hätten die heutigen Radicalen fi über diefe 
Berhältniffe belehren koͤnnen. So fchrieb Haller feine Briefe über 
die Offenbarung gegen Rouffeau und die neue Aufklärung, nicht 
allein weil er wirflich veligios und bypochonder uͤberdies war, fon- 


u. weltlichen Moral, u. d. Kritif. Gottſched u. d. Schweizer. 25 


@ 
bern weil er als republitanifcher Staatsmann die Folgen fürchtete; 
und fo fchlage ih im Drollinger eine Stelle auf, die als Inſchrift 
auf diefe letzten Wirren in Zürich hier unten *) ftehen mag. Beſtimm⸗ 
ter aber erklärt fich dieſer religiofe Charakter der fchweizer Literatur 
daher, daß jedesmal ihre Hauptperioden in folche Ruhezeiten fielen, 
wo fich die Nation nach Erfchöpfung in politifcher Thaͤtigkeit zur 
geifligen zuruͤckzog. So ift es überall bei vorzugsweiſe politifchen 
Nationen, deren Gefchichte von Thatfachen, nicht von Büchern aus⸗ 
gefüllt wird; fo war ed bei Römern und Engländern. In der 
erften Zeit feierte Die Schweiz nad) dem allgemeinen Heldenalter Eu- 
ropas und fandte ihre Friedensfegnungen nach Deutfchland aus. 
Bor der Reformationgzeit hatte fie ihre burgundifchen Kämpfe ge⸗ 
führt; und vor der Testen Periode gingen im 47. Sahrhundert die 
mannichfachen Kämpfe der Eatholifchen und proteftantifchen Orte vor: 
ber, die grade in jenen Sahren mit einem Landfrieden anfingen be- 
endigt zu werden, als die Literatur auch anfing ihre erften Flüge zu 
wagen. Es iſt daher ungemein bezeichnend, daß grade vor aller 
andern auswärtigen Dichtung die neue englifche Literatur in der 
Schweiz eine fo große Wirkung machte, die ihrerfeitd auch auf die 
große politifche Erfchöpfung der Revolution folgte, und eben ben 
Charakter der Weichheit und Religtofität theilweife annahm wie die 
fchweizerifche; und ebenfo, daß grade Milton der Liebling der Schwei- 
zer ward, der nad) einer republifanifch - politifchen Thaͤtigkeit, nach: 
dem er die Welt durchlebt und durchhandelt hatte, Durch Blindheit, 
gleihfam durch phyſiſche Nöthigung zur religidfen Befchaulichkeit 
überging. Diefe Lage der Dinge, dies Uebergehen von einer han- 
deinden zu einer contemplativen Natur, von Thaten zu Zuftänden, 
erklärt nicht allein den religiöfen, fondern auch den befchreibenden, 
idylliſchen und überhaupt weichen, reizbaren und fentimentalen Charaf: 
ter der fchweizerifchen Literatur des vorigen Jahrhunderts und felbft 
der Literaten. So riß den trodnen .aber lebendigen Bodmer ber 


A) Drollinger's Gedichte 1748. p. 51. 
So wuchs ber neue Hauf (der Religionsfpätter) ; bie Lehre warb befannt, 
geſchwind bei Hof und Stadt, doch langfam auf dem Land. 
Der Landmann widerftund dem Reiz der fremden Künfte, 
Der Einfalt Schwere brach das dünne Kunftgefpinnfte, 
So mühfam gibt ein Volk, verliebt in einen Sag, 
Den bie Ratur gelehrt, der Gegenlehre Platz. 
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ſeraphiſche Schwung hin, fo fehrieb Zimmermann über die Einfam- 
keit, fand Geßner mit feinen fchlaffen Idyllen allgemeinen Beifall 
und Lavater mit feinen Schwärmereien eine Parthei; der friedliche 
Charakter von Sulzer’d und L. Meiſter's afthetifcher Kritik, die der 
erſtere audy auf die fchlefifchen Aefthetifer übertrug Müller und Bon⸗ 
fletten, Peſtalozzi und Sfelin, der jüngere Wyß und die ganze Mat: 
thifon’fche lyriſche Schule, die gleichfam Anker warf in der Schweiz, 
find hier durchaus charakterifirende Erfcheinungen. 

Nach diefen allgemeinen Angaben kehren wir zu Drollinger und 
Haller zurüd, die und ald Mittelpunfte der didaktifchen und kirch⸗ 
lichen Dichtungen vor Allen anzogen, und die wir mit Hagedorn 
voraußftellen, weil alle drei fich außerhalb der Kämpfe mit Leipzig 
zu halten fuchten. Carl Fr. Drollinger (1688 — 1742) lebte in 
Bafel hauptfächlih im Kreife des Pfarrerd Burtorf und des Pro: 
feflor Spreng. Der Ilettere hat geiftliche und weltliche Gedichte 
(1749) und eine Weberfegung der Pfalmen geliefert, wovon weder 
die einen noch die anderen fich auszeichnen, obwohl die letzteren, fo 
undavidifch fie find, von Gottfched noch gegen Kramer aus Verdruß 
an der Klopftod’fchen Schule geltend gemacht wurden, die erfteren 
allerdings fich neben Drolinger’3 Gedichte ftellen, im Kampf gegen 
die trockne Liederdichterei eines Opis:) oder Rift. Auch Drollinger’d 
„Gedichte““ (A745) gab Spreng heraus, lange nachdem fie verfer- 
tigt waren; denn fo wie jener diefem dad Zeugniß gibt, Daß er 
vor Anderen die Lethargie der Schweiz gefprengt habe, fo diefer 
jenem, daß er einer der Erften gemwefen und fchon vor 20 und mehr 
Jahren, alfo um 4720, gebichtet habe, und daß er den Namen des 
helvetifchen Opis verdiene. Beide arbeiteten fich gemeinfchaftlich von 
Lohenftein’d Manier los, von dem Profeffor Bernouilli in Bafel auf 
Canitz und Beſſer gewiefen, fpäter auf Boileau's und Pope's Kritik 
achtſam, dazu von David und Pindar begeiftert, und dur) 3. Bap⸗ 


fie, in ihrer Polemik gegen den gewöhnlichen Kirchenliederton in 


3) Er fagt von Opigens Pſalmen vortrefflich : 
Wie tappt und Elappt der Boberfelder, wenn er nad) David Spuren 
kreucht! 
und durch des jähen Hermons Wälder ein jüdendeutſches Liedchen keucht! 
Er iſt zu Haus im Griechenlande, doch iſt er fremd in Canaan, 
und bleibt bei trockenem Verſtande am Brunnen Gihons und Jordan. 
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Deutfchland, an Lobwaſſer's einftige Stellung zu den frafzöfifchen 
Pſalmen zurüderinnern, Drollinger im Befonderen hat fich zugleich 
von Brodes anregen laſſen; wie diefer kuͤmmerte er fi) um Bota- 
nit, Malerei und Muſik; iſt Igrifch und didaktiſch zugleich; und 
wetteifert mit ihm in jenen Naturgefängen, in denen er ihn, wie 
Brodes felbft eingeftehen mußte, weit überflügelte, indem er Weni- 
ges und vorfichtig Dichtete und Fleiß mit Seele verband. Wirklich 
find feine Dichtungen von einer Durchſichtigkeit und einem klaren 
Fluſſe, der fie vor vielen gleichzeitigen weit auszeichnet, und der ihnen 
eine Freiheit gibt, die durchaus fehon der neuen Zeit angehört, wie 
denn auch Uz und Aehnliche ihn noch mit Vergnügen lafen. Durch: 
weg zeichnet er aber auch fchon in feinen Muftern, wie in feiner 
poetifchen Kritik, die verfchiedenen Wege vor, auf denen: diefe Zeiten 
der Poefie ihren Werth geben wollten. Er verband wie Brodes bie 
verfchiedenen Eigenfchaften des Malerifchen, Mufitalifchen und Lehr. 
haften, und wie er neben Pindar den trodenen Boileau ftudirte, fo 
empfiehlt er als poetiſches Reizmittel ein Mufitftüc oder ein Ge: 
mälde, neben dem tiefen Durchdenken der Materie; er fchulte fich 
mit Spreng an dem gefünftelten und gefühllofen Rouffeau, aber 
doc nennt Spreng des Dichterd Zeughaus fein Herz, raͤth ihm 
zu fchreiben, wenn ihn der Weder des Herzend mahne, in biefer 
Bewegung feinen Zwang zu achten, nur ſich ded Einfalld zu ver: 
fihern, felbft auf die Gefahr der Dunkelheit hin: genug daß er fich 
felbft verftehe. Erſt fpäter fol dann die Kritif eintreten: und hierin 
liegt gleichfam der Katechismus der poetifchen Kritik noch der Klop⸗ 
ſtock'ſchen Schule, die überhaupt für ihre Liederpoefie Fein Mufter 
hatte ald Drollingern. Daher nun kommt ed auch, daß dieſer fid) 
über jeden unnatürlichen Zwang ärgert: über den Schellenflang bes 
Reims, von dem fich das deutfche Ohr entwohnen möge, über das 
Gelegenheitögedicht und über den Alerandriner. Iſt's möglich), fagt 
er in einem Gedichte an Spreng, daß den deutfchen Dichtern von 
einer Kirchweihe die Ader fchwilt? Grispinus freit? Gluͤck zu! 
Sufanne ftarb? Gnad' Gott! Sohannes ift Magifter worden? Sch. 
wünfche ihm WBerdienft und Brod! Da habt ihr’3! «bei fo fchlech- 
ten Wundern fällt mir nichts Beſſeres bei; und fol etwas meinen 
Geift-beleben, fo muß es etwas Größeres fein. Biel vortrefflicher 
ift, wie er über den Alerandriner fcherzt. Was legt und doch ber 
Dichterchor für eine Verdart zur Strafe auf! Einen Doppelvers, 
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zu groß für Einen, zu Hein für Zwei. Zwölf Füße helfen ihm 
nicht zum Laufen, Fein Wechfel macht ihn dem Ohre angenehm, ein 
geſchicktes Maas dem Sinne bequem. Ein gleicher Takt beftimmt 
ihm feinen trüben, ſchweren Schritt, beim fechften ftellt auch wenn 
er laufen möchte, dad flrenge Reimgeſetz ihn fill. Vernunft und 
Wis fchläft ein, wenn wie ein Pendel fein Tiktak beftändig fchallt. 
Mühfelig gebiert man dieſe Brut, die von Wind und Luft, flatt 
mit Geiſt und Blut gefüllt if, und Fein Wunder, daß der Britten 
feines Ohr ſich ein freiered NReimgebäude gewählt. Diefem Ringen 
nad) freier Bewegung hält aber durchaus Drollinger's kritiſche Strenge 
gegen fich felbft in Rath und That ein Gegengewicht, und er weift 
gleich dringend auf Flaccus’ Zeile, wie auf David's Teuer. Mit 
nichts Fonnte er aber hoffen, der deutfchen Dichtung eher vom Bo⸗ 
den aufzuhelfen, als wenn er fie auf die geiftlichen Gedichte zurück 
wies, und „in dad Reich der Blitze, wo David feine Donner fand.“ 
Denn noch drängte fi) alles Intereffe in Deutfchland um die relis 
gibfen Angelegenheiten herum, und für die Liederdichtung geſchahen 
noc immer ungemeine Anftrengungen, obwohl freilich nicht die, Die 
Drollinger wollte. Died macht eine Epifode über den Stand der 
geiftlichen Poefie nöthig, in der ich mich aber kurz faflen kann, weit 
«die Maffen der mechaniſch hingefchriebenen Lieder nach dem alten 
Stil forthin Feine Bedeutung behalten, und faft nur folche in jenen 
Zeiten anzutreffen find. Denn wie groß auch die Erregung eines 
neuen religiöfen Lebens im Anfang des 48. Sahrhundertö bei uns 
war, fo wirkte fie doch zunächft im Gebiete des Kirchenlied8 mehr 
auf Quantität als auf Qualität günftig. 

Mir waren damal3 in Deutfchland noch weit entfernt, Dem 
. philofophifchen Neuerungsfinne zu laufchen, der fich in England und 
Frankreich regte. Unfer Leibnis fland gegen Beide und führte Unter: 
handlungen zur Vereinigung der proteflantifchen und Fatholifchen 
Kirche, Wolf mußte vor den Pietiften weichen, und die Pietiften 
vertraten theilweife felbft die Stelle der Aufflärer und freien Denker 
bei und, indem fie das Soc) der Orthodorie müde waren und er: 
fchütterten. Preifinn und Frommheit gingen lange noch unter ung 
friedlich zufammen, und es läßt fich dieſe religiofe Liberalität bis zu 
Herder hin in einem Wachsthum verfolgen, das von allen Freigei- 
ftereien und Orthodorien nicht gehemmt werden konnte. Wir haben 
oben gefehen, daß mitten in Hamburg, wo zwar gelegentlich Beccau 
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ſchon darf man ſich es erklaͤren, daß noch ſo ſpaͤt die Leipziger, daß 
Gottſched gegen die geiſtliche Dichtung ſtand, die er in Einer Linie 
mit den pietiſtiſchen Nachwirkungen ſehen durfte, und daß er uͤber 
die Herrnhutiſchen Lieder ſpottete. Da ſich ferner die Pietiſten an 
Wolf verſuͤndigt hatten, ſo war dies ein anderer Grund, warum ein 
Groll bei dem Wolfianer Gottſched zuruͤckblieb. Darum ſtellte ſich 
die ganze Dichtung Gottſched's nachher ſo poetiſch regelrecht und 
orthodox, ſo kalt und verſtaͤndig an, und Drollinger verraͤth an einer 
verſteckten Stelle feinen Misſsmuth über ihn, da feine Neigung ganz 
zu der geiftlichen, muſikaliſchen Dichtung hinging ®). Es läßt füch 
vorausfegen, daß Drollinger und Spreng über die Lieder, die aus 
biefen pietiftifchen Kreifen herauögingen, beffer geurtheilt haben würs 
den, als über die Sabrifarbeiten der Neumeifter und Benjamin 
Schmold (aus dem Liegnis’fchen 1672 —1737), die Beide in Riſt's 
Manier zahllofe Lieder hinfchmierten, und. von denen der lebtere auch 
der fchlefifche Rift genannt worden if. Er kann in diefer Zeit als 
Repräfentant aller der gedankenloſen Arbeiter ſtehen, die Falt gegen 
bie Reize der Poefie, aud Gewohnheit oder auf Beſtellung ihre Lie⸗ 
der fchrieben, und die wie Rift ihre Mattheit und Seichtigfeit nur 
gelegentlich, wie Spreng fagt, mit etwas Zuderfant und Marzipan 
zu verfüßen fuchen., Gegen die Gedankenleere und daß leichte Schuls 
geſchwaͤtze dieſer Poeten ftellten fich diefe Baſeler alfo in offener 
Fehde, wie gegen Opik und Rift, die ihnen gähnenden Verdruß er: 
weckten. Hätten fie nun zwar wohl billiger geurtheilt von den we⸗ 
nigen Liedern Spener's und feines Freundes Joachim Nean der's (aus 
Bremen 1610 — 1680), des Hauptvertreterd der reformirten Lieders 
poefle, und Anderer, die fi) um Spener gruppiren ließen, fo wie 
auch von der ganzen Halliihen Schule, fo würden fie dennoch nicht 
Davon befriedigt geweſen fein, weil fie durchaus neue Elemente fuch- 
ten, und zwar eben die, deren fich Klopſtock nachher bemächtigte, 
und mit denen auch von feinem Meffiad aus die Liederdichtung vor: 


8) In ber Ode von Unfterblichleit der Seele apoftropbirt er die heiligen 
Dichter fo: 
Geweihte Dichter, heilger Chor! o welche Kraft, o welche Zöne 
Durchdringen plöglich Herz und Ohr! Es wirket euer mächtger Wille 
Der tiefiten Sinne Sturm und Stille. Er ftellt den Regungen Gebot. 
Ih hör, ich höre David's Lieder, der Himmel fleigt zu uns hernieder, 
und unfer Geift hinauf zu Gott. 
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übergehend neu belebt ward. Diefe neuen Elemente aber waren in 
den Hallifchen Liedern fo wenig zu finden, wie in den Herrnhutiſchen, 
in welche zwei große Gruppen ſich faft Alles vertheilen läßt, was 
bis zu Klopftod hin Pfalmartiges gedichtet ward. Beide Lieder: 
gruppen fehauen aber durchaus rüdwärtd, die hallifche auf die bef- 
fere und herzlich einfache Hymnendichtung des 17. Sahrhunderts, 
die herrnhutifche auf die fchlefifchen Eatholifirenden Myſtiker eben die⸗ 
fer Zeitz allein beide erreichten ihre älteren Mufter nicht, ja zum 
Theil nicht einmal mehr die Sacer, Ernft Lange, Arnold, Diterich, 
Neander und Aehnliche, die der Zeit nach ihnen näher lagen; und 
eben darum empfanden die Bafeler das Bedürfniß eines Neuen fo 
grell. Was die Dichtungen diefer Kreife in einem untergeordneteren 
Werthe hielt, war daſſelbe, was felbft ihre Frommheit und Religios 
fitat drückte. Alle Kräfte der Menfchen entfalten fi) am ſchoͤnſten 
unter freier offner Luft, unter allgemeiner Mitwirkung des Jahrhun⸗ 
derts. Sobald ſich Gegenwirkfungen von bedeutender Macht einftel- 
Yen, inficirt Died, wenn auch noch fo fein jede Leiftung und Beſtre⸗ 
bung; die religiofen Tendenzen aber vor Allem ertragen keine 
Reizbarkeit in den Individuen, von denen fie audgehen, fonft ftellen 
fie gegen jeden Widerfland Intoleranz, Intriguen, Sektengeift und 
Fanatismus. Bekanntlich find die fchönften Charaktere unter jenen 
Pietiften verfolgt worden, fie haben aber auch wieber verfolgt. Sie 
haben ſich nicht begnügt Aſyle für fich zu finden, die Inſpirirten 
gingen von Halle und Herenhut auf Eroberungen aus. Diefer große 
Kreis erfcheint in der Gefchichte ald eine Fleine chriftliche Dligarchie, 
und wie refpeftabel die einzelnen Männer an der Spike find, fo un- 
wohlthuend ift dieſes Sektenartige, das auch ſchon die Hallenfer an 
fi) tragen. Eben die Freund- und Gevatterfchaften aber, die in 
den perfünlichen Verhältniffen fichtbar find, erfcheinen auch in ver 
Liederdichtung dieſer Kreife. Nach Spener’d Sinn ward die theo- 
logifche Fakultaͤt in Halle eigentlich gebildet, und A. H. Frande 
(1665 — 1727) war fein jüngerer Freund und Schüler, deffen innere 
Sugendgefchichte ſchon den geiftlichen Eifer in ihm etwas weit trei- 
ben mußte. Bor Gellert und Klopſtock hat diefer Mann offenbar 
ben größten öffentlichen Einfluß in Deutfchland gehabt, und in vies 
len Beziehungen einen fehr fegendreichen. Um ihn herum ftellt ſich 
eine ganze Reihe von Liederdichten. Sein Schwiegerfohn Freylings 
haufen gab 1704 — 4A das bekannte Geſangbuch heraus, in bem 
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eine ganze Reihe von Liederdichtern erfcheinen, die wie Dermfchmibt, 
Eufebius Schmidt, Urlfperger, 3. Lange, Breithaupt, Fr. Richter, 
Wolf und viele Andere, mit ihm oder Sranfe bekannt und verbun- 
den find. Ich leugne nicht, daß nicht vortreffliche Lieber hier noch 
vorkommen, aber doch überwiegen bei Weitem die gleichgültigen Maf- 
fen, und das Fabrikwerk. Es iſt ſchon fehr charakteriftifch, daß jetzt 
wieder ganze Reihen von Juriften und Aerzten, die alle mit der Halli: 
fhen Schule in Beziehung flehen, in den Vorgrund der Liederdich- 
tung treten: die Namen des zur Theologie in Halle übergegangenen 
Bogatzky, der ſchon genannten Wolf und Richter, v. Bonin's, Boͤh⸗ 
mer's u. A. gehören hierher, und diefe Erfcheinung wiederholt ſich 
etwas fpater in Wuͤrtemberg. Ward es in diefem Lande ein kriti⸗ 
ſches Zeichen für die fromme Poefie, daß fie hier ihre Hauptftätte 
auf der Feſtung Hohenasperg hatte, wo die Mofer, J. & Huber, 
Rieger und Schubart ihre Lieder dichteten, fo war in Halle und 
fonft überhaupt in den erflen Sahrzehnten des vorigen Sahrhunderts 
der Sammelgeift ein unwiderfprechliches Zeichen des Verfalls, der 
Ueberlebung und Ueberfülle der bisherigen Hymnenpoefie. Freyling- 
haufen und J. 3. Rambach zeigen, was noch in den neueſten Samm⸗ 
lern, wie bei Knapp, wieder zur finden ift, daß fie befonderd dort 
gern dichten, wo es fehlt, oder wie Wetzel und Andere der da⸗ 
maligen Hymnologen aus Nachahmungsgeiſt und allzuvieler Belefen- 
heit und Anregung. Erinnern wir und aud aus unfern anfängli- 
chen Bemerkungen über das Kirchenlied, daß grade dieſes Die Zeiten 
waren, wo jene ungeheuren Anftrengungen gemacht wurden, bie Kite- 
ratur bed Kirchenlied8 zu ordnen, den Vorrath zu überfchauen oder 
zu fammeln. Dies ift allemal der Anfang vom Ende, Es ließ 
fih alfo wohl auf die Kürze eine Revolution in der geiftlichen Poefie 
verfprechen und Alles arbeitete zufammen, um die Erfcheinung Klop- 
ſtock's reichlich zu motiviren. Fehlte dazu unter den Produften der 
Hallifchen Schule noch etwas, fo erfehte died gewiß das Herrn⸗ 
hutifche Sefangbuh. Auch Zinzendorf (1700 — 1760) liegt 
nicht außer dem Verbande mit den obigen Erfcheinungen. Er 
war Spener's Pathe und hatte feine Sugend theild unter fei- 
ner frommen Großmutter v. Gersdorff, die auch Dichterin war, 
theild in Halle zugebracht unter Francke's Leitung. Wie das 
ganze Lokal der Herrnhuter (Böhmifchen und Maährifchen Brüder) 
und in die Gegenden verfebt, wo von Huß an bis auf Schwend: 
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feld und Böhme, Frankenberg uud Kuhlmann die myflifche Theo⸗ 
logie und Poefie zu Haufe war, fo führen und auch die Lieder des 
Hernhuter Geſangbuchs (1755) auf die Dichtungen des Silefius 
und feiner Genoſſen zurüd; und zwar ſinken auch fie formell eine 
Stufe herunter, und dies fehon durch die unkritifch und gefchmad- 
108 gehäufte Mafle und die unendliche Schwaßhaftigkeit dieſer Lie 
der. Wir finden bier jened Katholifirende wieder, Dad man aud) 
den Uniond- Grundfägen Zinzendorf's überhaupt zur Laft legte, wir 
haben wieder jene Bilder und Lehren von der Abgefchiebenheit ber 
Seele, dem Wirkenlaffen der Gottheit und dem Bündniffe mit dem 
Seelenbräutigam, jene fein follende Kindlichkeit wie bei Spee, jene 
Spielereien mit dem Gott Papachen und Jeſu dem Zimmergefellen, 
jenes Liebeln mit dem Lendenloch und den Wundenmalen; im Geifte 
durchaus jenen altbefannten Quietismus, in der Form jene Mifchung 
apofalyptifcher Erhabenheit mit Iehrhafter Profa, jenes Erhöhen des 
Gemeinen und Herabziehen des Heiligen, jened Franzoͤſiſch-Deutſch, 
dad Zinzendorf felbft feinen Favoritfiylum nannte und feine Ele 
gantien. 

Nicht allein der Gonvenienzfprache und dem ‚‚natürlichen Elo⸗ 
quio“ diefer Liederklafle, fondern auch dem trivialen one ber 
großen Mafle unferer dem Sinn und Geifte nach reinen Hymnen 
firebten aber gerade unfere Bafeler, zu denen wir endlich zuruͤck⸗ 
fehren, die geiftliche Dichtung zu entreißen. Sie wollten ihr einen 
höheren poetifchen Schwung und einen größeren Werth an Ge- 
danken und Empfindung geben, und eben dies griffen nachher 
Gramer und Klopſtock auf, ald deren Borläufer wir Drollinger 
nothwendig hervorheben, und zu deren Erklärung wir Diefe Epifode 
nothmwendig einfchieben mußten. Indem Drollinger und Spreng 
unfern deutſchen Hymnendichten den J. B. Rouffeau entgegen: 
festen, fühlten fie wohl, daß dies nur ein andres Extrem fei und 
daß auch ihm noch bedeutend fehle zu jener Höhe, die fie in Aus- 
fiht nahmen. Er erbaut fie zwar mehr; es regt fich etwas in 
ihnen, wenn er auf heiligen Saiten fpielt, allein fie wiflen, Daß 
fi) dies Etwas nicht in ihm felbft geregt! Sie denken aber grade 
deöhalb darüber nach, wie doch dieſer fie rühren fonne, der Da- 
vid’8 Harfe entweiht und nur zum Zeitvertreibe fchlägt? warum, 
wenn Günther lage und bereue, fie feine Pein in fich entglimmen 
fühlen? Sie fchließen, wenn der Himmelsfunke dies chieriſche. Ge⸗ 

Gero. d. Dicht. IV. Bd. 
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muͤth fo begeiftre, Gottes Geift auch rohen Seelen feine Gefühle 
feihe, wie vielmehr jenen, die in feiner Gnade ftünden — falls 
fie nur jene Gabe der Dichtung zugleich befäßen! Sie wollen 
alfo den Schmud der Poefie wieder, den Gryphius nicht verſchmaͤhte, 
der aber gemeinhin im Kirchenliebe verfchmäht warb, fie ärgern ſich 
an denen, die einen Pfalm, verwöhnt durch die werthlofen Lieder⸗ 
maffen, geringfhägen); fie fcheuen fih nicht, dad Weltlihe dem 
Seiftlichen näher zu rüden, wie es Brodes fchon gethan hatte, und 
eine Gedankenfülle zu fuchen, die Drollinger’3 Gedichte hier und da 
nicht Teicht faßlih maht. Mit Lehre und Bild, mit poetifchemn 
Solorit und mit Stoff zum Nachfinnen firebt Drollinger feine Ge: 
dichte geiftlichen Inhalts zu heben, und nichts iſt bezeichnender, als 
daß fie ihrer Form nach Oden, ihrem Inhalt nad) Lehrgedichte fein 
folen. Man wird aber gewiß nicht leugnen, daß die feiner Zeit 
berühmte Ode vom Lob der Gottheit, oder die von der Vorfehung 
und ähnliche oft wirklich poetifchen Anftric) haben, den Pfalmenton 
in reinen Verſen und ungezwungenen Wendungen treffen und eine 
unpathetifche wohlthuende Hohheit behaupten, obgleich fie den her⸗ 
gebrachten Bibelton verlaffen und den Reiz der alten Sprache mit 
dem des poetifchen Ausdrudd, wie Gryphius, zu erfeben fuchen. 
So ift er auch in feinen wenigen Fabeln unter die beften Erzähler 
der Zeit zu ftellen, und was feine malerifhe Seite angeht, fo hat 
dad fchon Bodmer, bevorzugend vor Brodes, an ihm gerühmt, 
daß er nicht blos todte Stoffe, nicht nur ein Feld voll Luft male, 
fondern eine Welt, die denkt, empfindet und handelt, hinzufekt. 
Drollinger'n gegenüber ftellen wir Albreht von Haller (au 

Bern 1708— 1777), den Dichter ded Verſtandes neben den ber / pr 
Empfindung. Wie fi) jener an die religiöfe Seite des Brockes 
anlehnt, fo diefer an feine wiffenfchaftlihe. Wir hatten fchon bei 
Broded gefehen, in welchen engen Verband Philofophie und Dich- 
fung zu treten fuchten, und hatten aufmerffam ‚gemacht, wie jene 


8) An Spreng p. 10%. 
Denk, was ich über beine Lieder zu drei Poeten neulich fpradh : 
Schwingt unfer Spreng nicht fein Gefieder dem Dichter Jacobs glücklich nach? 
Man ſprach: Ein Pfalm ift Feine Sache! Da fuhr ich aus: du arme Rott! 
Du rühmft dich doch der Götterfprache, fo finge, kannſt du’s, auch von Gott! 
Umſonſt, bu Ereuchft in deiner Pfütze! Wer zu dem niedren Schlamm verbannt, 
Der fleigt nicht bie ang Reich der Blige, wo David feine Donner fand. 
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Ideaale bed Opitz nun realifirt zu werden Be der Die Sichtung | 
auf jemer_gefährlichen Stelle fuchte, die extreme J ⸗ 
tion und Speculation berühren. L ibnis, der nicht felten feine 
Wahrheiten in Bilder und Gleichniffe Heidete, mit poetifchen Vor⸗ 
ftelungen feine Metaphyſik ausfteuerte, und ein Kunfigebäude in 
feiner Theodicee entwarf, wünfchte felbft, daß Araguier fein Syſtem 
in ein Increzifches Lehrgedicht brachte. Se popularer durch Wolf die 
Leibnitz'ſche Pilofophie ward, je mehr Modeton ed damals in Deutfch- 
land ward zu philofophiren, und fich in öffentlichen Gefelifchaften 
von den Monaben, dem zureichenden Grunde und der beften Welt 
zu unterhalten, deſto mehr trat auch die Philofophie der Dichtung 
nahe, und in der Wolf: Gottfched’fchen Schule galt ed für eine 
Art Beruf der Poefie, die tiefen Wahrheiten der MWeltweisheit zu 
popularifiren.. Auf diefem Stande waren die Dinge in Deutfch- 
land, als Alles in Frankreich, Geneſt, Polignac und Andere mit 
Lucrez wetteifern wollten, und als Boileau und Pope bekannt wur: 
den, die, wie fie mit der Elle alle Räume ver Dichtfunft ausmaßen, 
um ihr Mobiliar anzupaflen, auch in den Winkel des Lehrgedichts 
ihr Kunftftüd festen. Haller war von Pope erregt, nachdem ihm 
Lohenftein, Brockes und Canitz verleivet waren, er begegnete ihm 
mehrfach in feinem Ideenkreiſe; in feiner Jugend fchon war Virgil 
fein Liebling, während ihm im Homer der Mangel an Sittenlehre ⸗ 
mishagte; von jenem genährt, liebte er den Ernft und die Ge: 
drungenheit der englifchen Dichter, und mehrere feiner Gedichte ent: 
fianden auf Wetten, daß er um den Preis eifernd mit den Eng: 
andern beweifen wolle, die deutfche Sprache verfchulde nicht den 
Mangel an philofophifchen Dichtern. War irgend Jemand gemacht, 
der Lehrdichtung Anfehen zu verfchaffen, fo war freilich Er es, ber 
eine Niefenlaft von Gelehrſamkeit trug, die fih in feinen zahllofen 
Beiträgen zu den Göttinger Anzeigen in ihrer ganzen univerfellen 
Breite, in feiner Phyfiologie, jenem in diefer Zeit großartigen wenn 
auch materiellen und compilatorifchen Werke, in ihrer größten Tiefe 
barlegt. Wie Gothe vortrefflich bemerkt hat, daß Haller's literari= 
fher Ruf günftig für die Aufnahme und Schäßung der Dichter 
wirkte, deren Stand noch immer in gewiffer Art gebrandmarft, 
war, fo gab diefer wiffenfchaftliche Anſtrich den Gedichten Haller’s 
in den Augen ber damaligen Welt einen philofophifchen Werth. Es 
fam hinzu, daß der Mann grundfäglich wie Drollinger die Gelegen- 
3* 
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heitspoeſie verachtete und ſtrenger als einſt Opitz vermied, daß uͤberall 
aus ſeinen Gedichten eine geſunde und grade Weisheit, und ein ern⸗ 
ſter, tiefangeregter, maͤnnlicher Sinn ſprach, der weit entfernt war 
von der Hofeleganz des Canitz, der Weichheit des Brockes, der Lie⸗ 
derlichkeit des Guͤnther. Sein Ernſt geht bis zu finſterer Strenge 
in jenen Gedichten, die er Satiren nennt, wo er ſich dem Schwarm 
der Pariſer Spoͤtter gegenuͤberſtellt und die poetiſche Polemik gegen 
die Freigeiſterei eroͤffnet, die bald ein allgemeines Thema unſerer 
Dichter ward. Er ſelbſt fand keinen Beruf, der Menſchen Thun 
in Satiren zu richten, weil er ſah, daß Juvenal's und Boileau's 
Satiren nutzlos geblieben waren; er iſt auch bier ein Materialiſt, 
dem alles Ideale fern lag. Und Dies fpiegelt fich in feinem Vor⸗ 
trage ab, der ſchwer und voll ift, in dem man, z. B. eben in 
jenen Satiren, wohl leicht findet, daß jeder Vers etwas fagt, aber 
fchwer verfolgt, was das Ganze fagen will, fo daß fchon die Gott: 
ſchedianer und die Verfaffer der Hallifchen Bemühungen, allerdingd 
in Eindifcher Uebertreibung, vor Haller’fcher Myſtik und Dunkelheit 
warnten, aber doch auch Michaelis Elagte, daß der. Dichter Feine 
Sylbe an die Deutlichkeit verſchwende. Er fiel aud der_profufen 
Manier der Mariniſten in das Gegentheil; ed war Abficht bei ihm, 
gedrängt und knapp zu fein; er fuchte etwas darin, zu zeigen, Daß 
fih Begriffe reimen ließen; er wollte daher nur den Verſtand be- 
friedigen.. Daher gibt er uns nicht einen Gegenfland an fi, fon- 


„bern das, was fein Verftand darüber denkt; und wenn ed Empfin- 


dungen fein follen, fo find es genau betrachtet Reflerionen. Dies 
find meiſtens die Eigenfchaften aller Didaktiker, die felten oder nie 
verftanden haben, einen poetifchen Gedanken fhon zum Thema zu 
wählen, und in der Ausführung der Einbildungsfraft die Vorhand 
zu laſſen. Ueberall empfindet man daher bei Haller, wo er emft 
fein will, Härte, wo er erhaben fein will, Anfpannung, wo er poe- 


tiſch ausſchmuͤcken wil, Malerei, die er noch fpät felbft gegen Lef- 


fing’8 Laokoon vertheidigt; endlich felbft da, wo er warm und ruͤh⸗ 
rend fein möchte, Kälte und höchitend Schwermuth. Mit dieſen 
Eigenfchaften Fonnte er Fein Dichter fein; ald er 1776 die eilfte 
Auögabe feiner Gedichte beforgte 20), fah er auch felbft mit Gleich» 
gültigfeit darauf zurüd, obwohl mit heimlihem Verdruß über bie 


10) Sie kamen zuerft 1732 heraus. 
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neuen Aenderungen feit Klopſtock, denen er nicht folgen konnte. 
Haller_war eine ſchroffe aber ganz normale Natur; die Dichtung 
feiner Jugend, die verftändige Forſchung und praktiſche Thaͤtigkeit 
in feinen beften Sahren, die religiofe Befchaulichkeit und philofo: 
phifche Betrachtung, der er fich in feinen Alteröfchriften hingab, in 
feinen Romanen und den Briefen über die Offenbarung, ftellen 
einen natürlich geregelten Lebenslauf dar. In Briefen an Bodmer 
geftand er, daß er je Fein. Poet geweſen, daß ihn in feiner Jugend 
nur die lebhaftere Empfindung dazu gemacht habe. In feinen ge- 
legentlichen Urtheilen, wenn er z. B. Weiße über Shaffpeare, 
Geßner über Theokrit febt, beurfundet er Died noch deutlicher ald 
in feinen Gedichten felbfl. Unter diefen blieb das erfte, die Alpen 
(4729), das beſte. Es entftand auf einer Alpenreife; die Natur 
ſelbſt diktirte e8 ihm: wirkliche Anfichten der Natur oder von Ge: 
mälden, wirkliche Ausfagen der Alpenbewohner, find die Quellen 
dieſes Gedichted, dad aus dem Glauben gefchrieben ift, die Schüler 
der Natur, ein Volk fehlichter Sitte, fern von den goldnen und 
papiernen Schäßen der Reichen und Gelehrten, lebe noch heute in 
dem golden Zeitalter. Dies gibt dem Werfe den maleriſch⸗ idylliſchen 
Charakter, mit dem es verfchiedenartig auf Kleift und Geßner hin- 
wirkte; es ift ein ähnlicher, obwohl verfchiedenartig geaußerter Na- 
turfinn darin, wie bei Brodes: dieſer ift ein niederländifcher Blu⸗ 
mift, Haller ein großer Naturforfcher; bei Brodes ſteht Pope hinter 
Thomfon, bei Haller Thomfon hinter Pope und Virgil. Das 
ed ift der Vorläufer der großen Maſſe von Lehrgedichten, die fich 
an ihn anfchließen. Es ift das große Thema, über das fich da- 
mals die Philofophie quälte; es gilt hier nicht um poetifchen Kör- 
per, fondern um Weisheit und Gedanken. Charafteriftifch ift dabei 
ganz erflaunlih, wie fein der Dichter von ber philofophifchen Loͤ⸗ 
fung der Frage zu einer religiofen übergleitet, und damit den Gang 
der Dichtung in Deutfchland fo andeutet, daß er zugleich wie ein 
Vorläufer von Klopſtock erfcheint. Gott ift eine Welt von Mängeln 
lieber, ald ein Reich von willenlofen Engeln; der Tugend Uebung 
wird duch Wahl erft gut. Dies lehrt das erfte Buch; das zweite 
[hildert Engel und Menfchen in dem Stande der Vollkommenheit 
und Unſchuld; das dritte den Fall von Beiden. Allerdings ift 
nicht die biblifche Gefchichte erzählt, fonder ihr abftrakted Refultat 
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philoſophiſch durchgeführt, aber fie liegt Doch zu Grunde, und was 
die Hauptfache iſt, der Dichter felbft bereute fpäter als unverzeib- 
lich, daß er die Mittel verfchwiegen habe, die Gott zum SHerftellen 
der Seele angewandt, die Menfchwerdung Chrift’s, fein Leiden, die 
Erlöfung. Die konnte aber nicht ein Didaktiker befingen, dazu ges 
hörte ein epifcher Dichter, Klopftod mußte diefe Aufgabe loͤſen. 
Haller’3 Einfluß war fo bebeutend, daß das Lehrgebicht in 
Deutfchland langehin nad) feinem Vorgange Tultivirt, ja daß ed 
durch Leſſing's gegnerifche Autorität nur in den Hintergrund ge= 
ftelt, nicht ganz befeitigt ward, gefchweige daß Gottfcheb’3 incon⸗ 
fequente Erklärung gegen diefe Gattung etwas hätte verfangen fol- 
len, ver fih an Haller argerte und gelegentlich aus den lettres 
antipoetiques der Holländerin Hooghard Waffen gegen die wiſſen⸗ 
Tchaftliche Poefie holte, die fonft feinem ganzen Syfteme nicht ablag. 
Herder, der im Anfange nach Leffing’d Beifpiel fich bitter gegen 
alle Didaxis erklärte, fpäter in ber Adraſtaͤa ihr lebhafter Verthei⸗ 
biger ward, und einen Boileau und Pope wuͤnſchte und U, bes 
wunberte, Herder machte in jener erften Periode bie vortreffliche 
Bemerkung, daß zum Lehrgedichte Fein Stern erfter Größe erfordert 
werde, ed dulde Halbſchoͤnes und fordere wenig Phantafie, es fei 
eine Beute für mittelmäßige Köpfe, ein Gegenfland um Dichterlein 
im Vorhofe der Poefie aufzuhalten. Dies ift fo wahr, daß deutlich 
fi) ein jeder, der mit Haller über den Alerandriner nicht hinaus- 
fam, und entweder mit Klopflod oder mit den gewandten Dichtern 
ber Grazien nicht fortfonnte, fich jenem ind Schlepptau hing und 
unter feinen Flügeln Schirm ſuchte. Dies gefleht einer der Haupt- 
nachahmer Haller's, der Freiherr von Creuß (in Homburg 1724 
bis 1770), gradezu ein, er halte ed mit Reim und Alerandriner, 
weil er die Götterfprache nur von Klopſtock felbft hören möge! Hal- 
ler hatte in feinem Urfprung vom Uebel noch das Syftematifche 
vermieden, er wollte nicht vollftandig fein, nichts erweifen, fondern 
nur malen, rühren, anregen. Die Dürftigkeit feiner Nachfolger aber 
führte fet3S mehr ind Profaifche, ind Begriffwefen, in Syſtemrei⸗ 
merei hinein, die die Literaturbriefe mit allem Recht bitter verſpot⸗ 
teten. Sie fagten, daß wenn einmal Lehrgedichte gemacht werben 
follten, die Sitten der Menfchen ein würdigerer Gegenftand ſeien 
ald der Vortrag von Syflemen, daß aber unfere Dichter, die den 
letzteren trefflich verflünden, unter mittelmäßig würden, fobald fie 
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Philoſophemen auf wiſſenſchaftliche und praktiſche Themata. Die 
Aerzte reimten, wie Triller, von der Makrobiotik und der Poden- 
inoculation, Tſcharner in Züri von der Wäfferung der Aeder, 
Eliad Schlegel bewied, daß einem Dichter die Mathematik nüslich 
fei, und Käftner die Pflicht des Poeten deutlich zu fein. Dies find 
natürlich Gegenftände und zum Theil Perfonen, die und hier nicht 
berühren fünnen. Und noch viel weniger jene fflavifchen Nachah⸗ 
mungen des großen WVorgängerd unferer Didaktiker, die hier und 
da ind unglaublich Elende noch ziemlich fpät herabfinfen. Davon 
ift ein Hauptbeifpiel der Breslauer Arzt®&ralles, der Hal: 
ler's Alpen auf einer Bergreife mit fich hatte, darüber dad Reim- 
weh befam und das fchlefifche Riefengebirge befang. Er feinerfeits 
begeifterte wieder den hyperbrodjifchen Blumiften Chr. Cuno (Kauf: 
mann in Amfterdam) zu einer Ode über feinen Garten, und mit 
diefem wieder hängt der Profeffor Denfon in Stargard zufammen, 
der den Beweis Gotted aus dem Grafe befang, und Beinom, der 
eine Erklärung der Kupferzierrathen bei Cuno's Gartengedicht reimte. 
Mit der Erbärmlichkeit diefer Didaktik flreitet fi nur die Damit 
verknüpfte poetifche Malerei, und es begreift fid) wohl, warum 
Lefiing fo bitter gegen beide Gattungen ward. Wenn man biefe 
Dinge fieht, fo glaubt man ſich nicht im 18. Jahrh., und man 
fieht wohl hier fo gut, wie bei den. Kirchenlieberdichtern, wie fich 
Verfall und Neubau auch in diefer Gattung noch kreuzt, Wir koͤn⸗ 
nen noch innerhalb diefer trodnen Lehrdichter felbft nachweilen, wie 
felbft bier Alles nach dem neun Schwung, namentli nach Der 
größeren Empfindung der Klopflod’fchen Dichtung fi ummodelt. 
Man fieht ed bei v. Greuß und Dufch, wie beide neben Pope fich 
zugleich Young zuwenden, und dies bezeichnet überhaupt die Krifis, 
die bald bei uns eintrat. Greuß in den Gräbern (4752) ſtimmt 
einen elegifhen Ton an und bewundert den Dichter der Nächte, 
‚‚der in feinen Gram vertieft, wie ein Pelikan die große Zuflucht 
zu feiner Bruft nahm.” So geht auch Duſch fchon auf Affekt 
und Rührung aus, wie hölzern e3 fich ausnimmt, er läßt fi vom 
Schmerze mehr entzüden ald von der Freude, und fein Gedicht 
von den Wiffenfchaften 11) nimmt mehr die Geftalt eines didaktifchen 
Hymnus an. 


4141) In Duſch's vermifchten Werten 1754, 


“ 
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privatim mit ben Schweizern hielt, während Haller von dem Leipzi- 
ger Ariftarchen ignorirt ward, obgleich er fich firenger außerhalb 
des Streited ſtellte. Hagedorn, ald ein Berächter ber Pedanten 
und Polyhiſtoren, ald em feiner Edelmann, neigte fi) zu Canitz 
Hofpoefie, die Haller nicht mochte, und zu den Franzofen mehr, 
ald zu den Engländern, die Haller leidenfchaftlich liebte. Unter 
den Alten war Haller's Liebling Virgil, Hagedorn's aber Horaz 
und Ovid, wie einft bei Lohenftein und Hoffmann der Unterfchied 
war. Hagedorn betrachtet die Dinge mit heiteren Augen, Haller 
. mit trüben; fein Weifer haßt die Welt, ift der Wahlfpruch des 
Hamburgers, der dad Kopfhängen und Beten verlacdhte, mit dem 
Haller nicht wenig Gemeinfchaft pflegte; die Satire ift bei Hage- 
dorn gutmüthig=ironifceh, bei Haller ſarkaſtiſch; die Liebe war für 
Haller'n, wie er felbft fagte, ein ernfthaftes Gefchäft, für Hage⸗ 
dorn ein lächelnd fröhliches; Haller's heitere Stellen find nicht von 
trübem Ernfte frei, das einzige mehr traurige Gedicht, das Hage⸗ 
born gemacht hat, (die Liebe eined Sohnes gegen feine Mutter) 
geht zuletzt aufs Komifche hinaus. Beide Männer haben im An- 
fang feine fehr laute Wirkung gemacht; das Publitum hatte Fein 
Urtheil, und achtete fie nicht mehr wie viele Andere, doch wurzelte 
ihr Verdienſt mit der Zeit ftetd fefter, fo daß fie langehin weit 
über ihren Werth erhoben wurden. Bei Hagedorn erklärt fich Dies 
fhon durdy die Seile, mit der er flatt Neues zu Dichten, fein Ael- 
teres, fortfchreitend mit der Sprahbildung und dem Geſchmacke, 
beflerte, während Haller dad Seinige gleichgültig liegen ließ; doch 
aber muß man fchon den nieberdeutfchen Patriotiömus hinzudenken, 
wenn man begreifen will, daß noch Niebuhr im Zahre A812 Hage⸗ 
dorn's Erzählungen mit hingeriffener Bewunderung lad! Died - ift 
um fo auffallender, als Niebuhr's Charafter bei weitem nicht ver- 
träglih mit Hagedorn's erfcheint, wie Dagegen z. B. Wieland’s, 
der auch ber befländige Lobredner Hageborn’3 war und feinem 
Dichter irgend einer Nation feineren Gefchmad zugeftehen wollte! 
Der ganze Kreid der fokratifch - anafreontifchen, der epiftolographi- 
ſchen, der fabulirenden Dichter der nächften Zeit fahen auf Hage⸗ 
dorn wie auf ihren gemeinfamen Ahn, wie auf den Patriarchen der 
deutſchen Dichtung zurüd, alle die die galante, die mittlere Poefie, 
nach der bisherigen Benennung Eultivirten; die nichtd zwar mit 
ber Falten Doftrin, aber auch nichts mit Klopſtock's Ueberſchweng⸗ 
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lichkeit zu thun haben wollten, über deffen Meſſias ſich Hagedorn, 
noch ehe er gebrudt war, vortrefflich dahin ausſprach: incedit per 
ignes suppositos cineri doloso; fo wie ihn fein Gutachten über 
den Herameter auch wohl charafterifirt: non equidem invideo, mi- 
ror magis. 

Die Bedeutung Hagedorn's wird fogleich einleuchtend, wenn 
wir hören, daß er in feinen Gedichten grade jened Feld bearbeitet, 
dad neben Drollinger und Haller noch in den mittleren Regionen 
offen war, eben jened, was die Fiteraturbriefe fo wenig und fchlecht 
bebaut fanden, die fittliche Seite des Menſchen; und feine unge 
meine Fortwirkung auf die nächften Zeiten fpringt in die Augen, 
wenn man fieht, daß er faft alle Inrifchen Gattungen eröffnet, die 
fpäter verfolgt wurden. Hier alfo koͤnnte und nicht einfallen, wie 
bei Haller und Drollinger Gruppen ähnlich befchäftigter Köpfe um 
ihn herum zu ftelen: er zieht ganze Maflen nach fich und darunter 
Männer, die ihn weit überragen. Er gibt jener mittleren Poefie 
Maaß und Richtung, die nachher faft gemeinfam die Dichtung ber 
Grazien genannt wird. Drei Gattungen find ed befonderd, die er 
bier, wenn nicht neu eröffnete, doch neu umgeſtaltete. Zuerft die 
eigentliche Lyrik. Hier flimmt er im Wein und Liebedliebe, forg- 
108 wie Hoffmann, einen freieren Ton an, und will nicht feine 
ſcherzhaften Einfälle nach der Erleuchtung der Methodiften und an- 
derer Heiliger beurtheilt willen. Er lacht ber Sittenfünftler und 
Aretalogoi, er ahmt nicht troden nah, er wagt’3 zu fein, was er 
fingt, und zu fühlen, was er anpreift. Er verließ bier die Ita⸗ 
liener und folgte den Franzofen, den Chapelle, Peliffon, Pavillon, 
Deöhouliered u. A. und man fieht Died befonderd darin, daß er 
fich jener franzöfifchen Forderung fügt, nach der jedes Lieb wie ein 
Epigramm zugerichtet und: gegen dad Ende gefteigert fein follte, 
und die auch Haller in den einzelnen Strophen feiner Alpen zu be: 
friedigen ftrebte. In dieſen Liedern bereitet er den Ton Leffing’s, 
in feinen Naturlievern den des Voß und Aehnlicher vor, in feineh 
anacreontifchen ging er Gleim und U; zur Seite. Obgleich dieſe frei= 
lid) noch fo wenig Achte Farbe tragen, wie feine horazifchen Oden, 
fo gingen doc Beide in dieſen Zweigen voran, die bald befiere 
Früchte tragen follten. Dies find alfo die Igrifchen Organe jener 
Weisheit, welche edler Seelen Wolluſt und der Achten Freude Werth 
wollte fennen lehren; auch didaktiſch aber lehrte Hagedorn diefe 


44 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


fröhliche Wiffenfchaft, diefe fokratifche Doktrin 2). Durch die ganze 
Folgezeit zieht fich Died hindurh, daß Horaz, Sokrates, Anakreon 
Lofungdworte für Moral und Poefie wurden; fie follten gleichmäßig 
die Achte Zufriedenheit lehren, und die wahre Freude, deren Grenze 
Geſchmack, Wahl, Artigkeit (die Grazien) bezeichnen; fie follten 
unfere Dichter lehren, dieſe Weisheit wieder zu lehren und fortzu- 
pflanzen. Didaftifcher ald im Liebe fpricht fich Diefelbe bei Hage- 
born in feinen moralifchen Gedichten, Epifteln und Sermonen in 
Horazifcher Art aus, in denen wir durch Boileau und Pope hin- 
durch dem alten Dichter etwas näher ruͤcken. Diefe Gattung lehnt 
fih an die hergebrachten Satiren der Canitz und Neufirdy an, und 
leitet die Epiftel ein, die in der Halberftädter Schule nachher üblich 
wurde. Sn ihr fieht man, wie weit felbft diefen fröhlichen Dich⸗ 
tern die Moral vor der Poefie am Herzen lag. Ganz fiimmen fie 
in jened Horazifche: Nunc itaque versus et cetera ludicra pono; 
quid verum atque decens, curo et rogo et omnis in hoc sum, 
oder noch befler in das andere: Seribendi recle sapere est et 
principium et fons. Hagedorn rühmt ed hier an Horaz, daß er 
aus der Dichtung Lehren gezogen, die Menfchen zu beſſern, ohne 
darum den Mufen gram zu werden, er habe häufig ein Lieb ent- 
worfen, aber öfter den Unterfchied der Menfchen, der Lafter Selbſt⸗ 
betrug, die Eigenfchaften des Thoren und des Weifen ächted Bild; 
unb wie fehr er des Roͤmers Dichterruhm achtet, doch ift ihm die 
Gelaffenheit feines Herzens vorzüglich werth, fein hoͤchſtes Gluͤck 
jene Befcheidung und Zufriedenheit, der Freiheit Frucht, die nur 
den Weifen rührt. So findet er den Homer reizend, aber Eine 
That der fhönen Mäßigung fehoner ald Alles was Homer fchrieb. 
Eben fo wie Er hier die Genuͤgſamkeit und die glüdlihe Mitte 
lehrt, fo thun es nachher Wieland und Gleim und die fih um fie 


35) Klopftod in der Ode Wingolph fingt Hagedorn zu: 
Zu Wein und Liedern wähnet der Thor dich nur 
allein gefchaffen., Denn dem Unwiffenden 
ift was das Derz des Edlen hebet 
unfichtbar ftets und verdeckt gemwefen. 
Dir Tchlägt ein männlich Herz auh! Dein Leben tönt 
mehr Harmonien ald ein unfterblich Lied ! 
Im unfotratiichen Sahrhundert 
Bift du für wenige Freund’ ein Mufter. 


u. weltlichen Moral, u. d. Kritik. Gottſched u. d. Schweizer. AB | 


fammeln; wie Er der Freundfchaft Tempel baut, fo thun ed nach» 
ber in Leipzig die Heraudgeber der Bremer Beiträge, Was endlich 
die dritte Gattung betrifft, Die Hagedorn wieder in Schwung 
brachte, die Fabel, fo ift ed ganz entfprechend, daß fie von 
einem fo warmen Moraldichter oder bichterifchen Moraliften zuerft 
wieber mit Glüd verfucht ward. Hier verbindet fich die ernfte Lehre 
des moralifchen Gedichts mit ber Laune des erotifchen, und bier 
und da felbft lüfternen Lieds. Der eigentlichen Fabeln find wenige, 
viele Anekdoten und Schwänfe. Man merkt es feiner Fabel an, 
daß fie aus einer Fabel flammt, wo dad Epigramm geübt ward, 
von einem Dichter, der den Wernide achtet und nachahmt, Anef: 
boten und Apophthegmen miſchen fich darunter, fatiriiche Beziehun⸗ 
gen auf gefellige und literarifche Verhältniffe find nicht felten. Es 
war etwas werth, daß dem Dichter hier die Erzählung fchon Selbſt⸗ 
zwed war, wenn auch diefe fo fehr gerühmte Seite vielleicht feine 
ſchwaͤchſte geweſen fein ſollte; fie wies doch wenigſtens auf ven 
eigentlichen Beruf der Dichtung hin. Wenige feiner Erzählungen 
find ihm fo geglüdt, wie der berühmte Seifenfieber; wie frei er 
dem Lafontaine nachging, fo ward er doch jenen weit- und ab- 
fchweifenden Gevatterton nicht los. Man vergleiche die Erzählung 
von Laurette, einen bekannten Eheſchwank aus der KRitterzeit, wie 
entfernt ift fie von der alten Schalfheit und Simplicität! Ober bie 
von Aurelius und Beelzebub, wie viele Selbftgefälligfeit, welches 
Ausholen ohne Spannung, welche nuslofen Alltagöfcherze, um einen 
übelriechenden Spaß zu erzählen, den ein Hans Sachs oder Wal- 
dis, die Hagedorn nicht fremd waren, weit beffer behandelt hätten. 
Eben fo ift ed für Semanden, der den Ovid gelefen hatte, Schade, 
daß die Gefchichte von Philemon und Baucid nicht gefälliger nach⸗ 
zuerzählen iſt. 

Nachdem wir diefe drei Männer vorausgeſchickt haben, laſſen 
ſich nun die Streitigkeiten zwifchen Gottfched und den Zürichern 
weit befler beurtheilen. Auch folgen fie chronologifch erft nach; 
Gottſched's erfte Thaͤtigkeit fallt mehr in die 30er, der eigentliche 
Kampf erft in die AOer Jahre. Um nun gehörig zu würdigen, was 
eigentlich die Schweizer unternahmen, ald fie Gottſched's Autorität 
angriffen, müflen wir zuerft einen Bli auf dieſes Mannes Per- 
ſoͤnlichkeit, Wirkfamkeit und Verbindungen werfen, wo dann be- 
greiflih werden wird, warum er die neue Kritit gegen ihn, bie 
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fi) bei und ſpaͤter Jeder gefallen laſſen mußte, fo übel nahm, dann 
“ in beleidigter Eitelkeit fetö eigenfinniger und gereizter ward, und fich 
fo nach) erworbenem Anfehn einen Fall bereitete, der im hoͤchſten Grabe 
tragifch oder auch tragikomiſch war. Joh. Ehriftoph Gottſched 
(1700—66) war ein geborner Preuße, aus Judithenkirch; hatte in 
Koͤnigsberg, wo Pietfch fein poetifcher Zehrer war, feine Studien 
gemacht und kam 1725 ald Haudlehrer zu Mende nach Leipzig. 
Bald trat er ald akademifcher Lehrer in deflen Fußtapfen, fammelte 
in oratorifchen Vorlefungen, für die er fchon 1728 einen Grund⸗ 
riß der Redekunſt audarbeitete, der 1736 erweitert und fpäter wies 
der im Auszug erfchien, einen Kreid von jungen Leuten um ſich, 
mit denen er umging wie Mende vor ihm, und nad) ihm Gellert 
mit ihren Zuhörern, oder wie vor hundert Jahren Buchner mit 
den feinigen in Wittenberg. Grade wie diefer Lebtere thut er er- 
ftaunlih wichtig mit den Redekuͤnſten feiner Sünger, bereitet das 
Publikum auf die Früchte feiner Lehren vor, und 14758 erfchien 
wirklich ein Band mit Proben der Beredtſamkeit, die eine Reihe 
feiner Schüler herausgaben, unter denen bekannte Namen wie 
Schwabe, Bärmann, Käftner ſtehen; und fie laffen ed natürlich 
an Lobeserhebungen ihres Meifters nicht fehlen. Mende brachte 
feinen Freund ferner in die beutfche Gefellfchaft, zu deren Rege- 
neration Gottſched wefentlich beitrug. Damald wäre es noch eine 
große Keberei geweien, was 25 Jahre fpäter die Göttinger in ihren 
Anzeigen thaten, die nagelneue Frage namlich aufzumerfen, ob bie 
Stiftung gelehrter Geſellſchaften eigentlich fürderlich fei, die einen 
Privatcharakter trügen, und die den Schulwirkungen Einzelner Thür 
und Thor öffneten. Gottſched gründete ſich vielmehr innerhalb 
diefer Gefellfchaft ein ungemeined Anfehn, dem freilich der oͤffent⸗ 
liche Geift in Deutfchland entgegenfam, ber überall die Nachbil- 
dung ähnlicher Gefellfchaften betrieb. Diefe Verbindungen waren 
meift in erklärter Abhängigkeit von Leipzig, und gaben ihre Schrif- 
ten nach dem Mufter der Mutterftadt heraus, worin denn Gott: 
ſched's Lob aus allen Enden Deutfchlands verkündet warb. Foͤrm⸗ 
liche Emiffare gingen von Gottſched nad) einzelnen Punkten aus, 
. wenigftens führt Nicolai an, daß Schüler Gottfched’3, wie Quandt 
und Neugebauer, proteftantifche Sachſen und Schlefier, in Bien 
die Liebe zur deutfchen Sprache zuerft ausgebreitet hätten. Wir 
! haben ſchon oben angezeigt, wie fich diefe Gefellfchaften verzweigten 
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und andere Freidenter in England. Eben diefe feine Frau brachte 
ihn wieder in eine günftige Stellung zu dem ſchoͤnen Gefchlechte. 
Sie war eine eben fo fruchtbare Schriftftellerin und Ueberſetzerin 
wie er felbft, fie bereicherte feine deutfche Schaubühne um bie 
Wette mit ihm, fie verräth in ihren herausgekommenen Briefen 
(ed. Runfel. 4776) fogar einen weit feineren Sinn und Gefchmad 
ale Gottfchen felbft, wie denn diefelben offenbar weit über die 
Briefe Junker's und Neukirch's hinausgerkdt und ich weiß nicht 
ob nicht fogar den Gellert’fchen vorzuziehen find. Sie war babei 
- Kennerin der Wolfifchen Philofophie und ſchon Dichterin ehe fie 
Gottſched's Frau war; fie überfah ihn offenbar, aber fie würde 
und vielleicht befcheiden und wenig vorbringlich erfcheinen, wenn 
fie nicht mit in dad Geſchick ihres Mannes wäre geriffen worden, 
nicht in nachgeahmten Satiren und eignen Schriften Theil an fei- 
nen Zänfereien. genommen hätte. Vielleicht aber ift ihr felbft dies 
ein Ruhm, daß fie fi) ihrem Manne fo fügte, über deſſen Schwä- 
chen fie zum Theil erhaben war. Ste lachte über die Krönung 
Schoͤnaichs, die ihr Mann fo eifrig und feierlich betrieb, fie ver- 
fhmähte es in die deutfche Gefellfchaft aufgenommen zu werben, 
die er den Frauen öffnete, und in der ſich damals Charlotte von 
tige Mittelpunft der gelehrten Damen, auf die noch die Unzer, die 
Karſch, die Groſe u. A. ihre Augen gerichtet haben. Noch mehr: 
auch den Hof und den Adel fuchte Gottfched auf alle Weife fich zu 
verbinden. Alles was unter dem Adel dichtete, fammelte fi um 
ihn, oder er drängte fih ihm zu. Welcher lächerlichen Dinge 
machte er fich fchuldig, als er den Freiheren von Schoͤnaich, der 
ihm ganz ergeben war, zum erften Epifer über Klopftocd erheben 
wollte! ald er den Herrn von Scheyb, den Verfafler einer elenden 
Therefiade, den Herrn von Spilfer, den Ueberfeßer des Prinzen 
Gantemir, den Herrn von Derfhau und ähnliche hervorhob, als 
er eine anonyme erbärmliche Ueberſetzung des Horaz hoch anprieß, 
weil er wußte, daß fie von einem Grafen von Solms war, als 
er den franzöfirenden Herrn von Bar und von Grimm feine Kom: 
plimente machte, Seine ganze Poefie gehört hierher. In feinen 
Gedichten ftehen wir mitten wieder in jenen Zobhudeleien und heroi⸗ 
ſchen Preis- und Gelegenheitdoden, wir fehen in der That wie im’ 
Math feiner. Poetif diefe ganze elende Gattung foͤrmlichſt in Schuß 


u. weltlichen Moral, u. d. Kritif. Gottjched u. d. Schweizer. 49 


genommen und bie guten Wenzel und Pietſch als Muſter gepriefen, 
während Drollinger, Haller und Hagedorn, Richey und Brodes, 
ohne Verabredung aus einem gemeinfamen Ekel und Ueberdruß 
diefen Quark mit voller Abficht und zu entreißen frebten. Mit 
diefen Grundfägen war nicht allein die hohe Gefellfchaft zu gewin⸗ 
nen, an bie jene Lobgedichte gemeinhin gerichtet wurden, fondern 
folhe Gedichte fchienen auch der Kritik gleichfam entzogen, (wie 
fit) denn Gottfched einmal fehr wundert, daß man in Berlin die 


Stechheit geduldet, ein Gedicht von Bod auf den König oͤffentlich 
hart beurtheilen zu laſſen); und was noch viel mehr war, die 


ganze Maſſe der elenden Reimfchmiede und Bettelpoeten war damit 
gewonnen und dies find eigentlich Die; die Gottſched's getreuefte 
Schildfnappen ausmachen. 

Um nun mit Einem Blide zu überfehen, über welches Heer 
Sottfched zu kommandiren hatte, fo müffen wir erft hinweifen, wie 
er ald ein gebörner Preuße und nach Sachſen übergefiedelt und nach 
Schleſiern gebildet, dieſe großen Provinzen ganz in feiner Abhän- 
gigkeit hielt. Aus Königsberg ging Pietfchend Anfehn auf ihn 
über, und die preußifchen Dichter Bod, Kongehl, Derfchau, Spil- 
fer, Schonaich u. A. waren ihm ganz angehörig. Seinen neuen 
Eanddleuten, den Sachen, wußte er fo fein zu fchmeicheln, und 
jo gründlich zu fagen, warum ſelbſt aufs unpartheitfchfte betrachtet 
ihrem Meißen ein fo großer Vorzug gebühre! Man folle ihm doch 
einen Landſtrich in Deutfchland von ähnlicher Größe fagen, worin 
wie bier ein Dutzend Refidenzen, ein Dutzend andere große Städte, 
vier Univerfitäten, viele Gymnaſien und Fürftenfchulen, unzählige 
wohlbeftelte Stadtfhulen, fo viele Drudereien, Buchhandlungen 
und Bücher feien, wo fo viele felbft unftudirte Leute, Handwerker, 
Landleute, Weiber läfen, und wo man ſich bis in Die unterften 


Schulen deutfcher Bücher bediene! So kam ed denn, daß alle 


Polyhiftoren wie Müldener (Geander) und Juſti, alle Rectoren 
und Magifter in Zwidau, in Zittau, in Halberſtadt u. f. f., alle 
Thöngeiftigen Profefloren in Leipzig (wie ber berufene Schwabe), 


in Halle, beſonders in Wittenberg, wo Triller, Bärmann, Licht: 
wer, Titius u, A. beifammen waren, auf feiner Seite ſtanden. 


Was die Schlefier betrifft, fo pofaunte Sottfched Opitzens Lob 
und Lehre; er war auch in feiner verftändigen profaifchen Poeteret, 


bie fih, wie auch fein Haß gegen die Oper von feiner durchaus 
Gerv. d. Dicht, IV. Bd. 4 
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unmufifalifchen Oper herfchreibt, ganz Opitzens Nachhall; er feierte 
4739 das Todesjahr Opitzens mit einer Rede und ließ Lindnern 
fein Leben fchreiben. Diefer mit der ganzen Hirfchberger Schule 
fhwur zu feinen ahnen, denn wer follte auch die bändereichen 
Gelegenheitöpoeten Stödel und Hanke, Krank und Stiefe, Tralles 
und Pantke u. A. preifen, wenn ed nicht Gottfched that? Mit 
diefer großen norböftlichen Ligue unterwarf er fich eine Weile den 
ganzen Süden und regte ihn auf.zu neuer Theilnahme, wie einft 
Opitz den Norden, aber darin ward er ihm leider ungleich, daß 
fpäter die ganze Herrlichkeit für ihn verloren ging. Ex hatte feine 
Hofdichter, wie Schwarze und Casparſon, in der Pfalz und in 
Kaffel, er hatte feine Schulpoeten wie die Will, Richter, Haug 
in Altdorf, Göttingen und Schwaben; bi nad) Peteröburg und 
Moskau hin, wie einft- bei Opitz der Fall war, trug feine 
Freunde Lotter und Kellner feinen Namen, und fo huldigten ihm 
anfangs natürlich auch die Schweizer, und in Hamburg hatte er 
an den Weichmann, Dreyer u. A. eine Parthei. 

Was wäre diefem Manne in feiner guten Zeit unmöglich ge- 
weien? Er hatte fchon ganz frühe feine Kräfte an wirklich großen 
Aufgaben geprüft und ed war ihm gelungen! woran follte er vers 
zweifeln? Jenes Verdienſt, deſſen er ſich gern am meiften rühmte, 
haben wir noch gar nicht erwähnt, und wir wollen ed auch an 
dieſem Orte grade nur fo weit anführen, um feine perfünlichen Ein- 
flüffe zu bezeichnen. Gleich bei feiner Ankunft in Leipzig machte 
er einen Verſuch auf das Theater. Er fchlug der grade anmweienden 
Truppe vor, Gryyphiſche Stüde zu geben, und bot ihr ein über- 
ſetztes franzöfifches Stüd an. Er ward abgewiefen. Allein er ließ 
fi nicht irren und überfeßte mit feiner Frau eine Mafle Stüde, 
griff Die deutfche Bühne an, die Poflenfpiele und Opern, und wies 
auf franzöfifhe Mufter und Gefhmad. Bald darauf kam die 
Neuber nad) Leipzig und diefe Frau gewann Gottfched zu einem 
Verſuch mit regelmäßigen Stüden. Sie fpielte 1728 den Regulus 
von Pradon. Die hergebrachten Staatdactionen vol Schwulft und 
Schmutz, die Luſtſpiele vol Poͤbelwitz, die Opern, bie fo herabges 
fommen waren, wie wir früher ausführten, mußten nicht fo ſchwer 
zu verdrängen fein, man fchonte fie auch, und die Neuheit und 
Pracht der reformirten Bühne gewann. Stüd auf Stud warb 
jest überfeßt und aufgeführt, Noch fehlten ihm deutiche Originale, 
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oder wenigftens ignorixte fie Gottfched grade fo wie einft Opitz die 
neben ihm erfchienenen regelrechten Gedichte. Er trat 4751 mit 
feinem Cato hervor, der bis nach Frankreich hin fogleich auspofaunt 
und überall gegeben ward, und den er nachher in feiner Samm- 
lung deutfcher Stüde (1741) befcheiden voranftelltee Wie er fich 
fpäter im Eifer gegen Klopſtock's Herameter die Miene gab, Er 
babe mit einer Eleinen Probe zu dem Misbrauch mit diefem Vers- 
maaße den unfchuldigen Anlaß gegeben, wie er dad Anfehen nahm, 
die anafreontifche Dichtung, die die Nürnberger fchon im 47. Jahr⸗ 
hundert betrieben, fei von ihm ausgegangen, wie er fich rühmte zuerft 
die Kritik zu einer Wiflenfchaft erhoben, zuerft die wahren Schon- 
beiten der Alten in Poefie und Beredfamkeit enthüllt zu haben, fo 
wies er nachher auch immer mit Stolz darauf hin, daß fein Cato 
diefe Art von tragifcher Dichtung in Deutfchland rege gemadt. So 
alfo überflügelten nun allmählig die Schaufpiele die Opern, es ge- 
lang fogar, den Harlefin 1737 feierlich vom Theater zu verbannen, 
welches felbft, wie man richtig fcherzte, Die größte Harlekinade war, 
und in einer Stelle des nöthigen Vorraths s. a. 1744 fcheint Gott: 
Iched auch zu hoffen, daß die Opern in Deutfchland gar nicht mehr 


wiederfommen würden. Mit den Wirkungen auf Dresden allein, “ 


auf die es wohl am vorzüglichften abgefehen war, mußte Gottfched 
unzufrieden fein, dort fuhr man noch lange fort, auf Ballette und 
Taͤnzerinnen unfinnige Summen zu verfchwenden. 

Dies alfo ift das allgemeine Bild des Manned, gegen den 
ſich die Züricher anfingen aufzulehnen. Natur und Verhältniffe in 
dem Züricher Kreife waren fo verfchieden von den Leipzigern, Daß, 
wenn man vollends die unmerkliche Steigerung der Spannungen 
zwifchen den anfangs befreundeten Zirfeln hinzunimmt, der große 
Bruch, der am Ende erfolgte, wohl vorauszufehen war. Die Seele 
des Züricher Kreifes war Joh. Jac. Bodmer (1698 — 1785) von 
Anfang an und blieb ed bis an das Ende feined langen, von einer 
unermüdlichen und ungeduldigen Zhätigkeit bewegten Lebens. Er 
war fo weit entfernt von dem Schulwefen und der Schulgelehrjam- 
keit Gottſched's, daß er vielmehr fehon in feinen Sugendneigungen 
auf bilettantifches Nafchen geftellt exfcheint, fich von Romanen und 
Abenteuern bis zur Manie feſſeln ließ, während er ber Wiſſen⸗ 
Schaft den Rüden Eehrte, der er beflimmt war, fo daß er auch zum 
Kaufmannftande überging und nad Stalien in Die Lehre geſchickt 
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ward, in ber er fich aber eben fo untauglich erwies. Seit 1720 
zog er fich in fein Haus und in ein Amt zurüd, bad ihm geflat- 
tete feinen Gedanken ganz nachzuhängen. Hielt ihn fehon dies von 
allem Schultone frei und von aller vorherbeftimmten Richtung, fo 
noch mehr die fiterarifchen Verhältniffe in der Schweiz. Man war 
felbft im Zürich der franzöfifchen und deutfchen Literatur gleich- 
mäßig nah oder fremd, und es war nur ein Zufall, daB Bodmer, 
der franzöfiih und italienifch Dichtete und in Zürich felbft fort- 
während Umgang mit Stalimern hatte, fich auf die deutfche Kite- 
ratur und Poefie warf. In Bodmer's Jugend war Bayle in Zürich 
fo unbefannt wie Leibnig und Wolf, und diefen Schulen zu ver: 
fallen, war alfo gleichfalls Feine Gefahr. Aufgeklärte Denker in 
MWiffenfchaften und Religion, wie Scheuchzer, König, WBägelin 
u. %. hatten in Zürich, Bern, St. Gallen noch Berfolgungen zu 
erdulden, und der trübe Zuftand der Bildung mußte ed auch ver- 
anlaffen, daß fo viele und grade fo ausgezeichnete Schweizer wie 
Zimmermann, Sulzer, Chr. H. Müller, Haller u. A. nach Deutſch⸗ 
land gingen, unter denen jedoch verhältnißmäßig wenige Züricher 
waren. Erprobte ſich nämlich hier auch literarifch der Wanderungs- 
zug der Schweizer, fo bildete fich Dagegen Zürich zu ber Stätte, 
von der aud nachher die ſchweizer Literatur durchaus ihren eigen- 
thümlichen Nationalcharatter annahm. Hier conftituirte fih ein 
Klubb, in dem fich die feinften Schattirungen der allgemeinen 
deutfchen Literatur im Laufe der Zeiten abbildeten. Fehlte es dieſer 
Bereinigung, die mit dem Kränzchen, aud dem die Discurſe ber 
Maler auögingen, begann und mit der Helvetifchen Gefelfchaft en⸗ 
dete, an jener Baſis literarifcher Verbindungen, bie man in Sachſen 
voraus hatte, fo erfeßte fich der Mangel an jenem Halte, den ber: 
gleichen ertheilen konnte, reichlich durch die patriotifche Einheit und 
ganz befonderd durch die Bedeutung, die fich dieſe literarifchen 
Vereine innerhalb ihrer Republik zu geben fuchten. Die bebeutend- 
fin Staatömänner waren immer in ihrem Snterefje; fo rühmte 
fi) Bobmer in feinem Schwanengefang, daß er mit dem zu früh 
geftorbenen Wyß, mit dem großen Heidegger, der in den Rath und 
die Diäten des Cantons die Einficht gebracht, die ihm der Heimi⸗ 
fchen Liebe verdient, mit Zellweger, den Eifer um die Wohlfahrt 
des Landes faft aufs Schaffot gebracht, gefeflen und der Etikette 
ber Großen und der Dunfe gelacht habe. So war Hand Kadpar 
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Hirzel (1725—1803) Bodmer’n ganz ergeben, der in feiner Kor: 
vefpondenz Zürich mit allen beutfchen Gelehrten in Verbindung 
brachte, und in feinen Schriften und Werfen unter den gemein- 
nüßigften Patrioten von Zürich fteht. Als Heinfe von feiner ita= 
lieniſchen Reife nah Zürich Fam, fand er ed dort von Literaten 
wimmeln, er wollte wiffen, daß man 800 zählte, die etwas hätten 
druden laffen; damald waren fchon große Spaltungen eingeriffen, 
die Einzelnen und die Gefellfchaften hatten oft fchon Feine rechten 
Zwede mehr, aber doch drang fich Heinfe die richtige Bemerkung 
auf, daß fie Mile zufammen gewiflermaßen die Seele in ihrem 
Staatöförper "darzuftelen und ihre Bildungdvorzüge politifch gel- 
tend zu machen fuchten. Wenn died dad eigenthümliche, nicht fel- 
ten übertriebene und verzerrte Selbftgefühl erflärt, mit dem weiter: 
hin ein Bodmer, Lavater, Fuͤßli u. U. auftraten, fo erflärte es 
fih auch fchon früher durch die Natur der Leute. Bodmer war 
von erflaunlic) bewegter Anlage, ypolypragmatifh im größten 
Sinne des Wortd, ein Enthufiaft, eine lebendige Chronik der deut- 
fchen Literatur. Göthe und Heinfe haben ihn ein Kind genannt; 
dies kann den Sinn haben, daß er wie ein Kind erreglich, aufneh- 
mend, ftet3 lernend, eitel, verliebt in feine Arbeiten und feinen 
Ruhm war. In Einem Worte läßt fich dieſer Charakter firiren: 
er hatte die Unbefümmertheit und Selbfigefälligfeit eined anfangs 
von bloßem Thätigkeitstriebe beflimmten, dann von übertriebenem 
Lobe verwöhnten Kindes, das hierdurch zu feiner natürlichen Gut: 
artigkeit einige Neizbarkeit und felbft feine Bosheit annimmt. So 
producirte er bis an fein Ende in forglofer Vergnüglichkeit für fich 
und für feine Freunde, und ließ wie Gleim Vieles blos ald Ma- 
nufeript drucken; fo Britifirte er und verfolgte feine Gegner mit 
oft forglos gewählten Mitteln, Er, ver fo ftreng rechtfchaffen und 
religiös fein wollte; er bot aber auch eben fo forglos die Hand zum 
Drud einer feharfen Kritit feines Noah; er war- verbittert gegen 
Leffing, der ihm gelegentlich feinen P lab nicht hoch über Gottfched 
anwied, aber er nimmt ihn ein andermal auch eben fo aufrichtig 
gegen unbillige Angriffe von Dufh in Schuß. Diefe Unbeküm- 
mertheit gab ihm alfo das zuverfichtliche Wefen, feine natürliche 
Freiheit gab ihm das Talent zu fcherzen, und fich zu verwandeln, 
womit er nachher, wie man gefagt hat, alle Lacher auf feine 
Seite und gegen Gottfcheb wandte, ber in ber hölzernen Gravität . 
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eined Pedanten weder Scherz zu machen noch zu tragen verfiand. 
Mit wisigen Köpfen fieht man Bodmer'n in feiner früheften Kor: 
refpondenz zuerft verbunden, mit Hagedorn, Nenner, Liscov, König, 
- befonderd mit dem unfeinen Roft, der nicht wenig zu been und 
dad Feuer zu fihüren verfland. In Zürich felbft fland er am frü- 
beften mit Wafer, der nicht nur Swift (1756) überfegte, fondern 
auch Swiftifchen Charakterd war, und dann mit 3. 3. Breitinger 
(4701 — 76), der in feinen theologifchen wie in feinen Fritifchen 
Schriften geordnet, vol Gelehrſamkeit, „weit gemeffener und ein: 
fichtövoller ald Bodmer, und auch darin viel Flüger war, daß er 
fih bei feinem fritifchen Vermögen begnügte und fih nicht ein 
poetiſches antäufchte. Auch ihn fand Kleift, ald er 4752 die Zü- 
richer befuchte, ald einen Weltmann und Erzpolitikus, und feine 
einfache Schilderung jenes Kreifes zeichnet fprechend den vergnüg- 
ten und felbfigefühligen Ton diefer Leute, die er genievolle Männer 
nennt, und lauter luflige und wißige Schelme. 

Bodmer lernte um 4749 den englifchen Zufchauer von Addiſon 
und den Opitz zugleich Eennen, dies beflimmte ihn mit Breitinger, 
Zellweger, H. und J. Meifter, Keller von Maur u. A. in eine 
Sefellfchaft zufammenzutreten, aus denen die Discurfe Der 


Maler 1721 —22 hervorgingen. Wie bedeutungslos die englifche 


Wochenſchrift ft, Die ihren ungeheuren Beifall und Abſatz in Eng: 
land nur der goldnen Mittelmäßigfeit, der Kunft zu laviren, der 
bequemen Zugendhaftigfeit, die fie predigte, zu danken hatte, fo muß 
man ja nicht glauben, daß diefe Diöcurfe ihr im geringften zu ver- 
gleichen wären. Sie find in ihrer erften Geftalt kaum etwas beffer 
als der Hamburger Patriot und ähnliche Blätter, gegen bie fie 
auftraten, es find noch immer folche Discurfe und Traktate in der 
alten Schupp’fchen Art, und man konnte nicht ahnen, daß daß 
Bischen poetifche Kritik gegen Lohenflein, gegen den Reim u. dgl., 
das ſich zwifchen den moralifchen Auffäßen verftedte, den Samen 
zu aller ächten Kritik in Deutfchland firguen würde. Von 94 Blät- 
tern gehören A6 auf Bodmerd Antheil allein. Gottfched felbft mußte 
ed geflehen, daß ihn diefe Wochenſchrift auf den Gedanken ges 
bracht, die Poefie Fritifch zu betrachten. Man hatte bisher nur 
jene alten poetifchen Zrichter, jene unfritifchen Poetifen, die Opie 
‚ aufgebracht, oder jene poetifchen Kritiken in den Satiren der Canitz, 
Neukirch und fo vieler Anderer, oder in den Epigrammen und No- 
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ten des Wernide. Seht follte fich die Kritit als Wiſſenſchaft Eon- 
flituiren, und eben bier fragte ſichs, ob fie in Leipzig oder Zürich 
ihren Siß haben follte. Die Schweizer richteten ganz ihre Waffen 
mit richtigem Takte auf dad rechte Neft der elenden Schriftftellerei, 
auf die Wochenfchriften und Zeitungen, in denen der Ueberreft der 
barbarifchen Satirifer und Romanfchmiede ihr Wefen trieben. So 
griffen fie den Leipziger Diogenes, den Hamburger Patrioten 
und auch die vernünftigen Zadlerinnen an, an denen Gottſched 
Theil hatte. Zur Verbreitung ihres ‚‚gefläupten Diogenes (1726) 
bot er felbft die Hand, aber ihre „Anklagung des verderbten Ge: 
ſchmacks“ 1%) paffirte in Leipzig Gottfched’3 wegen nicht die Cenfur 
und Fonnte erſt fpäter in Zürich herausfommen. Schon hier zeig: 
ten fie, daß fie die englifchen Kritiker mit Nachdenken lafen; ja 
veranlaßt durch den Spectator, der in England eine Theorie der 


ſchoͤnen Wiffenfhaften vermißte, dachten fie ſchon damals auf ” 


ein allgemeines Werk über die poetifche und profaifche Beredſamkeit 


und fehrieben von dem Einfluffe der Einbildungsfraft zu Ausbefferung 


des Geſchmacks. Seit lange hörte man bier einen verlorenen Be: 
griff wieder, der felbft bei Gottfched mangelt. Hageborn’d und Hal- 
ler's Gedichte erfchienen; fie Eonnten beide, befonderd die von ber 
Schweiz ausgehenden, unfere Kritiker nur ermuntern. Hier trat ein 
anderer Bundeögenoffe zu, der von englifchen Dichtern feinen poeti- 
fchen Geſchmack berleitete. 4732 gab Bodmer feinen überfegten Mil: 
ton heraus, auch ihn hatte Addiſon veranlagt, der in England Mil- 
ton erft zu feinem Ruhme half. Dies ift ein erflaunlich wichtiger 
Akt in der Gefchichte unferer Literatur. Damals billigte Gottfched 


noch dieſe Ueberfegung in feinen kritiſchen Beiträgen, obwohl er ſchon A 


über die reimlofen Verſe, ben Gegenſtand (Fall des Menſchenge⸗ 
fchlechtes) und den Helden (Satan) im Milton ſpottet und einen 
höhnifchen Auszug aus .den zwei erften Büchern gibt. Nachher ent: 
brannte der heftigfte Kampf grade über diefen Dichter, denn an 
ihm hing Bodmer fhon vor Klopflod mit fehwärmerifchem Eifer; 


414) Es Tann unmöglich meine Abficht fein, alle die Schriften und Schriftchen, 
die von biefen Kreifen ausgingen, nur aufzuzählen, gefchweige zu beur- 
theilen; die bloßen Liſten würden viel zu viel Raum wegnehmen. Ich 
begnüge mich hernach die beiden Poetilen von Breitinger und Gottfcheb 
herauszuheben und daran die Hauptpuntte der Verfchiedenheit und des 
Streits anzufnüpfen. 


8 
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ſchon 4720 hatte er den Anfang zu einem Gedichte von der Schoͤ⸗ 
pfung gemacht und der Plan zu feiner Noachide ift Alter ald ber 
Meſſias 15), Man fieht alfo wie ftufenmäßig und allgemein ber 
Geift in der Zeit wuchs, aus dem Klopftod hervorging, dem fich 
Gottſched unverftändig widerfeßte. Denn hier erlitt er mit ber Zeit 
die allerempfindlichften Schläge, bier feierten die Schweizer ihre 
höchften Triumphe. Als Gottſched zuverfichtlich verfündigte, biefer 
Milton’fche Geſchmack werde fih in Deutfehland nicht ausbreiten, 
erfchien Klopftod und riß die ganze bisherige Poefie aus allen ihren 
Fugen! während er Milton aufs lächerlichite herabfeste, erlebte er 
ftetö neue Ausgaben! Ein Engländer Lowder hatte in einem be- 
fonderen Buche Milton der unverfchämteften Plagiate mit ausführ- 
licher Citation der Stellen befchuldigt, mit Triumph gab Gottfcheb 
im Neueften 1752 breite Auszlige daraus, als ihm ploͤtzlich Bod⸗ 
mer eine Gegenfchrift von Sohn Douglas vorhielt, die fhon 2 Jahre 
vorher 4750 aufgedeckt hatte, daß diefe Stellen von Lowder ganz 
unverfhämt erfunden und erlogen waren!! Hier alfo ging Bod⸗ 
mer, durchaus feiner organifirt ald Gottfched, mit der öffentlichen 
Stimmung ficherer fort, fompathifirte in feinen Scheorien mit dem 
Zeitgeifle, und wußte mit weit feinerem Gefchmad die Dichter der 
Zeit zu charakterifiren und zu fchäßen. Seine eigenen Gedichte 
(1746) vor Klopftod find nicht eben viel beffer, ald die Gott- 
ſched'ſchen, unter ihnen ift aber eines über den Charakter der deut: 
fhen Dichter, das er ſchon 4738 in Gottſched's Beiträge rüden 
ließ, und welches wir früherhin mehrfach ftellenweife benutzt haben, 
weil die Dichter des 47. Sahrhunderts darin zum Theil vortrefflich 
gefchildert werden. Ebenſo ift dad, was er über Brodes fagt, 
und dann ber hiftorifche Takt, mit dem er die Heraus, Befler, 
König, Pietſch zu Gottſched gruppirt, eben fo vortrefflih, wie 
die Zufammenftellung und Charafteriftif der Drollinger, Haller und 
Hagedorn, und der Scharfblid, mit dem er diefe über den Troß 
der übrigen Poeten hervorhebt, zu einer Zeit, als fehr wenige An- 
dere noch dieſe Einficht mit ihm theilten. Smmer noch ſuchte man 
in biefer Zeit auf beiden Seiten den Ton der Unpartheilichkeit zu 
halten. Bodmer lobte Sottfcheden in dem erwähnten Gedichte noch 


15) Dies fieht man aus Bobmer’s Eritiichen Briefen 1746. 
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aufrichtig 1°), aber Gottfcheden wurde es immer ſchwerer fein Sti- 
cheln zu laffen. Er beklagte fi), daß die Schweizer feine Sprach: 
ausftellungen empfindlicher aufnähmen ald die Niederfachfenz er 
lobte zwar Bodmer’d Briefwechfel mit Conti über die Natur des 
poetifchen Gefhmadd (1736), aber zugleich ftellte er fie ald eine 
Ausführung des dritten Kapiteld feiner Dichtkunſt hin; er zeigte 
feine Ueberfegung des Hudibrad (4747) an, allein er fügt eine 
Probe in altfranfifchen Knittelverfen bei und meint darin würde er 
ſich beſſer ausnehmen. So viel Krittelei mochte die Schweizer end- 
lich verdrießen, die in der That bisher den Leipziger Schulheren 
fehr ordentlich behandelt hatten und dazu Fam denn in den Ser 
Sahren eine weitere Erfcheinung, die fie vollends zu einem anderen 
Zone beftimmte. 

Sn den 30er Sahren nämlich fchrieb Chr. L. Lis cov 27) (aud 
Wittenberg 1701 — 60), der eigentlich in profaifcher Rede das 
erfte Licht eined neuen Tages verfündete. Er kann in den Ham: 
burgifchen Kreis geflellt werden, ex arbeitete in dem Hamburger 
Korrefpondenten, der neben den Schweizerh zuerft gegen die Leipzi⸗ 
ger auftrat, er war befreundet mit Hageborn ı?), und erſt als 
er aus Holftein nad) Dresden überging, kam er in Verbindung 
mit Roft und König, und durch diefe auch mittelbar mit Bod— 
mer. Wir lernen in ihm wieder eine jener Fräftigen Naturen ken⸗ 
nen, in denen die Lektüre englifcher und klaſſiſcher Schriften, bei 
ihm befonderd des Swift und Cicero, ganz anderd wirkte, als bei 


16, Die Stelle ift oft angeführt: - 
Mit ihnen (Pietſch u. |. w.) im Begleit feh’ ich auch Gottfched gehen, 
Der mir nicht Kleine deucht und nicht darf ſchamroth ftehen, 
wenn er bei ihnen fißt, wiewohl er fie verehrt u. ſ. w 


In fpäteren Ausgaben lautete bies: 
Mit ihnen feh’ ich auch den flolgen Gottfcheb gehen, 
Der doch weit Eleiner ift und ſchamroth fcheint zu flehen, 
Da er bei denen ift, die er doch nur entehrt u. f. w. 
17) Schriften, ed. Müchler 1806, 3 Bde, eine Auögabe, die eine befjere 
und vollftändigere verdrängen follte. 
418) Diefer fingt ihm zu: 
Dein glüdlicher Verſtand durchdringt in edler Eile 
Den Nebel grauer Vorurtheile, 
Des fchulgelehrten Pöbels Macht. 
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Gottſched und feiner Schule. Betrachtet man namlich die Schreib: 
art diefer verfchiedenen Provinzialen und befonderd ihre Weber: 
fegungen, fo findet man, daß Gottfcheb zwar gegen bie falfche 
Erhabenheit des Lohenften und die platte Gemeinheit ded Weife 
fi) erklärt, fo wie er mit Swift’ Antilongin, den fein Schüler 
Schwabe überfeßte, gegen den Schwulft wie gegen dad Aados in 
ber Schreibart eifert, allein er geht in einer Falten Mitte, in einem 
profaifchen Pathos zwoifchen beiden Ertremen fo durch, daß er gleich- 
fam beide Fehler vereint, wie fich denn Leffing mit Recht über die 
. Gemeinheiten und fein follenden Natürlichkeiten in feiner und felbft 
feiner Frau Ueberfegungen, andere dagegen mit gleichem Recht über 
die fteife Sravität feiner Profe befchweren; von feiner Poeſie gar 
nicht zu reden, in der er noch ganz wie Weife die Wort: und Sag- 
fügung der ungebundenen Rede verlangt. Den Ueberfegungen Gott- 
fhed’8 und feiner Schüler, befonderd der Aeneide von Schwarke, 
dem Stichblatt des Witzes der Züricher, werfen dieſe volllommen 
richtig vor, daß fie ſaͤmmtlich gottfchebifiren, daß fie die. Alten 
reden ließen wie fie in Leipzig Anno 4730 geredet haben würden 
und infofern Schönheiten darin enthüllten, die vorher nicht gefehen 
und erhört waren. Bodmer flrebt offenbar wenigftend nach Objec- 
tioität und Verwandlung vor dem Gegenftand, welche Gabe er in 
Opitzen ſchon rühmend entdedte;s ed wäre ihm auch fonft nicht 
möglich gewefen, fpäter folche Maflen poetifcher Nachahmungen 
zu liefern; und ob ich gleich feine Weberfegungen nicht ruͤhmen will, 
fo muß ich doch erinnern, daß Männer wie Herder darin Stärke 
und Einfalt ftellenweife vortrefflich fanden und daß in Weimar f. 


3. nur eine Stimme darüber war, Bodmer's Homer felbft dem ber 


Stollberge vorzuziehen. Ermuͤdet von Gottſched's Ausſtellungen an 
ihrem Dialekte Famen die Züricher zulegt dahin, daß fie geradezu 
ben Gebrauch von Provinzialiömen rechtfertigten, den Weg alfo 
einſchlugen, den nachher Leffing betrat, um Natur in unfere von 
einer Seite ber latinifirte Sprache zurüdzubringen, und daß fie 
umgekehrt ebenfo die Nachahmung fremder Satverbindungen, Kon 
fiructionen und Wortbildungen ı°) vertheidigten, die unferm Spracd)- 


49) Wie eigenfinnig Gottſched jedem neuen Ausdrude entgegen war, und mas 
für unbedeutende Wörter ihn ärgerten in. dem Stil ber Klopftodianer, 
liegt in einer Stelle im Neueften, X. p. 156, wo ex eine Dichterin die⸗ 
ſes Schlags zu tadeln bat, Die Prunkſprache ber neuen Poeten, das 


| 
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genius angemefjen waren, um in unfere von einer andern Seite 
ber durch den herfümmlichen Kurialfiyl feflgefrorene Sprache Be- 
wegung und Mannichfaltigkeit zu bringen, Das Gleiche geſchah 
in Niederfachfen, wo befonders zuerft Joh. Ad. Hoffmann (+ 1734) 
den Unmillen der Meißner dadurch erregte, daß er aus dem Eng- 
lifchen den Gebraudy des vorgefchlagenen Genitivs, und des Par: 
ticips der Vergangenheit einführte, und Die weitfchweifigen Relativ- 
füge befeitigte, keineswegs mit Billigung unferd auf Feierlichkeit 
haltenden Gottfched. Hoffmann war ein Mitglied der patriotifchen 
Gefelfchaft in Hamburg, ein ganz eigenthümlicher Mann, der die 
anfangende Bewegung in der deutſchen Literatur in Leben und 
Schriften darftelen fann, Theolog, Sprachkundiger, Antiquar, Ju⸗ 
welenhändler, als Ueberfeßer aud dem Engliſchen ein Vorläufer von 
Ebert und Bode, ald Stilift von Liskov, denn er hatte aus neuen 
und alten Sprachen feinem Stil einen ganz eignen und neuen 
Charakter gegeben, und feine 2 Bücher der Zufriedenheit wurden 
mit Begierde gelefen und zwilchen 1722-58 fiebenmal aufgelegt. 
Alles died überflügelte Liscoo in feiner merkwürdigen Schreibart, 
"die zwar nach franzöfifcher Art Forrect, präcid, phantafielod, aber 
eigenthümlich rein und Fed ift, und die Lefling ungefähr ebenfo 
vorhergeht wie Drollinger dem Klopſtock. Liscov ift der erſte Mann, 
der über fchlechte Scribenten bei und fpottet, ohne, nach dem ſtreng⸗ 
fien Maße gemefien, felbft einer zu. fein, der in feinen Schriften 
fo ald ein Schlußftein der nordifchen Satiren des 47. Sahrhunderts 
erfcheint, wie Rabener auf der Höhe des viel niedrigeren fächfifchen 
Humors ſteht. Wenn er diefen legteren an Männlichkeit, Muth, 
Gediegenheit, Gefinnung und Schreibart weit übertrifft, fo ift es 
doch natürlich, daß dies nur von dem gebildetften Theil des Volkes 
anerkannt werden Fonnte, denn feine Werke zu lefen verlangt hier 
und da Kopf. Dies ift befonderd in der bei weitem bebeutendften 


3 


Jauchzen, das ewige Schaffen, das Entloden, Schmeden und Fühlen, 
die Sympathieen, der Seraph, der Bufen, das Zumeinen, die Melandho- 
lie, das Aufwallen, das Große, die Sphären, die Scenen, die Majeftät, 
das Schöpferifche, die heilige Feier, unbewußt, Phantafie, unentwicelt, 
die Mitternacht, das Zugendliche, das Umgaukeln, das Malerifche, bes 
fonders das Lächeln — Alles das ift ihm nicht recht. So erklärte er 
bilbliche Redensarten wie: der Hundsſtern kocht die Saat u. dergl. für 
Barbarismen, die Niemand verftehe ! 
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feiner Schriften der Fall, die und freilich wenig angeht: über Die 
Umoͤthigkeit guter Werke zur Seligkeit (41750). Dies ift nach mei- 
nem Urtheile dad merkwuͤrdigſte Dokument, um die damalige Vers 
bindung unferer Freidenker mit den Pietiften zu belegen. Liscov 
bat nicht allein ausdruͤcklich fich für die Geiftlichen erilärt, die wi⸗ 
der den Gebraudy der Vernunft in Glaubendfachen eifern, fondern 
er nimmt bier auch durchgehende die Stellung der Pietiften wider 
Der Orthodoren Papismus der Iutherifchen Kirche. Man begreift 
Daraus wohl die Wuth der Theologen über ihn; der duͤrre Ver: 
fland, der hier mit einer merfwürdigen Schärfe an die Dinge ge 
legt wird, über die geiftlihe Salbung fo gern wegſchluͤpft, macht 
eine vielleicht nur zu grelle Wirkung, und die noch mehr durch bie 
grundtiefe Ironie, die vielleicht nie fo weit getrieben worden ift! 
Denn man konnte fich gewiß hier die allerflärfften Waffen zur ern- 
fien Vertheidigung der orthodoren Lehre herholen, fo gründlich mad» 


firt führt er auf dad Glatteis, auf dem vielleicht noch mandyer 


heutige Theolog ſtraucheln würde. Kein Wunder, daß fich Liscov 
zu beflagen hatte, er habe in Deutfchland für feine hochgetriebene 
Ironie nicht die rechte Hurtigkeit und Biegſamkeit ded Verflandes 
gefunden, die in lateinifchen Köpfen durch die poffirliche Schulgras 
vität erflickt werde. Er fühlte ganz die fehwierige Stellung eines 
Satiriferd in einer Nation, die für den Scherz blind tft, die lieber 
MWudriand Kreuzfchule lieſt, als eine Satire, die jeden Kritiker eis 
nen Pasquillanten nennt und jeden Scherz bei der Obrigkeit ver 
klagt. Er ward noch ein Opfer dieſes Volks- und Zeitgeifted, in- 
dem er fein Leben im Gefängniß fchloß, weil er ed mit dem Gra⸗ 
fen Brühl verdarb, der noch niederträchtig genug war mit Dem ge- 
meinen Roft in die gemeinften Kabalen gegen Gottfched einzugehen, 
eben mit jenem Roſt, der damald auch den Satirifer fpielte, und 
dem Liscov noch zu fohläfrig großmüthig war! 20) Großmuͤthig 
war er freilich, befonders gegen Roft gehalten, aber nicht fchläftig. 
Er ift zwar nicht ganz frei von dem Unmohlthuenden, das ein 
Charakter mit ſich bringt, der alle Dinge nur von ber lächerlichen 
Seite anfehen kann, worin er Wernide fehr ähnlich erfcheint, aber 
er ift dabei gelaflen und unpartheifh und gereht. In ihm geht 


20) ©. in Stäublin’s Briefen berühmter Deutfcher an Bodmer 1704, in eis 
nem Briefe vom April 1744. 
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gleichfam jenes hartherzige, grobe, unfein fühlende Gefchlecht des 
47. Zahrhundertd zu Ende, aus dem wir, burch die fentimentale 
Stimmung fublimirt, durch die Schriften der Brockes, Addiſon, 
Gellert, Klopſtock hingeriffen, jebt heraustreten. Noch Eine Heine 
jener moralifchen Unfeinheiten, die wir in den Rift und Wernife, 
und noch in Roft und Bodmer entdeden, finden wir auch bei Lis⸗ 
cov: er hatte fich Uber den Magifter Sievers luſtig gemacht und 
diefe Schrift dann in einer nachfolgenden auf Rechnung eined armen 
Kandidaten Backmeiſter in Luͤbeck gefchoben. Freilich fcheint dies 
ein blödfinniger Menfch gewefen zu fein; die Sronie war alfo hand» 
greiflich; dennoch bat fie Liscov nachher öffentlich ab! Und ein 
eben fo fchöner Zug ift es, daß er feinen Satiren gegen Philippi Ein- 
halt that, als diefer in Unglüd gerieth, fo daß man-ohne Sünde 
nicht weiter über ihn- footten duͤrfte. Was er früher gegen die⸗ 
fen und Andere fchrieb, bereute er nicht, und fonft hatte er nichts zu 
bereum. Schläfrigkeit am wenigften, dies Zeugnig hat ihm auch 
Bodmer, Rabener entgegenftellend, vortrefflich gegeben 2), Er 
wollte nicht einfehen, daß ihn die chriftliche Liebe verbände, über öfs 
fentliche Thorheiten dad Lachen zu halten, er fagte fich von ber 
Schwerfälligfeit der Adceten und Pedanten, dem närrifchen Exnfte 
und fteifen Anftande der deutfchen Gelehrten und Sittenprediger mit 
dreifter und ſchnoͤder Keckheit los, er zeigte dem finfteren Volfe die 
Stirne, dad zum Lachen fpricht: du bift toll, und zur Freude: 
was machſt du? Er ftelt einen Kanon fritifcher Licenz auf, der 
durchaus Leffing fo wohl thun mußte wie Klopftoden Drollinger’s 
Pfalmen-Begeifterung, er geht gegen die Einmifchung der Obrigkeit 
in literarifche Fehden an, und. nimmt eine republifanifche Freiheit 
der Gelehrtenwelt in Anſpruch, nicht allein faktiſch durch feine Schrif- 
ten, fondern auch theoretifh, und eben dies wirkte auf die republi- 
Fanifchen Schweizer wie ein eleftrifcher Schlag. Wie er fich dieſer 
Freiheit gegen die Theologen bedient hatte, fo bediente er fich ihrer 


21) In feinem Schwanengefang „Bodmer nicht verfannt’” am Ende eben dies 
fer Brieffammlung mahnt er die Deutfchen Liscov's Gatire nicht zu ver⸗ 
werfen ; es fchabe nicht, daß fie perfönlich, wenn fie nur gerecht ſey: 

Liscon hätte der Habichte Schnäbel und Fittiche befchnitten, 

ehe fie flück geworden und Hafen den Klauen gewachlen ; 
Rabner, von fanftem Gemüth, verfolgte nur Elſtern und Hähne, 
ohne Kühnbeit, die Vögel von zadigten Schnäbeln zu jagen ! 
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gegen die fehlechten Scribenten, und hier geht er und näher an. 
Hier ftehen die Namen Sieverd, Philippi, Radigaft u. A. neben den 
älterbefannten Hunold, Hübener und Aehnlichen in feinen Schriften 
ald Repräfentanten jener ganzen Klaffe von Guriofitätenframern, Die 
noch) aus dem vorigen Sahrhundert übrig waren, und die in Den 
elenden Wochenfchriften ihr Unmwefen trieben. So war Siever’d 
Hauptmitarbeiter an dem Patrioten, Philippi gab 4734 in Göttin« 
gen einen Freidenter heraus, Beide haben fi) durch Poefieen und 
Reden in jenem barbarifchen Stile der Menantes u. f. w. noch fo 
fpät verewigen wollen. Liscov meinte gar nicht, daß foldhe Leute 
das Recht zu eriftiren hätten. Und er hat ganz recht; denn wenn 
man einmal folche Schreiber hat, wie Liscov, fo ift die Unterbrüdung 
folcher anderer, wie Sieverd und Philippi, Pflicht. Wer nicht die 
bodenlofe Erbärmlichkeit und Barbarei jener Wochenfchriften oder ei- 
ned Gundling u, dergl. Fennen gelernt hat, der kann eigentlich gar 
nicht urtheilen, wie hoch Liscov daſteht, und was er eigentlidy mit 
der Bitterfeit will, mit der er in feiner befannten Schrift über Die 
BVortrefflichkeit und Nothwendigkeit der elenden Scribenten (1734 
und verbefiert 4736) diefe und ähnliche Autoren angreift, die wahrs 
lich nur deshalb ihre Eriftenz zu haben fehienen, damit fie Lisſcov 
verewigen ſollte. Denn er fcherzte ganz richtig, obgleich die Efel 
zur Muſik ungefchidt feien, fo mache man doch aus ihren Knochen 
die ſchoͤnſten Flöten, und fo gäben die elenden Schriften Anlaß zu 
finnreihen Widerlegungen und Spottgefchichten. 

Liscov hatte in diefer Schrift Gottfched nicht genannt, er hatte 
vielmehr gelegentlich von deſſen Charakter mit Vertrauen gefprochen, 
der ihm verdächtigt ward. Allein die Schweizer ließen feine Schrift 
nachdrucken und festen Gottfched zu den angegriffenen elenden Scris 
benten hinzu. Wie wenig Liscon Übrigens darüber böfe war, gebt 
aus feiner fpäteren Vorrede zur Ueberfegung des Longin von Deinede 
hervor, wo er erklärte, wie nachher auch Leffing, daß Gottfched in 
der That die Ehre des deutfchen Witzes fchlecht behaupte und Flug 
thäte fich bei Zeiten zurüdzuziehen. Breitinger fei Gottfcheden zu 
hoch; feine Regeln feien leicht, ein Stümper dürfe an feinen Mu⸗ 
flern nicht verzagen. Wenn ich übrigens vorhin von den Wirkungen 
Liscov's auf Die Schweizer redete, fo meinte ich nicht dieſe Erflärung, 
fondern vielmehr den Ton feiner Schriften überhaupt, die er 4739 
gefammelt herausgab, mit. erneuter Verfechtung der fatirifchen Frei⸗ 
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heiten. Ein Jahr darauf ruͤckten die Zürcher mit ihrem groben Ge; 
Ihüß gegen Gottfched, und Bodmer in der Vorrede zu Breitinger’s 
Dichtkunft erklärte ausdrüdlih, dag er nun auf den endlichen Durch- 
bruch des Geſchmacks an kritifchen Schriften hoffe, „ſeitdem der uner= 
fchrodene Liscoo in der Unterfuchung, ob fein Brionted (gegen Phi- 
lippi) eine flrafbare Schrift fei, das allgemeine Recht der 
Menfchen (die Menfchenrechte in dem literariſchen Staate, eben jene 
obige revolutionäre Forderung!) fo vollkommen bewiefen habe, daß 
Die Deutfchen ohne Zweifel zu diefem Geſchmack nunmehr genugfam 
vorbereitet ſeien.“ 

Drei Werke erfchienen 1740 in Zürich auf einmal: Breitinger’s 
Abhandlung von den Öleichniffen, Bodmer's von dem Wunderbaren, 
Breitinger's Eritifche Dichtkunft, und dazu famen 1741 Bodmer’s 
Betrachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter. Gottſched 
zeigte fie in einem verächtlichen Bone an; er nahm die Fritifche Dicht- 
kunſt fchon ihrem Titel nad) übel, als ob fie die feinige für unzuläng- 
lich erflärte. Wirklich ward jebt der Gegenfaß beider Theile eclatant; 
Gottſched's Fritifche Dichtkunft hatte 1737 eine neue Auflage erlebt, 
und wenn man beide Gegnerinnen nun verglich, fo Fam man auf die 
Gegenftände des Streits und die Kontrafle der Anfichten deutlicher 
bin. Ueberblidt man dad Werk Breitinger’d, das weit dad wichtigfte 
ift, gegen Gottſched's nur ganz oberflächlich, fo fieht mar, daß das 
leßtere durchaus eklektifch iſt; der Verfaſſer felbft bildet fich darauf 
etwas ein und halt mit Rollin den Ruhm eined guten Compilatord 
für groß genug. Breitinger ift aber Selbſtdenker und wahrer Friti- 
fcher Forſcher. Dies zeigt Schon fein gemwonnener Standpunft und 
der Ausgang von Vergleichung der Malerei mit der Poefie, worin auch 
Er, wie wir von Bodmer fagten, ſympathiſch mit den Lieblingstheo- 
rieen der Zeit erfcheint. Schon Goͤthe hat angeführt, daß diefer Ge- 
ſichtspunkt, den nachher Leſſing's Laofoon erfchütterte, in der Zeit all- 
gemein gelegen war. ngländer ,» Sranzofen und Italiener theoreti- 
firten damals über die bildenden Künfte; Dubos hatte Betrachtungen 
über Poefie und Malerei gefchrieben, Dujon (von der Malerkunft der 
Alten) hatte beide Künfte verglichen, Hurd in feinem Commentar über 
Die Horazifche Dichtkunft liebte fehr von der Malerei feine Erklärungen 
der Dichtung herzuholen, Andreucct verglich in feiner poesia ital. die 
Iprifchen Gattungen mit gewiſſen Malerfchulen. Addiſon, der fo viel 
auf die Schweizer wirkte, hatte in einzelnen Stellen feiner Reifen und 
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Geſpraͤche über die alten Münzen oft verfucht, beide Künfte zu wech- 
felfeitigen Erflärungen zu brauchen, und daraus erwuchs 1747 Spen- 
cer's Polymetid, der zwifchen beiden Künften unter den Alten (wie 
auch Webb in Unterfuchung des Schönen in der Malerei) eine ftete 
Mechfelwirtung annahm. Breitinger, der unter poetifcher Maleret 
Allgemein die Dichtung, nicht die befondern poetifchen Gemälde ver- 
fleht, bleibt zwar zu fehr mit feiner Betrachtung auf Nebendingen und 
Einzelheiten hängen, fo daß auch bei ihm noch die König und 
Brodes neben Homer zu Ehren kommen; geht man aber der ganzen 
Anficht auf den Grund, fo fieht man wohl, daß er bei feiner Verglei⸗ 
hung der beiden Künfte nur auf ihre gemeinfame Wirkung auf bie 
Phantafie abzielt. Hier Liegt der allgemeinfte Unterſchied der Zuͤ⸗ 
richer und Gottſched's. Bodmer hatte den Nagel auf den Kopf ge 
troffen, als er den deutfchen Dichtern Mattheit und Trodenheit vor: 
warf, „die fie durch ihre Philofophie und ihre Liebhaberei am Wer: 
ftandeswefen fi) erwarben, die die Kuftbarkeiten der Einbildungstraft 
unterdrüde!’’ Der gute Gottfched pried das aber gerade! 22) die Wer: 
nunft fei Gottlob geläutert bei uns! die ausfchweifende Einbildungs- 
Eraft fei in ihre Schranken gewiefen ! das habe den Fall Lohenftein’s be 
wirft! es feien dauerhafte Schönheiten dafür gemonnen! daher will er 
von feiner Oper und Gantate hören, „weil der Verftand dabei nichts 
zu denken hat.“ Daher fchreiben fidy die wunderbaren poetifchen 
Urtheile des weifen Mannes, die von einer merkwürdigen Phanta- 
fielofigkeit zeugen! Ganz recht tadelt er dad Malerifche bei König, 
der Lakaien und Kutfcher bis auf die Schnur an ihren Kleidern 
befchriebe, aber er tadelt auch den Schild des Achilles, umd mit 
welchen Gründen! Der müffe fo groß gemefen fein, wie der dia⸗ 
mantene Schild der himmlifchen Rüftlammer bei Taſſo; die Figu- 
ren darauf bewegten fih, fo daß man fie fi) wie Müden vor: 
ftellen müßte, die um den Schild ſchwebten!! =) Es ift wohl 
wahr, daß auch die Schweizer ihre Anficht von der Wirkung der 
Einbildungdkraft in der Poefie nicht ſtreng verfolgen, auch fie find 
auf fehr dürftigen Standpunkten ftehen geblieben. Beide ordnen 
die Dichtung den Anforderungen einer capriciöfen Moral durchaus 
unter. Wenn Sottfched den Ausdrud fchöpferifhe Kraft für 


22) Kritifche Beiträge VI. p. 661. 
25) Dichtunft ed. 1750 p. 202. 
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Sünde hält, fo halten dagegen die Schweizer das Reden von Ber: 
beffern und Erhöhen der menfchlihen Natur durch die Kuͤnſtler für 
gottlos, beide wagen alfo von Kunft und Ideal noch feinen Be: 
griff zu faflen. Aber die Züricher find doch wenigftens auf dem 
Wege zu helleren Einfichten, fie fireben wenigſtens ſchon vor Klop- 
ſtock mehr nad) einer Poefie des Herzens ald ded Verflandes, wäh- 
rend Gottſched des ganzen Empfindungswefens nach Klopſtock fpot- 
tet, ſie vertragen wenigſtens die Phantaſie des Milton, Arioſt und 
Taſſo, und überall find daher ihre Werke Schutzſchriften für dieſe 
Epifer und für dad Wunderbare darin, während Gottfched fich je 
länger je mehr in feinen Urtheilen proftituirte. Als der ärgfle Ge⸗ 
genfüßler aller Romantik wirft er die „Teufeleien des Taſſo“, pie 
„‚abgefhmadten Herereien ded Shakſpeare““, den Schwulft des Lo- 
benflein und des Klopftod‘, mit dem Spektakel von Fauſt und den 
KRitterbüchern, das Epos des Arioft und Milton mit dem Ottobert 
und Wittefind, mit Schönaich’8 Hermann und der Henriade und 
Pietſch's heroifchen Lobgedichten Alles auf Einen bunten Haufen 
zufammen, und eine Vorſtellung von Milton räth er den Lefern 
fich bei einem älteren poſſenhaften verfliegenen Ueberfeßer zu holen 2*). 
Selbft mit dem Wunderbaren der Fabel fommt er nicht zurecht, 
obwohl er doch dieſe Gattung nicht verwerfen darf, die feine Etoppe 
und Zriller kultivirten, von denen der Lebtere Außerft feharf in der 
Dichtkunſt Breitinger's mitgenommen war. Um fie zu retten findet 
er nöthig, daß man voraudfegen müffe, die Bäume und Thiere, 
die da reden, hätten vielleicht in einer andern Welt Verfland und 
Sprahe!! Man fieht wohl, wie dürftig fein Wis da wird, wo 
ihn fein Dacier’fcher Ariftoteled und fein Horaz verläßt! Eben da 
aber wird der Schweizer am beredteften. In Breitinger’s Dichte 
tunft nämlich ift außer der Bezugnahme auf die Malerei das 
Merktwürdigfte, was er über die Fabel fagt. Auch bier iſt der Io: 


24) In biefer Ueberfegung , bie von Haake begonnen und von G. von Berg 
- 468% vollendet warb, lautet 3. B. der Schluß bes 3. Buches fo: 
Endlich nun fchimmert und fcheint das Licht herfür, 
und himmelab durchſtrahlet alles tunkel 
ber äußern Gränz. Bon bar fi Chaos in 
die tief verfchloff, und das irewirrgefchwärm 
der Zinfterniß je länge je mehr verichwand 
und ſich zumahl verlor ıc. 
Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 5 
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gifche Gang feined Raifonnements vieleicht wunderlich, allen das, 
was er ald Refultat eigentlich meint und nur nicht fcharf auszu⸗ 
brüden und ind Licht zu ftellen weiß, ift vortrefflih, und was er 
iheoretifch hinwirft, wird von der ganzen Zeit praktiſch geübt, in 
der die Fabel die repräfentirende Gattung if. Er raifonnirt fo: der 
Dichter hat in feinem Gefchäfte eine Wahl zu treffen. Nicht Alles 
in der Natur ift an Werth gleich, nicht Allee muß man ſchildern 
wollen, der Poet fol nicht allein wahr fein, fondern auch fchön. 
Die Gegenftände der Natur nun beziehen ſich auf unferen Verſtand 
und unſer Gemüth, find lehrreich oder rührend; die Wahl von 
Materien diefer lebten Gattung find von ſicherer Wirkung Das 
Gemüth aber wird mehr gerührt von etwas Ungewohntem, der 
Dichter fol daher dad Neue fuchen, deſſen höchfte Potenz dad Wun⸗ 
derbare if. Das Neue, das Wunderbare ift alfo die Urquelle der 
poetiſchen Schönheit, fie entfpringt aus defien Verbindung mit dem 
Wahren. Daher find die Ritterromane, in denen dad Wahre fehlt, 
und die wiffenfchaftlichen Kehrgedichte, in denen dad Wunderbare 
fehlt, falfche Dichtarten. Dad Wunderbare findet fih nun in 
zweierlei Erdichtungen, wenn der Dichter durch die Kraft feiner 
Phantafie ganz neue Weſen fchafft oder wirkliche Wefen zur Wuͤrde 
einer höheren Natur erhebt: in Allegorie und Fabel! In der Fabel 
ift dad utile dulci, dad Wunderbare mit dem Wahren vereint; fie 
bat daher die hoͤchſte Kraft der Schönheit eined Vortraged. Diefe 
Theorie ift vieleicht noch fchwächer als die Zrilfex’fche, allein wenn 
‚man num, fieht, wie fie in dem Begriff von Fabel alle Erfindung 
und Darftellung vereinen, wie fie dad Epos eine ausführliche Fa⸗ 
bel, die Zabel ein Eleined epifches Gedicht nennen, fo wird deut⸗ 
ich, daß fich unfere Schweizer diefer Gattung annehmen, wie einft 
Harsdoͤrfer der Allegorie, weil das fchaffende Vermögen fich daran 
fund geben muß, daß fie mit diefer Bevorzugung der Fabel nichts 
fagen wollen ald was vorher mit der poetifchen Malerei: der Haupt: 
gegenftand der Dichtung naͤmlich müßten Handlungen fein, und 
wenn Begriffe, fo wenigftend bildlich eingekleidete Begriffe. Und 
daher dringen fie ebenfo wohl auf das Epos wie auf die Zabel, 
und die ganze Zeit bewegte fich mit ihnen diefen beiden Gattungen 
zunächft zu. Gottſched ruhte auf feinen Regeln der Alten und kuͤm⸗ 
merte ſich um alles Werdende um ihn herum, wie alle Schulpes 
danten thun, gar nicht. Er trägt daher auch jenes Kennzeichen, 
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daß er Regel vor Anlage achtet, den Kunftbüchern mehr Werth zu: 
fchreibt ald der Natur. Es wuͤrde ihm nicht einfallen, fagt er 
felbft in der Dichtkunft, daß die Griechen e& fo hoch gebracht, ehe 
fie die Regeln gefunden! fie erfanden nach ihm die Künfte nicht 
durch die angeborne Kraft der Phantafie, fondern weil fie mit ih: 
ver Vernunft ihren Gefchmad bildeten und über Alles frei philofo- 
phirten! Wie die Wolfianer damals in alle Wiflenfchaften die ma- 
thematifche Methode und Demonftration trugen, fo follte es auch 
bier in der Poefie gefchehen. Daher fpotten denn die Schweizer 
über ihn, er habe eine Dichterzange ?°), die fo oder fo geftellt fähig 
fei, ein Helbengebicht, eine Ode, ein Drama zu produciren. Und 
wirklich fpielte er hierin die Rolle der Akademie und des Franzöfi- 
ſchen Hofs im goldnen Zeitalter, die fich die mangelnden Gattun- 
gen beftellten, wie ein Fabrikat; er tadelt die Breitingerfche Dicht: 
funft darum, man werde aus ihr Feine Ode und Feine Cantate 
machen lernen, während die feinige Anfänger in- Stand feßte, alle 
Gattungen auf untadeliche Art zu verfertigen!!2) Er ber 
trachtet alfo, wie alle feine fächfifchen Schulmeifter, die Poefie wie 
eine bloße Stilübung, ihm ift Daher ein Gelegenheitögedicht fo lieb 
wie ein Epos, während Breitinger allen Iyrifchen Gattungen gleich» 
gültiger den Rüden wendet; er hat von einem freien Wachsthum 
einer verjuͤngten Poefie Feine entferntefte Ahnung, fo wie von dem 
Werth einer felbfländig erneuten Kritik. Erfah nicht ein, daß fich 
die Einfichten der Menfchen ſtets neu beleben müffen; ein Afthetie 
ſcher Sag, den Leffing, Göthe oder Schiller frei fanden und dann 
in anderer Art der Auffafiung bei Ariftoteles beftätigt fanden, war 
mehr werth, ald alle Poetifen der Scaliger, Boileau und Gottfched 


25) ©, die Satire: Denkmal der feltenen Verbienfte Gottfched’8 2c, 1746. 


26) Wer alfo, fügt er in ber Vorrede feiner Dichtkunft von 4757 hinzu, 
Breitinger’8 Buch in der Abfiht Faufen wollte, um Gedichte machen 
zu lernen, der werde fein Geld zu ſpät bereuen. Zumal es dop⸗ 
pelt fo ſtark, und folglih Doppelt fo theuer fet als feines! und den⸗ 
noch führe es nur einige Kapitel ber Dichtlunft aus, Tönne alfo gegen 
fein Wert nur bie Eleine Dichtlunft heißen, wie Ariftoteles jene große 
neuere Ilias gegen Homer’ö bie Eleine genannt, doch ohne daß er ſich 
mit Domer vergleichen wollen !! Dan fieht wohl, wie dem theuern Manne 
kein Mittel zu niedrig iſt und kein Dünkel zu hoch, um ſich gegen bie 
Schweizer zu wehren. 
. 5* 
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zufammengenommen. Died ahnten die Schweizer wohl, fie fchlu- 
gen ganz dieſen Weg ein. Sie fühlen ed daher nicht allein, ſon⸗ 
dern fie fagen es deutlich, der Unterfchied zwifchen ihnen und Gott- 
ſched liege darin, daß diefer überall auf dem Alten und Abgeftorbe- 
nen, fie auf dem Neuen und Werdenden, in ber Zeit fländen. 
: Died bezieht fich nicht allein auf feine Ariftotelifchen Regeln, fon- 
bern auch auf fein Verhaͤltniß zu der älteren deutſchen Poeſie, die 
fie verachteten.. Er fagte ed ja deutlich, ſchon ald Klopſtock erfchie: 
nen war, daß die Zeiten des Pietſch das goldene Zeitalter der deut- 
fchen Literatur feien! 


Daß bei diefem ganzen Kriege nicht herauskommen wuͤrde, 
‚war bei der Schwäche der Einfichten, bei der Neuheit der Gegen: 
flände über die ſich die Kritik verbreitete, bei der Blindheit der 
Partheien und der Kleinlichkeit der Menfchen vorauszufehen. Nichte 
war gut dabei, ald daß fi) nun Alles zur Kritik drängte, und baß, 
während noch lange Zürich als der Thron der Kritit betrachtet 
wurde und Alles auf Bodmer fah, fich Leffing bildete. Was aber 
innerhalb dieſer ftreitigen Partheten gefchah, war durchaus nicht auf 
die Dauer wichtig. Es galt nur Worte und Kleinigkeiten; was 
Sottfched an den Schweizer Dichtern ausſetzte, wad die Vertheidi⸗ 
gung der Haller’fchen Mufe (1741) erwiderte, waren Alles Wort- 
fechtereien; was die beiden Poetifen brachten, war leered Gehäus 
auf der Einen Seite, und rhapfodifche Bemerkungen auf der anderen. 
Man ging in poetifcher Kritit wie in der Sprache von dem Prin⸗ 
zip der Korreftion aus, und dies vorzugsweiſe auf Gottſched's 
Seite. Verſtaͤndige Männer wie Hageborn wandten fi daher 
mismuthig von dieſen Balgereien ab, die wir auch hier nicht im 
Detail verfolgen; fie fanden, daß fich beide Seiten lächerlich) mach⸗ 
ten. Was das auffallendfte dabei ift, fo erkannten beide Partheien 
dad, was ihr beftes Verdienſt ift, nicht allein bei den anderen gar 
nicht, fondern auch an fich felbft am wenigften an. Gottſched hatte 
das große Verdienft, Daß er fich für die Emaneipation der deutfchen 
Sprache in allen Kreifen interefiirte. Er gab daher der franzöfi- 
fhen Akademie in Berlin gern einmal einen Dieb, er fehonte den 
franzöfifchen Adel in Deutfchland fo wenig, als die Iateinifchen 
Schulmaͤnner, und ald die Sefuiten, die die barbarifche Sprach: 
mengerei fortfegten. Er hatte feine deutfchen Schulbücher auf allen 
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Schulen in Sachfen verbreitet, und fteht fo direkt neben Thoma: 
find und Wolf und deren Beflrebung für Aufnahme der deutfchen 
Sprache. Er felbft vergißt zwar nicht, gelegentlich auch died Ver: 
dienft fi) anzurechnen, doch foricht er weit feltener Davon, als 
von feinen eingebilbeten und Scheinverdienften geringerer Artz die 
Schweizer aber beachten ed gar nicht. Diefe ihrerfeitd haben faft 
fein wefentlichered Gute geftiftet, ald die Hervorziehung der alt⸗ 
deutfchen Literatur. Was Gottfched für den Reinecke Fuchs und 
gelegentlich für den Renner, was Leute feiner Seite, wie z. B. 
Miüldener (für den Frofcehmäusler) thaten, kommt hierneben in 
feinen Betracht. Die Minnefänger und Boner, Parcival und die 
Nibelungen wurden von Bodmer bekannt gemacht; mit welchem 
Eifer er die Rettung alter Schäße betrieb, beweiſt feine Korrefpon- 
denz: er fegte Hagedorn und Renner, Hartmann (in Zübingen) 
und Gellert, und wen er erreichen Tonnte, in Bewegung; Muͤller's 
Gedichtſammlung ſchließt fi an feine Bemühungen eng an. Wie 
wenig aber beide Partheien, obgleich fie hier einmal zufammentrafen, 
diefe Beftrebungen beachteten, ift fchon LZeffing aufgefallen, der in 
feinem Auflage über die Fabeln der Minnefänger nachwies, daß 
fie hier alle Gelegenheit verfäumten, von einander zu lernen, und 
fogar über einander zu fchimpfen. Dies letztere verfäumten fie doch 
fonft auf Feine Weiſe. Denn dies ift das Aergerlihe in dem 
ganzen Streite, daß man ſich gegenfeitig — und genau betrachtet 
eben fo oft mit ald ohne Grund — Kabalen Schuld gab, die 
Hülfe der Partheigänger fuchte, und fo das Uebel ſtets ärger 
machte. Bodmer klagte in der fpäteflen Ausgabe feines Milton 
über die -Kabale, die fich gegen verfchiedene feiner Werke angefpon: 
nen, Gottſched argwoͤhnte Verſchwoͤrung und Beltehung von Zuͤ⸗ 
rich aus, wo fi) nur Semand gegen ihn ausfprach, und die Schwei: 
zer verficherten felbft ironifch: der Hamburger Korrefpondent erhalte 
quartaliter einen Kober mit % Schod Schweizer Käfe von ihnen, 
Roſt habe Würfte, und Liscov Beides empfangen. 


Innerhalb 40—15 Jahren entfchied fich übrigens für Die 
Seite der Schweizer ein vollfommener Sieg, und Gottſched's Nie: 
derlagen_wären zu fehmerzlich zu nennen, wenn.er irgend eine Em- 
pfindung zeigte, wenn ihn nicht die Einbildung flumpf gemacht 
hätte. Nah 15 Jahren war er aus allen Pofitionen herausge⸗ 
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fchlagen, in denen wir ihn oben fo feft verfchanzt ſahen. Auf 
der Univerfität begann Gellert’3 große Wirkſamkeit; Gottſched's 
Schulbücher wurden blosgeftellt, felbft feine Sprachkunft fing an, von 
Hagedorn privatim, von Heinze öffentlih und gründlih ange 
fochten zu werden. Die kritifhe Autorität verlor er, ſeitdem ſich die 
Dichtkunſt Breitinger's neben die feinige, und die Sammlung kriti⸗ 
ſcher Schriften in Zürich 1741—AA gegen feine Zeitfchriften ſtell⸗ 
ten. Bald überflügelten ohnehin die Berliner Krititer und Leſſing 
alle Beide. Seine philofophifchen Monopole wurden zerflört, als 
Baumgarten in Halle, viel fchulgemäßer ald Gottſched an Wolf’ 
Syſtem und defien Theorien von der angenehmen Empfindung an 
gefchloffen,, feine Aeſthetik (aesthetica 4750) fchrieb. Wenn biefer 
glei unpolemifch feine Beifpiele aus den Lateinern holte, und 
überhaupt nur den theoretifchen Theil von dem Schönen vollendete, 
fo griff dagegen fein Schüler Meier, der in feinen Anfangögründen 
der fchönen Wiffenfchaften (1748) das noch unerfchienene Wer 
Baumgartend benußte, in eigenen Abhandlungen und Beurtheilun: 
gen (4747—49) Gottfched und feine Dichtlunft wiederholt und 
hart an. Noch ein anderer Schlag traf ihn aus Halle. Er hatte 
zwar dort in den Bemühungen zur Beförderung der Kritif und des 
guten Geſchmacks 4745—47 ein Blatt, an dem feine gefchwornen 
Schüler arbeiteten. Aber welche Schüler! Der Hauptarbeiter war 
Mylius, jener Vorläufer unferer unordentlichen Genied ded achten 
Jahrzehnts, von deſſen fpäteren Wochenfchriften noch, dem Kreigeift 
und dem Wahrfager, Lefling, der ihn doch ald Freund ſchonend 
behandelte, geurtheilt hat, fie feien Skandalchronifen, voll nad): 
läffiger Schreibart, poͤbelhaftem Witz, gemeiner Moral und bes 
leidigender Satiren. Die Bemühungen hatten überdied fo wenig 
Selbftändigkeit, daß fie gewöhnlich nur außflhrten, was ihnen 
Gottſched's Schule in Greifswald in ihren Eritifchen Verſuchen 
4741—46 an die Hand gab, die jedoch weniger blind fich in 
einer gewiſſen Unpartheilichkeit zu halten fuchten. Gegen die Bemuͤ⸗ 
hungen nun lehnten fi) die zwei Freunde S. Gotthold Zange 
(aus Halle 47441—81) und 3. 3. Pyra (4715—AA) auf, von 
denen der Lebtere einen Erweis fehrieb, daß die Gottfcheb’fche 
Sekte den Gefchmad verderbe (1745). Diefe Schrift bedeutet 
viel weniger, ald daß Beide nachher durch ihre von Bodmer her 
auögegebenen freundfchaftlichen‘ Lieder (von Damon und Thyrſis 
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1745) und Horazifihen Oben (4747) mit Gleim und U; wirkten, 
die etwas früher in Halle zufammengetroffen waren, und Baum⸗ 
garten’d dankbare Schüler und Meier’ Freunde wurden. Die ana- 
Freontifche Poefle ging von diefen Philofophen und Dichten aus, 
und dieſe Lyrif zwar, Die nachher mehr eine feindliche Stellung 
gegen die Klopftod’fche Sekte nahm, konnte allenfall3 für Gott- 
ſched günflig genannt werden, ber die Religion nicht ald Muſter 
der Dichtung anerkennen wollte, allein die Dichter felbft ſtellten fich 
ſaͤmmtlich gegen Gottfched, und wie Lange felbft Iächerlich an- 
deutete, fo fleigerte die enthufiaflifche Freundfchaft, Die in diefem 
Kreife herrfchte, die freimüthige ‚‚republifanifch römifche Gefinnung‘’ 
und die Hülfleiftung unter einander, und wirklich war der Bund, 
der von hier aus mit den Schweizern gefchloffen ward, der engfte 
und gegen Gottfcheb auf alle Weife thätig.. Man hebte von bier 
aus Kritifer gegen Kritiker, Philofophen gegen Philofophen, Dich: 
ter gegen Dichter „der Schule Teutobocks und des Blocksbergs“ 
und Lange’d Doris follte ihre Kräfte aufbieten, die Kulmus (Frau 
Sottfched) zu demüthigen. Nicht fo grell fielen auch noch in den 
ADder Jahren in Leipzig felbft die fogenannten Bremer Beiträger, z. 
Th. feine eigenen Landsleute und Schüler von ihm ab, und biefe Er⸗ 
fheinung werden wir zunächft verfolgen muͤſſen. Weiterhin wand 
fih) aus dieſem Kreife Klopftod los, ber alle Frommen und alle 
Weiber Gottfcheden ganz entzog, fammt Allem, was nur noch 
einigermaßen Sinn für Dihtung und Empfindung hatte. Bon 
diefem Momente an war die Schweiz und Niederdeutfchland ganz 
für ihn verloren, fein ganzer Anhang in den Provinzen zerftäubte, 
dad Anfehen Koͤnigsbergs und Pietfchend ging auf Berlin und 
Ramler über, Schlefien verftummte und die legte Dichterin diefer 
Gegenden, die Karfch, zog fich nach Berlin und nad) der Halber- 
ftädter Schule, felbft Sachfen ward durch Gellert, Weiße und 
Leffing ganz von ihm abgewandt. Der lestere zerſtoͤrte ihm auch 
noch die Illufion über feine Verdienſte ums Theater, wenn es 
deffen noch bedurfte. Denn hier hatte er bie unverbienteften em⸗ 
pfindlichften Kraͤnkungen fchon früher erfahren muͤſſen. Er war 
thöricht genug, ſich mit der Neuber, der Gründerin feines Ruhms 
zu überwerfen, als dieſe eine Weberfegung feiner Frau gegen eine 
andere zuruͤckwies. Ex tabelte fie nun, da fie ihm auch in anderen 
Punkten nicht immer nachgab, laut und übertrieben, und bebachte 
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nieht, was ed heiße, mit einer Frau Händel anzufangen, die alle 
Mittel gegen ihn hatte, während er Feine gegen fie. Sie rächte 
fich bitter an ihm. Sie gab einen Alt feined Cato parodifch uͤber⸗ 
trieben und ind Lächerlichfte gezogen, fie brachte ihm zum Trotz bie 
Burleöfen zurüd, und ihn felbft in einem Vorſpiel auf dad Thea⸗ 
ter, unter der Perfon des Tadlers, im Beifein des Hofs, an dem 
Gottſched Feinen Gönner hatte, und unter dem Schuße des Grafen 
Brühl. Roſt verewigte diefe Begebenheit in einer boshaften poeti⸗ 
hen Erzählung (dad Vorfpiel 4742), die Bodmer zum Drud be 
forderte, und dachte, nachdem er 41744 Sekretär bei Brühl ge 
worden war, darauf, Gottſcheden und feiner beluftigenden Phalam 
(Schwabe, dem VBerfafler der Belufligungen ded Verſtandes und 
Witzes) den Garaus zu machen. Er wollte fie mit Namen aufs 
Theater bringen, weil er fand, daß fie gegen jede Beweißführung 
und gelehrte Bekaͤmpfung gleichgültig waren. Er war Gottfcheb’s 
unverfühnlichftee und heftigfter Feind, und noch 4752 als fogar 
die Oper wieder in Leipzig erfchien und Gottſched alfo die legte 
Frucht feiner theatralifchen Bemühungen verloren ſah, breitete auch 
diefed Ereigniß ein ganz perfünliched Pamphlet in Knittelverfen, 
von Roſt verfertigt, aus, und Gottfched mußte die Demüthigung 
erleiden, bei perfünlicher Beichwerdeführung vor dem Grafen Brühl 
in Anweſenheit Roſt's felbft noch perfiflirt und abgewieſen zu 
werden 27), 


3. Die Berfaffer der Bremer Beiträge. 


Einer der berüchtigtften von Gottfched’3 Schülern und Schild» 
Enappen war J. Soahim Schwabe, der von 4744 an acht Bände 
Beluftigungen des Verſtandes und Wibed herausgab, welche Die 
Schwäche der Gottfched’fchen Seite in der Produktion viel ſchlim⸗ 
mer herauöftellten, als Gottſched's eigne Blätter die ihrer Kritik. 
An diefen Belufligungen arbeiteten übrigend eine Reihe von Män- 


27) Die äußeren ſaota fowie die einzelnen Zehbefchriften muß man natürlich 
bier nicht aufſuchen, wo fie ben größeren Erfcheinungen, bie fi) nun 
drängen, den Platz unbillig verfperren würden. Ich verweife darüber 
auf die gleich anfangs citirten Werke. Ä 
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nern mit, die nachher ehrenvoller bekannt geworden find, als der 
Herauögeber. Unter diefen war Käftner Gottfcheb’3 genauer Schuͤ⸗ 
ler, und der Letztere fuchte fich den bedeutend werdenden und ges 
fährlichen Mann auch freundlich zu erhalten. Kaͤſtner feinerfeitd 
brach auch nicht mit ihm, er äußerte fich fogar in Briefen und 
Epigrammen gegen die Schweizer und felbft gegen Lidcov; ich laſſe 
ed aber bahingeftellt, ob dies nicht blos Widerfpruchögeift war, 
der in Menfchen, wie Er, die an Allem nur die fehlerhafte Seite 
fehen, und die fich eben fo gern ald Andere ungern fpotten hören, 
fehr gewöhnlich iſt. Sonft äußerte er fich gelegentlich an Hagedorn, 
daß er nicht begriff, wie Bodmer alle Arbeiter an den Belufligun- 
‚gen für Anbeter Gottſched's habe halten koͤnnen. Wie zweideutig 
ed gleich in den erften Sahren nach dem ftärkeren Auftreten ber 
Schweizer innerhalb des vertrauteften Schulkreifes Gottfchev’3 um 
Treue, Anhänglichkeit und Achtung ausfah, davon gibt Elias 
Schlegel das redendſte Beifpiel. Er hatte bei feinen früheften dich⸗ 
terifchen Verſuchen noch auf der Schule Gottſched's Dichtfunft mit 
Andacht benugt, er warb dann mit Gottſched in Leipzig befannt, 
ließ fi) von deſſen Eifer für Die Literatur anſtecken und fchrieb 
gegen Maupillon’d lettres sur les Francois et les Allemands. 
Noch viel entfchiedener griff er mit Gottfched dad Werk der Bühne 
an und fhon 47539 wurden ded jungen Mannes Gefchwifter in 
Taurien und Hermann von der Neuber durch Gottſched's Hinzu⸗ 
thun aufgeführt. Dabei war er einer ber fleißigeren Mitarbeiter 
an den Beiträgen, dem Bücherfaal und den Beluftigungen. Bald 
aber fieht man ihn durch Hagedom’d Vermittelung mit Bodmer 
forrefpondiren, und ed geht aus diefen Briefen hervor, wie fehr 
Bodmer's Schriften die junge Welt in Leipzig, die er angriff, zwi- 
Shen Scham und Aerger theilte, Noch zwar gefteht er (1746), Daß 
er mit Gottſched nicht zerfallen fei, er fei fein Freund gewefen. Schon 
damals aber, ald Bodmer's Dichterfomplott >) Allen, die darin 
getroffen gewefen, die Galle rege gemacht, habe er fich zu wehren 
gehabt, nicht mit in den Streit gezogen zu werben, denn auch fein 


28) In den Beluftigungen war gleich Anfangs ein profaifches Gedicht, ber 
Dichterkrieg, erfchienen, in dem Bodmer unter dem Namen Marbod 
verfpoitet ward; hiergegen ſetzte Bobmer: dad Komptott ber herrſchenden 
Dichter und Kunftrichter. 
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erwähnter Brief an Mauvillon war nicht frei audgegangen in 
Bodmer's Schrift. Schon damals hätte er gern Bodmer'n Erlaͤu⸗ 
terungen über diefen Brief gegeben. Wenn man fich übrigens, 
fügt er hinzu, in Leipzig jebt aud dem Lobe Gottſched's Feine Ehre 
mehr machte, fo ſei dies ſchon zu feiner Zeit fo gewefen. Gott⸗ 
ſched habe ihn ſtets ald feinen Schüler gerechnet, doch habe er 
fi) auch flet3 mit Anderen darüber geärgert, wenn fie jenen Bei⸗ 
fall vollkommen gehabt! Nächft diefen war Rabener ein eifriger 
Mitarbeiter an den Beluftigungen. Sein Antheil daran füllt den 
erften Band feiner gefammelten Satiren und fann und ein Bild 
des ganzen unluftigen Inhalts diefer Zeitfchrift geben. Man wird 
fi) dabei unwilfführlih an die fchlechten fatirifchen und humori⸗ 
ſtiſchen Schriften. des 47. Jahrh. erinnern, aus denen Lidcov mit 
einem frifehen Sat herausfpringt, Rabener aber langfam hervors 
geht und noch viel — wenn nicht Schmus — fo doc Waſſer und 
Staub an ſich hängen hat. Auch Er Eorrefpondirte aber bald mit 
Bodmer, fiel ganz von Gottſched ab, machte fi) mit 3. Adolph 
Schlegel über ihn Iuflig und pflegte ihn blos *fched zu nennen, 
weil man den Namen Gottes nicht unnuͤtz führen folle, wa wes 
nigſtens ein befjerer Wit war, ald wenn Gottfched immer in Scherz 
und Ernſt Klopfftod ſchrieb. Auch Gellert war im Anfange Gott: 
ſched's Anhänger und ſchrieb in die Beluſtigungen; ein Band vers 
mifchter Gedichte, der 4770 als ein Anhang zu feinen fämmtlichen 
Schriften herausgegeben ward, und womit man ihm einen ſchlech⸗ 
ten Dienft erwies, enthält lauter beftellte Gelegenheitögedichte, Die 
ganz in Gottſched's Manier find. Auch Er aber änderte feine 
Meinung von Gottſched nach feinem eignen Geftändniffe bald, Im 
den Belufligungen war ferner Zacharid’8 Renommiſt erfchienen und 
Gramer hatte hineingearbeitet, Beide behandelte Gottfcheb nachher 
als Abtrünnige, fobald fie ſich als Klopftodianer verriethen. End⸗ 
lich war auch Gärtner ein Mitarbeiter an den Belufligungen, und 
half Gottſched an feiner Ueberſetzung des Bayle und Rollin. Er 
aber ift e& grade, der zuerft mit den Belufligungen unzufrieben 
ward und das Signal zum Abfall von Gottfcheb gab. Daß dies 
grade von gebomen Sachſen, von feinen eignen Schülern und von 
Leipzig felbft ausging, war für dieſen ein empfindlicher Schlag, 
denn bald ward der Meißnifche Wis durch diefe neue Gefelfchaft 
vertreten, und nicht mehr durch Gottſched's Anhang. 
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L. Chr. Särtner (aus Freiberg 1719 — 91), fchon auf der 
Schule in Meißen mit Gellert und Rabener befannt, entwarf den 
Plan zu den fogenannten Neuen Beiträgen zum Vergnügen des 
Verftanded und Witzes (1744—A5), die fich ſchon dieſem Titel 
nad) von Schwabe losfagten, mit dem Gärtner vorher die Refor⸗ 
mation des bisherigen Blattes berathen hatte. Da fich Died zer- 
ſchlug, feste er fich zuerft mit Cramer und 3. A. Schlegel in Ver⸗ 
bindung, dann trat Rabener zu, C. Arnold Schmid aus Lüneburg, 
Ebert, Zachariä, und aus der Ferne Elias Schlegel (in Kopen⸗ 
hagen); erft ald die Verfaſſer befannt wurden, Gellert; bei dem 
2. Bande Gifefe und Spener, der jung flarb, zuleßt Fuchs, Klop- 
ſtock und Schmidt aus Langenfalze. Einige unpafjende Elemente 
fonderten fich bald ab, wie Mylius und Kühnert, der nad) Klop- 
ſtock's Schilderung, eben wie Mylius, eine Art Vorläufer der un- 
regelmäßigen Genied gewefen fein muß: bald Zweifler, bald Philo- 
ſoph, bald Spötter aller menfchlihen Handlungen, Dichter, Men- 
fhenfeind und Freund. Andere waren diefem Kreife zugefellt, die 
weniger ober gar nicht durch Schriften befannt wurden: Olde, Rothe, 
Straube aus Breslau. Auch Hagedorn wurbe eingeladen, und wenn 
auch nicht ald Mitarbeiter, fo war er doch als Freund mit den 
meiften verbunden, und Ebert und Gifefe, die ihm fehr nahe flan« 
ben, vermittelten dad Band, fo wie auch Fuchs durch Hagedorn 
‚unterftügt und diefer Gefellfchaft empfohlen war. Die Augen Aller 
waren auf diefen Mann ald auf ein Vorbild gerichtet, feine Selbft: 
fritif, fein Geſchmack, feine Frieblichkeit und Abneigung vor den 
literarifehen Streitigkeiten wurden ihnen gleichmäßig Muſter, und 
auch der gefellige Kreis feiner Umgebung fchien hier nachgeahmt 
werben zu follen. Die Richtung unferer neuem Verbuͤndeten ging 
nämlich zuerft auf flrenge Kritit aus; die ganze Gefelfchaft follte 
als Genfurgeriht über Aufnahme und Verwerfung der Artikel ents 
fcheiden, und Gärtner war in dieſer Hinſicht der Vorſteher, ber. 
unnachfichtig und delifat war, und um fo firenger fein konnte, als 
er felbft fehr Weniges, einige Gedichte, ein und bad andere Schd- 
ferfpiel u. dergl. produeirte, Sodann aber war die Hauptabficht, 
ſich außer dem Streite zu ftellen, die Namen deshalb verborgen zu 
halten, und Feine Kritiken und Streitfchriften aufzunehmen. Um 
auch nicht einmal als blinde Leipziger zu gelten, feßten fie auf den 
Titel den doppelten Drudort Bremen und "Leipzig, woher 
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Wenn wir au nachher an dieſem Orte zufammenftellen, was eigent⸗ 
lich aus diefen Männern und aus ihren Schriften diefen Zeitpunkt 
und die Bremer Beiträge charakterifirt, fo würden ed hauptfächlich 
nur Rabener’3 Satiren, Zacharid’8 komiſche Epopden und Gellert’s 
Fabeln fein, deren eingängliche Laune ihnen wenigftens fo viele 
Lefer damald verfchaffte, ald ihre makelloſe Moral. Selbſt Gel 
lert nämlich war im Anfange offenbar zu weit größeren Freiheiten 
bingeriffen, als er fich felber fpäter verzieh. Es flritten ſich in bie 
fem Kreife, in ihren Charakteren, Gedichten und Schidfalen Freude 
und Wehmuth ganz eigenthbümlih. Was in Haller und Hageborn 
mehr auseinanderlag, vereinte fich bier eine Weile gleihfam, um 
nachher in Klopftod und Wieland fich noch weiter von einander 
zu entfernen. Der vergnügliche Zirkel der weichen und fanften 
Freunde trennte fi und Died ließ einen Stachel in jevem Einzel 
nen zuruͤck, der ſich wieder am fchärfften in jener fchwermüthigen 
Ode Klopfiod’d an Ebert ausſpricht. Widrige Schidfale wirkten 
auf die Gemüther verdunkelnd einz Schlegel hatte den Tod feine 
Baterd, bald darauf den Tod feined früh dahingegangenen Bru⸗ 
ders Elias, Gifefe den feiner Eltern, Cramer den feiner Braut, 
Klopſtock den Verluſt feiner erften Liebe zu betrauern. Died wur: 
den Klagen für den ganzen Kreis der Freunde. Mit dem Meffiad 
zog fich ein elegifch fentimentaler Ton über ganz Deutſchland hin, 
Klopſtock verfenkte fi immer tiefer in heilige Stimmungen, Cra⸗ 
mer warb obfeurer und fah fogar auf die Satiren feiner Freunde 
misbilligend hin, Schlegel folgte, fogar Zachariaͤ griff nach geifl- 
lichen Epopden und Ebert überfeßte den Young. C. Arnold 
Schmid's lange nachher erfchienenen Gedichte, feine (Klopftodi- 
fchen) Lieder auf die Geburt des Erlöferd (1761) und feine (Wie⸗ 


Mein Herze zittert! Herrichend und ungeftüm 
bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin! 
Evan! mit deinem Weinlaubftabe, 
fchone, mit deiner gefüllten Schale! 
Ihn det ald Züngling eine Lyäerin, 
nicht Orpheus Feindin, weislid mit Neben zu, 
und dies war allen Waflertrinfern 
wunberfam, und bie in Thälern wohnen, 
in bie des Waſſers viel von den Hügeln ber 
ſtürzt — u. fe w. Dazu bie ſchon früher citirte Stelle. 
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landifchen) Sugendgefchichten bes heil. Blafius (1786) zeigen ihn 
Scharf getheilt zwifchen dieſe beiden Richtungen. Gellert ging von 
ber Zabel zum geiftlichen Liede über; feine Heiterkeit war immer 
eine rührende gewefen, und auch in Gärtner’3 und Gieſeke's Froh⸗ 
finn fpielte Ernſt und fanfte Schwermuth hinüber. Alles, was 
bie ganze Lyrik diefer Männer charakterifirt, laͤßt ſich auf Diefe Mo- 
mente zurüdführen, auf die Freude, die ehemald in ihrem Kreife 
berrfchte, auf die Wehmuth, die ihre Trennung und andere Ges 
fhide, die allgemeine Stimmung in Deutfchland oder die hypo⸗ 
hondere Anlage der Einzelnen über fie breitete, auf die Sreundfchaft 
und Die Tugend, bie in Beidem, in Leid und Freunde auöbauerte. 


Allerdings ift grade das Lyrifche, und befonders das heitere 
Lyrifche die Stärfe diefer Männer nicht. Ihre gefammten Reim: 
gedichte find nur veredelte Gelegenheitögedichte, die dadurch, daß 
Empfindung in fie eingeht, aus der Reihe der hergebrachten Gott: 
ſched'ſchen heraustreten. Gärtner hatte nur des Mitgehend wegen 
wenige Gedichte gemacht; Klopflod’3 Freund, Schmidt, machte nur 
eine Zeitlang die Gefelichaft zum Dichter; Adolph Schlegel hatte 
fih von feinem flürmifchen Bruder nur fo mitreißen laflen, wie er 
felbft geftehtz auch des Paftord Gottlieb Fuchs (geb. 1722) wenige 
Gedichte 3°) “find im Grunde nur intereffant, weil fie von einem 
gewefenen Bauernfohne herrühren. Was bei Allen diefen Leichteres 
und Heiteres ift, hat, wie Alles der Art, auch bei Gifeke durchaus 
feinen Werth. Es ſchien, ald ob fich alles Anakreontifche und 
Soviale um Gleim und U; hätte fammeln wollen, es gebieh in 
diefem Kreife nicht. Nur der Eine 3. Arnold Ebert (1725—95) 
machte hier eine Ausnahme, er trat aber auch mehr mit den Hal⸗ 
berftädtern in Beziehung und lehnte fich vielfach und unfelbftändig 
in feinen Igrifchen Werken an. Seine Gedichte, die 1789 von 
Eichenburg herausgegeben find, früher zum Theil in Ramler’s 
Anthologie aufgenommen waren, neigen fogleich zu dem Zone der 
Halberftädter Epifteln, der Leffing’fchen, hier und da auch ber 
Voßiſchen Lieder hinüber, und ftehen in unferer Keipziger Gefell- 
Ihaft fremd. Dies machte feine Herkunft aus Hamburg, wo er 
an feineren Umgang gewöhnt, mit Hageborn bekannt, ſchon 1742 


30) Gedichte eines ehemahls in Leipzig ſtudirenden Bauers« Sohnes. 1774. 
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Lieber machte, beren freierer Ton veranlaßte, daß man ihn von 
dem Studium der Theologie abfchredte. Ihm allein, deſſen fcherz- 
haftes Weſen beim Weine den firengen fittlihen Sachſen auffiel, 
verbarb die ſchwermuthsvolle Weisheit feines Young, den er über- 
feste, fein fröhliches Herz nicht, wie Klamer Schmidt von ihm 
rühmt 22). So fagt auch Gleim von ihm, er verdiene um feiner 
heiteren Lieber willen eher ein Monument ald Young mit feinen 
ſchwarzen Nachtgedanken. Ebert war übrigens nicht Dichter und 
wollte ed nicht fein; Freundfchaft und Freude hatten ihn dazu ver: 
führt. Er warf ſich auf die Profa, und überfebte den Leonidas 
von Glover (1737) und Young’ Nachtgedanten (1760), und wenn 
an diefen die Reinheit des Vortragd gerühmt wird, fo muß man 
ja im Auge haben, was damals geleiftet warb, und übrigens auch 
zwifchen früheren und fpäteren Ausgaben unterfcheiden. Am allge 
meinften vertritt bad Lyrifche der Bremer Beiträger Nicol. Dieterich 
Giſeke (eigentlich Köszeghi, aud Ungarn, 1724—65), deſſen 
poetifche Werke Gärtner 4767 herausgab. Auch Er war in Ham: 
burg wenigftend erzogen und ftand mit Broded und Hagedorn in 
Berbindung, rühmt jenen ald den, ber die Welt glüdlicher ges 
nießen gelehrt hätte, dieſen des Geiſtes wegen, ber in ihm den 
Dichter und Freund, der beutfchen Redlichkeit und den Witz der 
Stanzofen vereint, der ebenderfelbe Geift fei, der im Horaz gerlihmt 
wird, der im Sofrated die Wahrheit ergründet, und der und in 
Sylvien gefällt. Man merkt fchon, wir find auf Hagedorn's Thema 
von ben Grazien, ober wie biefer noch glei Hagedorn fchreibt, 
vom Gefhmad. Wie Gifeke perfünlich feined anmuthigen Umgangs 
halber befannt war, fo fpricht er fich gleich feinen. Lehrem gegen 
Schulpedanterie und die ‚‚Eingelenfigfeit der mislungenen Philo⸗ 
fophen‘’ aus, gegen die Unempfänglichkeit der Mathematiter, die 





31) Werke I, p. 498. 
— Nein willig flog es Dir 0 Komus und Dir 0 guter Amor 
weit entgegen, und ſtimmet auch manches Lied an, 
das die blühende Nachwelt noch beim Kelchglas 
fingt und unter dem Löfefpiel der Pfänder, 
wenn ber jammernde Britte, kaum durchblättert, 
von den Grätern und von den Efchenburgen 
der Sahrtaufende, die noch unterwegs find, 
alterthümlich im morſchen Schrank umbherftäubt. 
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nichtö ald Reime hören, wenn man ihnen ein bewegliches Lieb von 
der Tugend fingt, flatt fie zu definiren. Der Geſchmack, lehrt er, 
macht auch den Panfophus galant, und ohne ihn ift felbft der 
Staatsmann ein Pedant; der Gefchmad gibt der Tugend felber 
etwas, das ihr fehlt; die Freundfchaft, die und Gott hier zum 
Troft gegeben, empfängt von ihm Lebensanmuth. Wenn erft Ge- 
ſchmack in Deutichland herrfchte, fo würde Empfindung mehr des 
Dichterd Kunft belohnen und Artigkeit nicht allein in Frankreich zu 
Haufe fein.“ Noch freilich befingt er dieſe hellere Weisheit dunkel 
genug, ungrazios dieſe Grazie, fein Lied und feine Oden find noch 
bölzern, oft find es bloße Gelegenheitögedichte. Aber Dunkel zeigt 
fid) die Spur jener feineren Empfindfamfeit, die bei Klopftod 
fühner und deutlicher wird. Sie wagt ſich hier nur fern in 
Liebeöliedern an feine Frau zu Außern, bie Gärtner noch gleich 
fam entfchuldigen zu müflen glaubt. Erſt Klopſtock getraute feine 
Liebe der Melt zu eröffnen, Cramer und feine Radikin wurden in 
der Zeitfchrift, dem Süngling, nur noch unter den Namen XArift 
und Irene gefchildertz und Gifefe, wie deutlih er fühlt, daß 
Liebe fich gern dem Geſchmack und der Dichtung gefelle, will fie 
zu befingen einem Größeren vorbehalten; feine Muße weiß nicht 
die Empfindungen zu fagen, die kaum das Herz, das fie fühlt, 
begreife. Als Schlegel, fagt er, die Liebe Cramer's befang, em⸗ 
pfand fein Herz nur die Freundfchaft, doch die Schmerzen ber 
Liebe empfand er noch nicht. „Ich aber fühle fie fchon die ganze 
Seele durchwallen.“ Dennocd wird auch bei ihm nur die Empfin- 
dung der Freundfchaft laut, wie in biefem ganzen Kreiſe. So 
haben Gellert und Schlegel und Rabener gefagt, die Freundfchaft 
babe fie zur Dichtung begeiftert; fo fagt Gellert in Briefen an 
Rabener: daß Er und Gärtner und die Andern feine Freunde ge: 
wefen, folle ihm fo gewiß bei der Nachwelt Ehre und Sicherheit 
feines Geſchmacks fein, ald ed Racine Ehre war, daß Boileau 
und Moliere feine Freunde geweſen; ihre Periode werde in der 
beutfchen Literatur nicht minder merfwürdig fein, ald die des Boi⸗ 
leau in der franzofifchen! So fagt Gifefe, Gott habe in ihn den 
Trieb freundfchaftlicher Liebe gelegt, und ihn zum Herrn der übri- 
gen Triebe geſetzt; Freundſchaft Lehrte ihn fingen, und der Freunde 
Beifall ift ihm Lieber ald der einer Welt; als ihm der Himmel . 


feine Freunde raubte, war ed ihm Freude, feine quälende Schwer- 
Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 6 
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muth in Klagen zu ergießen, und er labte ſich dann an dem 
ſchmerzlichen NRüdblid auf die ſchoͤne Zeit in Leipzig). So 
preift auch Adolph Schlegel jene kurzen Tage des Gluͤcks, ihm 
für Sahrhunderte von Wollufttaumel nicht feil; auch ihm war bie 
FKreundfchaft fein Ruhm, fein Gluͤck, aber auch der Quell ber 
berbften Klagen. Diefe Empfindung der Freundſchaft regte fich 
damald im ganzen Gefchlechte und ift eine der merkwürbigften Er- 
fheinungen. Bei Klopftod findet fie bekanntlich fähigere Organe 
des Dichterifchen Preifed. Bei Gleim flieg das Gefühl der Freund: 
ſchaft bis zu einer Art Manie; in feinem ganzen Kreife gruppirt 
fi Alles in Freundespaare, und die Verhältniffe und Briefe von 
Lange und Pyra, Jacobi und Gleim und Aehnliche find ihres fen- 
timentalen Anftrich8 wegen bekannt genug geworden. Wir haben 
die Bemerfung nahe liegen, daß ein ganz regelrechter Gang zur 
Ausbildung feinerer Empfindungen eingefchlagen wird. Brockes 
hatte für die Reize der todten Natur geflimmt, Hagedorn und 
Nichey für die Grazien des gefelligen Umgangs, Diefe fügen das 
tiefere Gluͤck der Freundfchaft hinzu, und machen fie zu ihrer Mufe, 
und Oreſt und Pyladed zu ihren Helden. Giſeke fleht auf der 
Schwelle, wie wir fehen, um in dad Heiligthum der Geſchlechts⸗ 
liebe vorzudringen. Klopflod, werden wir finden, philofophirt 
förmlich) über das Verhaͤltniß diefer und der Freundfchaftöliebe, 
er bleibt gleihfam in dem Vorhof platonifcher Frauenliebe flehen, 
wo fi ihm Wieland in feiner erften Jugend geſellte. Diefer machte 
ed fich aber eigentlich zur Aufgabe, die Liebe zu fingen, und ſchien 
der Slüdlichere zu fein, den Gifefe prophezeite. Er brachte es, 
wie im Mittelalter gefchehen war, wieder dahin, daß die Liebe der 


52) Poetiiche Werke p. 473. 
D wie wünfch ich mir dann nur Einen der vorigen Tage, 
Eine Stunde zurüd! 
Nur Ein Lächeln von eu, nur ein Geſchwätze von Freundichaft, 
Einen flüchtigen Scherz! 
Ach zu tief ift in mir der Freundſchaft Empfindung gewurzelt, 
fie mein einziges Glück. 
Ihr Gedächtniß bleibt mic unendlich werther als Alles, 
dann auch, wenn es mich quält, 
Ad) der Simmel bat mir zu zeitig Freunde gegeben, 
und mein Herz ift verwöhnt. 
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Dichter Mufe ward, und dies blieb an unferen größeften Meiftern 
hängen, Es war dazu eine recht finnliche Liebe im Anfange, Die 
Söthe und Schiller erft wieder läutern und fublimiren mußten. 


Wenn ed noch ein anderes Thema außer der Freundfchaft 
gibt, in dem die Bremer Beiträger, wie verfebieben fie von Chas 
rafter find, faft alle harmoniren, fo ift ed die Bekämpfung ber 
Freigeifterei, das Einftehen für chriftliche Tugend. Died unter: 
fcheidet ihre Moralpoefie, auf der fich Klopſtock aufbaute, von der 
Lebensphilofophie der Epiftolographen in Dalberftadt, auf deren 
Höhe Wieland fleht. In allen ihren einzelnen Werken, in ben 
Beiträgen, in ben vermifchten Schriften der Verfafler diefer Bei: 
träge, die 1748— 52 die Kebteren fortfesten, in den vielen Filial⸗ 
blättern und Wochenfchriften, die ſich an fie anlehnten, dem Juͤng⸗ 
ling, dem Freunde, dem Fremden, dem Nordifchen Auffeher u. %., 
die von Giſeke, Cronegk, Eliad Schlegel, Cramer redigirt wurden, 
ift die Freigeifterei der einzige Gegenftand, über den biefe fried- 
fertigen Männer polemifch werden Tonnen. Man muß dabei fich 
erinnern, daß Mehrere unter ihnen, Giſeke, Cramer und Schlegel 
Geiftlihe waren, daß Andere mit Geiftlichen in Verbindung ſtan⸗ 
fin, wie denn 3. B. Mosheim feinen freundlichen Verhältniffen - 
nach faft mit zu diefem Kreife gezahlt werden müßte. Die Sache 
felbft tritt mit den Dichtungen darüber eben jest allmählig heraus 
in der deutfchen Welt. Der prophetifche Aberglauben, ber noch 
- von Peterfen ber fortdauerte in den Kindermann, Bengel und 
Andern, rief jest einen Gegenftoß hervor; man nannte einzelne 
Freigeifter, wie Edelmann und Dippel, aber mit Abfheu, man 
witterte Zweifel und Unglauben, und fo war jener Mylius im 
Rufe eined Freigeiſtes, obgleich er feiner Zeitfchrift nur aus Spe- 
Zulation dieſen Titel gegeben hatte. Man merkt aber wohl, daß 
ſchon etwas mit dem Namen zu machen war, der fich, feitdem 
Zoland’3 Buch christianity not mysterious (1696) verdammt und 
der Verfaſſer verfolgt ward, fchnell verbreitet hatte Wir rüden 
allmählig auch in die Zeit, wo die Schriften jener freidentenden 
Philofophen in England nach Deutfchland verpflanzt wurden, wo 
Heß, Sad, Bamberger den Shaftesbury, Lode, Benfon u. A. 
befannt machten, wo Spalding felbft (4745) Shaftesbury’s Mo: 


raliften überfebte, wo Michaelis und Semler, von ngländern 
6* 
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angeregt aus der trivialen Kritif ihrer Worgänger heraustraten. 
Schon erregte ed großes Bedenken, daß man in Deutfchland bie 
gewiffeflen Wahrheiten, das Dafein Gottes u. vergl. als fireitige 
Probleme aufwerfen durfte. Und wie lange, fo ſah man ben gro- 
Ben König von Preußen im Umgang mit Voltaire, wie Gellert 
fchrieb, mit feinem Unglauben triumphiren. Dennod waren wir 
bei weitem früher mit ben Widerlegern dieſer freigeiftigen Sekte 
in England und Frankreich bekannt geworden, als mit den Wider- 
legten felbfl. Wir hatten die Waffen der Boileau und Bernid ge 
brauchen fehen, wir hatten Polignac und Fenelon, Young und den 
Spectator uͤberſetzt, ehe die Reihe an Hobbes und Lode kam, und 
ed dauerte bis 4770, ehe Shaftesbury ganz Übertragen ward. Die 
pietiftifche Theologie hatte fich dieſem neuen Geifte mit ihren Glau⸗ 
benäftärfungen entgegengeworfen, allein dies wollte nicht auöreichen. 
Mie viel fehlte, daß nicht die Orthodoxen den Zinzendorf gar we⸗ 
gen feined Umgangs mit Dippel zum Freigeift gemacht hätten! 
Unfere poetifchen Zheologen, von denen wir handeln, greifen es 


aͤhnlich an. Wenn Sene die Freidenker abgefchredt meinten von den 


orthodoren Subtilitäten und dafür Nahrung des Herzend boten, fo 
heben diefe die Reize der Natur, der Kunft, der menfchlichen Vils 
dung, der Philofophie hervor, um zu zeigen, daß alles Died Welt⸗ 
männifche wohl mit Religion und Glauben beftehen koͤnne. Jenes 
Akkommodationsſyſtem beginnt, dem fo viele Theologen des vorigen 
Fahrhunderts.huldigten. Sp hoben Brodes und Giſeke die Weis⸗ 
heit der Emrichtungen in Natur und Welt hervor, um fich über 
den Spinoziften Iuftig zu machen, der fi) und das verächtlichfte 
Gewuͤrm zu einem Theil von Gott macht, und mit dem lebteren 
einen Theil von Gott zertritt. So hatte fehon Die Gottfched aus 
einer ähnlichen Abficht den Spectator überfebt. Sie fand, daß 
Viele glaubten, ein großer Geift und ein Freigeift, ein wißiger 
Kopf und ein Religionsfpötter fei einerlei. Hier macht fie mit 
tieffinnigen Weltweifen befannt, die ed für feinen Schimpf halten, 
Chriften zu fein, Leuten, die den feinften Spott zu Hand haben 
und doch damit den guten Sitten nicht nahe treten, großen Gei- 
flern, die ed nicht für Dummheit halten, an die Ewigkeit zu glau⸗ 
ben. So hält fich Gellert in den Kehren feiner Fabel und feiner 
Moral immer eng an Philofophie und Vernunft angefchloflen, im⸗ 
mer auf jener Seite der Buttler und Mosheim, die natürliche und 
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geoffenbarte Religion, Vernunft und Glauben verſoͤhnen, um hinter 
dieſer Toleranz die intoleranteſten Saͤtze gegen die Freidenker, und 
gegen die Moralphiloſophie der Heiden, die ihm dicht bei der Stark⸗ 
geiſterei liegt, auszuſprechen. Nirgend iſt Gellert fo feierlich be- 
ſchwoͤrend, fo grell- auömalend, fo ruͤckſichtslos ausfallend, als 
wo er in feinen moralifhen Worlefungen gegen die Deiften zu 
Felde zieht, die bald Herder in Schuß nimmt, gegen jene Lehren, 
die und ber Natur folgen, dad Leben genießen, den Aberglauben 
brechen heißen, wie fie fehr bald von Wieland nachdruͤcklich genug 
gepredigt wurden. Ganz befonderd merkwürdig für unferen Zweck 
find aber die Aeußerungen Cramer's im Norbifchen Auffeher über 
die Lektüre der Bibel?). Sie fcheint ihm in Bezug auf Stil und 
Geſchmack mit allen menfchlichen Schriften um den Vorzug zu 
ſtreiten. Wenn, fagt er, die heilige Schrift und befonders bie 
Dfalmen und Propheten mit Tritifhem (d. h. äfthetifchem) Geifte 
unterfucht würden, fo würde man poetifche Schönheiten finden wie 
in Feinem menfchlichen Dichter. Eben darum beklagt er, daß fo 
wenige Ausleger derfelben Geſchmack gehabt haben; wir würben fie 
von ganz anderen Seiten kennen! Die Freigeifter verachten die 
Schrift, aber wenn fie fie nun ald ein Wert des Gefhmads 
Vefen „wollten, in welche Bewunderung würde ſich ihre Verachtung 
verwandeln! Betrachteten fie fie blos mit den Augen Longin’s, 
welche Schönheiten würden fie darin entdeden! Er befchäftige ſich 
zuweilen mit ihr in der Abficht, auch ihre fchönen Seiten kennen 
zu lernen, und er fehe diefe Art der Betrachtung ald die Andacht 
des Witzes und einer regelmäßigen Einbildung an! Wie 
viel Vergnügen finde er darin, zu fehen, daß dieſe Kräfte unferer 
Seele eben fo ‚viel Nahrung darin finden, ald Wernunft und 
Herz!! Dies iſt dad Stichwort, mit dem Klopflod nothwendig 
auf die Bühne treten mußte; es ift die Anfiht, aus der die ganze 
wieberbelebte geiftlihe Dichtung um Klopftod herum betrachtet 
werden muß. Die Kunft konnte wenig dabei gewinnen; bie Re- 
ligion mußte faft nothwendig babei verlieren. Man wollte den 
Freidenkern mit artigen Formen begegnen, und dies eben machte 
Wieland umkippen vom Chriften zum Freigeiſt; man wollte bie 


55) Nord. Auffeher St. 57. 
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Religion zur Leidenfchaft machen, und dies bewirkte, daß ſchwache 
Proteftanten zum Katholicismus übertraten. 


Ehe wir aber auf die ernfte, feierliche und mufilalifche Dich: 
tung Klopftoc’3 übergehen, wollen wir der weltlichen und gefelli- 
gen Moral folgen, die, wie wir fagten, anfänglich in biefem 
Kreife fih im Gewand des Humord, der Satire, der leichten 
Laune zeigte, und wir werben dabei finden, wie wenig innere 
Konfiftenz und Kraft diefe heitere Weltanfiht unter den Haupt: 
vertreten hatte, um dem Anftoß fentimentaler Stimmung von 
Seiten Klopftod’ds Widerſtand zu leiſten. Diefer einen Damm 
‚entgegenzuftellen, wurden nachher Zeute von ganz anderem Charal: 
ter erfordert, ald fie fi unter diefen fanden. Drei Männer 
wollen wir an biefem Orte etwas näher betrachten, welche ſich 
mit poetifchen Waffen der offentlichen Moral annahmen, und 
zwar in den brei bamald verwandten Gattungen der Satire, 
der Fomifchen Epopde und der Fabel. Wenn damald bad Abs 
fehen der Poefie überhaupt auf die Moral ging, fo war dies 
ganz befonderd in Sachfen eigentlich von jeher der Fall. Man 
denfe nur an Buchner's Theorien, an das Kirchenlied, an die 
Schulkomoͤdien zurüd! man erinnere fih, daß Gottſched feine 
ganze Xheaterreformation aus diefem Geſichtspunkte betrieb; und 
man wird fi) dann nicht wundern, in den Schriften der Ra⸗ 
bener, Bacharid und Gellert vor lauter Moral fo wenig Dich: 
tung zu finden. 


Gottl. Wih. Rabener (aus Wachau bei Leipzig 1744 bis 
74), der fatirifche und wigige Freund in unferm Kreife, iſt naͤchſt 
Gellert der gelefenfte unferer Schriftfteller gewefen, ehe Klopſtock 
erfchten. Die Empfehlungen, die von Gellert und Weiße aus⸗ 
‚gingen, erklären wir und durch feine Schriften weit weniger, als 
durch das, was Ruͤhmliches über feinen edlen, uneigennüßigen 
Charakter und beftechenden Umgang erzählt wird, in dem ihn aud) 
Klopftod concentrirter und wibiger ald in feinen Werken fand. 
Ramler hat ihm in feiner Einleitung zum Batteur ein Lob ge 
fpendet, das und zeigen kann, wie felbft aus dem SKritifchften der 
damaligen Kritifer Laune und Worurtheil, nicht eigentliched reines 
Urtheil ſprach. Er nennt Rabener mehr einen lachenden Satiriker, 
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männlich ſchoͤn in feiner Schreibart, Iehrreih in feinem Zabel, 
ganz unerfchöpflich in feinen Erfindungen; er findet eine ganze Gal- 
lerie von Bildern und Charakteren in feinem Swiftiſchen Teſta⸗ 
mente, in der Chronik und Zodtenlifte, im deutfchen Wörterbuch 
und ähnlichen Werken. Bon allen diefen Ausfagen würde man 
ungefähr dad Gegentheil wahr finden, wenn man fi die Muße 
nähme, die Satiren burchzulefen. Was nämlich zuerft die Erfin- 
dungen angeht, fo berührt fich dies mit der poetifchen Ader und. 
mit der Aehnlichkeit Rabener's mit Swift, die fo oft ift hervor⸗ 
gehoben und felbft von Herder nody anerfannt worden. Swift 
feibft pflegt wohl bei denen im größten Anfehn zu flehen, die ihn 
nicht gelefen haben, dennoch aber muß man anerkennen, daß er 
feinen Satiren bier und da eine poetifche Einkleidung zu geben 
weiß, die eigentlich bei Rabener ganz fehlt. Nach einem firengen 
Maaße gemeflen, würden feine Satiren ganz außer allem Antheil 
an Poefie erfcheinen, obgleich fie damals neben die Fabel geftellt 
wurden, und mit dieſer ald poetifche Gattung galten. Ganz aus 
diefem Gefichtöpunft betrachtet Rabener felbft die Satire ale 
eine praftifche Predigt, ald ein Beifpiel flatt der Lehre, als eine 
Art Fabel alfo. Und wirklich enthält z. B. eine gewöhnlich unter 
feinen Schriften ausgezeichnete ‚Abhandlung Sancho Panſa's von 
Sprichwoͤrtern“ foldye fatirifche Srempel, Beifpiele nad dem 
alten Gattungsnamen, die ganz auf einer Linie mit den Gellert- 
fchen Fabeln liegen, nur daß etwas Beleidigendes darin iſt, Sprich⸗ 
wörter durch ironiſche Sophiſtik verdreht zu fehen, die grade der 
gefunde Menfchenverftand fanktionirt hat. Auf poetifhe Würze 
alfo muß man in feinen Satiren ganz verzichten. Er ift auch in 
allen feinen äfthetifchen Urtheilen ein guter phantafie- und poefie- 
lofer Gottfchedianer; er mag von Klopflod’s Meſſias nichtd hören, 
und nicht von Odenſprache und Versart. Ein Ausdrud Cramer's: 
„ſie ſchlaͤft zu Gott hin“ betäubte ihn. Kann ich dahin fchlafen, 
ſchrieb er Cramer'n felbft, fo kann ich auch einher wachen. Alle 
feine Freunde und Biographen haben feine puͤnktliche Prarid und 
geſchickte Amtsführung ausgezeichnet, ein guter Geſchaͤftsmann 
aber ift felten ein guter Poet. Wir müflen e3 Rabener'n Dank 
wiſſen, daß ihm eben feine gefchäftliche Stellung fo viel Selbft- 
gefühl gab, daß er fich nicht zum Luſtigmacher mehr gebrauchen 
ließ, wenn fie auch dem Werth feiner Schriften follte bedeutend 
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Eintrag gethan haben. Er fchrieb in einer glatten Gefchäftsprofe, 
die reih an Formeln und ler an Gedanken ift, und ſich alfo 
fehr gut, wie Geßner's Idyllen und Aehnliches für Fremde zum 
Erlernen der deutfchen Sprache eignet. Es fehlt ihm an ber Ver⸗ 
flandestiefe und der Phantafie, die allein die grade Ironie, deren 
er fich ſtets bedient, erträglich machen kann. Wenn man nicht wie 
Liscov die Ironie bis an die Grenze ded Ernſtes treiben kann, fo 
weiß man jedesmal beim Anfang fehon dad Ende, zumal wenn 
der Autor fo phantafielos ift, wie Rabener, und fi fo wenig 
getraut. Denn von aller Kühnheit und Schärfe ift feine Satire 
vollig entblößt, und von der Männlichkeit, die Ramler an ihm 
rühmt, ift feine Schreibart nicht nur, fondern auch ihr ganzer 
Inhalt das grade. Gegentheil. Es ift der gereinigte Stil der 
Wochenfchriften, deutlich und bequem für die Leſer jener Zeit, die 
nicht viel vertrugen; für uns bis zum Ueberbruß breit und lang» 
weilig. Nur das Publitum, das von Gellert’8 Fabeln enthufias- 
mirt warb, konnte fi) an Rabener's Satiren erquiden. Auch 
die Gegenflände find wie der Stil dem Inhalt der Wochenfchriften 
gleih. Für heutige Lefer, die den Inhalt der zwei erfien Bände 
von Rabener’3 Satiren **) auffchlagen, find gleich die Titel fätti- 
gend. Ueber WBortrefflichkeit der Gratulationsfchreiben; eine Lob⸗ 
Schrift auf ein Schooshuͤndchen; item auf die geplagten Männer 
u. dergl., dies find die erbaulichen Themen der Rabener’fchen Sa- 
tire. Man fehlage die freundfchaftlihen Briefe auf, welche un⸗ 
ſaͤglich läppifche Zändeleien mit wie viel GSelbfigefälligkeit und 
MWohlgefallen an der eignen Laune vorgetragen! Die fatirifchen 
Briefe im dritten Theile find immer als das Vorzüglichfte heraus: 
gehoben worden! Aber in welchem Kreife des Wied dreht fi) auch 
bier der Satiriker herum! Ein roher Adliger fucht einen wohlfeilen 
Hofmeifter, dad Kammermäbchen empfiehlt den ihre tauglichen; 
eine Pfarreröwittwe fucht einen tüchtigen Candidaten zu toben; 
ein Richter fol beftochen werden und fo fort. Es ift wahr, die 
Geſellſchaft litt damals an folchen Uebeln, und ed mag immerhin 
nicht ganz ohne Nuben gewefen fein, daß man fo vielen Scherz 
nicht allein auf Lafter, fondern auch auf gefellige Thorheiten, und 
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ſchlechte Gewöhnungen, auf Modenarren und lächerliche Gelehrte 
und Adlige ausgoß. Allein es zeigt eine große Unkenntniß ver 
Menſchen, wenn fich der Satiriter an dem großen Gebäude ber 
Thorheit diefe Kleinen vorfptingenden Eden ſucht, um fie glatt 
zu reiben. Rabener, Zachariaͤ und Gellert haben die Pedan⸗ 
terien der Zeit, auf die fich ihre Laune wirft, nicht vertilgt, 
fie fielen aber von felbft, als die Freiheitöjugend der 70 Jahre 
den ganzen Bau unterminirte und flürmte. Man rühmte an 
Nabener, daß ihm fein Amt Kenntnig der Menfchen verfchafft 
babe! Aber ihm konnten die Armlichen Provinzialfitten der Lands 
pfarrer und Landadligen in Meißen gleichgültig fein, wenn er nur 
Kenntniß der Zeit und der Nation hatte, um fich gegen jene grö- 
Beren und momentanen Uebel zu wenden, bie den Entwidelungd: 
gang ber Zeit hemmten, ſtatt auf die Eleinlichen aber dauernden 
ber Gefellfchaft, die, aller Satire zum Trotz, zu jeder Zeit, nur 
unter andern Formen, dafein werden und müflen. Jenes that 
Liscov, und durch Leute*feined Schlagd und auf feinem Wege 
ward es beſſer, nicht durch Nabener und die ihm ähnlich waren. 
Dazu eben hatten ihn die Fleimen Umgebungen und Verhaͤltniſſe, 
in denen er fich ſah, zu gebrüdt gehalten. Der Satiriker hat bie 
Entfernung von Einfalt, den Widerforuch der Kultur mit der Na- 
tur, der Wirklichkeit mit dem Ideal zum Gegenflande; Niemand 
hat fo fehr mit der gemeinen Wirklichkeit zu verkehren, in Nies 
manden follte daher der Gegenfab des Ideals größer und fchärfer 
heroortretn. Davon tft aber bei Rabener gar nicht zu rebenz 
eben jene engen VBerhältniffe haben ihn dazu fehon viel zu ängftlich 
gemacht. Sein Wahrheitseifer ging nicht weit genug, daß er mit 
feinen Satiren hätte zum Märtyrer werben mögen; er wollte an- 
fangs, glaubiger an die Kunft der Satire ald Haller, fo mancherlei 
Thorheiten heilen in feinem Volke, an jene Thorheit aber, Feinen 
Spaß verftehen zu wollen, mochte er kaum einen Federſtrich 
fegen. Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß man Perfünlich- 
keiten in feinen Satiren und Schlüffel zu feinen Geheimniffen fuchte, 
fpottete er zwar noch in dem Mährchen vom 1. April (Ar Th.) 
diefer Manie, allein er verſchwur zugleich noch weitere Satiren 
druden zu laſſen. Wie er ed den Lefern bequem machte, fo 
wollte er ed auch gern als Schreiber bequem haben. In Deutfch- 
land, Elagte er, dürfte man Feinem Dorffchulmeifler die Wahrheit 
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fagen, die man in England jedem Erzbifchofe fagen dürfe! Meint 
er ungerügt? Auf die Gefahr hin wieder verfolgt zu werben, 
durfte er ed aber in Deutfchland auch! Selbſt Gellert, der gewiß 
nicht zu viel Schärfe liebte, hat ed gefagt, daß die Satire viel 
zu enge Grenzen habe, wenn fie fi nur mit den Fehlern des 
bürgerlichen Lebens befchäftigen follte: die Thorheiten der Großen 
machten beredter ald die Narrheiten der Niedrigen. Allein Rabe- 
ner, der eine eigne Abhandlung über den Misbrauch ber Satire 
feinen Schriften ald Vorbericht vorausfchicte, lehnte e8 ab, fich 
an die Narren der Paläfte und Antichambren wagen zu follen; 
fie find ihm zu gefährlich! Er unterdrüdt ein Thema „der allzeit 
fertige Bankerutirer““, daß er unter der Feder hat, „weil ed etliche 
„Excellenzen ungnädig vermerken koͤnnten!““ Ueber Fürften und 
Obere zu fpotten, ift ihm ein Frevel! wenn ein Geiftlicher oder 
Schulmann unter die Geißel der Satire fällt, erfchridt er! nur 
über den Kurialftil zu fpotten, halt der loyale Mann für un⸗ 
recht!! Und fo waren ihm jene bibelfeften Luftigmacher ein Greuel, 
jener Gottl. Richter aus Nürnberg u. A., die den Stil der hei- 
ligen Schrift auf allerhand moderne Geſchichten und Chroniken 
übertrugen und damit zu beluftigen fuchten. Es verfteht fich von 
felbft, daß er perfünliche Satire nicht zuläßt, da doch der Sati- 
rifer mit Luftgebilden ficht, wenn er Thorheiten fchlagen will und 
nicht feine Hiebe auf die leibhaften Thoren fallen läßt. Bei fo 
viel Aengftlichkeit alfo war es freilich nicht möglich Satiren zu 
ſchreiben. Will man übrigens unpartheifch richten, fo Tann man 
Rabener auch vielfach entfchuldigen. Die Sättigung an ben 
Streitfchriften unter Gottfched, die Friebfertigkeit feiner ganzen 
Umgebung hielt ihn fo zahm; feine Zreunde vertrugen ed gar 
nicht anderd. Wenn er auf die Poeten ftichelte, fo tadelte ihn 
Gellert, wenn er über Chikane ſprach, fo hatte Gärtner etwas 
Dagegen, wenn e8 über die Geiftlichen herging, Cramer, und fo 
Jeder über Jedes. Was follte er nun fchreiben? Wie wenig ver: 
trug die Zeit und dad Volk Satire, das fie fo nöthig hatte! 
Welche Empörung machten noch in fo fpäter Zeit die Xenien, die 
von fo hochgeachteten Männern ausgegangen waren! Kloß 308 
fih bald nach) Rabener in feinen mores eruditorum und im 
benins seculi wieder in Die Yateinifche Sprache zurüd, und in 
ihr hinter verftecten Spott! Noch hat Rabener zu Flagen, daß 
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Viele immer Satire und Padquill verwechfelten, daß andere aus 
Heuchelei und fchlechten Sitten gegen alle Satire fchrieen. Andere 
verfländen Die Ironie nicht, die müßte man wieder in die Schule 
fhiden, Andere vertrügen fie aus Traurigkeit und Engbrüftigkeit 
nicht, denen wifle er nicht zu helfen, vielleicht wifje es fein Bar- 
bier. "Wie weit aber diefe Engbrüftigkeit ging, zeigte die Auf: 
nahme jened bekannten Briefe an Ferber, worin Rabener (übri- 
gend vier Wochen nah dem Factum) in fcherzhaftem und felbft 
muthwilligem Xone erzählte, wie fein Haus abgebrannt fei mit 
feinen Schriften, und wie er ed mit Gelaffenheit und ohne eine 
unruhige Minute habe brennen fehen. Diefer Brief ward damals 
von den Händefaltenden vielfah zu feinem Nachtheil gebeutet. 
Wer begreift es! Göthe fand fich daher bewogen, grade dieſes 
Briefes wegen und grade mit einer frommen Hänbefaltung Rabe- 
nern „als einen Heiligen allen denen heiteren, verftändigen, in 
bie irbifchen Ereigniffe froh ergebenen Menfchen zur Verehrung” 
zu empfehlen! Wer begreift. auch dies? Wie fehr uͤbrigens auch 
unter den männlicheren Lefern jener Tage in den 50er und 60er 
Jahren durch die fentimentale und fanfte Stimmung der Zeit die 
Verweichlihung und die Scheu firenger Satire durchgedrungen 
war, fünnen und, zur weiteren Entfchuldigung Rabener's, die Lite: 
taturbriefe Iehren. Sie bevorzugen weit den fchalkhaften und nai⸗ 
ven Horaz vor dem firengen Suvenal! fie empfehlen Lafontaine 
und Gellert diefer fanfteren horazifhen Manier wegen! von fo 
gutmüthigen Männern in fo unfchuldigen Formen, wie die Zabeln 
waren, ertrug fich allenfalld ein fanfter Streih. Ganz neu nennt 
man bort den Satirifer feinem Temperament nach cupidum pacis, 
und erklärt fich geradezu gegen alles ſchonungsloſe Maskenab⸗ 
reißen. Das heißt denn freilich verlangen, der Satiriker folle ald 
ein Schaf im Wolfskleide einhergehen, und noch dazu mehr ald 
die Ohren herauöftreden, um ja nicht zu plößlichen Schreden 
einzujagen. 


Dad Verhaͤltniß Rabener's und feiner Schriften zum Publi- 
kum Tündigt fchon jene große Weichlichkeit und Paffivität an, bie 
fo weit fie fi in den Schriftftellern findet, nachher freien Spiel- 
raum für Die Kraftgenied öffnete, bei deren Auftreten biefe Lieb- 
linge in einem großen heil der Nation veralteten und abgängig 


92 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


wurden; und, fo weit fie in dem Publikum lag, dem Einzug ber 
Sentimentalität alle Thore öffnete. Noch weit deutlicher aber 
bliden wir auf biefen ſchwaͤchlichen Charakter der Zeit in Gellert, 
deffen Schriften nicht. allein, fondern auch deilen Beiſpiel und 
perfönliches Wirken ungemeinen Eingang in die Nation fanden. 
Ber ihm müffen wir daher einen Blick auf feine Lebensweiſe ®5) 
werfen, wad wir überall nur da thun, wo uns perfünliche Ver⸗ 
haltniffe gleich charakteriftifch und wichtig zur Aufflärung ber 
Zeiten erfcheinen, wie die Schriften. felbft. Chriſtian Fürchtegott 
Gellert (aus Haynichen 4745—69) zeigt fi) und ſchon auf 
der Schule in jenen drüdenden und engen Verhälniffen, die bei 
unferen Bätern fo Tangehin jeden freien Auffchwung im Keime 
erftidten. Die Schule unterdrüdte den beften Theil feiner Jugend» 
freude; der Hofmeifter gewöhnte ihn an Bedientendienſte und an 
fo viel Reſpekt, daß er fpäter noch feine Strenge pried; die Roth 
zwang ihn, Kaufbriefe, Dokumente und gerichtliche Aften abzufchrei- 
ben, was ihm frühe den artigen Kanzleiſtil einübte, deſſen er fich 
auch in Privatbriefen bediente. Auf der Zürftenfchule in Meißen 
machten Guͤnther's Gedichte vorübergehend einen Eindrud auf ihn. 
Darauf blickte er fpäter wie auf ein Verbrechen zurüd, Sie hät- 
ten einen feuerfpeienden Aetna aus ihm gemacht, der alle umher: 
liegenden gefunden Gegenden verheert habe! Schon bei feinen 
Studien in Leipzig aber war diefer gefährliche Hang vollig unter- 
drüdt. Hypochondrie und Kränklichkeit wiefen ihn frühe zu einer 
Religiofität hin, die ganz ohne alle fubjeftiven Einmifchungen, 
felbft in Gellert's Sinne ängftlih und peinlich genannt werben 
muß, weil er abwechfelnd einmal fo viel Troft darin fand und fo 
viel Stolz hineinfeßte, daß er den Vorwurf eined Milzfüchtigen 
und Abergläubigen, den ihm die Spötter machten, als ben erha- 
benften Lobfpruh aufnimmt, ein andermal aber den Gedanken 
fchredlich findet, daß und die Religion dad Vergnügen des Lebens 
rauben follte, und doch felbft dabei eingeftehen muß, daß ihm 
die Hypochondrie den rechtmäßigen Antheil am gefelligen Leben 
entzöge. Sn hellen Augenbliden befchuldigte er fich felbft einer ıfin- 
fern Ernfthaftigkeit und Schwermuth, die die Frucht eines fiechen 
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38) Vgl. Gellert’8 Leben von 3. A. Cramer, 1774. 
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Körpers und fchweren Blutes fei, und einer leichtfinnigen Eilfer- 
tigkeit im Wohlthun, die aus Zrägheit und Weichlichkeit entftehe; 
ftatt daß ihn aber diefe Beobachtung hätte von feinem Ascetismus 
zurüdichreden follen, fo arbeitete er fich, wie aus feinem Tage⸗ 
buche hervorgeht, in eine firenge Achtfamkeit auf jeden Gedanken 
und jede Empfindung hinein, verfümmerte fi) mit Andachtsuͤbun⸗ 
gen auch feine guten-Stunden, in denen er grade „ganz Empfin- 
dung der Religion zu werden“ fucht, er fleigerte dann feine Be⸗ 
gierde nach ſtets ſtaͤrkeren Dofen andächtiger Gefühle, ſchrieb fei- 
nen Mangel daran nicht mehr der Krankheit, fondern der menfchli- 
chen Sleichgültigfeit zu, Elagte fich ded Unglaubend, ver Erftor- 
benheit des Herzend, der Eitelkeit an, und quälte fi) mit dem 
Skrupel, ob er nicht das Gute aus Verlangen nad) dem Schein 
thäte! Grade, weil in dieſem lesten fubtilen Vorwurf einiges 
Mahre lag, mochte died für ihn ein weiterer Antrieb fein, fich 
aus übertriebener Gewiflenhaftigkeit fo frenge zu verfolgen. Ein 
feiner Ehrgeiz barg fich in dem befcheidenen Mann; er "warb zwar 
zuͤchtig roth dabei, wenn man ihn lobte, aber er hörte es gerne; 
ald ihm ein Sinngebicht, dad Kleift bei einer falfchen Nachricht 
von feinem Tode machte, und das mit den Worten fchloß: „die 
Erde weinte, der Himmel freute ſich“, zu Geſichte Fam, erfchraf 
er und zitterte in einer Mifchung von Aengftlichfeit und Freude. 
Er hat die Eigenfchaft mancher eifrigen Chriften, daß er fich fei- 
ner Tugend ruͤhmt; in feinen fchönften Handlungen ift der Zug 
nicht angenehm, daß er zu fehr mit Bemußtfein darauf ausgeht, 
- daß fie fih nicht immer ald freied Ergehen einer Kraft äußern, 
die in ihrer bloßen Thaͤtigkeit vergnügt ift ohne Rüdficht auf ihre 
Wirtungn. Er war ein moralifcher Enthufiafl, er ging auf 
Seelenrettungen aus, die, wo fie ohne fehr rechtfertigende Gründe 
bezwedt find, mir nicht viel mehr Werth zu haben fcheinen, als 
die Miffionsbefehrungen. Sogar in feine geiftlichen Lieder ging 
der Ausdruck der Freude über folche Rettungen ein 6). Verwandt 


36) Da ruft — o möchte Gott es geben, 
vielleicht auch mir ein Sel'ger zu: 
Heil fei die, denn du haft mein eben, 
die Seele mir gerettet, du! 

D Gott, wie muß dies Glück erfreun,. 
der Retter einer Seele fein. 
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mit dieſem Scheine eined moralifhen Propagandismus ift der 
äfthetifche Anſtrich, der über feine Schriften und befonderd die 
Briefe (1751) gebreitet iſt. Pope's Briefe waren damals erſchie⸗ 
nen, die er, wie Sohnfon fagt, immer mit feinem Ruhm vor 
Augen gefchriebenz; wenn aud) Died gerade nicht bei Gellert der Fall 
war, fo doch, daß er die feinigen mit dem Streben nach Korrekt⸗ 
heit und nach jener Wohlanftändigfeit und Eleganz fehrieb, die die 
Franzofen, die Voltaire nicht allein befißen follten. Wie Gott- 
fched’8 Poefieen gegen Xohenftein gerichtet waren, fo ftehen Gel- 
lert's Briefe gegen Balzac's und Voiture's; Richarbfon ift fein 
Muſter. Wenn man aus diefen Briefen auf Gellert’8 Leben fchlie- 
Ben follte, fo würde man fo weit fehl gehen, als fie ihrem ganzen 
Geifte nad) von feinem Tagebuche entfernt liegen. In diefem fpricht 
immer der geängftete Geift, in jenen der galante Hofmeifter, der 
mit anftändiger Würde von Freundfchaft, Liebe und allen Her- 
zendempfindungen redet, und der den Kißel fpürt den Weltmann 
zu fpielen. Man würde nad) diefen Briefen fchließen, fein Leben 
und Umgang müfle nad) Richardfon’d Romanen und Addifon’d 
Spectator gefärbt fein, wo man fich einen fittlichen Scherz noch 
erlaubte, nad) feinem Tagebuche aber müßte er die Youngifchen 
Nachtgedanken durchlebt haben. Wirklich verfichern feine Freunde, 
daß er nach außen fein liebreiches Weſen bei feiner Ascetik gegen 
fich felbft beibehalten habe. Auch hier verfchuldete nicht Er, nicht 
feine Krankheit Alles, fondern Vieles auch das damalige Gefchlecht. 
Wie lange war ed her, daß Carpzov den frommen Spener einen 
Spinpziften genannt hatte! es fehlte gar nicht viel, daß andere 
Eiferer den guten Gellert zum SFreigeift machten! Er hatte m 
den A0er Jahren einige Luftfpiele, darunter die Betſchweſter ges 
fhrieben, man fand fie anſtoͤßig. Wenn man Vergrößerungd- 
gläfer brauchen will, fo Tann man wohl einige Liberalitäten im 
Gellerts's Schriften finden; die Stiche auf die Platonifche Liebe m 
dem Leben der fchwebifchen Gräfin, die äfthetifch-moralifche Tole⸗ 
ran; und dad milde Licht, in dem dort Verbrechen aus Liebe 
und Reue gezeigt werben, koͤnnten weit eher al& die Luftfpiele da⸗ 
hin gehören. Allein wie begreift man, daß ed damals Leute geben 
fonnte, die in Briefen an Gellert die NeblichEkeit feiner Gefinnun- 
gen angriffen, die das Wort Betfchwefter ſchon eine Sünde nann⸗ 
ten, weil der Begriff des Gebet3 dadurch verunehrt würde, bie ihn 
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aufforderten alled Anftößige in den Puftfpielen zu tilgen, die darin die 
Zärtlichkeit der Liebe zu einnehmend und fchlüpfrig befchrieben fanden ! 
und dies noch im Sahre 1768, nachdem Wieland fchon lange auf: 
getreten war! Bei folhen Angriffen Eonnte er feierlich den Wiß ver- 
dammen, den Er gegen die Religion angewandt habe, und übrigens 
auch ernſtlich untröftlih werden. Daher denn waffnete er fich fo 
eifrig in die ſchwerſte Rüftung des Glaubend, um auch jeden ge- 
fährlichften Feind zu beftehen. Schon auf der Univerfität begann 
ed, daß er feinen Haß gegen die Alten einfog, den er nachher in 
feinen moralifchen Vorlefungen (1774) ausſprach. Er verwarf ihre 
Philofophie ald gefährlich, weil fie ſtolz mache, weil fie ihre Ausbil- 
dung auf die eigne menfchliche Kraft gründe, weil fie dad Herz 
lehrt, auf eigene Hand fromm zu werden und fich felbft eine 
Tugend zu geben, weil fie in ihrem fchläfrigen Vortrage 
gegen die Religion gleichgültig mache, dem Geift Gottes nicht die 
Ehre laſſe, unfer Herz zu ändern, um felbft diefe Ehre zu ver- 
dienen! Diefe natürliche Sittenlehre gebot ihm Feine Feindesliebe, 
feine Demuth, Bein Gebet, nicht Buße und Glauben, nicht alles 
Sute zu Ehren Gottes zu thun. Und dies waren ihm eben bie 
theuerften Pflichten! fo mußte e8 ihm wohl ein Greuel fein, daß 
. UAriftoteled die Sanftmuth für Gemüthöfchwachheit erflärt, und 
Geduld bei Beleidigungen für etwas Sklavenartiges. Wie Schade, 
daß dieſer Mann fo ohne Saft und Kraft war, der ein Volks⸗ 
lehrer ward wie lange Feiner! Wie hätte er wirken fünnen, wenn 
etwas von jener Zuther’fchen Energie in ihm gewefen wäre! ſtatt 
daß er nun eine fchläfrige Tugend Iehrte, der die höfliche Sitte 
neuen Werth zufügen ſollte, Moralvorlefungen hielt in halb ſchoͤn⸗ 
geiftiger und halber Kanzelrede, brieflichen Rath ertheilte an bifte- 
rifche Frauenzimmer, denen die Glariffa im Kopfe fpufte:”). Er 
hatte mit feinen Luftfpielen zuerſt, befonderd aber mit feinen Fa⸗ 
bein, fpäter mit feinen geiftlichen Liedern eine ungeheure Wirkung ge: 
macht. Alles was er fchrieb, war durchaus für die mittlere Sphäre 


des bürgerlichen Lebens beftimmt, auf die damals am entſchieden⸗ 


fien zu wirken war. So treiben ſich feine Luftfpiele in dieſen Kreifen 
herum wie Rabener's Satiren; feine Fabeln wandten ſich von den 


37) Man fehe in den Neuen Briefen ed. A. Schlegel und Heyne. 
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Gelehrten weg zu den Mittelleuten von gefundem Verſtande, veren 
Fähigkeiten feiner Erzählungsweife grade angemeffen war; dorthin 
waren feine Briefe gerichtet, fein bürgerlicher Roman, feine mora- 
liſchen Gedichte, die ſich überall in der genauen Mitte zwifchen 
Chriftentyum und Bernunftmoral bewegen, dorthin auch feine geift: 
lichen Lieder, die in Schule und Kirche ein gutes Theil älterer 
ganz verdrängten, eben weil fie fo fchon auf ein duͤrftiges Maß 
der Einficht angepaßt waren. Mit diefer Faßlichkeit und Popula⸗ 
rität, der eingänglichen Ausbildung gangbarer Ideen, der nad: 
giebigen Zubereitung für Jugend und Frauen, der zarten Rüdficht 
auf allen Anftand ſenkte er fih in Haus und Schule fo tief ein, 
wie Fein anderer Schriftfieler. Mit Ddiefer weitverbreiteten Wirk: 
ſamkeit feiner Schriften woetteifert die perfonlihe an der Hoch: 
ſchule. Er las über Dichtung, Beredfamkeit und Moral, verband 
mit feinen Worlefungen fliliftiiche Uebungen, fammelte ein unge: 
heuered Auditorium um fi), das er fehonend und aufmunternd 
behandelte, dem er Freund fein wollte Cr ließ ſich Poefien, 
Briefe, Reden, Abhandlungen geben, lad davon anonym vor was 
ihm gefiel, und kritifirte mit Befcheidenheit und Sorgfalt. Alles 
was er ſprach, war hoͤchſt genau ausgearbeitet, er gab fich alfo 
nie eime Blöße, feine rührende Stimme, feine herzliche Meinung 
verbreitete Spannung, Zheilnahme und wahre Ehrfurcht und Liebe, 
Geſchah irgendwo ein. Erceß, fo flrafte er öffentlich und er durfte 
ftarfe Rügen wagen; er feste fich mit den Eltern der Studirenden 
in Gorrefpondenz, und war ein Sitten-Genfor und Ephorus im 
ganzen Sinne des Wort. Daher drängte ſich Alles, was auf 
gute und auf feine Sitte hielt, nach Leipzig, und in feine mora⸗ 
lifchen Borlefungen, Militair und Adel, Bürger und Student. 
Jeder wollte von ihm Rath haben, und er fehrieb an Seden wie 
ein Beichtiger und geiftlicher Vater. Er bildete und empfahl alle 
Hauslehrer, er war der Großhofmeifter der ganzen Nation. Wenn 
noch heutzutage ein folher Mann an einer Univerfität lehrte, wie 
würde man gern feine Söhne zu ihm in fichere Hut fchiden ! 
Bad Wunder, daß damald Fürften und Teldwebel, Bauern und 
Barone, Militaird und Maͤgde ſich an ihn drängten mit Dank, 
mit Lohn, mit Ehren; daß man ihm Penfionen und Geldfchenkun- 
gen anonym überall her zufchidte; daß ihm Deftreih das Land 
öffnete und ein böhmifcher Geiftlicher um feined wahren Seelen⸗ 
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heild willen ihn katholiſch machen wollte. Wenn er ſich in Carls⸗ 
bad fehen ließ, war er von hohem und niederm Adel wie belagert. 
In feiner legten Krankheit gingen tägliche Stafetten nach Dresden; 
nach feinem Grabe gefchahen Wallfahrten, die der Leipziger Magi- 
firat verbieten mußte, eine Sammlung von Gedichten erfchien auf 
feinen Tod, den ganz Deutfchland beweinte. Wenn die öffentliche 
Theilnahme für feine Perfon und die zeitgemäße Art feiner Wirk: 
famteit fpricht, fo thun ed noch mehr die Urtheile der allerver: 
fchiedenften Männer unter Freund und Feind. Daß ihm Weiße 
nachfang, ed fei in Deutfchland über ihn kein Tadel, Ein Lob, 
Ein Lefer und Fein Richter, daß ihm Rabener unter Betheuerungen, 
er könne nicht ſchmeicheln, ſeine Lieder als Wunderwerke ruͤhmte, 
ſich erwarten. Aber haben nicht die leichtfertigen Halberſtaͤdter 
ihm rührende Nefrologe gefchrieben? 3°) hat nicht auch Wieland ihn 
fein Mignon genannt? und feine naive Annehmlichkeit, feinen na= 
türlihen Witz, feine einfältige Sprache der Erzählungen gepriefen? 
bat ſich nicht Göthe in ber freigeiftigften Zeit feiner Jugend de 
Fabeldichters angenommen gegen die Stuͤrmer des alten Parnaſſes? 
|det nicht fogar Leffing, in dem Gellert etwas vom Pferbefuß wit: 
:terte, ald er in Leipzig fludirte, in feinen Briefen ſchoͤne Natur, 
Gefinnung und Gefühl, Liebenswuͤrdigkeit und alles Edle anerfannt? 
Wo foldhe Stimmen zeugen, da muß der fpätere Gefchichtfchreiber, 
der ein Verhaͤltniß zwifchen feiner Zeit und jener, feinem Charakter 
und biefem ſchwerer finden kann, vorfichtig ſchweigen. 25 

Wir reden an dieſer Stelle blos von Gellert's Fabeln; ſeiner 


38) Klamer⸗Schmidt ſagt von Gellert's Bild ſehr ſchön (Werke I, 471): 
Dies ſind die abgehärmten Wangen, 
auf welchen nie ein Morgenroth 
von leidenſchaftlichem Verlangen 
und froher Thorheit aufgegangen. 
Dies iſt die Miene, die den Tod 
als einen lieben Gaſt empfangen. 
Sein hohles Geiſterauge Liegt 
tief in dem warnenden Gefichte, 
erzählt des Herzens rührende Gefchichte, 
ſpricht Eingeltolerang und rügt 
bie Eafter mehr durch eine weiche Zähre 
als Rabner ober Swift durch feingedrehten Spott. 
Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 7 
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Luftfpiele und Kirchenlieder gedenken wir mit wenigen Worten noch 
an anderen Stellen. Es ift billig, daß die Summe feined Weſens 
und Wirkend da gezogen wird, wo von feinen Fabeln die Rebe 
ift, denn diefe haben ihm den großen Eingang in die Nation vor- 
zuglich verfchafft. Die Fabeln find zugleich die Lieblingsgattung 
der Bremer Beiträger, die von A. Schlegel, Giſeke, Ebert und 
Zachariaͤ auch verfucht wurde, und mit der man einmal einen 
ganzen Band der Beiträge zu füllen dachte, was ſich aber zer: 
ſchlug. Sie drängen zugleich der Zeit nach in die 40er Jahre zu⸗ 
fammen, wo kurz vorher Hagedorn fein folgereiches Beiſpiel gege: 
ben, und die Züricher ihre Theorie aufgeftellt hatten, die wir vor⸗ 
her anführten. Wenn Hagedorn in diefer Gattung fich fortgeibt 
hätte, fo ift ed Fein Zweifel, dag Er die großen Wirkungen anti- 
cipirt hätte, die nach ihm Gellert machte, und dag Er in bie 
Mitte der großen Gruppe von Fabeldichtern geflelt werden müßte, 
auf welchem Plate wir fo eben Gellert betrachten wollen. Um zu 
überzeugen, weld eine zeitgemäße Gattung Gellert mit. feiner Pre- 
xis, die Schweizer mit ihrer Theorie in der Fabel ergriffen, wollen 
wir einen Blid auf die Gefchichte ihrer Wiedergeburt werfen. Sie 
hatte im ganzen 47. Sahrhundert, wie wir häufig bemerkten, ganz 
gefehlt. Nur in Nürnberg hatte eine Art Eleiner Allegorien oder 
Parabeln ihre Stelle vertreten. Daffelbe Beftreben nach poetifcher 
Erfindung hatte damals auf die Allegorie geführt, das jeht auf 
bie Fabel führte, und dieſe leßtere ging eben aus jener Gattung 
jest wieder hervor, ja man Fann fogar fagen von Nürnberg aus. 
Zwar finden fich die erſten Spuren der erneueten Fabel nicht in Nuͤrn⸗ 
berg. Der Rector Juſtus Gottfr. Rabener in Meißen, der Groß⸗ 
vater unferd Satiriferd (+ 1699) gab Ichon 16941 nüßliche Lehr: 
gedichte heraus, die an Harsdoͤrfer und Andreaͤ erinnern, und mehr 
Allegoriſches als Apologiſches enthalten. Ein Paſtor Chr. Andr. 
Roth erſchien (Frankf. 1698) mit Lehrgedichten, von der Parabel 
in der Bibel angeregt, bekannt mit Aeſop und Reineke Fuchs, die 
jedoch nicht einwirkten auf ſeine Fabeln. Es ſind dies duͤrftige 
Parabeln, die mit einem gereimten Verschen oder Bibelſpruͤchlein 
ſchließen, in hoͤchſt laͤppiſchem Maͤhrchenton, nach Manier unſerer 
heutigen Kinderbücher, vorgetragen ⸗e). Hier ſieht man in der That 
59) Die erſte Parabel lautet fo: Jenes fromme Kind ſetzte ſich auf einen ſchö⸗ 

nen fchönen Berg, da that fich der Liebe Himmel weit weit auf, daß das 
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die Fabel in den Kinderwindeln wieder ganz neu geboren. In den 
erſten Jahren des 18. Jahrhunderts fing ſich nun ſchon alles an 
zu diefer jungen Greatur väterlih hinzuneigen. Scherz fing 1704 
an mit altdeutfchen Fabeln befannt zu machen; 1703 ward Aeſop 
von Hartnod überfest, 4742 Phaͤdrus in Verfen von Melander 
(mythologia paraenetica); einzelne Dichter wie Canitz, König, 
Mende und Andere verfuchten fih ſchon an einzelnen Stüden, 
die zum Theil wie bei Hanke überfeßt waren, bei Mende aber 
(41740) von eigener Invention. Auch bier tragen fie aber fo- 
gleich allegorifch - fatirifchen Charafter. Hunold hatte einen be 
fonderen Hang zu Zabeln und fol auch, nah Mende, eine 
nette Verſion ded Lafontaine in der Arbeit gehabt haben, die 
aber nicht gedruckt zu fein fcheint. Alles Died ging unbemerkt ver: 
loren, bis 4747 Aeſop's Fabeln von 3. Zr. Riederer in deutfchen 
Keimen erfchienen. Eben dies ift ein Nürnberger, einer jener Em- 
blematiker, der fich mit Erfindung von artigen Münzen, und Tab: 
baliftifchen Buchflabenfpielen abgab, Paragrammata auf gefrönte 
Höupter machte, auch ein poetifches Scherzkabinet herausgab, in 
welchem Geſchichtchen und Schwänfe erzählt waren, noch abge: 
trennt von der Fabel. Hier läuft diefer unfer neuer Ankoͤmmling 
fhon in der Kutte herum, und hat aus Hand Sachs (in kurzen | 
Strophen und vierfüßigen Samben) zu reden gelernt. Diefe Fabeln 
machten nicht ihres Werthed, fondern ihrer altmodifchen Art wegen 
aufmerkſam; fie find oft gar zu drollig und man frug einzelne 
Stellen daraus lange Jahre zur Kurzweil im Munde herum. Hier 
fehen wir die Fabel alfo noch ganz fich felbft überlaflen, aber es 
ſchien doch auch hier deutlich, daß unfre Poefie durchaus und in 
allen Stüden durch fremde Hülfe erzogen werden mußte. Man 
fand bald, daß fie ſich bei Riederer gar zu poflenhafte Pobeliprache 
angewöhnte und man dachte auf eine anftändige Erziehung. Die 
bloße klaſſiſche Schule wollte nichtd verfangen; Aeſop ward vor 
Gellert's Erfcheinung noch zweimal überfegt ohne Erfolge. Man 
ſah fich nach franzöfifchen Gouvernanten um, und fand ihrer zwei, 
La Motte und Lafontaine. Befonderd Broded gewoͤhnte mit Ueber- 


fromme Kind hinein ſchauen Konnte; es kam aud) ein ſchon ſchön Engel: 
den vom Himmel, der führte das Kind bei bie andern vielen vielen 


ſchonen Engelchen u, f. f. * 
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feßungen an den erfteren, der endlich 4736 in Hirfchberg ganz über- 
ſetzt herauskam. Es hatte vorher, died fieht man deutlich, durchaus 
nicht mit der Zabel fortgewollt ; 1732 erfchien noch jener Hennynk 
de Han von Casp. Fr. Renner (1692—1772), der, den Reineke 
nachahmte und fich langhin mit Gluͤck für ein Gedicht des A6ten 
Zahrhunderts ausgab. Nenner kümmerte fi) um die Aufdedung 
altdeutfcher Gedichte, und hat auch die Windbedin uͤberſetzt; ed 
fchien dies alfo ein Verſuch, als ob auf dem originalen deutfchen 

Wege auch noch einmal dad Thier-Mährchen verfucht werben follte, 
allein die dürftige Erzählung, und dagegen die breiten Anekdoten 
und jene gelehrte mythologifche Urfprungsgefchichte vom Hahn u. dgl. 
lehrten wohl, daß dafür feine Zeit mehr war. So wie dagegen 
jene Franzoſen eingedrungen waren, da kam Alles auf Einmal! 
Diefe Fabuliften überfchwenmten die ganze Welt, wie dad franzoͤ⸗ 
fiihe Drama auch; in Frankreich felbft, in England und fo in 
Deutichland ward die Zahl ihrer Nachahmer Legion! Zwei Jahre 
nad) dem überfebten La Motte (4758) erfchienen auf Einen Schlag 
die Neuen Fabeln von Stoppe in Bredlau und die Fabeln und 
Erzählungen von Hagedorn. Was Frankreih in vielen Jahren 
erlebt, - triumphirte nun fogleih, dad brachte und Eine Meile ! 
Stoppe war unfer La Motte, denn er hatte lauter neue Erfin- 
dungen, Dageborn unfer Lafontaine, denn er nahm wie dieſer den 
Stoff von vielen Altern, von Lafontaine felbft, von Aeſop und 
Phaͤdrus, von Ruiſſeau, Oldham, Leftranges, La Motte n. %. 
Gottſched's Beiträge begrüßten, beide Dichter Iobend, die ganze 
Gattung ald eine neue Art von Dichtungen. Noch hier ift diefelbe 
Erfahrung zu machen, daß Stoppe, der wenigftend in der Materie 
auf eigenen Füßen ftehen will, noch fehr oft in Allegorifches und 
Parabelartiges verfällt, dann auch weit mehr Rohheit verräth als 
Hagedorn. Er ift zwar nicht mehr fo ungefchlacht hier, als in 
feinen (früher erwähnten) Gedichten, aber doch laufen noch mandhe 
Unfeinheiten unter. In der Manier will er übrigens ganz die Fran» 
zofen Fopiren, der Handlung ift wenig, des Redens und fein fol« 
lenden Wißes defto mehr. Schon Gottfched hebt Dagegen bie wuns 
dernswerthe Kürze Aeſop's hervor, und tabelt Stoppe zugleich mit 
den beiden Sranzofen darüber, daß fie die geringfte Sache zerrten 
und ausdehnten, über unnüge Kleinigkeiten und Nebenftüde bie 
Dauptfache aus den Augen verlören, poffirliche Einfälle einflöchten, 
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für die bier Fein Ort war, weitläufige Eingänge, gefchwäßige Er- 
zahlungen, poftillenhafte Lehren zufammenleimten. Hagedorn da- 
gegen fand faft allgemeinen Beifall mit der Funflmäßigen Richtig: 
feit und Eleganz feiner Sprache, und ihm ift hauptfächlich) das 
große Gluͤck zuzufchreiben, das jet die Babel machte, Stoppe ward 
bald vergeflen, nur nicht bei Gottfched und Bodmer, die hier ein- 
mal einig waren. Die Fabel drängte jest überall hin mit einer 
großen Zriebfraft. Sie erfchien in Wochenblättern; der deutfche 
Lodmann (Halle 1759) ift eine moralifche Schrift, die Zabeln 
brachte weder im Geſchmack des Alterthums noch des Orients ; 
der deutfche Aefop (Königsberg 1740 — 43) erfchien als Wochen- 
ſchrift und brachte 324 Fabeln flüdweile, fehr ungleich) an Werth. 
Sie drängte in die Streitigkeiten der Schweizer und Leipziger, ja 
fie war eigentlid) der Apfel des Zwiſtes, der dieſen vieljährigen 
Kampf anfchürte. Es waren nämlich 1740 neue äfopifche Fabeln 
von Triller erfchienen, abgeſchmackte Ueberfegungen und noch ab» 
gefhmadtere Erfindungen, ſammt einer elenden Theorie. Die 
Schweizer warfen ihn zu den elenden Skribenten, und griffen feine 
Produkte und Lehren in ihrer Dichtkunft im Zone Liscov's heftig an. 
Sie festen ihre eigene Anficht entgegen und 4744 auch ein halb- 
hundert neue Fabeln von Meyer von Knonau. Wenn man das 
fatirifche Element in den modernen Fabeln pragmatifch herleiten 
wollte, fo würde man geradezu fagen, fie hätten es durch Diefe 
Kämpfe angenommen. Meyer von Knonau und nad) ihm Bodmer 
in den Eritifchen Briefen machten geradezu Forderungen an die Fabel, 
die fie, pünktlich befolgt, zum Epigramme machen würden, man 
fole, verlangen fie, in einer kurzen Auffchrift merken laſſen, bei 
welcher Gelegenheit die Fabel verfertigt worden, als da find z. B.: 
Wie Herr Gottſched fich ſchaͤmte in den Halliſchen Bemühungen 
gelobt zu werben; wie einer behauptete, Stoppe hätte mit feinen 
Fabeln mehr Ehre einlegen konnen, wenn er mehr Arbeit daran ge: 
wandt u. f. f. Wollte man Meyer's Fabeln feciren, fo würde man . 
fie um fein Haar beffer finden ald die Zrillerfhen. Wir fehen 
alfo, daß troß dieſer vielfachen Werfuche noch immer dad Zeld 
für einen glüdlichen‘ Vermittler frei blieb. Die friedfertigen Bremer 
Beiträger traten auch hier mitten zwilchen die Streiter hinein. 
Zwifchen 1742—48 fallen die Fabeln, die eigentlich diefe Gattung 
. bei und darſtellen, und dies find wefentlich die Gellertichen,, denen 
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fih die von Gifefe, Schlegel, Ebert und Lichtwer fo anlehnen, 
daß Schlegel 3. B. ſich verwahrt, er habe, wie man ihm gewöhn- 
lich nachfage, Gellert's Fabeln nicht nachgeahmt; es ſei wohl natuͤr⸗ 
lich geweſen, daß, wenn Freunde an Einem Ort ſich in Einerlei 
Gattung verfuchten, fie unvermerkt einen gegenfeitigen Einfluß auf 
einander übten. Sehr häufig ift das Verhältniß der Driginalität und 
Nachahmung der verfchiedenen Fabuliften Damals zur Sprache gekom⸗ 
men, Öellert, felbft Lichtwer u. A. haben immer ungern oder garnicht 
den direkten Einfluß des Lafontaine anerkennen wollen. Sie fonns 
ten died auch Müglich fagen, denn der fie anregte, war überall 
Hagedorn. Dad haben aber die meiften Hüglicy nicht gefagt. Die 
fpäteren waren geftändiger, daß fie Gellert nachgingen ; unter biefer 
großen Maſſe ift eigentlih nur Pfeffel wichtig, original iſt Nies 
mand ald Leſſing und Gleim. Bei Gellert und feinen Anhängern 
ift die Fabel allerdingd durch Eleine deutiche Züge von den genann⸗ 
- ten Franzofen verfchieden, dem Weſen nach durchaus nit. Sie 
lag zu fehr in den Zeiten, wo Satire und Epigramm zu Haufe 
waren, ald daß fie nicht von diefen einige Eigenfchaften annehmen 
folte. Ueberall überhüpfte Lafontaine die Grenzen, und fo auch 
Gellert. Ihre Ausdehnungen und wißigen Ausfchmüdungen wur: 
den unvermerft zu fatirifchen Zügen, die nur fehon darum von 
unfchuldiger und fanfter Natur bleiben mußten, damit fie das 
Weſen der Zabel nicht vollig zerftürten, und eben bier berührt fich 
Gellert fo fehr mit Rabener, und zeichnet ſich vor feinen duͤrfti⸗ 
gen Nachahmern dadurch aus, daß bei ihm wenigftend, wie bei 
Lafontaine, dieſe Ausfhmüdungen nicht bloßes Wortgepränge 
und ganz zwedlofe wenn auch zwedwidrige Einfchiebfel waren. 
Mie ed immer war, dad Amufante trat vor das Lehrhafte voraus, 
und dad haben Göthe und Leffing und Herder gleichmäßig miss 
billigt. Der Lestere ift darüber am fchärfften herausgegangen, und 
ich finde feine Säbe durchaus fchlagend. Sie haben, fagt er, 
die Fabel aus einer Naturlehrerin zu einer Schwägerin gemacht, 
fie haben fie aus der rohen Natur ind Bifitenzimmer geführt, es 
ſprach die Perüde mit der Fontange. In Einleitungen und Die 
greffionen, Denen meift der Reim ihr curriculum vorzeichnete (!), 
Ichlenderte man fpaßhaft langweilig hin, und auch im Inhalt ers 
laubte man fich fprechen zu laffen, was irgend fprechen konnte. 
So warb die wahre Naturpoefie dad abgegriffenfte Ding, fo amü- 
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fant, daß es faft Niemanden mehr amuͤſirt. Gehe man den Scherz: 
digreffionen und Spaßpraambuln nah, ed find platte Einfchiebfel 
und die meiften haben fi) auch dem Ausdruck nach überlebt. 
Dätte man nur wenigftend, möchte ich allenfall3 einfchränfen, die 
alte wahrhaft naive Art zu Icherzen noch von unfern unverdorbenen 
Borfahren übernommen, fo wäre vieleicht nicht fo viel Abftoßendes 
darin. Waldis, Boner, Hugo von Zrimberg u. X. waren Zachariä 
und Gellert befannt; Gellert fand auch wirklich einen ungefchliffenen 
‚Demant in Boner, und hätte er fich doch dorther angeeignet, was 
ihm darin fo gefiel, daß nichts Gekuͤnſteltes und nichts Froftiges 
darin fei, daß fie nicht fo kurz wären, um: aͤngſtlich zu werben, 
und nicht fo wortreih um Müßiged zu jagen! Aber dad Manier: 
liche des Lafontaine gefiel ihm doch befler, ald das Natürliche der 
Aten. Und fo wenig wie diefer felbft hat er weder die Naivetät 
der ritterlichen Schwänfe noch die Einfelt ded alten Aeſop's er: 
reichen Fonnen. Vielleicht — wenn nur nicht Mode gewefen wäre, . 
über Hans Sachs zu lachen! oder wenn feine Nachahmer, die fi 
in Knittelverfen verfuchten, die Müldener und Roft, nur nicht fo 
geringe Talente oder fo boͤſe Menfchen gewelen wären! und wie 
folten vollends folche altmodifche Fabeln vor La Motte's Theorie 
beftehen, die der Kanon für alle Fabeldichter war! Gellert hatte 
noch fehr viele Mühe feine Geſchwaͤtzigkeit etwas zu mäßigen, feine 
erften Fabeln in den Belufligungen wurden fpäter fehr, gekürzt. 
Immer aber behielt er im Auge fie für diejenigen, die nicht viel 
Verſtand befigen*°) lesbar zu machen, Darum geht alle fo im 
Tone des fanften Humors und der Behaglichkeit her, Die Gegen- 
ftände faßlich, huͤbſch aus ber bürgerlichen Gefellfchaft, in der 
Moral nichts, worüber der ffrupulöfe Sinn des Zeitalterd flraucheln 
Eonnte, in den Scherzen artig, daß ed Niemanden wehe that, in dem 
Tone gleich, ohne die Rohheiten Stoppe's, die Abfälle Lichtwer’s, 
den flauen Spaß des Zachariaͤ, in der Ironie recht handgreiflich, 
aber doch manierlich, damit fi) der witzige Lefer gleichfam über 


40) In der Kabel von ber Biene und Henne heißt es: 
Du fiehft an mir, wozu fie nägt (bie Poefie), 
Dem, ber nicht viel Verftand befigt, bie Wahrheit durch ein Bild gu 
fagen. 
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eine verftedte und gefundene Feinheit felbftfchmeichelnd erfreue. 
Bon einer Poefie ift hier nicht die Rebe, die mit dem Gemuͤthe, 
der Einbildungskraft, oder auch nur mit Empfindungen zu thun 
hat. Leidenfchaftlos wie der Mann felbft war, unaufgeregt, wie 
er fih zu halten ftrebte, fo bewegt ſich auch feine Erzählung im 
fhonenden Konverfationdton,, fein Luftfpiel ſtillt das Lachen mit 
Rührung, fein tragifcher Roman die düftern Eindrüde mit milder 
Beleuchtung, fein Kirchenlied fordert weder große Anflrengung des 
Kopfes, noch macht ed dem Herzen eine große Bewegung. Er 
nannte in feinen Vorlefungen die Namen von Klopftod, Lelfing 
und Wieland gar nicht; fein nüchterner Verftand hat ihn dem Einen, 
und feine übertriebene Moralität den Andern entfremdet. Webrigens 
war bad, was und jest an feinen Fabeln und Erzählungen das 
Miderlichfte duͤnkt, damald dad Wichtigſte. Daß er in demfelben 
Tone wie der Naturenthufiaft Brodes, der Schulmann Richey, 
der Weltmann Hagedorn auf die Perüdenfitten der Zeit, die fleifen 
Moden, unter deren Joch die Gefellfchaft gebeugt war, die Klein- 
flädtereien des Provinziallebens fpöttelte, half immer die jungen 
Geſchlechter aufmerffam machen, dag nicht Alles fo fein müffe, 
wie es war. Und fo kam ed, daß nachher Leute, die die alte 
Kleinmeifteret in Deutichland freilich zugleich mit der alten Ehr- 
barkeit und Frömmigkeit erfchüttern halfen, in ihrer Manier ganz an 
Gellert angelehnt erfcheinen. Wir haben oben gehört, wie Wieland 
von Gellert's Erzählart urtheilte; er hat auch die feine ganz von 
ihm gelernt. Was fich bei Lafontaine zufammen fand, das trennte 
fi) bei und in Gellert und Wieland; der Lebtere ging erſt auf 
die ſchluͤpfrige Erzählung von der ehrbaren Kabel über, die Lafontaine 
beide behandelte. Wie wenig Kluft aber zwifchen beiden lag, 
fehen wir nachher auch in Deutfchland bei v. Nicolay; und Wies 
land's Charakter zeigt fehr deutlich, wie natürlih es iſt, Daß 
häusliche Ehrbarkeit fiher im Gewiffen, das fichere Gewiſſen 
muthwillig, und der Muthwille endlich frivol macht und öffent: 
lichen Anftoß gibt. So kam es, fonderbar nur dem Anſchein 
nach, daß die Weichlichkeit und Schlaffheit diefer Sahrzehnte in 
dem nächften (G6ten) nad) zwei ganz verfchiedenen Richtungen hin⸗ 
führte, zu gefteigerter Srommelei und Sinnlichkeit, die bei Wie: 
land neben einander liegen. 
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Ich erwähne die Fabeln der übrigen Bremer Beiträger nicht 
befonderd. Getrennt von ihnen war Magnus Gottfried Licht- 
wer (1719—83) aud Wurzen +1), der mehr Verhältniß zu Gott: 
fched und Triller hatte, und ſich übrigens uͤberhaupt ifolirt hielt, 
wie er denn auch nachher, nad) Halberftadt verfeßt, durchaus 
feine Verbindung mit dem dortigen Poetenflubb unterhielt. Seine 
Fabeln erfchienen 4748, man fand aber noch fo viel gemifcht 
Gutes und Schlechtes darin, daß fich zwei fremde Hände, und 
darunter Ramler, an ihrer Werbeflerung verfuchten, zu dem 
größten Aerger des Verfaſſers. Mendeldfohn (in den Literatur: 
briefen) fand gleichfall® Ungleichheit darin, einige von gemei⸗ 
ner Moral, und niedrig poffirlihem Wefen, andere unnachahm⸗ 
ih. Wir müflen und diefem Urtheil etwas ermäßigend an⸗ 
fchliegen, das auch Leſſing unterfchrieb, Wie närrifch kreuzte 
fi bei und der Geſchmack! bie Fabel" von. den Kaben und 
dem Hausherrn fand man damals in den Literaturbriefen abge: 
ſchmackt, die Heraudgeber der Werke Lichtwer's aber nennen fie 
unfterblih! Wie war ed anderd möglih, ald daß man fich tiber 
dergleichen Produkte nie vereinte, wo gutſtehende Naivetät und 
misgluͤckte Verſuche der Thiere Natur und Stimme abzulaufchen 
wechfeln, wo bald eine magere Wahrheit breit aufgeftust wird, 
bald epigrammatifche Säge unerwartet und überrafchend ald Moral 
gezogen werden. Es ift daher auch gar fein Wunder, daß Leffing’s 
Erſcheinung in dieſem Gebiete verhältnigmäßig weniger fruchtete 
ald irgendwo fonft. Noch ehe er auftrat erſchienen Fabeln von 
Gleim, die erften um 4755. Er hatte fie früher fchon verfucht, 
ohne Glüd. Auf einmal ging ed aber von Statten. Nicht eines 
Prinzen Zufpruh, wie er meinte, war daran Schuld, fondern 
weil er ſtets mehr gelernt hatte auf fich zu vertrauen! Sie find 
eine Art Widerfpiel zu den biöherigen, wie der ganze refolute 
Charakter Gleim’3 gegen Gellert's. Sie fchreiten leichtfüßig ein» 
ber, wo die Gellert’fchen ehrenhaft wandeln, find fo Fur; wie jene 
lang, fo pidelnd wie jene breit humoriftifh, mit Tnapper, oft 
mit gar Feiner Moral, wo Gellert Lehrgedichte anhängt. Wo er 
recht in feinem Wefen ift, macht die Lehre gewiß ein Epigramm 


Al) Schriften ed. Pott 1828. 
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für feinen König oder gegen einen Uhu⸗Recenſenten oder Pfaffen 
aus. Gleim unterfcheidet fo: Aeſop's Zabel ging fchlecht und recht, 
Phadrus’ nett und ohne Pracht, Lafontaine's ald eine Hofdame; 
wir koͤnnen fortfahren: Gellert’3 als lehr- und wortreiche Gouver⸗ 
nantin, und Gleim's ald kurz angeknüpftes „fchnippes” Kammer- 
mädchen. So näherte fie fich denn etwas mehr wieder dem lehr⸗ 
baften Sklavenfland des Aeſop, zu dem fie Leffing (4754) ganz 
zurüdführen wollte. Schon daß fie fich gegen die andern Neben 
buhler zu ftelen hatten, machte, Daß es nicht ohne fatirifche Diebe 
abgehen Eonnte. Seine Thiere find Epigrammatiften, hat Johannes 
von Müller gefagt, und Gellert’3 Profefloren der Moral. Immer 
befler jene als diefe. Sie find ed doch nicht in dem Grabe wie 
ſpaͤterhin die politifchen Fabeln von Zifcher ( Königsb. 1796) und 
Achnliched bei Pfeffel, was nicht unbeliebt war, wo man unter 
lauter Befonderheiten der Gefinnung, der Stimmung , der Kalten, 
der Nußanwendungen tritt, Die politifh, partheiiſch, leiden- 
ſchaftlich und bitter find. Leſſing konnte die Welt nicht anders 
fielen als fie fland; wir leben nicht mehr in den großen Uran- 
fängen der Geſellſchaft, wo große Grundlehren der Menfchheit in 
einfachen Bildern zu lehren waren; die Fabel hatte fich dorthin 
gezogen, was wir Geſellſchaft nennen, und dort mußte fie wohl 
einigen Wiß geltend machen. Satirifh und wisig war bie Fabel 
nicht allein bei Leifing in diefer Zeit, ſondern bei Allen; dies ift 
durchaus Fein Unterfcheidungszeichen für feine Perfon, fondern für 
feine Zeit. Der wahre Unterfchieb ift, daß die übrigen alle im 
ihren Fabeln wigig fein wollten und nicht waren, Leffing vieleicht 
nicht wollte und war. Es Fam nur darauf an, daß der Scharf: 
finn nicht feine eigene Spige brach, daß der Autor gefund blieb 
in der ungefunden Luft und daß er den nußlofen Flitter verfchmähte. 
Leſſing that dies, und ich zweifle, daß man beſſere Zabeln in un- 
ferer Zeit machen kann als die befferen unter den feinen, bis ic) 
welche gelefen habe. Gleih 4760 erſchien Bodmer mit feinen un- 
äfopifchen Fabeln. Er fehrieb fich ſelbſt das Armenzeugniß, indem 
er bei jener Sabeltheorie zu bleiben erklärte, die Leſſing aus ben 
Stoppifchen Fabeln gezogen habe, der die Gedanken feines Kopfs 
der Kürze zu Liebe nicht zurüd behalten habe. Er dachte Stoppe's 
Luſtigkeit folle ſchadlos halten für die anderen Schönheiten, die er 
feinen Zabeln nicht geben konnte. Das ganze Peer ber übrigen 
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Fabelſchreiber, die in den 30er und 6Oer Jahren und weiterhin noch 
fehr zahlreich waren *?), folgte meiftens Gellert, Einige, die wie 
Kretfchmann, Weſtphalen u. X. Profa verfuchten, fcheiterten *°), 
und dies mag Leſſing's Wirkſamkeit in diefem Sache fehr beeinträch- 
tigt haben, daß eben jeder fchlechte Reime, aber Niemand gute 
Profa fchreiben Fonnte, was, wie auch Göthe fagt, die Leute erft 
in den 70er Sahren durch Leffing einfehen lernten. Aus der großen 
Maſſe nenne ih nur noch Gottl. Conrad Pfeffel (1736—1809) 
aud Colmar, der wie fein Landsmann v. Nicolay zwar außer 
engerer Verbindung mit den beutfchen Poeten dieſer Zeit fteht und 
erft nachher in Verhältniß zu Georg Jacobi fam, ber aber doch 
zur Babel von Gellert angeregt war. Die fruchtbare Epoche feiner 
Fabeldichtung hatte er erfi ganz fpät, als ihm Florian in bie Haͤnde 
fiel, zu dem er in demfelben Verhältniß fteht wie Gellert zu Lafon- 
taine, Seine erften aber erfchienen fchon gebrudt um 1759 —61. 
Sie find für die Schule fehr bequem gefunden worden, und dies 
darum, weil fie an Glätte der Form mit der Zeit fortgegangen 
waren, und weil fie dad allzuüppige Neben» und Beiwerk abs 
ſchnitten, was ihr charakteriftifches Merkmal if. Aber jener Ernft 
um die Sache, der bei Gellert noch wohlthuend ift, ift bei ihm ganz 
weg, und dies ift dad Zeichen, daß die Gattung nicht mehr an 
der Tagesordnung war. Die Maffe fol nun die innere Güte 
erfegen, die Eleganz die Liebe zur Sache; und eben diefe Maſſen 
nebeneinander, und diefe durchgehende Mattheit und Weichlichkeit 
machen dann eine gleich unangenehme Wirkung, wie Die vergnüg- 
liche Weitfchweifigkeit bei Gellert. Dabei wird man noc, häufig 
gewahr, daß jene Glätte der Korm oft gar fehr bloßer Firniß if, 
denn plöglicy überrafchen uns im gewöhnlichen Erzahlton und ganz 
unmotivirt gemeine Ausdruͤcke, wie das Menfch, dad Beeſt, der 


49) Ic gehe natürlich auf die Einzelnen nicht ein, die zu wenig Berfchieben- 
heit unter einander haben, Ich will bie vorzüglichften jedoch wenigſtens 
nennen: Es find in ben 5Oer Jahren Pfeil, Petermann, in den 60er 
Lieberfühn, C. v. Mofer, Weftphalen, Willamov, Michaelis, Burmann, 
in den 70er Zachariä, Brauns, Ki. Schmidt, Nicolay, Götz u. X. 


43) Dan vergl. nur z. B. die fchauderhaften Proben aus den Fabeln von 
ehe Rachahmer Leffings, Raupſch, die die Lit. Briefe Nr, 424 mit- 
theilen, 
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Bengel u. 1. f., die, fcheint es, Kraftbroden in der fchalen 
Brühe fein ſollen, und neben denen ſich dann die orientalifchen 
und mythologiichen Benennungen und Geflalten mitten in diefer 
Thierwelt fonderbar ausnehmen. Nirgends meine ich auch fo oft 
jene plumpen Wort: und Wisfpiele ftatt der Moral gefunden zu 
haben, wo plöglih das arme agirende Thier ald ein Schimpf- 
name auf gewifle Menfchenklaffen gebrauht wird. Wäre unter 
biefen Thieren, fagt Hetder, der Affe und Efel lächerlich? O der 
alten abgefommenen Späße, die den Dichter fo oft felbft zum Affen 
oder Langohr gemacht haben! Kein Wis kann leicht abgefchmadter 
werden ald der Fabelwitz. Und Feine Gattung, füge ich hinzu, 
fo fehr zu Xrivialität verwöhnen. Dies fühlt jedes Kind mit 
rechtem Takt. Auf der Schule gäbe wohl jeber friſche Knabe 
Pfeffel's ſaͤmmtliche Zabeln um feinen Ibrahim hin. Wie im 
Mähren fo iſt ed auch nicht gut, die lebenddurftige Jugend zu 
‚ lange in der Zabel zu halten; fie fehnt ſich bald nad) Hands 
lungen, die eben fo wohl belehren und zugleich den Charakter be 
flimmen. 


Ah Hr. W. Zachariaͤ (aus Frantenhaufen 1726-77) hat 
„Fabeln in Burkard Waldis Manier‘ (1774) gefchrieben, über die 
wir fchon früher einmal unfer Öutachten gegeben haben. Das 
harakteriftifche Fach dieſes Dichters ift aber Die fogenannte fo» 
mifche Epopve. Sie liegt durchaus auf Einer Linie mit den bis⸗ 
berigen Erfcheinungen und führt und in fleigender Progrelfion, 
aber langfam dem poetifchen Schaffung» und Erfindungdvermöds 
gen näher. Diefes Außerte ſich in neuer Lebenskraft zuerft bei 
Brockes ald bloße Nachahmungsgabe, im Abfchildern und Malen; 
Rabener's dürftige Charakteriftilen von Menſchen und Ständen 
führten einen Schritt weiter; die Fabeln verlangten ſchon eigent- 
liche Compofition, allein fie waren noch am feltenften erfunden, 
meift blos nacherzählt. Die Eomifche Epopde und die Idylle führen 
zu Darftelung weiterer, auögedehntere Berhältniffe über; noch 
aber find ed bloß einzelne Fleine Begebenheiten und Zuftände, bie 
gefchildert werden. Erſt Klopftod ging zu Handlungen, zum Epos 
über. Was man gewöhnlich komiſche Epopoͤe nennt, müßte durch⸗ 
aus einen anderen befcheidneren Namen führen, und laͤßt ſich 
eigentlich gar nicht unter Einen Titel bringen. Es gibt nur Eine 
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fomifche Epopoͤe, Reineke Fuchs, und nur Ein Werk in Profa, 
was fich dem vergleichen läßt, Don Quixote. Was jene vors 
nehme Benennung führt, ift gewöhnlich Parodie des Epos der 
Form nach, dem Inhalt nach aber Fomifche oder fatirifche Idylle. 
Und fo liegt auch die Schäferpoefie in dem glänzendften Zeitpunkt 
ihrer Entwidlung in Europa dem derbkomiſchen Roman in großen 
Maflen gleichzeitig gegenüber. Uz, der ein fehr mäßiger und 
verfländiger Mann war, und den feine poetifche Belchäftigung in 
feiner Weile aufgeblafen machte, nennt aud das Stud, dad er 
in dieſer Gattung gemacht hat (der Sieg des Liebeögotted) aus: 
drüdlich eine bloße Erzählung, und zwar in Oppofition gegen 
Dufh, der fih nach Pope’s Lockenraub feine Theorie der komi⸗ 
fhen Epopoͤe gebildet und dann die Thüre hinter fich zugefchlagen 
babe. Diefe Pope’fche Theorie, der alle unfere fcherzhaften Epiker 
eben fo fllavifch als feiner Praris folgen, läuft dahin aus, daß 
in den Fomifchen Epopven ein Heiner Gegenfland in dem großen 
Stile des ernflen Epos folle behandelt werden. Daher werben 
bei ihm Stellen des Homer und Virgil parodifch benußt, bie 
ausgeführten Gleichniffe nachgeahmt, der Kothurn tronifch beibe- 
halten, eine Art Göttermafchinerie ( Syiphen und Genien) ange: 
wendet; Alles dies ahmen unfere Deutfchen getreulich nad. Sieht 
man aber auf dad Wefen, fo liegen diefe Beinen Dichtungen durch⸗ 
aus im Gegenfage zur Idylle. Während hier die Naturzuftände 
unfchuldiger Menfchen, der Hirten und Fifcher gefchildert werden, 
fo drehen wir und dort in den Zufländen der verfeinertften Ge⸗ 
felfchaft, der Stußer und Koketten herum. Beide Gattungen tre- 
ten auch gleichzeitig hervor, nur mit dem Unterfchiede, daß in der 
Einen der Hauptrepräfentant, Zachariaͤ, vor Eleineren Nachahmern 
vorauögeht, in der Andern Geßner auf Eleinere Vorgänger folgt, 
der Daher erſt etwas fpäter genannt werden Tann. Uebrigens 
haben wir fchon gelegentlich erwähnt, daß Gottſched und feine 
Frau Schäferfpiele machten, eben fo Gärtner und Gleim; und 
Roft, deſſen Vorſpiel (gegen Gottſched) ganz Im Stile dieſer 
komiſchen Epopden gefchrieben ft, hat auch Idyllen gefchrieben. 
Bei den beſſeren fcherzhaften Erzählungen läßt ſich auch die Grenz» 
berübrung oder Verwandtfchaft fehr deutlich herausſtellen. Zacha⸗ 
rias Phaeton, “in dem er bie fleife Form bed Alerandrinerd ver- 
läßt, und im Fluß des Herameterd jenes Detail anbringt, das 
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in allen übrigen komiſchen Epopden durchweg fehlt, ift immer, 
fo viel ich weiß, neben dem Renommiften am meiften gelobt wor- 
den, nur nicht von Gottfched und den heutigen Gottfchedianern, 
die der Derameter ärgert. Wenn dad Ganze nicht einigen An- 
firih einer Parodie auf Ovid's Phaeton hätte, und wenn nicht 
fchon der Gegenftand — ein Mädchen will im Phaeton felbft und 
allein kutſchiren und wird für ihren Vorwig im See abgelühlt — 
wenn nicht ſchon die Kleinheit dieſes Gegenflandes einen Stich 
enthalten follte auf die Fruchtbarkeit der elenden Dichterlinge, die 
fi ohne Vermögen an dem ernften Epos verfuchen, fo würde 
man dies Stud nicht anders ald eine Idylle nennen fonnen; man 
wird ſchon ganz auf Voßens Luiſe vorbereitet. Thuͤmmel's ihrer 
Zeit fehr bewunderte Wilhelmine würde ebenfo nicht als eine 
Idylle heißen, wenn nur der hochgehende Ton und die Reminids 
cenzen an Domer daraus getilgt wären, und wenn ed nichts Wehe: 
thuendes hätte, ein idyllifches Gemälde von Gemeinem entftellt 
zu fehen, was felbft in der Fomifchen Erzählung unangenehm auf: 
fallt +). Was ich bier von diefen deutichen komiſchen Epopden 
fage, gilt auch von ihren ausländifchen Muflen, von Boileau 
und Pope. Wie dürftig umfre guten Poeten an Erfindungdgabe 
find, liegt bei diefen Produkten Zacharia’8 zu Tage, von denen 
nicht zu reden, die den Nachahmer wieder nachahmten! Er bes 
kennt fich von den hohen Zonen Boileau's und Pope’d (im Pult 
und Lockenraube) entzüdt, fürchtet aber, daß fie den Deutfchen 
noch unnachahmlich feien! Als er fie felbft Hinlänglich nachgeahmt 
batte und Beifal genug fand, und ein ganzed Heer Nachahmer 
wieder auf ihn folgte, ward er e3 endlich müde, daß „der deutfche 
Stutzer vom Satyr aufgeführt werde’, was das Lieblingäthema 
von Pope her blieb, und er ermahnt die Dichter, nicht immer 
Wiederhall zu bleiben, original und neu zu fein. Died fagt er, 
als er eben ein nagelneued Thema aufgebraht, und von einem 
Lieblingskater erzählt hatte, der getödtet warb und nicht in bie 
Hölle konnte, weil er unbegraben lag: und er fühlt ſich wie ein 
Kind verjüngt in diefer neuen Erfindung, und in ber Gunft ber 


AA) Das Thema tft ein frommer guter Pedant, fonft unverfchuldet, dem ein 
zerpflücktes Kummermäbchen zur Frau zugeführt wird: Dies ſcheint mir 
eben nicht ein Stoff zum ſchadenfrohen Sachen. 
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Mufe, die ihm die Hölle der Thiere gezeigt! Man begreift wohl, 
dies waren die Männer nicht, die und zu einer neuen Dichtung 
beifen Fonnten, die fich auf ſolche Schöpfungen etwas zu gute 
thaten, die fi an einer fo elenden Gattung entzüden und gar 
an ihrer Nachbildung verzagen Tonnten. Geht man die einzelnen 
Stüde durch, die Zachariaͤ meift in den 40er Jahren gemacht hat, 
fo erflaunt man über die Leerheit und Geringfügigkeit diefer eine 
Zeitlang fo berühmten Erzählungen, in denen Feinerlei Tiefe der 
Satire, Fein freier Humor, nicht einmal ein Reiz zum gefunden 
beitern Lachen gefunden wird. Er war übrigens n’cht der Erfte, 
der fich darin verfuchte. Der Hamburger Lambrecht hatte fchon 
4741 —AA zwei folder fcherzhafter Gedichte geliefert, die Tänzerin 
und die Nachtigall; fie wurden aber erft recht haufig auf dem 
deutihen Parnaß, ald die Gottſched Poped Lodenraub (4744) 
überfegt hatte, und Zachariä mit dem Renommiften auftrat. Dies 
ift das berühmtefte unter feinen Stüden; er hätte auch viel mehr 
Recht gehabt, fi) auf diefen Griff etwas einzubilden ald auf den 
Murner; es ift doch wenigfiend ein Gegenſtand frifch aus dem 
Leben und der Gegenwart genommen, ber auch in fofern noch zu 
und heutigen eine Beziehung haben Tann. Das Leere an Faktifchem, 
an Mannichfaltigkeit des Detaild, die abgefhmadten allegorifchen 
Figuren, den parodifch-epifchen Ton, al dad hat das Gedicht 
mit Pope gemein, allein was viel beſſer darin iſt, iſt der ge: 
wonnene Gegenſatz zwifchen Rohheit und Mode, Renommift und 
Stuger, zwifhen den zwanglos groben Sitten feines Senenfer 
Raufbolds und den galanten und modifchen des Leipziger Galans. 
In den Verwandlungen wird Ovid paroditt. Ein Sylphe, ver 
Pubergott Zephid, verwandelt eine ganze Schaar Stutzer in ent 
fprechende Formen, um Selinden, die -er liebt und die fie um- 
flattern, von ihrer Kofetterie abzubringen. Zuletzt fcheint es zu 
gelingen, da er felbft ald ein modilcher junger Herr erfcheint ; 
fein Kleid fiegt, ald er ihr aber auf ihr Verlangen, von Kiebe 
bethoͤrt, fein Bauberband giebt, fo verwandelt fie ſich in einen 
Stein. Died kann uns Ein Beifpiel für alle fein, welch albernes 
Zeug der gewöhnliche Inhalt diefer Sachen if, Den Phaeton 
haben wir vorhin erwähnt. Die Lagofiade befingt in hochtrabender 
Profa, wie ein Zäger einen Hafen mit einer Keule erfchlägt ! 


Dad Schnupftuc enthält wieber eine ſolche Zoilettengefchichte, 
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ein „Heldenepos von einer Kleinigkeit,’ wie aus einem Rafchen- 
tuch ein neued Ilium wird. Eine Reihe von Nahfolgern, die 
faum ſich in etwas unterfcheiven, gehen mit ganz ähnlichen Er- 
findungen furchtfam nah. Duſch erzählt in 7 Büchern wie das 
Toupé eined Stußerd in feinem Zirkel von einem Neider aufge: 
brannt wird; Uz, wie Amor eine Spröde mit einer prächtigen 
Equipage beugt; Achnlicyed enthält der Baron (4733) von Schön 
ai, der verlorne Hut (1764) von Eberlein, einige Stüde von 
Hommel, Löwen. u. %. Bei Duſch werben fchon Stellen aus 
deutfchen Epen von Schönaidh und Naumann mit fatirifher Ab» 
fiht parodirt; auch Uz flichelt vielfach in feinem Liebeögott auf 
die ‚geichmadverderbenden Epen der mizraimifhen Dichter. So 
ift es fehr bezeichnend, daß noch fpat in dem erneuerten Rabelais 
von Sander, diefem Hauptwerke auf der Seite komiſcher Erzaͤh⸗ 
lung die Götterfprache der Kiopftodianer vortrefflich verfpotter 
wird. Ganze komiſche Epopden wie der Wurmfamen, die Trüffeln 
u. A. feßen fich gleih nach Erſcheinung des Meſſias Klopftod 
entgegen, und geben jede andere Abficht auf, ald die Parodie der 
feraphiihen Dichtung. Bei Zacharias findet höchftend ein Spott 
auf Naumann's Nimrod Eingang. Denn er felbft ging zu ent⸗ 
ſchieden zu Klopſtock über, und ahmte ihn mit eben fo wenig 
Gluͤck nah, als Pope. Er lehnt fi wie Er’ gegen dem Reim 
auf und gegen die Anafreontiter *5), er gefiel fich in gefuchten 
Bildern und Ausdrüden, er verfuchte Oden, und hob feine Seele 
‚mit feraphifhem Schwung in höhere Sphären”, wo er nicht 
heimifh war. Er griff weltliche und geiftlihe Epen (den Corte, 
und die Schöpfung der Hölle) an, ohne damit fertig zu werben. 
Wenn diefe Wendung auffallen follte, fo muß man bedenken, 
daß Zachariaͤ nur Nachahmer, nie Dichter war, und daß ex ſich 
als folcher gleichgültig verwandelte Wie er auf Klopflod, wie er 








485) In den Stufen des weiblichen Alters, einem Gedichte, deſſen Vorbild 
von einem Züricher, Wartmüller, herrührte, (Br Th. ber Werte 24767) 
fagt er von feiner idealen Iungfrau, fie höre Lieder: 

— nicht lesbifche Leiern,, 
oder das tejifche Lied. Der ftonitifchen Mufen 
göttlichen Harfenklang hört fie entzücdt, und liebt die Gefänge, 
dir ehrwürdige Tugend zum Ruhm — nicht jene voll Woluft u, ſ. f. 
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auf Waldis fiel, fo auch gelegentlich auf Hagedorn, dem er gleich 
allen feinen Freunden gewiſſe humoriſtiſche Liederformen abfieht, 
fo auch auf Milton, den er in Hexametern uͤberſetzte, fo endlich 
auch auf Thomſon, dem er in feinen Zageözeiten grade fo ſkla⸗ 
viſch folgt, als Pope in ſeinen Erzaͤhlungen. Dies waͤre etwa 
der Mittelpunkt ſeines ganzen Dichtens, daß er uͤberall an die 
Englaͤnder angelehnt erſcheint. Sein Umgang mit Ebert erklaͤrt 
dies, ſein Aufenthalt in Goͤttingen, wo damals mehr britiſche 
Spmpathien waren als fpäter, wie man auch aus Duſch fieht, 
Seine Tageszeiten in der fruͤhern Bearbeitung, die ſehr verſchieden 
von der ſpaͤteren iſt, ſprechen ſeine Anglomanie nicht allein in Be⸗ 
ziehung auf die Dichter, ſondern auf das ganze Voll nur zu oft 
aus. Died ift überhaupt der große und allgemeine Charakter ber 


* ganzen niederfächjifchen Literatur, daß in und über ihr bie ver- 


wandtere englifche Natur und Literatur vollig herrſcht und waltet. 
Als den Kulminationdpunkt diefer niederfächfifchen Literatur aber 
haben wir Klopſtock zu betrachten. 


4. Klopſtock. 


Wir haben unter den Bremer Beiträgern auch Friedr. Gottl. 
Klopſtock (aus Quedlinburg 1724-1803) genannt. . Er. trat 
“am fpäteflen mit feinem Steunde I. C. Schmidt (aud Langen- 
falza) zu, und flieht in den 5Ver Jahren in folch einer abgefon- 
derten mehr ernften Gruppe mit Cramer und 3. %. Schlegel, wie 
bie bisher genannten humoriflifchen unter  fih.. Wer ihn mit 
unferm gelammten Kreife im innerlichen Bunde fehen. wollte, der 
hätte nicht Mühe, die Züge zufammenzuftellen, die fi ‚berühren, 
aber vergebens würde er den Ton zu halten fuchen, der fich der 
Schilderung jener eintonigen Charaktere natürlich aufbringt, : den 
aber diefer außerordentlihe Mann ebenfo entfchieden verdrängt. 
Gleich feine frühefte Gefchichte wirft ein ganz anderes Licht über 
ben zwar gleichen Grundton feiner Jugend, und er ragte gleich 
ald Knabe über die andern durch merkwürdige Sicherheit und 
kraͤftigen Trieb hinaus. Er brachte wie jene zwar die fromme 
und gläubige Denfart von Haus aus mit, aber fein Water war 


ein Mann von berbem und tapferem Charakter, unter deffen Lei: 
Gero. d. Dicht. IV. Bd. 8 
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tung den Knaben die druͤckende Stubenluft nicht fo verwöhnen 
konnte; auch wuchs er Träftiger unter freiem Himmel auf, babete 
gegen der Eltern Willen, und fein enthufiaftiicher Lebensbeſchreiber 
(der junge ©. F. Cramer*s) möchte und gern in feiner Jugend 
einen Meinen Cheruskerhelden in ihm zeigen, wie er fie fpäter in 
den Barbietten befang. Er theilte mit Mehrem unferer Leipziger 
Berbindung die gute fächfifche Schule in Pforta, aber in Keinem 
hing fi) die Begeiſterung für die Alten fo lebensvoll an und wedte 
die Luft zum Schaffen fo frühe: er dichtete fchon auf der Schule 
in beiden alten und in deutfcher Sprache Schäfergedichte und Buß: 
lieder. Bor ihm hatten fehon Gottſched und Gellert in verfchies 
dener Art einen groben und feinen Wetteifer gegen bie Fremden 
und Alten verrathen, aber Keinen quälte in dem Maafe Scham; 
gefühl und Unmuth wie ihn, bis er Hand an ein Werk gelegt 
hatte, das fi) dem Beſten der Ausländer an die Seite ftellen 
ſollte. Ein geheim gehaltener und unterbrüdter Ehrgeiz Tag bei 
Gellert unter deckender Afche, aber in ihm fchlug das feurige Ge⸗ 
fühl für Nachruhm und Unfterblichleit in belle Flammen, die 
felbft feine chriftliche Demuth nicht niederhalten Fonnte. Mit eben 
jenem friedlichen Gemüthe kam er zu den Leipigern, bad ben 
Lärm der Streitigkeiten haßte; aber bei ihm bildete fich der Ab⸗ 
fheu gegen alle Kritif zu einer feltenen Höhe: fein Vater ſelbſt 
ermunterte ihn, die therfitifchen Sottfchedianer mit dem goldenen 
Scepter des Ulyß zu widerlegen, aber er fand es nicht ehrbar, 
und machte es fich fpäter zum Grundſatz auch auf Feinen Tadel 
zu achten, felbft wo Stillſchweigen für Schwäche auögelegt werde. 
Audy den elegifchen Hang brachte er ſchon aus der Schule mit; 
er äußerte fich bei ihm in Liebe zu Natur und Einſamkeit, die bie 
übrigen meiſtens Fälter Tießen. In den Andern brachte diefe Stim⸗ 
mung dad Bebinfniß der Freundfchaft zu Tage, Keiner bat es fo 
fort empfinden ald Klopftod: Zreundfchaft war ihm mit der 
Liebe im Grunde einerleis fie war ihm nach dem Bewußtfen, feine 
Pflicht getban zu haben, die größte Gluͤckſeligkeit des Menfchen 





46) Klopftock, Er und über ihn, v. ©. 8. Eramer. 1780. Ein wunberliches 
Werk. Es follte Sammlung ber Werke, Leben, Kritik, —— 
und Alles werden. Es ward zum Glück nicht fertig; Klopſtock h 
es nicht geſtatten müſſen, daß dies Werk unter ſeinen Augen angefans 
gen ward. 
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bier und dort. Wir fanden in jenen einen gewiflen Frohfinn oft 
dicht neben Zrübfal und Schwermuth liegen, bei Keinem ift Bei: 
bed fo energifch auögefprochen wie bei Klopfiod. Er hat mit 
feiner freieren Weife, fo wunderlich died auch lautet, auf die Eräf: 
tigere Lebendregung in den 70er Jahren ebenfo entfchieden gewirkt, 
wie mit feiner Liebenden Schwermuth auf die fentimentale Sinnig- 
keit vorher. Seine gymnaſtiſchen Fertigfeiten, fein Schlittſchuh⸗ 
laufen, da8 er mit Leidenfchaft trieb, dad er fo fchon befang, für 
das er in folonifchem Ernſte Geſetze entwarf, fein Reiten, fein 
Baden, bat fich direft auf die Stolberge vererbt, die dieſe Bur⸗ 
ſchikoſitaͤen fo betrieben, daß fie Göthen ein Aergemiß waren; 
wenn er zu Gleim nach Halberfiadt kam, hatten die heiterften 
deftlichkeiten Statt, und fpät noch febte er (in der. Ode der Wein 
und dad Wafler) den muthwilligen Jugendſcenen ein Denkmal, 
die fie Dort durchlebten; wie fi) Scherz und Ernft bei ihm abs» 
loͤſten, zeigen nicht allein einzelne Dichtungen, wie wenn er (in 
ber Dde Frohfinn) mit Mehmuth befingt, wie er glüdlich Durch 
Heiterkeit war, fondern auch ſolche Scenen feined Lebens, wie ber 
hoͤchſt charakterifiifche Beſuch in Zürich und die Fahrt auf dem 
See. Die Frommen unter den BZürichern erwarteten einen heiligen 
Propheten in ihm kennen zu lernen; fie hätten wohl über feine 
Fragmente, die er vorlad, den ganzen Tag verweint, Er aber 
hielt die Freude wach und eroberte fih, den Anderen voran, von 
feiner fpröden Schönen, die ihm zugetheilt war, einen Kuß. So 
fagt er felbft, er habe Lieder fingen wollen wie Dageborn, aber 
die Mufe hätte ihm zugewinkt, nicht jene Lieber habe ihn die Na⸗ 
tur gelehrt. 
In allen diefen Zügen flieht er unter den Bremer Beiträgen 
ald ein Gleicher, nur überall ald ein Höherer: er faßte aber in 
weit größerem Maaße alle Richtungen und Beflrebungen der Zeit 
überhaupt in fich zufammen, vereinte in ſich die Strahlen der da⸗ 
maligen Bildung wie in einem Brennpunkt, fchloß Die vergangene 
Zeit völlig ab, und warf eben fo viele Strahlen. nad) neuen Rich⸗ 
tungen für bie Folgezeit wieder aus, die die allerverfchiedenften 
Brüchte reiften. Mit ihm beginnt baher erft die neue Zeit, und 
die Wiedergeburt unferer Literatur, und nur ein fo energifcher und. 
fo beglückter Geift Tonnte diefen Wendepunkt herbeiführen. "Ueber 
feiner Geburt wachte der Genius der Zeit, ber ihm ale Neigungen 
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des Jahrhunderts einimpfte, die beftehenben und die werbendenz 
mit ihnen ergriff er fein verwandtes Gefchleht und machte eine 
denfwürdige Wirkung. Was irgend die Gemüther vorher bes 
wegt und die Köpfe befchäftigt hatte, bad nahm er mit ſicherem 
Griff auf und trieb ed zu einer Reife, nach der nichts übrig blieb, 
als Abfall der Frucht und Erwartung neuer und anderer Blüthen. 
Das Berfchiedenartigfte, was bie Menfchen um ihn getrieben hatten, 
band er harmonifh in feinem Welen und feinm Werken, und 
dies ift einer der wahrften Säße, daß der Menfch, wo er Kone 
traſtirendes harmonifch zu verknüpfen weiß, immer das Hoͤchſte 
zu leiſten ſich anfchidt. Wir fehen demnach in Klopfiod nicht 
allein die fentimentale Stimmung der Zeit eine anftedende Kraft 
erreichen, fondern auch ihre fröhlichheitere, wir fehen ihn nicht 
allein mit der fokratifchen Weisheit Hagedorns ſympathiſiren, fon« 
den auch mit Bodmer auf dem Wege zur Verehrung Youngs 
und Miltond ; nicht allein trat er wie Haller, wie es feiner. fteten 
Richtung auf große und erhabene Gegenftände gemäß ift, in fich 
felbft mit erhöhtem Selbfigefühl zurüd, fonden er ging auch, 
wie Hagedorn und Giſeke noch fchüchtern thaten, von reicher 
Empfindung des Schönen überwallend aus fich heraus, und fagte 
zum erflenmal der Welt die geheimften Regungen feined Herzens z 
er faßte in feiner Belchäftigung mit ber Sprache nicht allein Gram⸗ 
matit und Hegel ind Auge wie Gottfcheb, Tondern auch ihre 
"Iebendige Bildung aus Volksſprache und den alten Klaffitern zu⸗ 
gleich, gerade wie Bodmer; er fuchte in feinen Dichtungen das 
Malerifche und Mufikalifche der Haller und Drollinger zu ver 
binden mit ber Lebensweisheit Hageborn’d, und firebte, wie bie 
ſchweizer Kritit verlangte, für Verſtand, inbildungstraft und 
Herz zugleich Nahrung zu geben, mit entichiebener Bevorzugung 
der Wirkungen auf das Gefühl, Wozu Bodmer entfernte Anlage 
verrieth, fich in verfchiedene Geftalten zu verwandeln, das if bei 
ihm gleich in entfchiedener Virtuofität. So hatte noch Nemanb 
den Zon ber bardifchen Urbichtung , die einfache Größe ber hebraͤi⸗ 
ſchen Poefie, den Äächten und unverfchrobenen Geift des klaſſiſchen 
Aterthbums getroffen, wie gleich in feinen Jugendoden Klopftodk, 
wo wir bald Horaz, bald David, bald, was das Seltfamfte iſt, 
Dffian hören, noch ehe die Welt von Offian etwas wußte. Diefe 
Gabe hatte ſelbſt Leffing und Wieland nicht befeffen, fie zündete 
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zuerfi in Herder wieder nur um nachzuahmen, dann in Göthe 
um frei zu produciren. 

Mit all diefen Eigenſchaften geboren, fprang feine Dichtung 
gleich in feiner erſten Tugend wie eine bewaffnete Pallas ins Leben. 
An einem dreifachen Scheidewege ſtand der ungeduldige Juͤngling 
und waͤhlte; die Alten und ihre Kunſtdichtung, das Vaterland 
und die Naturdichtung der Barden, das Chriſtenthum und David's 
prophetiſcher Geſang lockten ihn, zwiſchen Leier und Telyn und 
Pſalter je zu ihren Gunſten zu entſcheiden. Sein Genius zeigte 
ihm, wie ſtreng das Gericht der Zukunft ſei; er wies ihn vor der 
Luſtfahrt der Andern auf glattem Strome hinweg auf das weite 
Meer; aber hier ſah er warnungsvoll viel hochmaſtige Dichter⸗ 
werke vom Sturm zertruͤmmert liegen. Er wurde bis zu Schwer: 
muth ernſt, vertiefte fih in Zweck, Verhalt, Grundton und Gang 
eines Gedichted und firebte, geführt von der Seelenkunde, zu er: 
gründen, was deſſen Schönheit fei. Wie felbftändig die Dichter: 
kraft ſich in ihm bewährte, doch fühlte auch Er, daß wir Deutfchen 
die alte und fremde Bildung, auf der wir aufgewachlen find, nicht 
verleugnen koͤnnten, wo wir groß werden wollen. Er wählte fo, 
daß er Feined von den Dreien fallen ließ; die Hauptelemente 
der deutfchen Dichtung: das deutſch Vaterlaͤndiſche, das chriftlich 
Univerfele, das antik Klaffifche bielt er mit Einem Griffe feſt; 
er umfpannte bie Dichtung ded Nordens, ded Drientd und bed 
Aterthbums, und was er gleichgültig liegen ließ, Die alerandri« 
nifchsritterliche Eivilifation war die Ausbeute, die feinem ent: 
ſchiedenen Gegenfüßler Wieland übrig blieb. In feinen Oden unters 
ſcheiden fich, gleich bei den früheften am beutlichften, nicht allein 
diefe drei verfchiedenen Elemente, fondern auch drei gleichfam ent: 
fprechende Arten, in benen dad Eine ober dad Andere vorherrfchte. 
Die einen find geiftlich, die anderen barbifch, die dritten antik; 
die erften dithyrambifc, und hymnenartig, die zweiten Tünftlich in 
Maaßen, verfehlungen und dunkel im Inhalt; die lebten ein: 
fach und gehalten; jene verwandt mit dem. Meffias, mit David 
und den Propheten, die anderen mit den Barbdietten unferd Dich: 
ters, mit dem Lone der Edda und des Offian, die dritten mit 
Pindar und Horaz. Diefe antik geformten und gedachten find 
unftreitig die Beſten, vielleicht fchon weil fie fih den alten Maa- 
Gen bequemen; Herder meinte wohl mit Recht, daß bei Horaz 
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die Form der Ode erfchöpft fei, und wied mit ungemein feinem 
Takte die Gebrehen der neu erfundenen gothifch gefchlungenen 
Maaße Klopſtock's gegen die Alten nah. Und was diefer von 
dem Versmaaß fagte, das behauptete Klopſtock felbft von dem 
ganzen Zone der Ode, ihn habe Horaz bis auf jede feinfte Wen⸗ 
dung beftimmt. Nur diefe Gattung hat in Ramler und Voß 
nachgewirkt, die andern gingen verloren; fo hatte auch gewiß Nie- 
mand, wenn wir lateinifche Kopiften ausnehmen, in neueren Spra⸗ 
chen den Geift der Achten Ode wieder erreicht, und Klopſtock 
führte hier auf die reinften Meifter, Pindar und Horaz, zurüd, 
fo weit ed die Zeit geftatten wollte, wie Leſſing mit ber Fabel 
that, und er warf Alles, was ſich vor und neben ihm bei Hage- 
dorn, Range, U; und Aehnlichen mit dem Namen Ode fhmüdte, 
ohne daß der befcheidene Züngling es wußte oder ahnte, in tiefen 
Schatten. Und Died hauptfächli darum, weil er mit fo firenger 
Fuͤgſamkeit in die Vorzüge der Formen einging, ohne darum den 
lebendigen Stoff in fich preißzugeben; er blieb dabei, wie Göthe 
in der Iphigenie, der moderne Dichter des Derzend und bed Ge- 
dankens, und die Dorazifche Form ward nicht bei ihm wie oft bei 
Ramler ein leered Gehaͤus. Er nahm von den Alten, was unfere 
größten Dichter ihm nach thaten, den: Formenfinn, der nur leider 
bei ihm nicht fo weit ging, daß er für ihre plaflifche Dichtungs⸗ 
art Gefchmad gefaßt hätte; er blieb vielmehr bei dem flehen, was. 
fi) auf Versmaaß und Sprache bezieht. Er lernte bei ihnen den 
Reim ‚verfehmähen, den er (in der Ode an Voß) übertreibenb ein 
Mörtergepolter, Trommelſchlag und wirbelndes Gleichgetöne nennt ; 
er fiel, ald er uͤberdenkend die epifchen Maaße der Neueren prüfte 
und mit eflem Ohre verwarf, auf den Derameter mit jener Freu⸗ 
Digfeit, die des richtigen Taktes Gefährtin if. Wie viel feinem 
Derameter fehlte, doch war er ein unermeßlicher Zortfchritt, wenn 
man ihn gegen die ded Heraͤus und Weife verglih. Wenn man 
die befchränkte Kritik jener Zeit bebenft, mit der noch der Grams 
matiker Chrift und Uz im beften Ernfle die alte Verdregel an bie 
die deutfche Sprache hielten, wie einft Dtfried die Sprachregel, fo 
muß man alle Achtung vor dem glüdlichen Griffe Klopſtock's 
haben, der den Accent ded Sinned und der Wortgeltung einführte, 
die einzige mögliche Regel, die mit Poefie beftehen kann, die 
alle Dichter nad ihm, und darunter Göthe, befolgten, bie 
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über freilich von den pedantifhen Grammatikern und Trochaͤen⸗ 
verfolgern noch heute angefochten wird, denen ed noch immer auf 
dem Standpunkte des Otfried und der Schulmeifler in der Re 
formationdzeit gefällt. Die Frage über das Buͤrgerrecht des Deya- 
meterd bei und ift längft verjährt. Schon vor Klopſtock fiel Kleiſt 
gleichfam aus fich felbft auf dieſes Maag, dem er eine Worfchlag: 
folbe gab, und dad nicht ald Hexameter galt. Wir haben, wenn 
man nicht etwa den Oberon mitzählen will, nur drei epifche oder 
epoßartige Gedichte der neueren Zeit, die volksthuͤmlich geworben 
find, Meſſias, Luife und Hermann und Dorothea, und. fie find 
alle in Derametern. Ich fürchte auch nicht, daß die Nibelungens| 
ftrophe, hinter die fich Die poetifche Armuth fo bequem. verftedt,) - 
und die Romanzenabtheilung, die noch viel bequemer für bie Dürf: 
tigkeit ift und Die jedes Epos wieder in feine erften. Elemente 
zerpflücdt, in anderer Zeit einen. Werth behalten werden, als in 
folcher, wo die Dichtungen Teinen haben. So wie nun Klopfiod 
diefe Maaße ber Ode und ded Epos von den Alten entiehnte, fo 
auch die poetifche Sprache. Hier fand er der ganzen Vergangens 
heit unferer deutſchen Dichtung gegenüber, und. ber tiefe Unwille, 
den er über die Verſtandesduͤrre und Profa ber bisherigen Poeſich 
empfand, muß es erklären helfen, daß er in das entgegengefehte 
Ertrem fiel, feine Begriffe von Poefie und Sprache überfleigerte, 
und gleich in feiner Sugenb auf einen Stoff für fein Epos, auf 
eine Form für feine Lyrik fam, die feinem Streben nad Würde 
und Erhabenheit leider den weiteften Raum ließen. Er verwirft 
die Zranzofen mit ihrer yrofaifchen Poeſie, die Alten und bie 
Engländer Iehrten ihn, zwilhen der Sprache der Dichtung und 
gemeinen Rede zu fiheiden, unb er arbeitete daher mit beſtem 
Willen und Willen, im Sinne Opitzens und Luther’, an ber 
Weiterbildung der Sprache für beide Zwede, indem er bem richtigen 
Takte, nicht der Theorie, die Grenzen in diefen Beftrebungen 
überließ). Mit Stolz antwortete er denen, bie fich über bie 
Schwierigkeit feiner Sprache befchwerten, fie möchten fie lernen. 
Und allerdings hat und dad Naturele der wielandifchen und goͤ⸗ 
thifchen Poeſie weit zu fehr verwöhnt und auf den Weg ber 
Sranzofen zurüdgeleitet. Nur daß ich freilich damit nicht bie 


47) Im Nord. Aufſeher. St. 26. 
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Odenktyptik, die allzu kuͤhnen Wortſchoͤpfungen, bie lateinifchen 
Satzbildungen, die feraphifche Götterfprache und jenen allzu hohen 
Kothum preiſen will, der und bei Klopfio@ eben fo misfaͤllt, 
wie dem Ariſtophanes am Aeſchylus und dem Ariftoteled am 
Dindar. Wenn man, wie Klopftod, gefühlt bat, was endlich 
Die Schönheit des Gedichte, was poetifche Rede fei, und wie bie 
Dichtung in Bilder Heiden fol, was die gewöhnliche Rede in 
abfiraften Begriffen läßt, fo folgt die letzte Schwierigkeit, an ber 
wir. den Geſchmack erſt prüfen, und nah dem fh de Gmuß 
des Leferd beflimmen wird: daß namlih ein Maaß gehalten fei 
in der Anwendung der poetifchen Form, daß nicht Alles Schmuck 
md Bierat werde, daß man nicht vergefle, wie dad Material, 
in dem der Dichter wirkt, Werflandesbegriffe find, die jeden 
Zoll breit in Bilder umzufchaffen die Phantafie des Dichters 
und Leferd übermäßig anftrengt, fo daß dort zulest der klüͤ⸗ 
gelnde Verſtand die Bilder formen und bier fie zergliedern muß, 
und fo durch bie Ueberanfpannımg ber Einbildungskraft ihr Werk 
ganz verloren geht. Allerdings ift der Dde, die wie ein Berg: 
from abſtuͤrzt, hierin mehr zu geftatten, als dem ruhig gleitenden 
Waffe des Epos, in dem dad Poetifche gleichfam nur wie bie 
Scenerie des Ufer mitwirken fol. Allein unftreitig ift von Klop⸗ 
flo zu viel gefchehen, und feine Gegner hatten vielfach echt, 
Her Lohenfteinifhen Geſchmack und undurchdringliche Dunkelheit 
zu tadeln +), Ä 
So weit alfo reicht Klopflod’s Verhaͤltniß zu den Alten. 
Aber fie waren feine Begleiter gleihfam nur bis zum Austritt 
aus der Schule; er wandte ſich fpäter immer mehr, wie Gellert 
moralifcherfeitd that, poetifch und moralifch von ihnen ab. Schon 
als er von Schulpforta Abfchied nahm, bebauerte er Homer und 


1. . . n 
. 48) ‚Der Weder mit dem vöthlichen Fuß““ (die Sonne), „des frommen 
WMönchs Erfindung ſchallt⸗ (ein Schluß fällt) u. dergl. bildliche Auss 
drücke, ober folche Worte wie „es Eleinelt und zwergelt mit der Größe 
des Eroberers/ berechtigten freilich die Gottſchedianer über Sopenfteinifchen J . 
Schwulſt zu klagen. Und fo finden ſich ganze Säge, die mit Anſtren⸗ 
gung wie ein lateinischer Jext herauskonſtruirt werben müffen , über welche 
| Eigenfchaft K. doch felbft an den alten Sprachen Hagt. In dem „Neue⸗ 
. ften aus der anmuthigen Gelehrſ.“ dünkte man fich fehr wigig, daß man 
Klopſtock's Oden ins Deutfche Überfegte. - 
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Birgil. um ihrer Religion willen, und vergleicht ihnen Zenelon als 
Mebenbuhler des Domer. Sobald fi) das Seldftgefühl in ihm fo 
feigerte, daß nun das Individuelle und Pathologiſche fich feiner 
Dichtung bemächtigte, fo fühlte er ben Mangel der Herzens» 
erfchütterungen in der alten Poefie, fie war ihm jest nur Stimme 
der Kunft, und der Grieche fchien ihm die Sprache der Natur 
nur zu flammeln. Der Poet, unterfcheidet er, laßt die Leier 
Hingen von den Grazien, den leichten Tritt an der Dand ber 
Kunft geführt; ber Barde fingt zur Telyn die fchönere Grazie 
ber feelenvollen Ratur. Unter fparfamer Hand tönten (im 
dem Naturgefang der Barden) Gemälde herab, geftalteten mit 
tühnem Zug, taufendfältig, und wahr und heiß, ein Tauuel, 
ein Sturm, waren die Töne für dad vielverlangende Herz! Dies 
ift in Wahrheit, nach unferer anfänglichen Andeutung im Beginn 
dieſer Gefchichte, der Charakter des beutfchen und nordifchen Urs 
geſangs, der auf leidenfchaftliche Erregung ded Herzens ging, der die 
Kunſt verfhmähte und die Natur über Alles ſetzte! eine Acht deutliche 
Natur empfindet im fpäten aber ſich verjuͤngenden Zeitalter ver⸗ 
einzelt, wie fein Volk im erſten Keime innerer Regungen in 
Mafje empfunden hatte; und wie er den Zon des Offian traf, 
wie ihm Cramer die Anklänge an die Edda in feinen Gedichten 
zeigte, noch ehe er fie Fannte, fo wies ihn diefelbe nordifche Na⸗ 
tur auch theoretifch auf die Erfenntniß der Unterfchiede antiker 
und germanifher Dichtung (in der Ode der Hügel und Ham 
4767), fo fiel er iin ähnlichen Zeiten und Verhaͤltniſſen auf einen 
ähnlichen Gegenfland der Dichtung mit dem eben fo nordifch ges 
arteten Milton, ohne auch diefen zu Fennen. Immer entfchiebener 
trat dieſer germanifche Charakter heraus und verbrängte immer 
fchärfer die Alten. Es hing damit auch fein Haß gegen die Fran⸗ 
zofen zufammen, ‚deren Schaufpiele er auf Einerlei Linie mit den 
griechiichen fah (!), deren Epifer, Voltaire und Chapelain er 
fhon in jener erwähnten Schulrede mit beißendem Spotte vers 
achtete; und gegentheild feine Vorliebe zu den germaniichen Eng» 
laͤndern. Richt allein der englifchen Dichtung eined Milton und 
Young ſich gleih zu fielen, ward fein Ehrgeiz, fondern auch 
den Typus der fcandinavifchen Poefie zu erreichen, der er gleich- 
fam durch feine Verſetzung nad Kopenhagen (1751) nahe gerüdt 
ward. Dies liegt ſchon in ber verfuchten Herſtellung der nordi⸗ 
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fhen Mythologie gegen Die griechiſche. Wecke ich von den alten 
Goͤttern zu Gemälden bes fabelhaften Liedes auf, fingt er, fo 
baben bie in Teutonia's Hain eblere Züge für mid. Als nun 
enblih gar Oſſian befannt ward und dad erſte Signal zu der 
fnäteren Revolution unferer Dichtung gab, warf fi ihm Klopſtock 
natürlich ganz in die Arme, fand, daß er dem Homes troße und 
bag Apoll vor ihm verflumme. Auch bier zeigte fi) denn in den 
modernen Dichtern wieder, was unfere Poefie auf ausfchließenden 
Wegen werden follte. Ramler ifolirte fi) auf das Antike und 
ward vergeflen, in biefer deutichen Dichtung bewegte ſich Klopſtock 
nachher in den Bardietten, und fie wurden noch fchlimmer als 
vergeflen. Nichts fchloß fi ihm in diefer Richtung an, als bie 
nachherigen Barden, ein verdorrter Zweig unferer Literatur. Wie 
ſehr dieſem nordifhen Ungeflüm die Kunftlofigkeit, dad Wer: 
fleigen, das Extrem, die Weberfpannung natürlich iſt, beweiſt 
Klopſtock fo gut wie die altnordifche Poefie. In feinen oſſiani⸗ 
ſchen Bardenoden ift jened verführeriihe Dunkel am häufigften, 
das und zu nebelhaftem und gedankenloſem Lefen gewöhnt. In 
feinen Bardietten ift der anfpannende .heroifche Bombaft immer - 
peinlich gefunden worden, abgefehben noch von der Anflrengung, 
die darin liegt, dag wir hier in eine und ganz unbekannte Welt 
verfest werden follen, die bie unplaftifche Manier der Darftellung 
um nichts heller macht. In der Sprache verirrte er fich in dieſen 
abhorrescirenden Germanismud, in jene puriftifchen Grillen der 
Drthographie, die er zulebt ſelbſt gern unterbrüdt hätte. In 
feinem patriotifchen Schwindel fehrieb er jene heftigen Oden gegen 
den franzdfirenden Friedrich II., in denen zulegt Feine Spur von 
Achtung für den großen Mann übrig bleibt. In feinem Freiheits⸗ 
finne, der mit dem Patriotismus Hand in Hand "ging, verftieg 
fih der Eifer gegen Tyrannei fo übermäßig, daß die Exrhabenheit 
bart an’ Gemeinheit grenzt. Denfe dir, mein Geift, heißt es in 
der Ode Fuͤrſtenlob, daß du nie Durch höfifches Lob die heilige 
Dichtkunft entweiht haft! Durch das Lob Lüfterner Schweiger, 
oder eingewebter Fliegen, Tyrannen ohne Schwert, Halbmenſchen, 
die fih in vollem dummen Ernfte für höhere Welen halten 
als und. Nicht alte Dichterfitte, nieht Freunde, die geblenbet 
bewunderten, erfchütterten deinen Entſchluß: denn du, ein bieg- 
famer Fruͤhlingsſproß in Fleineren Dingen, bift, wenn es größere 
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giebt, Eiche, die dem Orkan fleht! Und bedte Marmor auch 
das Grab, es ift eine Schanbfäule, wenn euer Gefang Kater 
laffen und Orangutane zu Göttern verſchuf. Ruhe nicht 
fanft, Gebein der Vergötterer, fie habens gemacht, daß nur die 
Geſchichte, nicht mehr die Dichtung Denkmal iſt. Man hört hier 
den Freiheitsbombaft unferer teutonifchen Zugend aus jeder Zeit, 
die auch ihr Berhaͤltniß zu Klopflod in den edleren Stimmungen 
von 1813 u. f. wohl herausfand. Denn ebel find biefe Regungen 
bei Klopftod durchaus, und das eben muß man fo tief bejam* 
mern, daß Alles, was unferen vaterländifhen Dingen je Heil 
bringen Tonnte, immer verfümmert, dann dur Verkümmerung 
verbittert und überfpannt ward. Wie vielmehr hätte Klopftod 
für unfere Sprache noch werden Tonnen ald er geworben iſt, wenn 
er in ihrer Bildung Maaß gehalten hätte, wenn er nicht feine 
Poeſie allzu erhaben fchrauben und feine Profa allzu pebdeftrifch 
hätte laſſen mögen. Er liebte unfere Sprache fo fehr, fo ſtolz, 
fo weit entfernt von dem Undank Göthes, der die Gründerin 
feiner Unfterblichfeit den undankbarften Stoff nennen mochte! Wie 
manche fchöne Ode hat diefe feine Wärme für beutfhe Sprahe 
geoffenbart! Und übrigens iſt er für fie fo viel geworben! Seit 
länger ald einem Jahrhunderte war fein Mann von ähnlicher Bes 
deutung für die Sprache erfchienen. Das haben die verfchiedenften 
Männer anerfennen müflen! Herder bewunderte ed poetiſch und 
proſaiſch, wie ihm die Sprache fo eng, wie er ihr ein Schöpfer 
geworden fet und feine Macht befonders da vortrefflich geuͤbt habe, 
wo er „aus ber Tiefe der menfchlichen Seele Geftalten bildete.‘ 
Und Wieland wollte in der Hälfte des Meffiad nachweifen, wie 
die Eprache dem Dichter zu jedem’ Ausdrude jeder Gegenflänbe 
und Empfindungen freiwillig entgegengefommen fei, und in ber 
anderen, wie ber Dichter die vorgefundene Sprache auszuarbeiten, 
zu formen, zu wenden, thre Widerfpenftigkeit zu zähmen, und 
aus dem oft fordden Stoffe einen gefchmeidigen Luftförper zu 
bilden gewußt hat. Wie fehon ferner ſchlug Klopftod’s Herz für. 
beutfche Freiheit, wie freudig weiffagte er („denn auch ihm ifl 
ber Bid hell in die Zukunft”), dag nach einem Jahrhunderte 
Deutfchland frei fein und Vernunftrecht vor dem Schwertrecht 
gelten werde, wie wirkte er in biefer Hinficht Iebendig auf feine 
ganze Umgebung, aber warum mußte ein C. F. Cramer aus 


% 


424 Negeneratton d. Poeſie unt. d. Einflüfjen d. religiöfen 


feiner ‚unmittelbaren Schule und ein Stolberg hervorgehen, die 

grade in dieſer Beziehung nach beiden Seiten fhwärmten, warum 
mußte er fo übertrieben felbft in Ertremen bald die lobhudelnden 
Wohldiener mit jenen grellen Karben malen, bie wir eben fahen, 
und boch nachher felbft gegen den bänifchen Friedrich im norbifchen 
Auffeher und in den Oden eine Wohldienerei fo weit treiben, daß 
fie ihm fehr hart ift vorgeworfen worben? warum mußte er im 
freudigen Begrüßen und dann im Verfluchen der frangofiichen 
Revolution beidemale dad Kind mit dem Bade verfchütten? Und 
endlich, welch edle vaterlaͤndiſche Gefinnung, welche feine Kenntniß 
feined Bold, feiner Schwächen und Größen, fpricht nicht aus 
feinen Oden! wie ſchwaͤrmt er in dem Gedanken, dem Baterlande 
das Leben zu opfern! und in dem Ehrgeize feiner werth zu fein! 
Wie ganz erfüllt ihn der große Gedanke ber Unfterblichkeit, die 
ihm des Schweißed der Edlen werth ſchien! und ber Stolz, daß 
Die bdeutfche Dichtung fich ohne Mäcene emporgefhwungen, und 
daß unfere Mufe den Bühnen Wettlauf mit ber beneideten britis 
fhen wagen dürfe*”). Er wollte nicht, daß den Deutfchen an« 
derer Sefang ſchrecke ald der Griehen, und ſelbſt ihn follte die 
Religion überwinden helfen. Iſt dir Anderer Dichtung furchtbar, 
fagt er, fo gehören die Hermann und Luther und Leibnig nicht 
an, und bie der Hain Braga’d verbarg, fo bifl du Fein Deuticher, 
ein Nachahmer, belaftet vom Joch verkennft du bich felber, und 
batteft nie Nächte, denen ber Ehrgeiz den Schlaf nahm. Wie 
nahe alfo war die Hoffnung, dag und ein vaterländifcher Dichter 
einmal. werden follte, allein auch bier warb und vom Weltbürgers 
thum das Waterland beraubt, und, wie dad Chriftenthum fo viel 
fach verfchuldete, der Religion wegen entfrembet. Schon da mein 
Herz den erften Schlag der Ehrbegierde ſchlug, erzählt der Dichter 
in ber Ode mein Baterland, erfor ic Deinrih (den Vogler) 
deinen VBefreier zu fingen. Allen ich fah die höhere Bahn, und 
entfanımt von mehr ald nur Chrbegier, zog ich weit fie vor. 
Sie führt hinauf zu dem Vaterlande des Menſchenge—⸗ 
ſchlechts! Noch gehe ich fie, und wenn ich auf ihr erliege, 
fo wend' ih mich feitwärts, und finge zur Telyn Vaterland 
bi dir! So mußte fi) denn dad Baterland mit dem Neben» 


49) Die ſchöne Ode: die gwei Mufen. 
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geſang begnügen; fo feitwärtd fang er nachher die Bardiette, Pie 
denn auch dad Vaterland, unzufrieden mit der halben Abfindung, 
ſeitwaͤrts liegen ließ. 

So alfo gab er Homer gegen Dffian auf, und beide zugleich 
fammt Pindar und Doraz gegen David’). Sions Lieb fchien ſich 
ihm über Hämus und der Hufe Duell zu heben, und Pindar war 
ihm, wie Gellert, nichts gegen den Iſaiden, ber den Unendlichen 
fingen konnte. Das Vaterland fchien ihm nichtd, ald Befriedigung 
der Ehrbegierdbe zu bieten, bie laut in dem Jüngling ſchlug. Sie 
verließ auch den Mann nicht, fie warb nur gehaltener; ift etwa 
ein Lob, ift etwa eine Tugend, dem tracdhtet nach — dies war 
der Leitflern, der ihm nur noch ‚höhere Pfabe zeigen follte! Als 
er unter den Dentmalen bed Vaterlands einen Helden fuchte und. 
nicht fand, ſank er müde bin, und ſah dann plöklih ihn, den 
er als Chriſt liebte, mit einem fchnellen begeifterten Blick als 
Dichter. Ueber ihn vergaß er der gebürfleten Unfterblichleit, und 
fah mit Ruhe auf die betrummerten Geſtade. Ex grub ſichs ins 
Herz, er dürfe erſt nach dem 5Often Jahre feinen Meſſias beginnen, 
aber er hielt es nicht aus, übertrat und begann. Er wollte ſich 
ein Denkmal errichten duch dad Aeußerfie, was die Poefie ver⸗ 
möchte: Erhebung der Sprache, gemwählteren Ton, bewegteren 

‚ edleren Gang und Darftellung, und vor Allem Religion. Sie 
folte dem Gedichte einen Werth geben, der die Kunft der Griechen 
und die Leidenfchaft des bardifchen Volksgeſangs überwände. Aber 
bier Taufchte er feinem Genius am wenigften. Haͤtte er das Ge 
dicht in Einer Jugendbegeifterung hinwerfen koͤnnen, fo würde 
vielleicht das Gute erreicht worden fein, was er darbot, ohne 
das Ueble, das ed nach fich zog. Allein, nachdem die erſten drei 
Gefänge 1748 in den Bremer Beiträgen erfchienen waren, vers 
ſchob fich das Gedicht immer mehr (bid 1775), je mehr der 
Dichter durch den edlen Bernftorf Muße gewann; und feine Freunde 
begannen, die Dichterpenfionen zu verwünfdhen. Er ermübete 
über der großen Anſpannung, aber ed band ihn eine Art Pflicht« 


*) Klopftod will uns vom Pindus entfernen; wir follen nach Eorbeer 
nicht mehr geizen, uns fol inländifche Eiche genügen ; 
und doch führet er. felbft den überepifchen Kreuzzug 
bin auf Golgatha's Hügel, auslänbifche Götter zu ehren. - @öthe. 


426 Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


gefühl an dad heilige Wert! Er gefland es Clodius 5) ſelbſt! 
baß er fchwerlich Dichter geworden oder geblieben, ohne dag 
ihn der Gegenftand feines Gefühle und feiner Verehrung ges 
hoben hätte! Es ergriff ihn (ſchon 17350) Schwermuth, ja Todes» 
fehnfuhht, aber er wollte leben bis er das Lieb von Gott ges 
fungen. Er kehrte immer neu zu biefem Gefchäfte zurüd, er 
lebte feiner Dichtung und dichtete fein Leben, Beides fog ihn aus, 
efhöpfte ihn und überreizte ihn, und fo ging biefe fchöne freus 
dige Kraft in weichlihe Schwäche über, erſchien in feinen Schaus 
foielen und Sprachgrillen nachher zur Karrikatur entartet, und in 
feinen chriftlihen Oden zum inbrünftigen Pathos verzerrt. Dies 
find jene am häufigften angefochtenen Hymnen, in denen bie 
Sippe flammelt, was bie Seele denkend, und dad Herz empfin- 
dend nicht erreicht, jene Anbetumgen und Entzüdungen und Halle 
lujarufe, zu denen die fublimen Gebanten von Engeln entlehnt 
fein ſollen, jenes Staunen über ben Unendliden, in welchem 
bier gepriefen werben fol, was doch „die Welten nicht donnern 
und der Pofaunen Chor nicht hallt!“ jenes poetifche Verſtummen 
im Gebet vor Gott, was ihm ſchon ald Knaben im Milton bie 
böchfte Betedtſamkeit war! Died ging denn auch in den epifchen 
Meſſias über, mit jenen Wiederholungen, jenem kurzen parabos 
liſchen Zone des Orients, mit jenem Unperiodifchen ber jugend 
lichen Poefie der Völker, dad dem epifchen Gange widerftrebt,, mit 
jener hebräifchen Zerſtuͤckelung der Sprache, der Bilder, der An⸗ 
fhauungen und Begriffe, die hoͤchſtens in mufitalifchen Texten 
am Orte wäre, die in dad Epos durchaus Iyrifche Farbe tragen 
muß, und die Einflüffe des Individuums, Died find nun audy 
die zwei großen Merkmale der Elopftoh’fchen Dichtung, daß fie 
ganz muſikaliſch und pathologiſch, daher. ganz unepiſch und ums 
plaftifh if, was Niemand greller empfunden hat, ald der Maler 
Fuͤßli, der lieber. eine nähere Verwandtſchaft der Dichtung zur 
plaftifchen Kunft als zur Mufit gehabt hätte, der nicht Empfin⸗ 
dung, fondern Einbildungskraft im Dichtungswerke fuchte »), und 


850) S. deflen Auswahl aus KL. nachgelaſſenem Briefwechfel. 2 Thle. 182. 
51) Füßli fchreibt an Merk: „Den größten Theil von Kl. Andachtöreden 
hole Gott, und beinahe Alles von feiner teutoniſchen Deythologie ber 
Teufel. Es iſt eine Lüge, daß der größte Theil von Davib’s Pfalmen 
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der diefer richtigen Einficht fehr derbe aber fehr wahre und vor: 
treffliche Worte geliehen hat. 

Kiopftod war ſelbſt muſikaliſch; er hatte für Muſik das 
feinfte Gehör, er war von ben großen Meiftern jener Tage, von 
Händel und Bach, von Gluck und Kunz u. A. begeiftert, er 
tonnte ſich ganz in Wonne verlieren, „wenn geweihte Mufit und 
des Pſalms heiliger Flug die Religion begleitete, wenn die Schaa⸗ 
ren bed Tempels feiernd fangen, und — warb dies Meer fill — 
die Chöre vom Himmel herab.” Er warf fi daher mit jener 
großen Vorliebe auf die Gefänge David's und auf die Propheten; 
eben da, wo Händel und Bach mufikalifche Nahrung fuchten, fand 
er feine poetifche. Sehen wir einen Augenblid ab von dem Mefe 
ſias, fo ift die Ode Klopſtock's eigenthümliche Gattung, in ber er 
bedeutend geworben ift. Sie ift der Kulminationspunft aller Iyrie 
ſchen Poefie, als deren Repräfentanten daher immer Pindar und 
Horaz genannt werden; die Spige der mufilalifchen Poefie, bie 
in fich felbft die Muſik erfeken, und des Geſangs entbehren will, 
was eine weit größere Emancipation ausdruͤckt, als wenn daB 
Schaufpiel nicht mehr aufs Darftellen berechnet wird. Wer bie 
Selbftändigfeit der Lyrik verfechten will, hält fich an jene beiden 
Dichter, obgleich der Eine ſich ſchon an Epifches, der andere an 


poetifch feten, und das aus bem Grunde, auf welchen Klopſtock bem 
vermeinten Vorzug feiner eigenen und der übrigen beutfchen Poeſie vor 
ber englifhen baut: weil ſich nämlich die meiften Pfalmen auf ein Privats 
gefühl, eine Lokalität, ober andere empfindungsvolle Grille ſtützen. 
Wer ift ber, der mir fagen will, baß dergleichen Zrodenbrötelei wie 
ber 119. Pſalm, ober eines von Klopflod’3 ewig Herr! Herr! rufenben 
Tonſtücken Poefte ſei. Bilder, die Bilder, die ihr verachtet, die ihr nit 
erfinden könnt, bie machen Homer, Gin wahres allgemeines Gefühl gießt 
ſich duch ein ähnliches Bild in alle Derzen, während ein falfches , ört⸗ 
liches , inbividuelled nur Ginigen gefallen und alle Anderen venrirren 
und betäuben muß. Die facultas lacrimatoria, dieſes Schönpfläfterchen 
der deutfchen Poefie, die telefcopifirten Augen, unnennbaren Blicke, und 
ber ganze theologifche Hermaphroditismus find vergänglichere Eumpen, als 
die, auf welche fie gedrudt find. Kühle, wenn ihr wollt, bergleichen; 
ich wähnte auch es zu fühlen, wie ich ein Kind war; aber es ift flürs 
zenswerthe Unverfchäntheit, es Andern vorzutremmeln, und wenn es 
in euren heiligen Gedichten ift, fo fage ich mit Sög: für die Majektät 
der —— habe ich alle ſchuldige Hochachtung, aber Ihr, Herr Haupt⸗ 
mann U. ſ. 
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Didaktiſches anhält, ganz abgefehen von dem Verhältnig Beider 
zur Muſik, über das wir nicht fo ficher urtheilen Tonnen. Aller⸗ 
dings iſt die Ode jene Inrifhe Gattung, die am meiften eine 
Srenziheidung zwifchen Poefie und Muſik verlangt, fie fucht fich 
felbftändig binzupflanzen, fie kann gelefen und braucht nicht fo 
nothwendig ald dad Lied gefungen zu werben, fie erſcheint al 
der Muſik nicht bebürftig, fo wie man damals auf Seiten ber 
Muſik die Sonate ald das Inftrumentaltonftüd entgegenfebte, das 
ben begleitenden poetischen Zert erſetze und Empfindungen ohne 
Worte fchildere. Allein eben diefe Selbfländigkeit wird doch nur 
in der Ode erhalten, indem fie die mangelnde Muſik in fich felbft 
berzuftellen fucht; eben dad, was aljo die Unabhängigkeit von der 
Muſik beweilen fol, beweift das grade Gegentheil. Die Muſik 
ſucht in ernſten Texten, eben in foldhen, tie allein in der Ode 
behandelt werben, nothwendig jene Erhabenheit, die auch der Ode 
eigenthümlich ift, weil der verweilende Gang des mufilalifchen 
Vortrags eine Schwere des Inhalts verlangt, auf dem Verſtand 
und Gemüth lange zu ruhen bat; die Chöre bedingen gleichlam, 
um mit Ramler zu reden, ben Zubaton, eben wie dad Inſtru⸗ 
ment, felbfl. Die Ode fucht ferner, indem fie die Melodie ent« 
behren will, felbft Melodie und Tonſtuͤck zu werben, und fie kann 
daher, je nachdem man es anfieht, fehr ſchwer oder fehr leicht 
fomponirt werden: fehr ſchwer, weil der Mufit kaum etwas übrig 
bleibt, fehr leicht, weil Sprache und Versmaaß erflaunlich vor« 
arbeiten. Daher kommt ed denn, daß dad, was wir ald Refte 
griechifcher Mufit haben, und die Begleitung, die wahrſcheinlich 
mittelaltrige Mönche zu Dorazend zweiter Dde machten, und bie 
Choräle, die aus den Pfalmen wurden, und die Kompofitionen 
Klopſtock'ſcher Oden von Glud gleihmäßig im höchften Grade 
einfach gerathen mußten! Und umgekehrt warb ed Klopfiod ges 
läufig, aus kleinen Tonſtuͤcken von Händel, Gluck, Allegri, 
Paläftrina u. A. Poefien und Oden zu machen, die er 3. Th. 
unterdrückt hat, die aber in einzelnen Beiſpielen auch in feinen 
Werfen zu finden find. Sein großed Vorbild bei Erfindung neuer 
Odenmaaße, fagt er felbfi, war die Natur und der tonbefeelte 
Bach)! Aus dem ganz mufitalifchen Charakter der Ode rührt es 
her, daß fie uns fo leicht verführt, blos dem Klange nach zu 
leſen, über den Tonfall und zu freuen und unvermuthet Sinn 
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und Gedanken zu. vergeffen. Sie verlangt laut gelefen zu werden; 
das Ohr, dad muſikaliſche Organ, will an ihr feinen vorzüglich- 
ften Genuß; die Ode ift daher dort am trägften und unleidlichften, 
und ihrem Zweck entgegen, wo fie, wie bei Uz, philofophifche 
Abhandlung, wo fie, wie bei Ramler, vol von Topfanftrengenden 
Allegorien und Bildern iſt; und daher hat Klopflod auch geradezu 
wie Leſſing ſich ganz entichieden gegen alle befchreibende und Lehr: 
Poeſie gefebt °). Nicht allein will das Ohr fein Recht im Em- 
pfangen der Ode haben, fondern ed will auch bei Gefeb und 


Regel der Ode mitfprechen. Die Ode widerfegt fih und wider .. 


firebt allem logiſchen, verftändigen Gange, und jeder Regel, bie 
eine beftimmte Ordnung da vorfchreiben will, wo der regellofe 
Affekt allein Gefeßgeber fein fol, der vor jedem Gegenftande ans 
ders operirt; wo fich eine Empfindung, ein Gefühl aus ſich felbft . 
und nach feinem eignen Geſetz zu einem oft fehr geſetzlos erfchei- 
nenden poetiſchen Zonftüd formen will. In den Pfalmen, diefen 
ganz mufifalifchen Stuͤcken, die der Kompofition nur darum güns 
fliger, weil fie poetifch geringer waren, in dieſen Pfalmen hat 
Luther jene feinen Ausprüde der Empfindungen von Leid und 
Freud’, Furcht und Hoffnung. gefunden, fo wahr, fagt er, wie 
fie fein Maler beffer hätte bilden Fünnen! Man beachte, wie 
fchief dies herauskommt! viel beffer hätte er gefagt: wie fie Fein 
Zonkünftler tiefer ind Gemüth fenfen kann. Denn dem Ausprud 
der Empfindungen gibt die Muſik erft feine volle Stärke, deren 
reined Gebiet dies if. Darüber hat ſich Klopſtock felbft nicht 
getäufcht. Worte fprechen Gott nicht aus, fagt er, aber fie find 
doch feines Lichts ankuͤndende Dämmerung; fie werden Morgens 
röthe, wenn mit. herzlicher Innigkeit den nennenden Laut bie 
Menfchenftimme (fingend) befeelt. Aber er wußte auh, daß 
feine Odendichtung hier mit der Muſik wetteiferte. Wenn fich 


52) In feinen Epigrammen : 
Poeſie, welche den Namen ber beferiptiven verdient, 
hätten für Poefie niemals die Alten erkannt u. ſ. f. 
Und: 

Wenn Lehrdichter zu fein bu wähleft, fo Tannft bu des Stolzes 
Schein nicht vermeiden ; denn ohne die leidenfchaftliche Handlung 
wagft bu zu gehen des Dichtenden Pfad; der Sterblichen opferft 
bu die Göttin auf, Darftellung auf der Beichreibung. 

Gerv. d. Dicht. IV. Bd. N) 
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das Gedicht ſo hoch erhebet, find wieder Worte von ihm, daß 
der Geſang ihm kaum zu folgen vermag, dann entzündet fich hei⸗ 
Ber Streit; ed wird Vollendung errungen, die nur felten dem 
Friedlichen glüdte! Und wie wenig diefer Wettlampf mit ber 
Muſik bei ihm eine felbfländige Losreißung von ihr fen follte, 
beweift feine Ode der Bund. Es ſtellt dort die plaftifchen Künfte 
eben darum zurüd, weil fie tfolirt find, weil fie fich nicht vers 
binden laſſen, worin Leſſing gerade ihren reineren Kunſtcharakter 
gefunden hätte. Aber bie zwei rebenden Künfte, fährt er fort, 
Mufit und Dichtkunſt, vereinten ſich einfl, und fo fehöpferifch 
war der beiden Unfterblihen Eintradht, daß fie mit dauern⸗ 
ber Glut mich durchſtroͤmte, daß auch Seher der Hoͤ—⸗ 
rende wurde, 

Die Anfiht, welche die lyriſche Poefie in eine abhängige Stelle 
ruͤckt, fchließt darum keineswegs dad Außerorbentlihe aus. Wir 
wiffen Pindar wohl zu fehäben, aber ohne darum über Arifloteles 
zu zürmen, der ihn neben Homer und Aeſchylus zuruͤckſetzt, und 
feine Gattung gegen Epos und Drama in Schatten ftellt. Diefe 
Anfiht muß übrigens nothwendig im einer Zeit miöfallen, bie 
nichts mehr ald dieſe bürftigere Gattung zu kultiviren fähig if, 
und fie gern zur höchften machen möchte, und ſich im Kleinften 
recht groß zu fühlen. Damit nun biefe Anficht nicht der hiftorifchen 
Betrachtungsweife allein Schuld gegeben werde, will ich einige 
Stellen einer Beurtheilung der Klopftod’fchen Oden 52) von Herber 
bier ausziehen, die vom äfthetifchen Standpunkte ausgeht, und 
die flatt meiner reden mag. Sie ift fo voll von jener feinen Wit- 
terungögabe, die hier gerade in diefem mufitalifchen Gebiete 
angewandter tft als Leſſingiſcher Scharfblil, und in der Herder 
befanntlich fo unerreichbar war. Nie hat vielleicht dad Merk eines 
deutſchen Dichterd eine fo eindringende und dabei vielleicht allzuſchr 
anerkennende Beurtheilung erfahren, und ih will auch fein Wort 
hinzufügen; nur ftelle man fi) in Gedanken vor, Herder rebe 
von Tonftüden, nicht von Oden, um zu finden, wie Jeder feiner 
Audfprüche noch treffender werden wird, Er entdeckt alfo in jeber 
Ode Klopfiod’3 einen eigenen Ton des Ausdrudd, der fi von 
der ganzen Menfur, Haltung und Betrachtung bed Gegenflandes 
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bi8 auf den kleinſten Bug, auf Länge und Kürze der Perioden, 
Wahl des Silbenmaßes, beinahe bis auf jeden härtern oder weis 
hen Buchitaben erfiredt. Darin haben diefe Gedichte fo etwas 
Eingegeiftetes, daß über jedem ein anderer Duft und Geift weht. 
Die Seele hat immer gewirkt wie fie war und fühlte, und Her⸗ 
der wünfcht fich nur, dieſe Melodie und Modulation jedes Stüdes 
deutlich nieberfchreiben zu Tonnen! Welch eine herrliche Abend⸗ 
daͤmmerung geht z. B. durch die Erfcheinung Thuiscon's! mit 
Silbenmaß und Ideenfolge und Bildern, die wie aus den letten 
Sonnenſtrahlen und dem fläubenden Silber und ben raufchenden 
Wipfeln heilig, feierlich und ftill zufammengewebt find. Nichts 
ift daher fchredlicher, als alle dieſe Stüde mit feifter- Hand und 
Stimme fortzublättern und zu lefen, da zu jedem eine eigene 
Bereitung gehört! Einige von feinen Maßen haben fchon an 
fi) betrachtet Gefang und Melodie, die den forglofeften (um den 
Inhalt unbefümmerten) Leſer und Deklamator von der Erde erher 
ben müflen. Hier findet der feinhörende Kritiker auszufeen. Er 
erkennt den muſikaliſchen Wohlklang höchft ehrenvoll an, gefteht 
aber, daß oft das Ende nicht dem Anfang entfpreche, und dem 
ganzen Strophenbau die unaufgehaltene Glätte und Runde der 
Alten fehle. Nach einem meift fanften Anklang ſtemmen fich bie 
Töne, oft 2—5 hintereinander, dann fchließt die Strophe oder 
bricht meiftend ab, ohne daß das Ohr im Tanze fortgeführt und 
bis zum lebten Zone ahnend erhalten wäre, und man weiß, dies 
war dad Geheimniß bes griechifchen Perioden, des Herameterd und 
der fehönften lyriſchen Silbenmaße. Es kommt bei der Melodie 
ber Ode Med auf die Suceeffion der Zone, auf dad Entwideln 
des Geſangs der Seele, und der Bebungen ded Herzens an! In 
ber mufikalifchen Zuflimmung der Worte zu den Silbenmaßen 
ift Klopſtock Meiſter. Diefe Oden find Gefang, man muß fie 
laut lefen, daß fie fih vom Blatt heben, daß fie verftändlich und 
lebend reden, ein Zanz ber Silben, eine Gedankengeſtalt, fich 
auf und nieder ſchwingend. Meift aber werben fie dann, vom ein- 
fachen Laut bis zur vollſten Modulation ein ſich vollendender Aus⸗ 
druck der Empfindung. Seine Mufe fei Rebnerin and Herz 
(wie man die Muſik fo oft nennt), die von jedem Bilde der Em- 
pfindung gleichfam nur den Seelenlaut nimmt und dem Ohre zu- 
bringt u. ſ. f. — 
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So ift denn diefe ganz muſikaliſche Gattung hoͤchſt charakteri⸗ 
ftifch von dieſem mufifalifchen Dichter (dem z. B. kein Epigramm 
geglüct ift) ergriffen worden, allein auch fein Epos, den Meifiae, 
bat er zu einem Oratorium gemacht. Er warf der britifchen Dich- 
tung vor, daß fie in Bildern weine, felten das Herz treffend; ihm 
duͤnkte die Einbildungöfraft leer, die ohne Empfindung iſt; Dich: 
tung der Phantafie nennt er die leichte feherzende Grazienlyrik der 
Anakreontiter! Sein Epos entbehrte daher alled Plaftifchen und 
Darftellenden, und fein Verehrer Clodius nannte ed felbft einen epi« 
ſchen Hymnus. Die Entftehung in der Zeit erflärt dies vollfommen. 
Man war aus den frommen Opern und aus den frommen Ro: 
manen (von Ziegler, Lehms u. A.), den biblifhen Staats- und 
Helvengefhichten herauögetreten, Alles warf ſich auf Dichtung 
von Kantaten und Oratorien. Eine große Reihe Dichter ließen 
fi) aus den Sahren Fury vor der Erfcheinung des Meſſias an⸗ 
führen >), die mit Mufitterten über die Paffion nahe führten zu 
dem Gedanken an eine epifche Leidendgefchichte, oder an biblifche 
Poeſie, auf die auch Klopftod, Drollinger, Bodmer u. A. felb- 
fländig verfielen. War ja Leibnis 1744 auf ben Gedanken geras 
then, es ließe fich ein olympifches Gedicht entwerfen, eine Urania, 
in der Adamd Zal und die Erlöfung des Menfchengefchledhtö durch 
CHriftus befungen würde! Wieland entwarf in feinem 13. Jahre 
(1746) ein Gedicht von der Zerftörung Serufalemd und Lange um 
(4745) einen Mofed, der Milton nachgehen ſollte. Fehlte noch et⸗ 
was, fo..erfchten fieben Jahre vor Klopſtock's großer Dichtung 
der Meſſias von Händel! Kiopftod Tannte ihn, beftaunte ihn, 
er hielt den großen Meifter den Engländern triumphirend entgegen: 
Wen haben fie, der kuͤhnen Flugd wie Handel Zaubereien tont? 
Das hebt uns über fie! Und dies madhte, daß im Laufe 
feiner Dichtung immer mehr diefer mufilalifhe Meſſias auf ihn 
wirkte, und der plaftifche Milton zuruͤcktrat, an deſſen Stelle auch 
Young bei ihm rüdte, der gar kein Dichter war, ihm aber ber 
Dichter ſchien, der allein verdiente ohne Fehler zu fein. Daher 
fand Schiller in mufitalifch = poetifcher Hinficht die Meſſiade eine 
trefflihe Schöpfung, in plaftifcher Hinficht aber Iaffe fie nichts 
übrig, wo wir beflimmte Figuren für die Anfchauung erwarten. 
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Wenn ſchon diefe Eigenthuͤmlichkeit den großen Geift in lauter 
toloffale Irrungen reißen mußte, ald er mit dieſen Iyrifchen Ga⸗ 
ben unternahm ein Epos zu dichten, fo noch mehr das Hinein- 
tragen feiner Perfon und feiner perfünlichen Empfindungen und 
Stimmungen in feine Poefie, ein Zug der mit feinem Iprifchen 
Charakter zufammenhängt. Er verlangte des Dichterd Herz voll 
Empfindung, und wie fehr ihm felbft dies Beherrfchtfein vom 
Gefühle und dieſer erbrücdende Ernft bei feiner Arbeit gefchadet 
babe, geben fogar feine größten Verehrer zu. Er ift gegen bie 
Theorie, nach der die Kunft eine Nachahmung ſei. Wer thut, 
fagt ee 5%), was Horaz fordert: wenn du willſt, daß ich weinen 
fon, fo mußt du felbft betrübt gewelen fein — ahmt der bios 
nah? Er ift an ber Stelle beöjenigen gewefen, der gelitten hat, 
er bat felbft gelitten. Und vollends der, der feinen eigenen 
Schmerz beſchreibt, der ahmt alſo blos nach? Er ſtellt alſo 
grade die pathologiſche Dichtung als die rechte und aͤchte hin. Und 
dieſen Sinn hat jener Ausſpruch, daß ſein erſungener Ruhm die 
Frucht feiner Jugendthraͤne (Liebe) und feiner Liebe zum Meſſias 
ſei. Darum denn wagte er auch, was feit zwei Sahrhunderten 
fein Dichter gewagt hatte: er fang von feiner unglüdlichen Liebe 
zu der Schwefter feined Freundes Schmidt (Fanny) und fpäter 
von feiner glüdlichen zu Meta. Er verwarf felbfi die kalte 
Sedantenliebe des Petrarca, wie er al das ,‚‚brennende Stroh 
der Künftelei”” bei den Franzofen verachtete. Und dieſer extreme 
Trotz auf Dad eigne Gefühl des Dichters, wie ſchaͤdlich er Klop- 
ſtock's Gedichten war, war durchaus wohlthätig und nöthig in ber 
Zeit, um bie fehredlliche Eisrinde zu brechen, die bisher alle poe- 
tifche Glut uͤberveckt hatte. Kein wunberlicheres Beiſpiel von ber 
Dentart jener Gefchlechter in diefen Beziehungen gibt e8, als eine 
Aeußerung des doch ſchon unbefangenern Bodmer gegen Dufch, 
als diefer in Leffing den Schriftfteller und Menfehen für Eins nahm. 
Welcher Gedanke, fagte Bodmer feines Feindes ſich annehmend, 
daß der Menich mit dem Autor etwas zu thun habe! daß der 
Menſch es fei, der fchreibe!! In einer nichts als witzigen 
Schrift denke und rede blos der Autor, nicht der Menſch! Die 
profane Sprache der Trinklieder u. dgl. rede der Poet, nicht der 
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Menſch! die Flafche, die Küffe, die Mädchen feien nichts Wirkti- 
ches, nur Hirngelpinnfte, Schwindel, die der Poet anfpricht, der 
Menſch aber hat fie nicht mit den Augen gefehen, noch mit ber 
Lippe gebrüdt! Gegen diefe Engherzigfeit war es wohl nöthig, 
daß ein von fich felbft und dem eignen Abel fo erfüllter Mann, 
wie Klopftod, die ganze Laſt feiner Perfönlichkeit warf. Und 
follte es nicht fehr heilfam gewefen fein, daß er die finnlichen 
Gefühle feiner Liebe verließ und fich ganz der Andacht hingab 
und dieſe zur Dichtenden Kraft in fi machte! Würde er nicht 
mit feinem machtvollen Beifpiele alle moralifche Zügellofigfeit er: 
öffnet haben, während er jekt ald Schüger der Moral dafteht? 
Der geiftlichen Dichtung einmal bingegeben, bildete er fich jeme 
Theorie von der Kunft 6), nach der fie immer moralifche Abfich- 
ten haben folle, wie felten fie fie hat, nach der der letzte End» 
zwed aller Poefie und bad wahre Kennzeichen ihres Werths bie 
moralifhe Schönheit fe. Von der Kunft die SittlichFeit 
trennen, bieß ihm ein Zempelraub,- Nach diefem Ziel fchreitend 
nimmt er nun die Offenbarung zu feiner Zührerin, das Erhabene 
zum ficherftien Mittel, die Seele mächtig zu bewegen. Er wählte 
fi) jenen Stoff, in dem er die Einbildungöfraft mit den in Kör- 
perlichkeit gekleideten überirdifhen Wefen, den Verſtand mit er- 
ſtaunungswuͤrdigen Wahrheiten, dad Herz mit religiofer Beredſam⸗ 
“Leit befriedigen will, Indem nun bei ihm Leben und Dichtung in 
fo enges Verhältnig und ſo flete Wechſelwirkung trat, erhöhte Die 
anhaltende Beihäftigung mit dem Gedichte die andächtige Stim⸗ 
mung in ihm und diefe influirte wieder um fo flärfer auf das 
Gedicht. Er gerieth unverfehend in einen chriftlichen Zelotismus, 
fah ſich immer mehr der Zreigeifterei gegenüber flehen, dem alten 
Voltaire, der fi) über die Sterblichkeit feiner Seele mit der Un⸗ 
fterblichteit feines Namens tröftete, dem Bolingbrofe, der in feis 
nem Vermaͤchtniß mit der feurigften Beredſamkeit gegen die Reli⸗ 
gion vwoüthete, dem feineren Hume, ber fi ben Schein eines 
bloßen Zweiflerd gibt, fpäterhin Kant, der fi an Hume anfchloß. 
Einen Freigeift zu lieben ift ihm eine Sünde; Alles zugegeben, fo 
nimmt er an, daß ein Zreigeift höchftend einige nur fcheinber gute 
Eigenfchaften haben Tann. Er fragt bie fchredliche Frage, auf 
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welcher Stufe ber Geifter der. ſtehe, der den Gotteöleugner nicht für 
tafend halte? Bon den Arten an Gott zu denken hält er Die angeſtreng⸗ 
teite, die entbufiaftifche für Die einzig wahre; nicht fo würdig ald wir 
koͤnnen von Gott denken, heißt ihm Elein von ihm denken. Beifällig 
erinnert er an Robert Boyle, der nie Gott fagte, ohne dad Haupt 
zu entblößen. Alle folche Züge der Lebensanfichten blieben nicht ohne 
Wirkung auf fein Epos. Wenn er die fpateren Ausgaben durchfah, 
fo korrigirte er, wie ihm Lefjing verwies, nicht mit Afthetifcher Kri⸗ 
tif, fondern mit dem Geifte der Orthodorie. Es gab Bewunberer 
Klopſtock's, fagt Clodius, denen er ein Homer blieb, wenn auch 
einft die Anficht von ben zwei vereinigten Naturen nicht mehr An« 
feben behalten ſollte ald die Mythe von den Centauren; mehr in 
Klopſtock's eigenem Sinne fehte er Dagegen, daß deffen Dichterwerth 
fein Chriftenthum fei. Died war aber weder dem Dichterwerth 
noch dem Chriftenthum ein Nugen. Wenn ihn Clodius eine Stuͤtze 
der Religion nennt, ſo muß man dagegen erinnern, daß direkt 
aus der Uebertreibung des Glaubens durch Klopſtock der Unglaube 
ſeine erſte bedeutende Stuͤtze in Wieland, der Ueberglaube einen Apo⸗ 
ſtaten an Stolberg erhielt; daß durch die Richtung des ſchoͤnen 
Denkens auf die Andacht die Religioſitaͤt eine Leidenſchaftlichkeit 
amnahm, die jenen Gegenſatz der trockenen Berliner gegen Cramer 
nothwendig hervorrufen mußte; daß der Eifer, das Chriſtenthum mit 
der Poefie zu unterſtuͤtzen, auch auf den verwandten führte, ihm 
mit der VBernunftreligion eine Stüge zu geben, und ferner ihm 
m der Schule gegen die trodnen Iateinifchen Studien mehr Raum 
zu fchaffen: in beiden Richtungen aber ging Baſedow von der Ver⸗ 
bindung mit Cramer und Klopfiod aus, den fie gewiß in feinen 
weitern Progreffen desavouirten. Was aber den Dichter betrifft, fo 
wird und ein Blick auf fein beruhmtes Gedicht dad Nähere lehren. 
Ber die Meinung bat, daß ber Verband von Religion und 
Poeſie Beides fordere, den müßte doch bei einiger Nüchternheit ein 
Blick auf das, was bie Poefie und Phantafie im Katholicismus 
gefliftet, und dann eine Betrachtung der Einflüffe, die die Reli 
gion auf unfer proteflantifches Epos gehabt hat, eined Beſſeren 
beiehren. Der Dichter, ber feinen -Sefang, wie Klopflod, „durch 
den Inhalt für unſterblich, für einen Sieger der Zeiten’’ hält, 
kann fchon durch feine Frömmigkeit forglos werben. Biel mehr 
aber, als dieſe Sorgloſigkeit um die Mittel, die er anzuwenden 
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bat, wird ihm die allzugroße und anfpannende Sorgfalt ſchaden, 
die ihm die Ueberſchaͤtzung feines heiligen Werkes mittheilt. Hier 
fol eine fortvauernde Erhabenheit erhalten werden, von ber Fein 
Ausruhen geftattet wird, über der wir aber völlig ermatten und 
finfen; es follen ununterbrochen Empfindungen eingeſtroͤmt werben, 
die ſich einander felbft ertränfen. Es wird bier aus dem Erhabe- 
nen gleichfam eine ftehende Gattung von Poefie gemacht, während 
es nur inmerhalb der heroifchen Dichtung, (zu der der Meffiad mits 
gezählt werden muß) die und an die Örenzen einer höheren Menfdys 
beit führt, als Eigenfchaft zuweilen erfcheinen follte, wie es denn 
ſchon im Begriffe des Erhebens liegt, daß ed nicht dauernd 
fein kann. Wo die Erhabenheit im Vortrag heroifeher Dichtung 
permanent wird, ift dies noch viel unleidlicher, ald wenn im Trauer⸗ 
fpiel dad Elegifhe oder Schredende, im Poffenfpiel dad Groteske 
ununterbrochen dauert 57), Die Spannung, in die fie den Lefer 
in dieſer Paffionsgefchichte verfebt, wird für dieſen eine Paſſion, 
über der er die im dunkeln Hintergrunde erzählte ganz vergißt; bie 
Spannung, in der fich der Lefer felbft befindet, laͤßt ihn über 
dem Entfernteften das Nächfte Alles vergefien. Won diefem Punkte 
aus erklären ſich grade alle Eigenfchaften dieſes merkwürdigen Ge⸗ 
dichte®, das nur eine einzige Reihe ungeheurer Zehler iſt. Der 
Dichter wagt fih, um fein Streben nach Größe und Würde zu be⸗ 
friedigen, an die höchften Objekte; Gott und die Engel, Himmel 
und Hölle follen gefchildert werben, für die Doch des Menfchen 
duͤrftige Phantafie Fein Maß mehr hat. Er führt und auf aͤthe⸗ 
rifchen Wegen zu Deffnungen am Nordpol und Sonnen im Mittels 
punkte der Erde, zu den Höhen und Tiefen des Himmel und des 
Abgrunds, die für unfere Sinne eitel Wüfte find. Er will uns 


57) Was noch den Fehler erhöht, ift, daß fich diefe Erhabenheit bier in das 
Stegifhe eindrängt. Die Elegie ruht wefentlih auf dem Grunde der 
Vereinfamung, wie ihr Gegenfag, alles Komifche, auf dem Gefelligen. 
Die Klagen ber Zurüctgebliebenen um Todte, des unglücklichen verlaffenen 
Liebenden u. bgl. geben daher den ergiebigften Stoff für Elegien. Das 
Gefühl der Einſamkeit und Berlaflenheit erträgt aber den Zon bed Er⸗ 
habenen faft grade fo wenig, wie fein Gegenfag, bie Freude am gefelligen 
Umgang. Und daher ift aller einfame und babei lebhafte und gefteigerte 
Verkehr mit Gott und Aehnliches, ein peinlicher und in fich wiberfpres 
chender Zuftand, und daher Young’s NRachtgedanten 3. B.’ ein Bud,’ das 
immer anftrengend ungemein viel fordert, aber nichts im geringften gibt. 
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Gott Vater zeigen, den zu nennen er. Scheu trägt, ben abzubilden 
er dem Maler ald gottlo8 verbietet. Er führt uns in die Kreife 
der Engel, aber ed ift ihm zu materiell, fie. und menſchlich zu 
zeigen, fie wie Milton und ‘wie. dad alte Teſtament eſſen und trin- 
fen zu laſſen; und obgleich. er Raphael und. den erften Malern vor- 
geworfen hat, daß fie aus: der Engelmelt nichts als gleichfürmige 
Kinder zu bilden, Feine Individuen zu unterfcheiden, . nicht jene 
Erzengel in größerer. Fruchtbarkeit als Supiter zu zeichnen gewußt, 
fo Hat doch Er nichts. dergleichen Plaflifched gebraucht und nur 
vage innere Formen gefchilbertz; er bat nicht allein, was er ver: 
fprach, dieſe geiftige Welt zu "verfürpern, .nicht ‘gehalten, . fondern 
er hat auch allem Körperlichen die Körper ausgezogen. Er hat 
von Milton die Hölle und die Teufel übertragen, . weil auch fie 
den Charakter furchtbarer Erhabenheit unterflügen, allein er bat 
nicht vermeiden koͤnnen, daß jener eiteln Zitanomachie alle natür: 
liche Xriebfeder mangelt, daß alles Intereſſe einem Kampfe der 
Unmacht gegen die Macht, bie ihre nur allzugut bekannt tft, ab» 
geht, daß ein Gefchöpf keinen Antheil erregt, . welches diefen Kampf 
nur führen konnte, weil ed Fein Bewußtfein hatte, weil es aus Er- 
fahrung nicht lernte. Der Dichter felbft macht dem Satan den mo: 
ralifchen Vorwurf: Wenn du lernen koͤnnteſt, fo windeft du einmal 
fernen, daß der Kampf des Endlichen mit dem Unendlichen Qual ift 
für den immer Befiegten und immer wieder Empörten. Aber er 
hatte fich felbft, der. ex lernen Eonnte, dieſen Vorwurf aͤſthetiſch ma- 
hen müflen. Sind dies zu unmäcdtige Wefen, ald daß fie in ber 
Dichtung feileln und. bewegen konnten, fo ift dagegen der. Meſſias 
zu mächtig. Hier war ed dem Dichter durch feine Kunft nicht allein 
vorgefchrieben, . fondern felbft durch fein Dogma erlaubt, feinen Hel⸗ 
den.menfchlich zu.Pleiden. Milton, dem bie Tradition mit viel mes 
niger Mitteln entgegen kam, brachte wirklich jene Urzuftände zu einer 
finnlichen Anfchaulichkeit, Himmel und Hölle fogar ftehen. bet ihm in 
ſchaͤrfern Umriſſen und richtigem Verhalte da, und man kann bei 
ihm Farben und Geſtalten verwerfen, aber nicht Anordnung und Er⸗ 
findung. Im Charakteriſiren der. erſten Menſchen hatte ed Milton 
viel ſchwerer, allein er gab ihnen dreiſt anticipirend Die ganze 
Menfchlichkeit, und das idylliſche Gemälde des Paradiefes iſt grabe 
das vortrefflichfte .in feinem Gedichte geworden. Klopftod ‚hatte 
ed viel leichter. Er hätte und einen Menfchen zeigen müflen, in 
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dem ber - göttliche Gedanke aufkam, daß der menſchliche Verderb 
feit Adam nicht auch die menfchliche Freiheit verborben babe, ber 
fi) mit dem Muthe rüflet der fiegreihen Sünde ind Schwert zu 
fallen, wie bei Milton Satan ber fiegreihen Tugend, nicht fie 
bintergebend und umſtellend mit göttlicher Macht; die göttliche 
Gnade für das Menfchengefchlecht hätte nicht die Werte ausfchlies 
Ben folln. So wie ber Dichter in Chriſtus die göttliche Natur 
bewußt machte, fo ging die menſchliche, die allein in ber Poefie _ 
und in der Gefchichte Werth hat, verloren. Wie konnte der Chris 
ſtus, der am Delberg auch bei Klopſtock menſchlich bebt und leidet, 
im felben Augenblid den Adramelech mit einem bloßen Blick ohn⸗ 
mächtig machen? Wie gleitet es faft ins Komifche ab, baß ber 
felbe Chriſtus, ber am Kreuze hängt und ſchmerzlich buldet, zu 
gleicher Zeit unfichtbare Winke gibt, Sprachen redet und Befehle 
ertheilt? Welch menfchlich fehoner Stoff hätte ſich gewinnen laſſen, 
wenn ald Wirkungen eined ahnungsvollen Triebs nach feinem goͤtt⸗ 
lichen Berufe jene auffallenden Züge wären bargeftellt worden, mit 
denen fich Chriftus offenbar zum Tode drängte, ald er plößlich im 
Jeruſalem fo geraͤuſchvoll erfcheint, das er vorher fo vorfichtig mied, 
ald er fich unter die Phariſaͤer mifchte, die Wechölertifche umſtuͤrzte, 
fi) vor dem Hohenpriefler Gottes Sohn, vor Pilatus den Juden⸗ 
fonig nennt und feine Sünger faft zum Verrathe reizt. So aber 
esicheint er niemals faft handelnd, ruht ftetd im erhabenen Hinter 
geunde unb tritt ald allmächtiger Gottfohn auf, fo daß felbft ber 
fhönfte Grundzug ded Erlöferd, die flile Größe und befcheibne 
Würde ganz und gar gegen bie falfche Majeftät verloren geht, in 
bie ihn Klopſtock kleidete. Man lefe, um bied beftätigt zu fin» 
ben, nur im erften Gefang vor dem erhabenen Erloͤſungsſchwure 
die großprahlende Rebe, bie ale Wirfung ded Folgenden ftört, Alles, 
fieht man wohl, fließt aud dem Einen Streben nach einer wunder- 
baren Höhe und Würde, die bem Stoffe, den Figuren, den Hanb- 
lungen gegeben werden fol! Wie fchon hätten ſich Juden, Römer, 
Juͤnger und Phariſaͤer um die Hauptgeflalt gruppiren laſſen, um 
epiichen Boden zu gewinnen! Herder in bem Geſpraͤche eines 
Rabbi und eines Chriften deutete es an, wie viel Plaſtiſches unb 
Pragmatifches Hätte gewonnen werden koͤnnen, wenn ber Dichter 
und in den jüdifchen Nationalgeift verfegt hätte, wie viel Chriſtlich⸗ 
intereffanted, wenn bie Schidfale der Farche fo im Auge behalten 
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waͤren, wie bei Virgil der roͤmiſche Staat, wie viel menſchlich Er⸗ 
regendes, wenn die handelnden Menſchen natuͤrliche Geſchoͤpfe waͤ⸗ 
ren. Nichts aber von All dieſem iſt geleiſtet. Die Juden, die dort 
erſcheinen, die Phariſaͤer und Prieſter, ſind nicht jene fangfragen⸗ 
den Schlingenleger, es ſind fluchthuͤrmende Großmaͤuler, eine Art 
anderer Teufel; ſeine Chriſten, ſein Nikodemus iſt ſchon ein viel 
zu entſchiedener Bekenner und Maͤrtyrer, ſeine Portia ſpricht ſo in⸗ 
bruͤnſtig von dem Heiland, als ob fie ſchon 4800 Jahre hinter 
ſich haͤtte; ſeine liebenden Paare ſind wie Geſtalten aus Richardſon's 
Romanen. Und ſo ſind im Ganzen ſeine Menſchen Engel oder 
Teufel, Thiere oder Goͤtter, und ſeine Engel und Teuſel ſind im 
Grunde gar nichts. Eine wahre Furcht ſich unter Menſchen zu 
miſchen, von menſchlichen Handlungen zu reden, ſpricht aus dem 
ganzen Gedichte; kaum iſt bei Pilatus ein Verſuch zu finden, einen 
Charakter, einen Weltmann und Freigeiſt zu ſkizziren. An allen 
Handlungen iſt voͤlliger Mangel; es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß 
der Held leidend handelt, daß die Paſſion Gegenſtand dieſes 
Epos iſt. Wo die Erzaͤhlung zu eigentlichen Handlungen fuͤhrt, 
ſchluͤpft der Dichter vorüber. So geht der Verrath des Iſcharioth 
in ein Paar Verſen vorbei; die Verleugnung Petri geht im Hinter⸗ 
grunde vor ſich, dann tritt der Suͤnder auf, klagt ſich in einer 
ekſtatiſchen Verzweiflungsarie ſeiner Verraͤtherei an, und „erweint 
fi) die Maͤrtyrerkrone!““ Die Kreuzigung ſchleppt ſich durch Drei 
Geſaͤnge, und wir vergeſſen den eigentlichen Vorgang Uber den 
himmlifchen und höllifchen Heeren, die um das Kreuz her verfam- 
melt werben, und reden und Tagen und flaunen. In ber lebten 
Hälfte des Gebichtd Tommen wir vollends in bie Regionen, wo 
die Halleluja Handlungen find. Nur der 14. Geſang, wo der 
Auferfiandene den Seinen erfcheint, wo man einmal Engel: und 
Genien vermißt, ift etwas epifcher gehalten; man athmet ordentlich 
auf. Gleich die folgenden verberben aber wieber den wohlthuenden 
Eindrud, eine Reihe von Schilbereien und Gemälden, wie bie 
Seligen und Patriarchen den Bekennern und erflen Chriften erfchei- 
nen; der 17. Gefang, das Feſt der Freundfchaft in Lazarus’ Gar: 
ten ift eine formliche Soylle, fo wie eine Menge Reben und Klagen 
ganz eigentliche Elegien find; die Vifionen in den 2 folgenden, bie 
einen Blid auf das jüngfte Gericht öffnen, ermangeln wieder aller 
Handlung, und beleidigen durch ben theologifchen Zelotismus, mit 
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dem bier Glaubmöfehler beftraft, Menfchen verworfen werben, 
weil fie nicht in Nächten weinenb geringen haben um Gnade. Wie 
in dem ganzen Gedichte Handlungen gemieden werden, fogar - ba, 
wo fie Selbftzwede find, fo auch da wo fie charakterifiren follten. 
Chriftus und Maria, die Herzendgefchichte von Semida und Cidli 
im A. Gefang, die Jünger, in deren Gefelfehaft wir im 3. Gefang 
treten, Alle lernen wir nicht durch Werke kennen, fondern durch 
Reden, burch gehäufte, lange, wortreihe Reden. Wer bie orato- 
riſchen Maſſen aus dem Meffiad ftriche, hätte neunzehn Zwanzig- 
theile vertilgt. Nachdem man in den 2 erften GSefängen Himmel 
und Hole durchirrt hat, fehnt man fic) nach Land; wirklich follen 
wir die. Sünger kennen lernen, allein wir fommen unter lauter Se- 
raphim, die durcheinander fentimentalifiren und und die Jünger 
gelegentlich kaltwarm befchreiben, Wir lernen die Schubgeifter der 
Menfchen Eennen, nicht die Menfchen. Und mit diefen Geiftern 
erhalten wir die weitere Plage geboppelter Reden. Wenn bier 
Philo zu reden und Nifodemus geredet hat, fo flüftert ein Teufel 
vorher, oder betrachtet ein Genius nachher das Geredete in neuen 
Reden. Wo Sfcharioth ftirbt, hält zuerft Er einen Monolog, dann 
fein Genius und der Todesengel einen Dialog, hierauf redet noch 
des Abgefchiedenen Seele! Nicht allein alles erdenkliche Redbare 
wird geredet, fondern auch dad Unnennbare und Unaußfprechliche 
wird wenigftend beredet. Die taufendmal taufend Herrlichkeiten, vor 
denen die Seraphim ftille beten, die fchweigenden Reben bed Er: 
löferd mit Gott, die fein Erfchaffner verfteht, die Gedanken ber 
Engel und fo vieles Weberfchwengliche, dad ihm verborgen bleibt, 
werden Doch immer. und immer wieder wie ein eitled Schaugericht 
vorgetragen. Zaufend Gedanken, die ihm die Sionitin, feine Mufe, 
fagte, erflog, fein Geift nicht, zu taufenden fehlt ihm Stimme, 
und taufendmal taufend verbarg fie dem Hörer. In der That, fie 
hat ihn karg gehalten, denn es fommen von ben taufendmal taufend 
Gedanfen immer nur ganz wenige zu Sage, und biefe find dann 
immer fchon taufendmal in einigen Wariationen dageweſen. &o 
werden wir denn flufenweife zu dem Verſtummen des erhabenen 
Erftaunend geleitet und dann wieder durch ein dithyrambifches Forte 
aufgefchredt. Wir haben eben ein unendlich ermüdendes Oratorium 
vor und, das marternde Unifono einer raufchenden Mufif, in dem 
man jede Minute auf einen Ruhepunft wartet, aber immer wieber 
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in baffelbe Thema bis zum peinigenden Ueberbruß hineinpofaunt 
wird. Alles Erzählte ift wie ein gleichgültiges Mittelglied zwifchen 
die Arien und Chöre, die hymnenartigen Stellen, die oratorifchen 
Recitative geſchoben; in den drei Sefängen der Kreuzigung ftehen 
die fieben Worte Chriftus zerftreut zwifchen al den Arietten, Mae⸗ 
ſtoſos und Tuttis wie einfache gehobene Recitativftellen zwoifchen 
letdenfchaftlichen Mufikftüden, und das ganze Ende. mit Halleluja⸗ 
rufen, Palmfchwingen und Pfalmfingen ift gewiß ein vollfommnes 
muſikaliſches Finale, wie „wenn erhabner Tempelgeſang von ber 
Auferftehung oder vom ewigen Licht, Erfindung der Töne, bem 
Liede gleih, und Stimme des Menfchen und Hauch und Saite zu 
Einem großen Zweck vereint, mit Schönheit beginnt, jetzt fleigend, 
finfend jest, fortfährt mit Schönheit, nun fleigender immer, inni- 
ger, fanfter, erfchütternder mit Urſchoͤnheit endet —! 

Wir haben ftillfchweigend einigemal ein Verhaͤltniß zwifchen 
Klopſtock und Milton berührt. Es ift natürlich, daß jener dieſen 
vor Augen hatte, daß er ihm die Mafchinerien der Engel und Teu⸗ 
fel abnahm, daß gewiſſe elegifche und idylliſche Faͤrbungen uͤber⸗ 
gingen. Ihre Themen berühren fich nothwendig; e3 iſt nicht Ver⸗ 
fühnung ohne Fall denkbar. Sm Ganzen gefaßt liegen fich übri« 
gend die zwei Gedichte ganz verfchieden einander gegenüber, eben . 
wie ihre Themen Gegenfäbe find, oder wie fich altes und neues 
Teflament entfprechen und widerfprechen. In Folge der größeren 
Freiheit, die fih auch nach Klopſtock's Grundfäßen, ver Dichter 
altteftamentlicher Gegenftände nehmen durfte, wurde das Gedicht 
Milton's durchweg freier und plaftifcher und hat mehr Verhalt zur 
Malerei. Windelmann verglih Milton’d Befchreibungen mit ſchoͤn 
gemalten Gorgonen, die ſich ahnlich und gleich fürchterlich find; 
Leffing wollte ihn im 2. Theil ded Laokoon brauchen wie Homer 
im erften, um aus ihm feine dortigen Behauptungen zu unterflügen. 
Diefen plaftifchen Charakter unterflüst die Schule des Virgil, Die 
man Milton anfieht. Erhabenheit des Handelns begegnet uns bei 
ihm, bei Klopftod aber ber Gefinnung und Empfindung. Alles 
iſt maͤnnlich groß bei dem Engländer, was weiblich fanft bei dem 
Deutfchen ift, hart und tragifch, was hier weich und verfühnend, 
wie ed dem Stoffe gemäß ifl. Bei Milton ift Alles verfürperter 
und menfchlicher, es fehlt nicht an Motiven in jenen paradiefifchen 
Zuftänden, wo noch wenig Pragmatismus anzuwenden war, fein 
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Adam ift fogar ein Grübler, aber der Meſſias ift ein leidenfchaft- 
Iofer Gott, nichtd, was auch die Menfchen bei Klopftod handeln, 
ift motivirt, Dagegen wendet er wohl eher einen himmlifchen Prag⸗ 
matismus an, den wir ihm gerne erlaffen hätten: als fich die 


“  Somne verfinftern fol, wird von Uriel ein Stern fommanbdirt, fich 


vor fie zu flellen. Ber Milton ift dad Uebermaß der Erhabenbeit 
oft zum Bombaft, zur Karrifatur und verzerrtn Größe geworben, 
bei Klopſtock iſt es ind Kleinliche herabgeſunken. Chriftus floßt 
mit demfelben Blicke, mit dem er ein flerbendes Wuͤrmchen erhält, 
dem Satan Entfegen ein! Mit göttlicher Ruhe, wie wenn er bem 
Wurme zu fterben geböte, fagt er den Hafchen: Sch bins! So 
fol bei ihm in jeder Fleinen Bewegung etwas Bedeutende, wie in 
jenem tieffinnigen Schweigen die erhabenfte Poefie liegen. Milton’s 
Gedicht ift durch Didaktifches vielfach entftellt, Klopſtock's Durch 
Sentimentalität. Die Phantafie trägt in beiden wenig bavon, 
bei Milton mehr, und, was man nicht glauben follte, fogar das 
Harz. Beide Dichter haben lange gewählt; beide hatten zuerft 
weltliche Stoffe, Milton den Arthur, Klopftod Heinrich ben Vogler 
vor Augen, ehe fie auf ihre Eirchlichen Werke fielen; Milton bes 
gann dad feine fpät und endete raſch, daher fteht fein Gedicht 
abgefchlofien und in einer freudigen Feſtigkeit; Kiopftod fing früh 
an und vollendete fpät, und zog feine Krankheit und feinen Truͤb⸗ 
finn mit aller Langwierigkeit feined Verfahrens in den Ton bed 
Werkes hinein. Dabei ift ed eigen, daß Milton, ber fich weniger 
vertraute und zweifelte, ob nicht fein fpätered Zeitalter, ober ber 
nordifche Himmel oder feine hohen Sahre feinen Flug drüden würs 
den, der fogar die Schwäche ber rechtgläubigen Mufe, die um« 
fonft die göttlichen Modelle nachzuahmen ftrebt, ſich nicht ver 
hehlte, daß grade Er fo kuͤhn und flarf in Erfindungen und Phan« 
tafien war, während Klopftod, der vol Selbfigefühl begann, 
zögernb Dichtete, furchtiam erfand und zu große Kuͤhnheit fcheute. 
Beide aber waren von ihrem Stoffe ganz erfüllt, und erwarteten 
von ihm, was ihre Dichterkraft nicht leiften würde. Und fie haben 
fih nicht betrogen. Der Eine blieb anfangs vergeflen, und machte 
erft fpäter feine großen Wirkungen, der Andere machte dieſe gleich 
und warb nachher vergeſſen; bei Beiden aber konnten die Gedichte, 
wenn fie wirklich fo viele Gebrechen hatten, wie wir am Meſſias 
zu finden meinen, kaum ihren Ruhm ald Kunſtwerke an fich bes 


u. weltlichen Moral, u. d. Kritik. Klopfiod, A143 


gründen, und um fo minder, da ber Geift der Zeit Beiden nicht 
unbedingt huldigte, da dem Einen Shaftesbury, dem Andern Wie 
land entgegenftand, die Beide unter fich genau in bemfelben Ver: 
haͤltniß liegen, wie Milton und Klopftod. 

Diefe Wirkungen aber, die fid) gewiß in jenen Zeiten auf 
Viele erſtreckten, welche den Meſſias weder ganz Iafen noch vers 
ftanden, die eine gewiſſe epidemifche Anftedungstraft zeigten, er⸗ 
klaͤren ſich volllommen aus den Ideen, auf denen diefe Gedichte 
ruhten und die auch den Maflen geläufig waren, welchen die dar⸗ 
auf gebaute Dichtung nicht zugänglich war. Wir haben ein Dich« 
tungswerf vor und, das auf dem Geifte von Sahrhunderten fteht, 
dad mit verborgneren Fäden an die Gefchichte der chriftlichen Bil⸗ 
dung und Literatur feit emem Jahrtauſend her angelnüpft ift, ein 
Merk wie wir ed feit den ritterlichen Epen, d. h. feit fünfhundert 
Jahren nicht wieder in Deutfchland gefehen hatten. Diefe großen 
Berhältniffe geben einem literarifchen Produkte aͤſthetiſch keinen 
Zufhuß von Werth, hiſtoriſch aber einen ungeheueren, ber zwar 
in ben Recenfionen ber Belletriften überfehen, aber in der Schaͤtzung 
der Voͤlker und in ber dunkeln Stimme ber Zeiten angefchlagen 
wird. Died muß e8 erflären, warum Klopftod unter und unflreis 
tig bei den Einzelnen weniger gelannt ift, als vielleicht irgend einer 
auch der viel geringeren Dichter jener Zeiten, aber im Allgemeinen 
auch ungelannt fi) in Achtung und Würde erhält. Ueberdenken 
wir alfo, um und dieſen biftorifchen Werth zu verdeutlichen und 
die dunkle Sympathie mit dieſem Werke zu verftehen, daß eine 
hriftliche Poefie unter und feit taufend Sahren eriftirte. Die erften 
poetifchen Schöpfungen von einigem Umfang, die und übrig ges 
blieben, find jene Evangelienharmonien des Dtfrieb und eines uns 
befannten Nieberbeutfchen, bie poetiſch gefchmüdten Erzählungen 
aus dem neuen XTeflamente, neben denen andere aud dem alten 
Teftamente hergingen. Hierauf folgten, ald der biblifche Stoff 
zu enge ward, die gereimten SHeiligenlegenden, die immer mehr 
ben epifchen Xheil der religiöfen Tradition erweiterten. Als diefe 
Erweiterung ihr Ende erreicht hatte, ging man von ber hiftorifchen 
Ueberlieferung zur moralifh didaktiſchen über, ed kam jener 
Freidank und Renner und wie die ähnlichen Werke heißen, in 
denen zu ben Lehren ded Evangeliums grade fo die ber Kirchen- 
väter treten, wie in den Erzählungen die der Legenden zu denen 
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ber Bibel. Dad Geoffenbarte in der Religion warb alfo eben fo 
poetifch behandelt, wie dad Dffenbarende. Allein au der alle 
gorifh.-dogmatifche Theil follte, nachdem dies Beides vollen« 
det war, hereingezogen werden; man fuchte jene prophetifchen Vor⸗ 
zeichen- ded Meffiad im alten Zeflamente auf; wie ber Helb bes 
Evangeliums dort feine Bomwerfündung hatte und feine Geſchlechts⸗ 
ahnen, fo follte jede Begebenheit defjelben auch dort ihr Vorbild 
haben, man verglich Beides und erzählte und moralifirte über Beides 
erft in Profa, dann im Schaufpiel, in den Myfterin. So 
wie man bier den Hauptgegenfag von Chriftus in David, Dem 
epifchen Helden im Prophetifch - Lyrifchen, gefunden hatte, war 
der Uebergang zur Iyrifchen chriftlihen Poefie nothwendig, und 
daher füllten die Pfalmen in mehr ald hundert Bearbeitungen bie 
zweihundert Zahre aus, die verfloffen, ſeitdem fie anfingen die 
myſtiſchen Religiondpoefien zu verdrängen. Hier haben wir bie 
ganze Gefchichte unferer Poefie in einer Nuß, denn Die weltliche 
läßt ſich in einer bis ins kleinſte entfprechenden Parallele daneben 
ftellen. Wir fehen die Uebergänge des Epifchen ind Dibaktifche, 
des Didaktifchen ind Allegorifche, des Allegorifchen ind Lyrifche, 
neben bem fich zugleich die dramatifche Form fehüchtern anfing zu 
bilden. Seitdem die epifche Form verloren und fo lange die dra⸗ 
. wmatifche Form nur geahnt und nicht gefunden war, fteht in der 
Mitte jener Zwittergattungen des Didaktifchen und Lyrifchen bie 
Allegorie ald eine Mifchgattung, die alle Eigenfchaften des Didakti- 
ſchen und Lyrifchen, und Alles was damit zufammenhängt, Idylle, 
Satire und Elegie, das Malerifhe und Mufitalifche, in ſich 
vereinigt, und die über diefe Nebengattung weg eine einzige unge⸗ 
heure Brüde bildet, zwifchen Epos und Drama, und daher auch, 
an ihren Grenzen befonderd, felbft epifche und dramatifche Elemente, 
Erzählung und Dialog, in fi) aufnimmt. Es ift die große, ges 
ftaltiofe Gattung, die in ganz Europa über den Zeiten bominirt, 
wo bie Poeſie felbft chaotiſch und geftaltlos blieb und ſich zu den 
zwei einzigen ächten Formen nicht erheben konnte; in die Allegorie 
ſtroͤmte der verjüngende Samen bed abfterbenden Epos über; über: 
ihr brütete Die reifende Zeit, und fie durchging alle Stufen eines 
embryonifchen Zebend, bis das Drama aus ihr and Licht geboren 
ward. Keine Poetif hat je diefer Gattung ihr Recht, ja nicht eins 
mal eine einfichtige Erwähnung berfelben gethan; und Died zwar, 
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weil nie die Dichtung hiſtoriſch ift betrachtet worden. Und doch blie 
ben, ohne daß man diefe Gattung gehörig erfannte, taufend unges 
löfte Röthfel zurücd. Am Audgang ded europäifchen Volksepos liegt 
jene Komödie ded Dante. Nie hat man died Werk zu rubriciren, 
nie den Titel zu erklären gewußt. Es ift das kanoniſche Werk, 
Eröffnung und Vollendung diefer ganzen Gattung. Es liegt an 
ben Grenzen bed Epos und ift darum von epifchen Elementen voll, 
es liegt am fernfien vom Drama und deutet auf Died ahnend mit 
dem Xitel bin, keineswegs weder durch Wunder, nod durch Zu⸗ 
fall, fondern weil der Wechfel der poetiichen Farben, der Elegie, 
Satire, Idylle, des Epifchen und Lyrifchen und Didaktiſchen, weil 
die bunte Variation der Scenen mit nichtö befler ald einem Schau⸗ 
fpiel verglichen werden Tonnte, grade wie wir früberhin. zeigten, 
daß unfere geringen Allegorien in Deutichland die geringen Anfänge 
des Schaufpield enthielten, grade wie man Die Allegorie ded Venus⸗ 
bergs, des treuen Edhart, eine Komödie nannte, und wie jener 
Volkspoet Vogel feine Komödien umgekehrt nach Art eined Venus⸗ 
bergd mit Schaumerf aufftugen wollte. Auf der entgegengefeßten 
Grengberührung der Allegorie mit bem Drama ift der Uebergang 
in den Mpfterien von felbft Ear. Die Zwifchenzeit füllen in Eu- 
ropa jene AMllegorien in Frankreich, jene allegorifchen Idyllen und 
Romane, die berühmten Namen der Sannazar und Montemayor, 
der Sidney und Spenfer aud, und was felbft in Italien im epi- 
[her Form auftrat, ward vielfach allegorifch gedeutet, oder behielt 
Elemente der Allegorie in fih. Daſſelbe ift der Fall mit unfern 
erfien Epen, die in England und Deutfchland aus diefer geftaltlofen 
Form herausrangen, in biefer Zeit, wo ſich Philofophie und Nee 
ligion, Kunft und Muſik wieder felbfländig Iosrangen aus dem 
unnatürlichen Vereine, in den fie hier gerathen waren. Brodes 
hatte auf ein folched koloſſale Vereinigungswerk noch das Auge 
gerichtet, alleined ging nicht mehr; dad Epos drängte zu mächtig 
hervor. Allein unfre beiden Werke von Milton und Klopftocd geben 
wohl noch ihren Urfprung zu erkennen. Wie viel ganz ungeheu- 
chelte Allegorie blieb nicht in Milton hängen! wie gingen nicht in 
Klopſtock Viſionen ein und Schilvereien! wie haben Beide bie 
mufifalifchen, elegifchen, idylifchen, Inrifchen Elemente zufammen- 
gehäuft, und die Acht epifchen nur mit Mühe und vereinzelt ges 


funden! Ja felbft dee Kampf mit dem Drama ift, wenn nicht 
Gero. d. Dicht. IV. Wh, 10 
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in den Werken, fo doch in den Dichten zu finden. Milton fol 
von einem Singfpiel Andreini’d (Adam) zu feinem Werke angeregt 
worden fein; er wollte fogar zuerft eine Tragödie aus bem Falle 
des Menfchen machen, zu der fich verichtebene Plane und Bruch⸗ 
finde vorfanden. Klopflod umgekehrt ging noch während der Ver⸗ 
fertigung feined Epos zum Drama gleihfam über und ſchrieb ſei⸗ 
nen Adam, Died gleiche, aber umgekehrte Verhältnig rührt baher, 
weil dem Milton die Blüthe ded Schaufpield in England voraus» 
gegangen war, auf Klopſtock aber erft folgte. Wie nahe übrigens 
Milton der Gedanke zu einem Schaufpiel liegen mußte, folgte aus 
der fortdauernden Eriftenz der Myfterien, mit denen bad Thema 
fo verwandt war. Denn dad war ja bie Quinteffenz aller jener 
myſtiſchen Gleichungen, jenes große Verhälniß von Adam zu Chris 
ſtus, von jenem vaterlofen Erdgebornen und dieſem vaterlofen 
Sohn der Jungfrau, die, Beide unfterblih, fterben mußten, des 
Eine durch Sünde gezwungen, der Andere um ber Tugend willen 
aus freiem Antrieb, ald Verderber und Erloͤſer. Milton fang ben 
Fall des Menfchen in einer Zeit, wo ſich nach ſeinem Sinne im 
Politiſchen in feinem Waterlande das große Schaufptel der ver- 
Iorenen Freiheit der Menfchheit wiederholte. Er fagt es m 12. Ge⸗ 
fange felbft, daß der Abfall von Vernunft und Tugend den Men- 
fhen auch Außerlich durch Tyrannen ben Verluſt ihrer Freiheit 
bringt; gerechtes Urtheil und Fluch der Vorfehung bringe bie inner« 
lich Unfreien auch in politifche Knechtſchaft; Tyrannei müfle fein, 
obwohl der Tyrann deshalb nicht zu entfchuldigen fei. Er fchrieb 
fein Wert wenige Sahre, nachdem die Republik England aufgehört 
hatte zu fein, deren Sache er ergeben war bis auf die Vertheidi⸗ 
gung des Königmords. Man erkennt den Sohn einer rauhen Zeit, 
Die nur firenge Gerechtigkeit nach religiofen Grundſaͤtzen uͤbt; das 
ganze Gedicht geht, wie ed dem Thema gemäß ift, von der 
Satzung aus: der gefallene Menfch ft dem Untergang geweiht, 
„er muß mit feiner ganzen Nachkommenſchaft flrben, Er muß 
fterben ober die Gerechtigkeit.” Und nad, eben dieſem Grund⸗ 
ſatze ſtimmte Milton in der Wirklichkeit für jenen Aft einer finfteren 
Gerechtigkeit, die an Karl I. die Exbfünde der Könige unerbittlich 
ftrafte. Em folder Mann konnte den Fall der Menfchheit fingen, 
aber nicht ihre Erlöfung. Er verfuchte ed, es ift aber nur Eine 
Stimme, daß das wieber erlangte Paradies ein misgluͤcktes Wert 
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ift. Die Entwidelung der Ideen flemmte fich in der Zeitz ber firenge 

gereigte Puritaner konnte nicht das Wort und den Geift ber Barm⸗ 
herzigkeit, der Verföhnung, der Toleranz faflen, aber dad weiche 
und fanfte Jahrhundert in Deutfchland faßte ihn, Klopſtock faßte 
ihn, dem bie Thraͤne ber Erbarmung immer näher lag, ald ber 
Ernft des Gerichtö, ber ben gefallenen Abbadonna in feinem Ge 
dichte rettete, ber nur bie elegifche und verfühnende Todesſtunde 
Adamd, nicht feinen Fall befingen Eonnte, der, nicht minder em⸗ 
pfanglich für menſchliche und bürgerliche Freiheit ald Milton, doch 
vor dem ähnlichen Akte jener Vergeltung der Erbfünde in Frankreich 
mit ganz Deutfchland zufammenfchauderte.e Der fang das Merk 
der Erlöfung, nachdem die religiofen Verfolgungen lange aufgehört 
hatten und ein Geift der Milde und Verfühnung Über der Welt wehte, 
und in unferm Waterlande befonderd. Das Chriftenthum hatte das 
Dogma von der Gnade und Vergebung gebracht; bis ſich aber 
der göttliche Begriff in den menfchlichen Dingen verwirklicht hatte, 
brauchte es faft zwei Sahrtaufende. Das alte Teſtament, die ganze 
alte Gefchichte kennt den Begriff der Begnadigung und Billigfeit 
eigentlich gar nicht. Was der Grieche in feinem Träftigen männ- 
lichen Gebete: gib mir was mir gebührt (dog uoı vd oyerlousva) 
ausbrüdt, unterfcheidet ihn von dem weiblichen Chriftengebet (ver 
gib und unfere Schuld) eben fo, wie feine ganze Rechtsordnung, 
in der feine Obrigkeit einen Richterfprudy mildern und Billigkeit 
oor Recht walten laſſen konnte, von unferer chriftlichen. Das Al 
terthbum hatte entfchuldigte Sünden, die auch Fein moralifches Ur- 
theil verdammte, denn „wo fein Gefeß ift, da ift feine Sünde”, 
das Ehriftenthum aber flatuizte Feine Schwächen, bie eben dadurch 
entfchuldigt wären, weil fie keine menfchliche Anftrengung in uns 
tilgen Tann 5°); fie waren Erbfünden und keine Werke konnten ohne 
die Gnade (ohne Begnadigung und Vergebung, ohne Billigkeit und 
Nachſicht) fie verwilhen. So follten denn auch folche Verbre⸗ 
hen, an denen bie Schwäche ber menfchlichen Natur ihren Antheil 
Außert, menfchlich nicht mehr nach ganzer Strenge beflraft werben. 
Allein dieſes Begnadigungsrecht ift im ganzen Mittelalter nur fel- 
ten geübt worden, bie menfchliche Natur erwies fich mächtiger ald 


58) Denn jeber Menſch Hat angeborne Schwächen, 
Die Gnade nur, nicht Kraft kann überwinden. Shaffpeare. 
10° 
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die chriftliche Lehre. Die Reformation erneute dieſe Ideen ber 
Milde, auch nach ihr aber drängte Krieg und Intoleranz fie in 
folchen Zeiten, wie bie republifanifchen in England und der 3Ojähr. 
Krieg in Deutfchland waren, natürlich zurüd. Aber bad vorige 
Sahrhundert machte diefe Chriftenrechte zugleich mit den Menfchen- 
rechten in ganz Europa geltend, und bazu half freilich die Philos 
fophie ihr guted Theil mit. Vor und um und nach Klopſtock ar⸗ 
beiteten Boltaire und wie viele Andere nach der Beachtung jener 
Rechte hin, und Toleranz und Humanität ward Die Lofung des 
Jahrhunderts. In diefer Zeit ſteht das Werk Klopſtock's von Er⸗ 
loͤſung und Befreiung des gedruͤckten Menſchen als ein großes 
Symbol. Er vollendete das Werk des Milton; beide zuſammen 
geben in der proteſtantiſchen Kirche, einfach epiſch geſtaltet, den 
Kern der chriſtlichen Mythologie, den Verhalt der Erloͤſung zur 
Schoͤpfung, der innern geiſtigen Erhebung zu dem phyſiſchen Zwang 
der Natur, gereinigt von all dem Beiwerk, das der Katholicismus 
hinzuthat, in jener einfachen Groͤße und Wuͤrde, die dem Chriſten⸗ 
thum gemaͤß iſt, und die dieſe beiden Dichtungswerke bei all ihren 
Fehlern zu weit wuͤrdigeren Repraͤſentanten chriſtlicher Poeſie macht, 
als das geſammte, form= und bedeutungslos gebliebene Legenden⸗ 
weſen der mittleren Zeiten. In dem durch die Reformation erneuten 
Chriſtenthume nehmen dieſe beiden Werke voͤllig dieſelbe Stellung 
ein, wie die des Caͤdmon und Otfried in der Zeit der erſten Ver⸗ 
breitung des Chriftenthbumd, und beide Gedichte verrathen auch an 
einzelnen polemifchen Stellen gegen ben Papismus ihren ausfchlies 
Send proteftantifehen Charakter, und konnten nur oberflächlich in 
Fatholifche Gegenden eindringen. Im großen und engen Bunde 
liegen fie, Durch ein Zahrbundert getrennt zwar, boch Dicht beis 
fammmn, und ed wirb nun nicht mehr fo kuͤhn und willlührlich er⸗ 
fcheinen, wenn wir im erften Bande zwifchen den bebeutenderen 
Dichtungen verfchiedener Zeiten und Völker eine Speenverbindung 
vermutheten; denn was fich dort nur vermuthen ließ, das laßt fich 
hier in den helleren Zeiten erweiſen. 

Diefe tiefen Beziehungen der Meifiade zu ber Geſchichte der 
europaͤiſchen Literatur erklaͤren uns alſo den ſtillen Beifall der un⸗ 
ſichtbaren poetiſchen Kirche hinlaͤnglich. Dergleichen Bezuͤge finden 
ſich nie bei bedeutungsloſen Maͤnnern; ſie ſind es, die Jedem, bei 
dem ſie ſich finden, in der Geſchichte der Welt eine Stelle geben. 
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Sie feben immer das engfte VBerhältniß zwifchen der Bildung des 
Individuums und der feiner Zeit voraus, was eine viel wahrere 
Größe in ſich begreift, als jener oratorifche Ruhm, feinem Zeit⸗ 
alter um Sahrhunderte vorgeeilt zu fein. Denn diefer Ruhm be 
deutet eigentlich in der Wirklichkeit nichtd, oder er muß gerade 
folhen Männern zugetheilt werben, die die Bildungäftufe ihrer 
Zeit, eben weil fie ihre Achten Söhne find, in ſich abfchließen und 
zur Reife bringen. Gerade durch diefen Abfchluß des früheren 
find fie zugleich Anfang des Neueren, das fich durch Sahrhunderte 
fortziehen Tann. Wie Klopftod die Eigenthümlichkeiten der älteren 
Dichtung und die Ideen der Zeit, Die er vorfand, im fich ver: 
einte, haben wir oben gezeigt: die Gefchichte der Folgezeit wird 
und jeden Augenblid in den verfchiedenften Gebieten auf ihn zurüde 
führen, wo er anregte, Ziele zeigte und Wege gebahnt hat. Wie 
friedlich er felbft war und wie fehr er ber frievlichen Zeit unferer 
Dihtung angehörte, doch hat die folgende Revolutionsperiode faft 
Feine Richtung zu zeigen, in bie nicht Klopfiod hingewiefen hätte. 
Auch galt er den flürmenden Genies dieſer fpateren Zeit ald ihr 
Berfündiger, und er bat aud wirklich biefe Begriffe von regel: 
Iofer Naturdichtung, von Genialität und Originalität neben Leſſing 
zuerft wie einen zündenden Blis unter die Jugend geworfen. Buͤr⸗ 
bet ihr Satzungen dem gemeihten Dichter auf, fragte er die Aeſthe⸗ 
tiker? dem Künftler warb doch Fein Gefeß gegeben, wie ed dem 
Gerechten nicht ward! Wißt, die Natur fehrieb ed ihm in fein 
Herz, und er kennt ed, ihr Thoren, und fich felbft ftreng übt er 
ed aus. Kommt zu dem Gipfel, wo ihr gleich im Antritt, wenn 
ihr zu gehen verfuchtet, fchon ſinken würdet. So galt feine Ge 
lehrtenrepublik felbft Goͤthen für die befte Poetik, und diefe Anficht 
forach fich in feinem Jugendkreiſe herum und hielt fich gegen man- 
nichfaltige Anfechtungen. So pflanzte er zuerft die Liebe zur 
Volkspoeſie, und Herder konnte bei ihm lernen, fremder Zeiten 
Sinnedart zu errathen und nachahmend zu treffen, und gegentheile 
lehnen fi) die Gräciflen wie Ramler wieber eben fo entichieden 
an ihn anz die Triegerifchen Barden find von ihm auögegangen und 
bie friedlichen Idyllendichter; die Werächter der Franzofen und bie 
Verehrer der Engländer hatten an ihm Stuͤtzen; wer fich mit Sage: 
born und Horaz an einem Weinliede erlaben wollte, Tonnte ihn 
auffchlagen, und der, dem mit Young eine mitleivige Menfchen- 
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thräne- lieber war ald das Firmament und bie Sterne, dem pflich⸗ 
tete er bei. Wer in dem weiten Gebiete unferer Dichtung vor 
Schiller den Durft nach Vaterland und Freiheit zu flillen fucht, 
der findet nur bei ihm eine Stelle, wo er ſich raſtend erquicke. 
Ueber die ganze Dichtung des Jahrhunderts weg reichte er, felbft 
unwillig, feine Hand den Romantiten, er hat die ganze daͤniſch⸗ 
beutfche Dichtung, die mit diefen fo eng zufammenhängt, angeregt. 
Der proteftantifche Dichter fah feinen Lieblingsjünger katholiſch 
werden und Tonnte ihm nicht zu fehr zürmen, ber vaterländifche 
Barde fah die deutfche Jugend fich bis in beide Hispanien und Ins 
dien verirren, und er mußte ed fühlen, daß er zu beidem ein ents 
fernter Anlaß war. Denn eben dad, was die Romantik charakteri⸗ 
firt, da8 hatte Klopftocd ganz entfchieden, daß er die Poefie nämlich 
ind Leben und dad Leben in die Dichtung trug. Mit eben biefem 
Zuge hat er durch feine Perfünlichkeit den Wirkungen feiner Dich» 
tung noch eimen deſto größern Nachdruck gegeben. Der religiöfe 
Dichter durfte nichts anders in der Wirklichkeit fen wollen, als 
er in der Poefie war; der durch Lehren auf Moralität und Froͤm⸗ 
migfeit wirken wollte, mußte ed mit feinem Beifpiele ebenfo. So 
verlangten ihn daher die Schweizer mehr blos feinem epiſchen Ge 
dichte gleih, während er zugleich feinem Iyrifchen glich; fo lebte 
er in feinem Samilien= und Freundekreife in Kopenhagen oder in 
Hamburg ein ganz poetifched Leben. Die Schriften und Briefe 
feiner Meta find hierfür das fprechendfte Denkmal. Sie fühlte 
fi) in holder Freude die allerglüdlichfte Frau, daß fie ihm beim 
Meſſias helfen, daß fie beten durfte, während er daran fchrieb, 
Daß fie mit ihm reden Fonnte, wohin ſich ihre Fleinen Frauene 
zimmerlichleiten gewagt hätten, vom Kolorit ber Wiffenfchaften, 
vom Geſchmack, und was über Alles geht — von Empfindungen! 
Die verliebteften Gedanken gehen mit den heiligften fehr gut zus 
fammen; fie flreiten ſich unter einander, wer den anderen, aber 
auch wer Gott am meiften liebt. In ihrem Samilienkreife und 
auch in anderen war das Schickſal des Abbadonna eine allgemeine 
Angelegenheit; unter dem Praͤſidium von Sad in Magdeburg des 
fretirte man fynobalifch feine Erlöfung, die Züricher Gefelfchaft 
fuppliciete für ihn; im Yen Sefang, fchreibt Meta ihrer Schwer 
fir, kommt Abbabonna fehr wieder vor! Sie lebten nicht nur 
das Leben der Richarbfon’fchen Romane, und Meta hieß Eläry bei 
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bem Manne ihres Herzend, Den ihre ganze Familie wie en Wun⸗ 
der verehrte, fondern fie fegt ſich auch mit Richarbfon in Korre⸗ 
fpondenz, und fchreibt ihm in feinem eigenen Stile Die Unmits 
telbarkeit diefer Schreibart, die ihre Schweſter Schmidt noch mehr 
befist, ihre Liebe für Klopflod aus feinen Werken, noch ehe fie 
ihn Fannte, und ihre Erklärungen an Richardſon, daß, wenn 
fie in England fei, fie nicht auf die Falte Geremonie der Eins. 
führung bei ihm warten würde, dies und bie ganze Färbung. 
ihres Weſens ihre wie Klopftod’8 Sinne = und Lebensart er- 
innert und berührt ſich mit ber der fpäteren Romantiker, zwilchen 
welchen beiden Kreifen die Stolberge mitten inne ſtehen. Auch 
mit Young Tnüpften fie noch Verbindungen an und Klopftod. 
wünfchte fih, daß jener, wenn er ftürbe, fein Genius fe. Dies 
fer poetifche Anſtrich des Lebens yflanzte fi) auf feine Freunde 
über, befonderd in Niederfachfen, deſſen Poefie bei ihm ihren 
hoͤchſten Flor erreiht. Die im Harz, in Halberfiadt, in Braun⸗ 
ſchweig Zerftreuten hatten eine Art Mittelpunft in Gleim, und 
diefer, wie oft er auch unzufrieden mit Klopflod war, fchwärmte 
doch in Freud und in Andacht mit, enthufiasmirte fich über bie 
Hermannſchlacht, und über den Meſſias, und Klopflod’s Mutter 
fam ihm wie Die des Meſſias vor. Wie die Göttinger Tugend 
ber 70er Jahre für ihn fchwärmte, werben wir unten genauer 
hören; dem Chriflign Stolberg war er, „um wenig zu fagen, 
der größte Dichter der neueren Zeit.‘ Und die Liebe, die er 
in Hamburg, in Holftein, in Kopenhagen fammelte, das gefeg- 
nete Anbenten, in dem er da Jange fland und noch flieht, war wahr: 
lich mehr werth, als die perfönlichen Auszeichnungen bei feinem 
Leben und die wollen koͤniglichen Ehren, mit denen er begraben 
wurde. Man muß die Pietöt der nordifchen Samilienbande Tennen, 
um fih einen Begriff von ber Wärme und Energie zu machen, 
mit der feine Freunde an ihm hingen. Bei diefen perfünlichen Bere 
hältniffen gilt übrigend völlig, was bei feinen Gedichten zu et- 
innern if. Die Meinung ift durchaus trefflih, die Wirfung nicht 
fo. Eine Zeit lang war die Ausſicht da, ald ob Klopftod, auch 
felbft mit feinem Meffiad, ein ganz volfsthümlicher Dichter werden 
follte; die erfle Begeiſterung ließ e8 ganz erwarten. Sobald ſich 
aber der Miderfpruch der Geiftlichen und der Laien, der Nüchter: 
nen und felbft der Enthufiaften (in der Schweiz 3. B.) erhob, 308. 
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fi) Klopfiod, unter inneren Vorgängen, die den Göthifchen nicht: 
unaͤhnlich find, in fih zurüd und vergaß feine Pflichten für bie 
Nation über dem ifolirten chriftlichen Standpunft, den er einnahm, 
feine populare Stellung über feiner familiären, feinen Ruhm über 
feiner Seligfeit. Er ging mit den allgemeinen Forderungen unb 
Bildungen der Zeit nicht mehr fort, und bie unter feinen Ver⸗ 
ehrern, welche biefen Entwidelungen folgten, wie Boß und Niebuhr, 
wandten ſich theilweife von ihm ab, beklagten die Beſchraͤnkung 
feines Speenkreifes, die Genußſucht, den Frieden, bie Traͤgheit, 
ber er fich hingab. Nicht allein die Sreigeifter, wie Clodius meint, 
fondern auch eben diefe Männer, die noch dazu vol Anerkennung 
waren, warfen Klopftod mit Recht vor, daß er der Urheber weich⸗ 
licher Empfindelei wurde, daß er das ,, griechifche Gefühl der ge⸗ 
funden Natur’ verdrängt habe; die ganz eigentlich feine nächften 
Freunde waren, die C. $. Cramer, Schönborn, Stolberg kamen 
durchaus krankhaft aus feiner Schule, und in der Ferne klam⸗ 
merten fich die Krankhaften, die Lavater, die Schubart u. 3. an 
ihn an. Daher hat Schiller fo vortrefflih gewarnt, daß Kein 
Dichter fich weniger zum Lebenöbegleiter eigne, ald er, der unaufs 
börlich den Geift unter die Waffen rufe; und ed fei ihm bange um 
den Kopf, der fich den Meſſias zum Lieblingsbuche mache, der 
nur in eraltirten Stimmungen bed Gemuͤths gefucht werben Tonne, 
leicht ein Abgott der Jugend werbe, die fi) im Unenbdlichen gern 
ergeht, und deſſen gefährliche Wirkungen man hinlaͤnglich in Deutfch- 
land erfahren habe, Niebuhr ferner fand, es fei in Klopftod etwas 
Mäpdchenhafted geweien, nicht nur in dem fchönen Sinne makel⸗ 
lofer Unfchuld, fondern auch in dem, der für den Mann nicht 
paßt. Daher kam's, daß er fo frauenbedürftig ward, daß er 
fentimentale weibliche Lefegirkel gründete, über die Lefling in den 
Briefen an feine Braut fpottete, und daß die Frauen feiner Um: 
gebung, gelehrig wie fie waren, jene fchnele Bildung annahmen, 
die Niebuhr befremdete. Charakterificend wie dieſe weibliche Um: 
gebung ift auch die adlige. Auch dies hängt mit Klopſtock's Per 
fünlichkeit genau zufammen, Er hatte, wie Göthe fagt, von Ju⸗ 
gend auf großen Werth auf fich gelegt, er befliß fich der größten 
Reinigkeit, und die Würde feines bichterifchen Stoffes erhöhte ihm 
das Gefühl feiner Perfünlichkeit, gefaßtes Betragen, abgemeßne 
Mede und Lakonismus gaben ihm ein biplomatifches Anfehn, und 
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es iſt ein epochemachendes Faktum, daß er der erſte Dichter war, 
ber ſich ,‚, eigene Verhaͤltniſſe ſchuf und den Grund zu einer unab⸗ 
hängigen Würde legte, *’ Anfangs ein Volksmann, dam ein Hof: 
Dichter ward Klopſtock zuletzt der Mittelpunkt eines ariftofratifchen: 
Kreifes. In feiner nächften Nähe fehen wir die Bernftorff und 
Schimmelmann, die Schönborn und Moltke, die Stolberg und Hol 
und wie fie alle heißen. Der ganze Kreid um Klopftod und feine 
fromme Dichtung her macht einen ähnlichen oligarchifchen Eindrud, 
wie wir ed oben von den Pietiften in Halle fagten. Der Dichter 
der Würde fing je länger je mehr an von dem Publitum wie vom 
Pöbel zu reden, oder jenen ehrwürdigen Namen nur ben Kennen 
zu geben. Eben der Mann, der fo bemunderungdvoll von ber 
volföthümlichen, unhöfifchen Pflege unferer Dichtung ſprach, bes 
mühte fich fpäter fo eifrig um die Wiener Akademie, und dachte 
wohl darin Diktator zu werden. In eben biefem biktatorifchen 
Sinne fuchte er einmal untereinander zufammenhängende Lefezirs 
tel in allen Hauptflädten zu gründen, ein Projeft, dad und eine 
Korrefpondenz mit Thielemann näher eröffnet haben würde, wenn: 
biefer nicht ein ausdruͤckliches Verbot der Bekanntmachung wäre 
beigefügt gewefen. Mit diefen Gefinnungen hängt die ganze Ten⸗ 
benz und der ganze Ton feiner fpäteren Werke eng zufammen, bie 
ihn der Nation immer mehr entfrembeten, und nicht war baher 
übler angebracht, ald wenn man und zumuthete, im Mefliad 
unfre beutfche Nationalepopde, in ihrem Verfaſſer unfern Achten 
Volksdichter zu erkennen. 


5. Chriſtliche Dichtung nah Klopfitod, 


Die Erfcheinung der drei erften Gefänge des Meflind (1748) 
fiel mitten in Die Zeit der größten Aufregung zwifchen Gottfcheb 
und den Zuͤrichern. Sie waren für die leßteren eine gewonnene 
Hauptſchlacht, nach der- die Anftrengungen der Sachſen Trampf- 
hafter aber ſtets ſchwaͤcher und zuletzt verächtlih wurden. Klop⸗ 
ſtock gründete durch fein Auftreten ein allgemeines und enged Bünd» 
niß zwifchen ver Schweiz und. Niederdeutfchland, wo fein Anhang 
an Zahl und Begeiſterung woetteiferte, er zog außerdem Kopen- 
hagen, Halberftadt, Berlin und felbft Wien in fein Intereffe, und 
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dies war mehr als genug, Gottſched's Ligue zwiſchen Sachſen, 
Schleſien und Preußen zu ſprengen. Wie vielen Einfluß die Schwei⸗ 
zer auf Klopſtock gehabt haben, wie natuͤrlich es war, wenn fie 
ihn als ihr Werk betrachteten, und wie ed ihnen fchmeicheln mußte, 
daß dieſer bewunderte Züngling ſich ihnen ganz hinzugeben ſchien, 
Died geht aus Klopſtock's Briefen an Bobmer deutlich genug hervor, 
die feit 1748 gefchrieben find 5°), Er nähert fich ihm gleich mit 
jener Mifhung von Zutraulichkeit und Ernſt, die fchon dem Knaben 
eigen war, mit jener Freundeöwärme, bie im überlegenen Menfchen 
fo gewinnend ift, die nachher den Zauber um ihn breitete, der. 
feine jugendlichen Freunde fo fehr enthufiasmirte. Er geſteht ihm, 
daß er feine kritiſchen Schriften verfchlungen habe noch ald junger 
Menſch; Bodmer's Milton (denn er lad damals noch nicht englifch) 
mußte erfi dad Feuer in ihm aufregen, dad Homer nicht konnte; 
bad Bild des Epilers, dad Bodmer in feinem kritiſchen Lobge⸗ 
dichten entworfen, ergriff ihn und wedte jenen neidifchen Ehrgeiz 
in ihm; denn ihm ſchien dad Epos über alle übrigen Dichtungs« 
arten erhaben zu fein wie die Erde über ihre Theile. Mit dieſem 
Üterarifchen Belenntniß legt er Bobmer zugleih fein Herzensbe⸗ 
Tenntniß, feine Liebe zu Fanny vor; er wollte nicht allein feine 
bichterifche Stellung , fondern auch eine amtliche und auch eine 
Geliebte und Frau feinem Bodmer verdanken, und wirklich legte 
diefer fein Fuͤrwort in einem Briefe an Fanny für ihn ein. Die 
Züricher luden ihn zu fih und er Fam auch 4750 mit Sulzer und 
Schultheß dahin. Bodmer taͤuſchte ſich in feiner Perfünlichkeit 
etwas, aber dies konnte nicht die Verbindung flören, und noch 
weniger dad Feuer Löfchen, das fein Meffiad bereitd in der Schweiz 
entzundet hatte. Was wir oben von dem Charakter der Schweizer- 
Zuſtaͤnde und Literatur im Allgemeinen gefagt haben, macht mit 
der ganzen Stimmung ber Zeit begreiflih, daß bier Die facultas 
laorimatoria (wie fie Züßli nannte) und die patriarchalifhe Sal⸗ 
bung am tiefflen eingreifen mußte. Bodmer feßte Tſcharner in 
Bewegung, den Mefliad ind Franzöfifche zu überfegen, und Meiern 
in Halle, ihn zu beurtheilen: (der Meifiad 1749), er felbft fchrieb 
Empfehlungen, Audzüge und Abhandlungen und fing an, ben 


89) Gedruckt in ber Iſis 1808. 
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Plan feiner Noachide hervorzufuhen. Was Milton dem Klopſtock 
war, follte diefer wieder für ihn werden; der verfländige Mann, 
ber kaum Eritifche Gedichte bisher zu fchreiben gewagt, fühlte ſich 
plöglih von der feraphifchen Mufe begeiftert. Um dies zu be 
greifen, muß man auch hier die moralifchen Einflüffe nicht ver- 
geſſen. Kiopftoc ergriff die jüngeren Gemüther mit einer unwider⸗ 
 ftehlichen Anziehungskraft; der zwar 5Ojährige Bobmer ließ ſich 
jugendlich mitreißen, und ihm war nachher der enthufiaftifche Wie 
land perfünlich lieber ald ihm Klopftod war. Um die Stimmung 

in Diefem Kreife zu bezeichnen, wähle ich eine Stelle aus Briefen 
von 3. ©. Heß, Pfarrer zu Altftetten bei Zürich, der gleich 1749 
in Zufälligen Gedanken über den Meſſias eben fo empfindungsvoll 
biefe Erfcheinung begrüßte, ald Meier troden und verftändig ges 
than hattes°), Er fchreibt an Bodmer, er müfle ihm Klopftod’d 
Freundſchaft verfchaffenz; entweder fei die platoniſche Liebe eine 
Chimäre, ober er habe fo rechtmäßige Anfprüche an diefe Freund» 
fchaft, wie Klopftod an die Liebe feiner Fanny, denn er fei m 
alle feine edlen Gemüthseigenfchaften und Zugenden beinahe fo 
fehmerzlich verliebt, als Er in feine Freundin. Wenn er ihn nicht 
zum Freunde annehmen wolle, fo werde er (der fich bisher nur in 
Sohenfteinifcher fchwerfälliger Poefie werfucht hatte) noch lernen, 
zärtliche Oden zu machen, und darin fo Eläglich thun, baß fich die 
ganze Nachwelt für fein freunbfchaftliche® Herz ebenfo wie für 
feine Liebe intereffiren müfle. Bald Darauf fchreibt Heß an Klop⸗ 
ftoc® felbft tändelnde Briefe, in denen er die Rolle des Liebhabers 
zu Klopſtock's Tochter (der Mefjiade) ſpielt. Mit der ſkrupuloſeſten 
Gewiſſenhaftigkeit las man bier und bedachte fich jede Zeile in 
diefem Werke, damit ja Alles vollkommen fei, damit. fein Orthos 
dorer und fein Keber, Fein Kritiker und Fein Poet etwas zu tabeln 
haben follte. Die nüchternen Heidegger, Wafer und Künzli hatten 
ihre religidfen und Eritifchen Bedenken bei der Sache, fie wagten 
ed aber kaum in Antimeflianifchen Briefen (1749) unter der Maske 
von Landpredigern anonym aufzutreten, um ed nicht mit Heß und 
Bodmer zu verderben. Diefer begann nun fi) in Young und das 


60) Bon ihm hat Leifing fehr ſchoͤn gefagt : 
Sein Eritifh Lämpchen hat die Sonne felbft erhellet, 
und Kiopftod, der ſchon ftand, von neuem aufgeftellet. 
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alte Teftament zu begraben und theilte fchon A749 feinen Freunden 
Droben der Noachide mit, er fühlte den Geift auf ſich gekommen 
und wollte ald ein treuer Yünger mit neuen Wundern die Wunber 
feined Meifters bethätigen. Hätten Klopflod und Hagedorn ge⸗ 
wußt, was fie thaten, fie würden ihm feine Probeflüde nicht fo 
gelobt haben, wie vorfichtig fie ed übrigens ſchon thaten; vielleicht 
aber würde ed auch nichts geholfen haben, wenn fie ihn in Schrans 
en zu halten verfucht hätten, denn er hatte feinen Wieland zur 
Seite, ber feinen edlen kuͤhnen Schwung bewunderte und nichts 
tadelte, als daß feine Epen zu klein wären. So erfchien denn 
41752 der Noah in 42 Gefangen, der Hauptvertreter feiner fioni« 
tifchen Geſaͤnge, die kleine Erlöfung des Menfchengefchledhtd, in 
Klopſtock's Verſen, Malereien, Empfindungen, aber ganz profai- 
fhem Gange; und die Wieland und Sulzer empfahlen ihn der 
Welt ald einen Nebenbuhler des Meflind. Binnen weniger Jahre 
erichien feine Sündfluth, fein Jakob und Joſeph, Rachel, Joſeph 
und Zulika, Jakobs Wiederfunft, Dina und Sichem; nody ehe 
Klopflod’8 Adam fam, ging er fchon 1754 in feinem Joſeph zum 
Drama über, und fchrieb eine unüberfehliche Reihe patriarchalifcher, 
sweltlicher, antikifirender, polemifcher, politifcher Stüde, mbem er 
fih, ahnlich wie Gleim und Nicolai, verborben durch fein Pro⸗ 
teftorat über jüngere Leute und feinen bisherigen kritiſchen Ruhm, 
auf eine importune Art in alle Dinge mifchte und über alle Dinge 
wegfebte. Niemand würbe begreifen, wie er in fo fpäten Jahren 
plöglich zu einer fo großen Produktionskraft Fam, wenn man nicht 
wüßte, daß er über das fchriftftellerifche Eigenthum die lockerſten 
Begriffe hatte, Daß er gleich einer Eifter flahl, wie Wieland von 
ihm fagte, und wirklich auf eine ganz unfchidliche Art fi Alles 
aneignete, was ihm nur irgendwo in fremden Dichtern gefiel. 
Was Sellert von fich felbft fagte, daß er fich gern wiederhole, 
was fogar von einem Voltaire und Wieland zu fagen ift, dad gilt 
von Bodmer im höchften Grade: er fchreibt fich aus, er Dichtet 
aud der Memorie, er mieberfäuet nur. Ganz lernte er von Klops 
ſtock, was früher nie feine Eigenfchaft war, ſich für Alles zu 
enthufiasmiren, von Allem die poetifche Seite zu faflen, feine lites 
rarifchen und politifchen Begebenheiten worüberzulaffen, ohne fich 
irgendwie an ihnen verfucht zu haben; er machte den Gang ber 
fchweizer Literatur von dem harten Haller zu dem weichen Geßner 
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und zu dem eraltirten Lavater ganz mit. Im aller Hinficht ſtei⸗ 
gerte er mit feinen Kräften Duͤnkel und Eigenfinn, und übrigens 
auch Anficht und Gefinnung. Er, der noch 1760 dem Dichter 
nicht geftatten wollte, feine poetifchen Empfindungen wirklich zu 
empfinden, verlangte gegen das Ende feined Lebens, daß die Ge⸗ 
finnungen der großen Perfonen feiner politifhen Dramen den Les 
benden eigen fein follten, und behauptete, der müfle fchlecht fein, 
dem fie nichtd als Poeſie wären. Er, der fo viel Ehrfurcht für 
Klopſtock's Poefien gehabt, war bald kühn genug, ihn über feine 
Charaktere aus dem alten Teſtamente mit entgegengefesten Stüden 
zu tadeln, er feste fich gegen Lefling’3 Fabeln, maßte fih an, 
befien Philotad, und Gerftenberg’s Ugolino, und Weiße’d Romeo 
und Julie und Gellert's Yariko zu meiftern, und kaͤmpfte mit feis 
nem Schüler Wieland gegen die leichtfinnige Poefie der Grazien. 
Unglüdlicherweife gab Klopſtock felbft einigen Anlaß, namentlidy 
zu dem patriarchalifchen Eifer feiner Freunde. Er zögerte mit 
feinem Meffiad fo lange, daß die frommen Enthufiaften die langen 
Luͤcken auszufüllen ſtrebten; er gab mit feinen Dramen und feinen 
geiftlichen Liedern inzwifchen zwei neue Gattungen an, zu beten 
fi) wieder Andere binzudrängten, und feine geiftlihen Dramen 
waren leider fo ſchwach, daß auch ein dürftiged Ingenium daneben 
zu beftehen hoffen durfte. Won feinem Tod Adam’d (1757) bat 
man mit allem Recht gefagt, daß des Dichterd Name dad Werk, 
nicht dad Werk den Dichter ziere; es ift fo dünn an Gehalt, daß 
es felbft dem misfallen müßte, der am Weinerlichen und NRühren« 
ben fich fehr erfreute, . und bat übrigens dadurch Bedeutung, daß 
ed al3 ein tragifches Idyll Geßnern ganz unmittelbar angeregt hat. 
Klopftod’d Salomo (1764) und David (1772) ferner haben ver⸗ 
dientem Spotte nicht entgehen Tonnen, obgleich er felbft fich nicht 
wenig barauf einbildete und vielleicht einen Wettſtreit mit Sophos 
kles in Abficht hatte. Won dem erfleren fagt Abbt, ed ginge in 
diefem Stüde Alled darauf hinaus, ob der reformirte Hofprediger 
oder der Fatholifche Kaplan Sonntags bei Hofe fpeifen follte; dar⸗ 
über fei ber alte Nathan in feinem Haufe eine Zeitlang eingefperrt, 
darüber murre der Nachmittagsprediger Chalcol, und dies fei der 
Knoten, der fi zum Vortheil Nathand entwidelt. Er erwartete 
auf dieſes Werk eine Mandel Zrauerfpiele über ale Könige in . 
Juda und Sfrael, und er hatte ganz Recht; wie bei dem Meflias 
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mit Epen geihah, fo folgten auf diefe Dramen noch in den 70er 
und 8BOer Sahren eine Unzahl von geiftlichen Stüden und Opern 
von C. v. Stolberg, Conz, Niemeyer u. A., von denen vielleicht 
der einzige Joſeph und feine Brüder ald ein Zeugniß auf unfere 
Tage gekommen ift. Ich ermwähne anticipirend diefe fpäteren Er⸗ 
foheinungen, die ohnehin nicht Bedeutung für die Geſchichte haben, 
um zu zeigen, wie natürlich ed war, daß, wenn noch in jenen 
foäteren Zeiten von weit anderen Intereffen und Richtungen Klop⸗ 
flo’ geringere Werke fo viele Nachfolger nach ſich ziehen konnten, 
fein Meſſias diefe Wirkung auf die Bodmer nothwendig ausüben 
mußte, wo fein getheiltes ISnterefle noch da war, wo Alles fich 
auf dieſes blendende Erzeugniß warf, wo die Stimmung für Aehn⸗ 
liche in den Gemüthern außerordentlih erregt war. Man bat 
daher Unrecht gethan, wenn man dem armen Bodmer allein es 
verargte, daß er fich von dem Geifte der Zeit fo überwältigen ließ. 
Bisher hatte die Frömmigkeit Feine poetifhe Stimme geſucht; als 
died jebt Beduͤrfniß ward, fo famen, unabhängig von einander, 
die verfchiedenften Männer auf die Dichtung von Kantaten, Ora⸗ 
torien und Epen, wie wir oben fahen, und fo verfielen ungefähr 
zu Einer Zeit in den 50er Jahren Bodmer, Klopfiod und der 
Dr. &. Ft. Hudemann (damals in Hamburg) auf Racine's Athalia, 
und eiferten in geiftlichen Stüden nah. Und worin wären fo 
viele andere Patriarchaden der 50er und 60er Jahre von zum Theil 
namhaften Männern beffer ald der Noah? Moſer's Daniel z. B. 
eine fo mechanifche Arbeit ohne Werth und Würde, fo hochtrabenb 
und gemein, fo ganz ald ob es eine Nachahmung der fchweizerifchen 
Nachahmungen feit Oder der Verſuch Zachariaͤ's don einer (un⸗ 
vollendeten) Schöpfung der Hölle, über die die Literaturbriefe ganz 
vortrefflich jene Stelle aus Klopftod, die der Autor ald Motto 
dorfeßte, als Urtheil gebrauchten: In drei erfchredlichen Nächten 
ſchuf er fie, und wandte von ihr fein Antlih auf ewig! War 
nicht die Verkehrung Bodmer's zum Poeten ein weit geringeres 
Zeichen ber Zeit, ald de jungen Wieland’3 Belehrung zum Sera⸗ 
phiter? der bald nach Klopflod zu Bodmer Fam, in deſſen Haus 
fi zu großen Entwürfen ſtimmte, dem Noah nachrühmte, er habe 
feinen fchwanfenden Charakter gefefligt, und ber nun anfing, bie 
Rome, das große weibliche Ideal des Klopftod’fchen Kreiſes, im 
Briefen der Verftorbenen (1753) nachzuahmen und die patriarchis 
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ſchen Epiker im geprüften Abraham; und ber feinen Bobmer dem 
Ezechiel verglich, „der die Gefichte Gottes, und den Vertrauten 
des hohen Eloa die begeifternden Schwingen Über ihn breiten, und 
ihm bie Harfe reihen fah, die das Herz des Menfchen mächtig 
erfchüttert, und auf die felbft die Sphaͤren borchen. 

Bobmer blieb unter fo vielen Mitfchuldigen der Hauptangeklagte, 
weil ſich natinlic) gegen ihn die Waffen der erbitterten Leipziger 
am heftiaften kehrten; die Nemefid erreichte ihn hier, aber fie riß 
auch freitich feine Gegner zugleich mit in ihr tiefftes Verderben. 
Wenn die Gottfchedianer nur ein biöchen Wib und Geſchmack ge 
habt hätten, fo war ihnen hier Gelegenheit gegeben, ihre biöherige 
Schmach glänzend zu rächen, denn vieled XTreffende ließ ſich an 
biefen Patriarchaden audfegen und geißeln; auch haben fie mandhes 
Gute dagegen bemerkt, nur verunzierten fie ed mit fo vielem Laͤ⸗ 
cherlihen und VBerkehrten, was Leidenfchaft und Ungefchmad ein- 
gab, daß fie fih nur noch mehr proftituirten, als fie bisher ges 
than hatten, und fo ihr letztes Anfehen felbft bei ihren beften 
Freunden verloren. So erklärte ſich Triller in der Vorrede zu 
einem Bande feiner Gedichte gegen diefe neuen Heldengedichte, und 
in jedem Satze liegt etwas Wahred und etwas Lächerliches und 
Profaifches in komiſcher Mifchung beiſammen. 8 herrfche darin, 
fagt er, em ungeflümes Lärmen zum Trotze aller gefunden Ver 
nunft, eine Beleidigung bed Wohlklangs. Schöpferifch dichten fei 
ein ftrafbarer unchriftlicher Ausdrud, Diefe Gedichte würden ver« 
fhwinden, fo bald das jetzt allgemeine Sinnenfieber nachgelaffen 
habe. Er würde dies Urtheil nicht gefagt haben, hätten es ihm 
nicht vornehme Standeöperfonen anbefohlen! er danke Gott, daß 
er nicht von der Dichtkunft leben müffe, ſondern weit rühmlicher 
etwad Anderes und Nüslichered gelernt habe. Wie überwiegt hier 
bie Bleinliche und gemeine Gefinnung dad Wahre in den Ausſtel⸗ 
lungen! und wie burfte der die ‚, tnarrenden und knaſternden Verſe 
ſchwuͤlſtiger Poetafter und ihr gemalted Feuer“ tadeln, der ganz 
gutmüthig ,, eine gereimte Profa beffer und angenehmer findet, als 
eine im doppelten Verftande ungereimte, dunkle Ligata, oder Con» 
torta und Coacta““? wie mochte Sottfched Jemanden gegen Klopftod 
ſtellen 61), der dad belagerte Wittenberg, und den Prinzenraub und 


61) Daher hatten benn die Schweizer. auch hier gewonnene Sache und reiches 
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den Wurmfamen fchrieb! Das lebte (4751) ift ein fatirifches 
Heldengedicht gegen den Meſſias, worin befungen wird, wie ein 
Seraph aus den Wüften der Scythen, bei den Sihim und Orim 
geboren, wo Kobolde und Rohrdommeln ſich von Wind und Nebel 
nähren, den Wurmfamen auöftreut, aus dem die neuen epifchen 
Gedichte aufwuchfen. Aber was follte diefer Wis in den Händen 
eines Mannes, der über die neuen Wortheder fpottete und über 
Beleidigung des Wohlklanges Plagte, und bier fo elende Berfe 
machte 52), daß fie nur mit denen des berüchtigten Nimrod von 
Naumann zu vergleichen find, den die patriarchifchen Dichter ſelbſt 
desavouirten! Ganz in diefer Art laßt fich Gottfched felbft ver⸗ 
nehmen! Nur weil man ed von ihm verlangte, gab er (1752) 
im Neueften fein befcheidnes Gutachten über die chriftlihen Epo⸗ 
poen, womit er nur bie Dichtung folcher Gegenflände meint; denn 
wie weitläufig und betaillirt er oft vom Meffiad u. A. fpricht, fo 
behauptet er doch wieberholt fehr verächtlih, daß in Leipzig Fein 
Gelehrter fei, der fih nur zu Einem Geſang im Mefliad zwingen 
Tonne, oder der deſſen Nachahmer nur eines Blickes würdige. 
Hätte er ſich begnügt, die Uebertreibung dieſer geiftlichen Dich- 
fung zu rügen, dad Fehlerhafte diefer abftrakten Poefien zu zeigen, 
meinethalben auch auf den möglichen Schaden in der Kirche aufs 
merffam zu machen, und übrigend anzuerkennen, was anzuerkennen 
war, fo hätte er viel Beherzigenswerthes fagen koͤnnen. Aber was 


Feld zum Wit, Bekannt ift Bodmer's Epigramm auf diefe elenben 
Machwerke: 
Triller: Was ſagen Sie, mein Gönner, zu Meſſia? 
Gottſched. Jeſu Maria! 
Zr. Und großer Mann, was ſagen Sie zum Noah? 
G. Oha! 
Tr. So dacht' ich auch, Gott thu mir dies und das! 
Behüte Gott uns die Hermannias, 
die Schwarzias und die Thereſias! 
G. Den Prinzenraub und den Wurmſamen! 
Tr. Ja, Amen! 
62) Der Seraph wird z. B. ſo beſchrieben: 
Wo ſonſt die Füße ſind, da iſt ſein Haupt angewachſen, 
Und wo das Haupt ſtand, da ſind hingegen die Füße. 
Ihm iſt die Zung unbiegſam, erſtarret und ohne Gelenke, 
Daß ſie nicht ſchmecket, ſchwer redet und ſchwer zu verſtehen. 
Und dies ſollen Hexameter ſein! 


u. weltl. Moral, u. d. Kritik. Chriſtl. D. n. Klopfiod. 164 


ſollte es heißen, daß er Klopſtock zu Boͤhme und Pordaͤtſch und 
ſeine geiſtlichen Legenden zu dem Talmud und den Rabbinern 
ſtellte? Daß er uͤber Bodmer ſich luſtig machte und von einem 
Freunde erzaͤhlte, der ſich den entzuͤckten Schweizer vorſtellte, wie 
er mit erhobenen Haͤnden ausrief: Herr nun laͤſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben den Meſſias 
geſehen. — Dies mochte noch gut ſein, obgleich es ihm die Bremer 
Beitraͤger als Gottloſigkeit auslegten, aber was ſollten die uͤbrigen 
Denunciationen, daß er ſich wunderte, wie die Gottesgelehrten 
ruhig ſitzen moͤchten bei dieſem Unweſen, daß er als Nahrung fuͤr 
Freigeiſterei und Religionsſpoͤtterei bezeichnete, das er in ſeinem 
Handlexikon mit den poͤbelhaften chriſtlichen Volkskomoͤdien ver⸗ 
glich? Mochte er ſich doch beſchweren, daß man den Meſſias auf 
der Kanzel citire, und daß ein neuer poetiſcher Schwung in Die 
Predigten fam, aber warum flichelte er auf gedungene Lobrebner 
des Mefliad, ald der Rector Stuß in Gotha fi) in verfchiedenen 
Commentarien der chriftlichen Mythologie und Dichtung annahm, 
und dingte Doc, wenigftend mit feinem Beifall und hetzte zugleich 
den Dr. Hudemann, der fi) des Schadens Joſephs (1754) an- 
nahm, und fi) dagegen erklärte, daß nıan den Tod ded Erlöfers 
zu einem leichten Spiele der Phantafie mache, und dabei der ver- 
derbten menfchlihen Natur fehmeichle und fie erhebe, ja ihr bier 
und da abgöttifche Ehre erzeigte? Mochte er fich doch. beichweren, 
dag Stuß den Mefliad mit Virgil verglich, aber wie konnte Er 
feinen Schönaich mit Homer vergleichen? Dies war das Aeußerfte, 
wohin ed Gottfcheb treiben konnte. Diefer gutmüthige Mann 
ließ fih von Gottſched ganz leiten und brauchen, wozu er nur 
wollte; und der Ariflarch, der in feiner Schule gern alle Gattungen 
nicht allein befiniren, fondern auch probuciren wollte, und mit 
diefem Einen alle feine poetifchen Blößen deden mußte, machte 
ihn zum Satiriker, zum Dramatiker und zum Epiker. Er ließ ihn 
(1754) feinen Hermann, Mm trochäifchen Verſen, die die Frau 
Profeflorin eingeführt, dem Meſſias entgegenſetzen; feine freiherr- 
liche Feder und bie Denkmuͤnze, die ihm der Landgraf von Heflen 
ſchenkte, und die Dichterkrone , die ihm Gotticheb aufſetzte, und 
ein Belobungsbrief Voltaire’36), der der 2. Ausgabe vorgefebt 
63) Der gute Gottfched und feine Jünger fühlten nicht den verftechten Schalt 

in diefem Briefe, ber mit den Worten ſchließt, es würde unverzeihlich fein: 

Servo, d. Dicht. IV. Bd. 11 
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ward, follten dem elenden und hohlen Gedichte einen Platz über 
dem begeifterten Werke Klopftodd erobern, und das nannte Sottfcheb 
nicht Lob dingen! Der treuefte Anhänger Gottſched's, und ber 
zugleich Verehrer von Schoͤnaich's perfünlichem Charakter war, Käftner 
verfpottete Gottſched und Schönaich zugleich über deffen Hermann 
und Dramen. Endlich erfchten noch (4754) Schoͤnaich's neologifches 
Wörterbuch oder Aefthetif in einer Nuß (anonym, von einigen Ver⸗ 
ehren der fehr affilhen Dichtkunſt); deren Titel fon em 
Stich auf die neue Wiffenfchaft der Aefthetif fein folte, deren Zu- 
eignung (an den Geiftfehopfer, Seher, Evangeliften, Träumer, den 
göttlichen St. Klopflod und den Sündfluthbarden, Patriarchen» 
dichter, rabbiniſchen Mährchenerzähler Bodmer) die affektirte Er- 
habenheit Beider perfiflirte, deren Inhalt aber Die ganze Profa der Gott: 
ſchedianer in Mafle zu Tag*legte, indem bier die anftüßigen Bilder 
und Ausdrüde der neuen Epen auögezogen und darunter die einfachften 
und fchönften befrittelt wurden. Won diefem Augenbiid an war 
faft nur Eine Stimme über Gottſched, unb Died mag bezeugen, 
wie unaufhaltfam dieſe mizraimifche Dichtung, wie man fie nannte, 
fi) Bahn machte. Käftner, der gewiß nicht ihr Verehrer war, 
ſkandaliſirte fich über Died Wörterbuch; Kleift, der Gottſched nicht 
fo ganz verwerfen mochte, brauchte die hier getadelten Ausdruͤcke 
gerade zum Trotz; Gleim, der eine Zeitlang den Namen eines 
Gottſchedianers mit Freude trug, epigrammatifirte gegen den Meifter, 
den Er und Viele für den Verfafler der Aefthetif hielten; Wieland 
meinte, nun würde bald dad Schilf flüftern auriculas asini Midas 
rex habet; er fehrieb den Entwurf einer Dunciade, von der Ber 
falbungsvolle Gramer das derbe Wort brauchte, es muͤſſe nach ihrer 
Erfcheinung dem Gottſched der erfte Strid der liebfte fein. Und es 
mußte der Unmuth gewiß in Deutfchland groß und allgemein fein, 
da felbft Leſſing vor hatte, Gottfcheden in einer Satire ald einen 
Don Quirote mit feinem Knappen Schwabe auf die Jagd nad) 
Seraphim gehen zu laffen, und da er in den eben erfcheinenden 
Piteraturbriefen anfing, in einem ganz anderen Tone mit Gottfcheb 
zu reden, ald er ed biöher erfahren hatte. Wie anders Außerte 
fih Leffing über Klopftod und feinen Anhang! ſelbſt in feinen. 


d’ignorer une langue que les Gottscheds et vous rendez necessaire à tous 
les amateurs de la literature — (und zum Beweiſe, daß er fie verſtehe:) 
Ich bin ohne Umftand fein gehorfamer Diener 3. 
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Grillen unpartheiifch! abweifend gegen die üblen Folgen und bie 
üblen Nachfolger des Meſſias, jedoch für den. Werth des Dichters 
darum nicht blind, blind vielmehr im entichiedenen Eifer gegen die 
jämmerlichen Anfechter vol Profa, die er aufs ſchnoͤdeſte abfertigte. 

Wie wenig übrigend die patriarchalifhe Dichtung in ber 
Schweiz fih durch die Schmähungen Gottfched’3 und durch die 
vernünftigen Einreden Leſſing's flören ließ, beweift ihr normales 
Fortfchreiten von dem trodnen Stile bei Bodmer zu dem weichen 
bei Geßner und zu dem überfchwenglichen und prophetifchen bei 
Lavater. Daß wir die Idyllen ded Salomon Geßner‘*) (aus 
Zürich 1750 — 87) auf Eine Linie mit diefen Patriarchaden ftellen, 
wird niemand wundern, ber die gefchichtlichen u Altniffe beachtet 
bat. Er ging aus Klopftod hervor, wie T dm on aus Milton. 
Bei beiden Epikern haben wir Mangel an Handlung, Ueberfluß 
an Zuftänden und deren Schilderung gefunden, was eben die Idylle 
fprechendfte; der geringere Nachahmer fiel wohl natürlich gerade auf 
biefe Stellen. Die Liebhaberei an der Natur, dad Malerifche in 
der Beichreibung derfelben, ift bei Seßnern auf der hoͤchſten Spitze. 
Nicht allein Brockes, den er hoch verehrt, den er ald einen un« 
billig Vergeſſenen empfiehlt und mit dem er in fehr naher Ver⸗ 
wandtfchaft flieht, hat in ihm Den Sinn genährt, die Natur für 
feine poetifchen Gemälde zu Audiren, nicht allein Bodmer, deſſen 
treuer Schuler und Verehrer Geßner ift, hat diefen Sinn mit feiner 
Theorie von der poetifchen Malerei gefchärft, fondern auch Khop⸗ 
ſtock wirkte hinzu, der in dergleichen Raturmalereien flarf war, 
den in feiner Sugend ſchon die gewaltigen Worftellungen aus ber 
leblofen. Ratur in Hiob und den Propheten entzüdten, eben jene 
Stellen, die wir in aller Urbichtung des Volks fchon frühe ald 
die erſten Aeußerungen der poetiſchen Kraft bezeichneten, und auf 
die in Dichter nothwendig verfallen mußte, der mit aller Natur: 
und Sugendbichtung fo fehr ſympathiſirte. Und was mehr ald 
Alles iſt: er war ſelbſt Maler und zwar Landfchaftsmaler, er fland 
mit ben Künftlern (Fuͤßli u. A.) in Verbindung, die damals aud) 
der Malerei in der Schweiz ein neued Leben gaben, er ſah ganz 
nach ber Theorie Breitingerd bei dem „großen Thomſon“ Gemälde, 


64) Schriften. 1762. und fehr oft nachher. 
11* 


„v 12,221. 


.— — 
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die ihm aus den beſten Werken der groͤßten Maler genommen ſchienen, 


und ſo hat Meißner gefunden, daß Geßner's Landſchaftsſtuͤcke in 
Erfindung, Kompoſition, Zeichnung und Farbgebung ſeinen Gedichten 
durchaus ähnlich feien*). Dies iſt ſo wenig zufällig, wie daß auch der 
Maler Müller und Uftert Idyllen machten, oder daß der große Flor der 
fchäferlichen Dichtung in Italien und Spanien gleichzeitig mit dem 


Flor der Malerei fiel, oder daß man biefe ganze Gattung von Idyllen, 
wie Geßner einmal felbft fagt, Bil derchen nennt. Denn es gibt 


feinen andern Namen für diefen eigentlichen Repräfentanten der maleri⸗ 
ſchen Poefie, da er fo einzig erfchöpfend- ift, wie alle griechifchen 
Benennungen find, wie Lyra für die mufitalifche gefungene Poeſie, 
Epos für die erzählende, Drama für, die Darftellende. Dier nun ſcheint 
Geßner dem, mufifalifchen Klopftodgegenüberzuliegen. Aber nur dar⸗ 
um, weil Er fich einen Beltandtheil Elopftod’fcher Poefie fo vorzugs⸗ 
weife herauswählte, wie Ramler 3. B. eine andere, die Ode, Lavater 
die Prophetie, die Barden eine vierte, und Andere Anderes. Wenn 
man ſich nämlich zwingen wollte, fo fünnte man fagen, Klopftod 
fei jener Dichter, den wir oben vermißt haben, der die Beſtand⸗ 
theile der Allegorie in fich verbände, wenn nicht in Einem Ge 
dichte, fo doch in feinen Werfen. Unter diefen Beftandtheilen ift 
aber die Idylle, oder” wir wollen lieber fagen die Schäferpoefie 
feine der geringften. Sie hat gleich der Allegorie Verhältniß zu 
allen poetifchen Hauptgattungen: zur Inrifchen Poeſie, wo fie 


Ekloge, zu Epos und Schaufpiel, wo fie Schäferroman und Drama 


wird. Die großen Werfe diefer Gattung, die unter Spanien, 
Portugiefen und Italienern eytflanden, die Dichtungen der Ribeyro, 
Saa de Miranda, Montemayor, Sannazar und der Engländer, 
die. ihnen folgten, find fehr oft Träume, Viſionen, Allegorien; 
allegorifch find die Schäferromane und was ihnen verwandt iſt 
faft immer gemeint, ja die ganze Einkleidung der erotifchen Lyrik 
in fchäferliche Lieder ift Allegorie. Die Allegorie, wie die Idylle, 
war fehildernde Poefie, die fich zur darftellenden und erzählenden 
verhält, wie Zuftand zu Handlung, Ereigniß zu That, Natur zu 


) Geßner bat noch felbft eine Prachtausgabe feiner Werke in 2 Bden. 4. 
beforgt, die mit vielen Kupferftichen und Vignetten von feiner eignen Radir⸗ 
nabel begleitet find. Diefe Ausgabe ift jest wieder hervorgefucht, und bei 
diefer Gelegenheit eine Sammlung aller Rabirungen Geßner’s in 2Bden. Fol, 
ausgeboten worden. 
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Menſch, Friede zu Krieg. Diefe Gattung ift daher in folchen Län- 
dern und in folchen Zeiten zu Haufe, wo Mangel an felbftbeweg- 
ter Gefchichte ift, wo vorherrfchend blos Zuftände find, die nur 
von außen geflört, nicht Durch innere Xriebe verändert werden; 
Portugal, Sieilien, Neapel find folche Länder, die im Grunde 
eine innerliche Gefchichte nie gehabt haben, bie Zeiten Geßners 
‘waren eine folche Ruheperiode für die Schweiz. In ſolche Stände, 
Zeiten und Räume trägt nun auch der Söyllendichter feine Erfin- 
dungen über, wo Ruhe und Frieden herrfcht, denn fein Gemälde, 
das nur ruhende Zuftände fchildern kann, vermeidet alle Leiden: 
f&haften und alle grellen Geſchicke, und es ift daher auch in den 
Dichtern, wie in Brodes und Geßner und felbft in Klopftod fo 
charakteriſtiſch, Daß fie einen übertriebenen Schauder vor allem Krieg 
und allen Eroberern und ausfchließlich handelnden Charakteren haben. 
Hier nun berühren fi) Geßner und Klopftod, die Idyllen und 
die erzuäterlichen Epopden; denn die Hirtenwelt ift eine patriarcha- 
liche, in Beiden fahen jene Dichter das golbne Zeitalter ungeftörter 
Eintracht zu Haufe. Geßner iſt nicht der einzige, der diefe Ver: 
bindung ausfand. Jac. Friedr. Schmidt (aus Blafienzel 1730 
— 96), der die heidnifche Vorwelt in fanften „Idyllen“ (1761) 
zeichnete, der wie Geßner eine Zeitlang ald einer der größeren 
Dichter, befonderd in den literarifchen Organen feiner Deimath, 
gepriefen und wie Gegner durch Huber den Franzofen befannt ge- 
macht ward, obgleich fein Ruf nicht fo aushielt wie Geßner’s, 
eben viefer hat (1759) poetifche Gemälde und Empfindungen aus 
der heiligen Gefchichte, und darin einen Noah u. U. gedichtet; er 
fand die Einfachheit der Natur, die er fuchte, nicht in der Zeit, 
und bolte-fie nicht in Arfadien, fondern in der Urwelt. So zwei: 
felt Geßner nicht an der gewiffen Eriftenz eined goldnen Zeitalters, 
wie ed die Dirtenwelt befchreibt, und dafür ift ihm die Zeit der 
Patriarchen der Beweis, die Doch Niemand abzuleugnen wagen 
werde; und daher find ihm denn auch natürlich jene mafellofen Men: 
ſchen fein Traum, die bei ihm, wie Derber fagt, nicht verfcho- 
nerte Natur, fondern verfchönerte Ideale find. Fehlt noch etwas, 
um Geßner's Zufammenhang mit Klopftod evident zu machen, fo 
kann es fein Tod Abels, das gerühmtefte feiner Werke vervolfflän- 
digen. Nicht allein iſt dad Auögehen auf das Rührende, die Hal- 
tungölofigfeit, Charakterifirung und Motivirung durchaus gleich mit 


Sa. 
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dem Tod Adams, und der Ton feiner Profa durchaus klopftockiſch, 
fondern er fühlt fih bier felbft dem epifchen Dichter näher, er 
will bier Höhered fingen, er wünfcht ber Welt recht viele Domere, 
und er giebt ihr bier gleich felbft einen. Das Eine, was ganz 
gegen Klopſtock's Sinn wäre, ift feine Profaz diefem fchien tie 
Stage, ob ein Gedicht in Verſen gefchrieben fein müfle, gar nicht 
aufzuwerfen, da die Dichtung ded ganzen Ausdrudd der Sprache 


‚bebarf und oft damit nicht ausreicht. Aber die Freunde Bodmer 
und Sulzer hatten ihn mit kritiſchen Urtheilen und mit dem Bei⸗ 
ſpiel profaifcher Ueberfegungen bed Milton u. A. gerechtfertigt, 


und fo emancipirten ſich die Schweizer immer mehr von Klopftod 
indem fie ſich auf Kinfeitigfeiten und einfeitige Abweichungen zu⸗ 
rüdzogen. Geßner gab mit diefer Einführung der Profa ein fehr 
verberbliched Signal für viele Stümper, die ihm in feinen Idyllen 
nacheiferten. Die Wilmfen (Sammlung für Geift und Her; 1762), 
Brüdner (Unfchuldswelt), Breitenbauh (in juͤdiſchen Schäfer: 
gedichten) u. A. gehören überhaupt unter die elendeften Erfchei- 
nungen unſerer Literatur; aber auch in andere Gattungen ging 
diefe halb verſtiegne, halb elegante, immer aber ganz matte Rebe- 
weife über. Wie fehr fie ihm felbft gefchadet hat, wie ganz mit 
Poeſie unverträgliche Dinge die profaifche Rede an und für ſich 
mitführen muß, zeigt jebe erfte befte Stelless), Seinem Rufe ift 
fie vielleicht fehr günftig gewefen, Man weiß, daß kein Dichter 
Deutfchlandd im vorigen Sahrhunderte und vieleicht felbft noch 


65) Der Anfang des Todes Abel's lautet fo: „Stehe du "mir bei, Mufe, 
oder edle Begeifterung, die bu bes Dichters Seele erfülft, bei nächtlichen 
Stunden, wenn ber Mond über ihm leuchtet, oder im Dunkel bes 
Hains, cher bei der einfamen befchatteten Quelle. Wenn dann bie 
heilige Entzüdung feiner Seele fih bemächtigt, dann ſchwingt fich bie 
Einbildungstraft erhigt empor, und fliegt mit Tühneren Schwingen durch 
die geiftige und die fichtbare Welt hin, bis in bie ferneren Reiche bes 
Möglichen, fie fpürt das überrafchende Wunderbare auf und das ver- 
borgenfte Schöne. Mit reichen Schägen kehrt fie dann zurüd und bauet 
und flicht ihr mannichfaltiges Ganges, inbeß die haushälterifche Vernunft 
fanft gebietend Aufficht hält, und wählt und verwirft, und harmoniſche 
Verhältniffe ſucht. O wie entfliegen da der erhisten Arbeit die golbnen 
Stunden! Wie bift du ber Bemühung und der Achtung ber Edlen mwerth.’’ 
Hier haben wir eine profaifche bodmerifche Theorie in Klopftod’s Oben- 
fhwung und Worten. 
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jetzt dem Auslande ſo bekannt war, als Geßner. Ich vermuthe, 
daß dies theilweiſe daher kommt, daß nichts für den Ausländer 
zum Einüben einer fremden Sprache fo förderlich ift, als ſolche 
Merfe wie Geßner’s; wie wir denn für das Stalienifche und Fran- 
zöfifche dad Aehnlihe von Guarini und Fenelon brauchen. In 
diefen Schriften muß das Inhaltlofe durch die hoͤchſte Glaͤtte der 
Form erfegt werden; den Anfänger ſtoͤrt Feine Schwierigkeit des 
Stoffs, das Verſtaͤndniß wird durch die Ebenheiten der Sagbildung, 
bie Wiederholungen, und felbft die biefer Gattung oft eigenthüm- 
lichen Gegenſaͤtze und Spibfindigfeiten erleichtert. Unglüdlicher: 
weile waren die Mufter des Fontenelle und Pope in der Schäfer: 
dichtung noch nicht verwunden ; ja die Erinnerungen an jene füße 
Zeit dauerten noch, wo der parifer Hof das Schäferweien zu 
feiner Unterhaltung brauchte, und wo fich die Deshoulieres wünfchte, 
ein Schäfchen zu fein. Se roher die bisher in Deutfchland er- 
fchienenen Schäferfpiele und Gedichte waren, deſto natürlicher war's, 
daß man auf die franzöfifche Eleganz fiel. Gleim, der felbft einen 
binden Schäfer (1743) gebichtet hat, ſagte, unfre Schäferfpiele 
ſeien 3. &h. wahre Schweinhirtenfpiele, und er felbft hielt fich wie 
Gottſched, Duſch und Andre hier an die Sranzofen. Wie fehr ſich 
auch Geßner den Theokrit zum Mufter nahm, doch blieb Alles bei 
ihm modern gefärbt, wie in Wieland's Romanen, neben denen 
Geßner's Schäfergedicht fo natürlich erfcheint, wig beide Gattungen 
im großen Umfange im 16. und 47. Sahrhundert "neben einander 
lagen. Beine Schäfer mögen weniger franzofifche Dofleute fein, 
ald Fontenelles, aber etwas bleibt davon uͤbrig. Er fagt felbft, 
er wolle für die jungen Herren von Geſchmack im Tode Abel’s 
forgen, wenn fie ſich mit der einfältigen Sprachweife der alten 
Melt nicht vertragen koͤnnten, er wolle für fie eine Intrigue an: 
bringen, Abel fplle ein ‚zartlicher junger Herr fein, Kain wie ein 
ruffifcher Dauptmann, und Adam folle nichts reden, ald was ein 
betagter Franzofe von der Melt jagen koͤnnte. Es ift dies Scherz; 
aber abgefehen von dem ruffiichen Hauptmann,’ fo hat es mit dem 
alten Franzoſen feine ernfihafte Nichtigkeit. Und fo find feine Phyllen 
und Chloen nichts als fchnippiiche Stadtmamſellen, und wenn in 
dem Romane Daphnis die Mädchen fchon blos an den Bach gehen, 
um ihr Geficht zu weichen, als fie fich in Pus werfen wollen, jo 
find ed doch) im Grunde feine Damen, die gar nicht in einfältiger 
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Redeweiſe der Schäferwelt fprehen. Wie fehaal und füßlich diefe 
Redeweiſe ift, fo matt iſt aller Inhalt. Wie er mit feiner Iaren 
Proſa Haller's gedrungner Poefie fo gegenhberliegt, wie fein ge- 
ltebter Wieland gegen Klopflod, eben jo macht die bequeme Sinnes⸗ 
art gegen Haller's Ernft, und die ganze friedliche Gattung gegen 
Haller’3 oft herbe Satire den fchneidendften Kontraft. Nirgends 
floßen wir auf ein Fräftiges Moment, wie nahe wir ed oft liegen 
fehben. In dem erften Schiffer follte man denken Matrofencharakter 
und Korfarenblut zu treffen, aber wir finden weber große innere 
Entwürfe, noch unbeftimmten Drang, noch materiellen Zwang, 
der die Schifffahrt erfindet, fondern Amor zettelt eine Liebfchaft 
an, indem er ein tfolirted Paar einander in Zraumbildern befannt 
und dann den Steuermann macht. So lag ed fo nah, daß Geßner, 
gerade nach Haller’d Vorgang auf Schweizerzuftände geflommen, 
auf heimathlihem Boden geblieben wäre, wie Voß, Ufteri, Hebel, 
und der Maler Müller, ja daß er ſich der Volksſprache bedient 
hätte, die bei diefen und im Theokrit, und für fpanifche Leſer in 
den portugiefiichen Schäfergebichten fo heimlich anfpriht. Denn 
wenn wir und einmal für ein fo befcheidenes Stillleben, ſolche 
ruhige Zuftände interefliren follen, fo feien ed wenigftend häußliche, 
zu denen wir den ähnlichen Zug fühlen, wie zu unfern Jugend: 
erinnerungen. Warum hat nie ein Idyllendichter fi dieſe zum 
Thema genommen? Denn die Kindheit iſt das wahre goldne Zeit⸗ 
alter des Menfchen, und wenn wir den gereiften, den gewordenen 
und vollendeten Menjchen von ben Eleinen Keimen felbft erzählen 
hörten, und von den Zufländen, aus denen fein Charakter und 
feine Handlungen geworden find, fo würden wir jenen wunden Fleck 
vermeiden, an dem faft jeder Sdyllendichter leidet, DaB er und 
nämlich partheiifch erfcheint gegen das Leben der Stadt, und das 
Zreiben der Welt und die Leidenfchaften der Menfchen, die er uns 
nicht zeigt, Die er nicht Tennt, die er nicht aus Erfahrung ſowohl, 
ald aus einem fentimentalen Hang zum vegetabilifchen Leben ber 
Natur und zum moralifchen Quietismus zu verwerfen feheint. Wie 
anders, wenn ber im Leben Geprüfte und Beſtandene im Geifte 
zu jenem Frieden feiner Kindheit zurückehrt, oder wenn man uns 
z. B. zeigte, wie die in der Welt gefcheiterten Napoleon und Karl 
die Einfamkeit der Inſel und der Zelle empfängt. Die Reize der 
Robinfonaden liegen eben bier, der einzigen Idyllen, die eine po⸗ 
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pulare Verbreitung gefunden haben: ſie liegen an der Grenze von 

Handlung und Zuſtand, von Epos und Idylle, und es iſt bezeich- 

nend genug, daß fie in Diefen Zeiten bed wiederbelebten Idylls ſich 

ausbreiteten, und daß Geßner ſchon auf der Schule über Robin- 

: fonaden brütete 66). So ließen fich vielleicht Doch noch Wendungen | 
finden, mit denen der Idylle felbft ein tiefered Intereſſe zu geben | 

wäre, obwohl die Schwierigkeiten fehr groß find. Niemand hat 

darüber fehöner gefprochen ald Schiller, bei dem es fo charakteri- 

ſtiſch iſt, daß er lieber zu Haller’8 Gunften etwas fagt, ald zu 

Geßner’d, den dagegen Göthe in feiner Jugend neben Kleift auf 

Einer Linie mit Klopftod dem Gellert und Aehnlichen entgegen: 

fest. Jedes Wort, was Schiller über diefen Gegenfland gefagt ,.,. 

bat, iſt klaſſiſch. „Der Zwed der Idylle ift, den Menfhen im n.25. 

Stande der Unschuld, des Friedens mit ſich und von außen dar⸗ 

zuftelen. Das natürlichfle Mittel dazu fehien faft immer die Schaͤ⸗ 

ferwelt, eine Stelle vor aller Kultur. Es gibt aber auch einen 

folchen Zuſtand am Ziele aller Kultur, die Idee davon und ber 

Glaube daran verfühnt und allein mit allen Uebeln der Kultur. 

Das Dichtungdvermögen bringt diefe Ideen zur finnlichen Anfchau- 

ung, und will fie verwirklichen, da es die Erfahrung nicht thut. 

Die Idylle, die alfo einen folchen Naturzuftand fchildert, fchließt 

aber, vor den Anfang aller Kultur gepflanzt, mit den Nachtheilen 

‚zugleich alle Vortheile derfelben aus, fie ftellt das Ziel hinter uns, 

zu dem fie und hinführen fol und kann uns daher blos das trau- 

rige Gefühl eined Verluſtes, nicht das fröhliche einer Hoffnung 

einfloßen. Weil fie nur durch Aufhebung aller Kunft und Ber- 

einfahung der menfchlichen Natur ihren Zweck auöführt, fo hat fie 

bei dem höchften Gehalt für dad Herz zu wenig für den Geift, 

und ihr einfürmiger Kreis ift fchnell geendigt. Sie kann nur dem 

tuhebedürftigen kranken Gemüthe Heilung, dem gefunden Feine Nah: 

rung geben, fie Fann nicht beleben, nur befänftigen. Keine Kunft 

der Poeten hat diefem Mangel abhelfen fünnen, der in der Gattung 

gegründet if. Bei den Liebhabern derfelben ift es nicht ihr Ge⸗ 

Ihmad, der urtheilt, fondern das individuelle Beduͤrfniß; ihr Ur- 

theil ift alfo nicht von Belang. Weniger gilt died von der naiven 


. 


66) Vgl. Bronner’s Schriften 1794. I. p. 241. 
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Idylle ald von der: fentimentalen, Jener kann es nie an Gehalt 
fehlen, da er bier in der Form felbft enthalten if. Der naive 
Dichter ftelt feinen Gegenftand mit al feinen Grenzen mbivibua- 
Iifirt dar, er verfehlt feinen Gehalt nicht, wenn er fih nur an 
die Natur hält; der fentimentale, der feinen Gegenſtand ibealifirt 
und allen Grenzen entrüdt, follte daher nicht dem naiven feine 
Gegenftände abborgen, welche an und für ſich gleichgültig find, 
und nur durch die Behandlung poetiſch werden. So haben unfre 
fentimentalen Schäferdichter ein Ideal auögeführt, und body bie 
dürftige Hirtenwelt beibehalten; fie find gerade fo weit ideal, daß 
die Darftellung dadurch an individualer Wahrheit verliert, unb fo 
weit individuell, daß der ideale Gehalt darunter leidet. Ein Geß- 
ner’fcher Hirt kann und nicht ald Natur entzüden, dazu iſt er ein 
zu idealed Weſen und zum Ideal ein zu Dürftiged Gefhöpf. Diele 
Halbheit erfiredit fich biß auf die Sprache, Die zwifchen Profa und 
Doefie ſchwankt. Beſſer haben daher die gethan, die hier zwifchen 
Idealitaͤt und Individualität eine entfchiedene Wahl getroffen, wie 
Voß.“ Bei diefem nehmen wir daher diefe Bemerkungen wieder 
auf. ES mußte durchaus erft eine Fräftigere Haltung in die Deutfche 
Literatur kommen, ehe die reine Naivetät, der einfachere Ton und 
die heimatliche Farbe für die Soylle wieder gefunden ward. Dies 
lernt man am beften von dem einzigen Schüler Geßnerd, der einer 
Erwähnung werth ift, aus den Fifcheridyllen von Franz Zaver 
Bronner (aus Hödftädt). Seine Idyllen find aus wirklichen 
Naturzuftänden entlehnt, tragen aber ein vollig idealed Gewand; 
der Dichter felbft ift ein naiver, ungefünftelter Menfch, aber feine 
Bildung nicht. Bronner flammte nämlich) aus einer Bauernfamilie, 
und ward in feiner Jugend zum Klofter halb beflimmt halb ge- 
zwungen. Er felbft bat fein Leben (1795) befchrieben, in einem 
troß feiner Breite fehr fefleinden Buche, dad mir alle gebichteten 
Klofterromane fo weit zu übertreffen fheint, wie im 47. Jahrh. 
der Simpliciffimus alle picarifhen Romane, oder wie Stilling’d 
Jugendleben alle unfre Nachahmungen des Yorid. Bronner machte 
die Schule der Jeſuiten, das Klofter der Benediktiner, die feinen 
Chikanen der Pfaffen, die Xhorheiten der Illuminaten und Frei⸗ 
maurer, der Sefuiten und Rofenkreuzer durch, und läßt in all dieſes 
Treiben und in den Zuftand der Fatholifchen Länder Suͤddeutſch⸗ 
lands auf eine vortreffliche Weife hineinbliden, da feine ganze 
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Erzählung ruhig und fchonend iſt, ja da er felbft von diefer Schule 
und dieſen Verhältniffen .inficirt erfcheint, wiewohl er dies weiß 
und in naiver Denkart gefteht. Er riß fich aus eigner Kraft, an- 
geftect von dem Bildungdtriebe der Nation, aus den Beengungen 
des Fatholifchen NReligiondglaubend los, und floh aus dem Klofter 
in die Schweiz, aber er war zu fräftigem Handeln unfähig ge« 
worden, eine rein idylliſche Natur felbfi. Er hatte im Klofter feit 
1777 Fiſcheridyllen gedichtet, da er aus ‚feiner Höhle, wo Mur: 
melthiere und Dachfe fchnarchten‘’, aus einer engen Spalte nichts 
vor fi) hatte ald das Fiſcherdorf Ried bei Donauwerth; tauſend 
kleine Anlaͤſſe liegen ſeinen „Bildchen“ zu Grunde, die aber ganz 
Iuftig und fchwebend geriethben, und daher Geßnern fehr gefielen, 
ber fich des geflohenen Dichterd annahm und feine erften Fiſcher⸗ 
idyllen (4786) herausgab. Es find nicht etwa die Schäferlichkeiten 
blos dem Fifcherleben untergefchoben, wie es Bronner in den pis- 
catoriis des Jeſuiten Gianettafius (1685) fand, fondern die fehr 
einfachen, oft gar zu kleinen und unbedeutenden Schildereien und 
Situationen und Gemälde find felbftändig gefunden, tragen aber 
einen Ton, der die Lektüre der alten Eflogen, des Geßner, des 
Siegmwart, des Yorid und Oſſian überall verräth. Ueberall geben 
fie die elegifche Stimmung des Dichters im fanften Abdrud wieder, 
und dies iſt ihre naive und natürliche Seite. Aber der Gefchmad 
ber Zeit erlaubte ihm nicht, Fräaftiger Dad nahe Leben zu ergreifen, 
die Kluft zwifchen ihm und der Dichtung nicht fo groß zu machen, 
und fo kam ed, daß er zulegt felbft fühlte, wie die Idylle ſchwer⸗ 
lich mehr eine Lieblingdleftüre des Volks werden koͤnnte, und daß 
er unbewußt in der wirklichen Abfchilderung feined Lebens viel 
ſchoͤnere Idyllen eingeflodhten bat, ald in feiner Sammlung 
ſtehen. 

Wenn man ſagen kann, daß Bodmer die leere Form, Geßner 
die ſentimentale Weichheit und idylliſche Schilderei ber klopſtock'⸗ 
ſchen Poeſie auf die Spitze trieb, ſo that dies Joh. Kaspar La⸗ 
vater 4744-1801) in Bezug auf ihren chriſtlichen Gehalt. Wir 
kommen fpäter auf diefen merkwürdigen Mann zurüd, an diefer 
Stelle heben wir blos feine Poefien hervor, die fi ohnehin von 
feinen übrigen Schriften, die ihn für unfere Bildung bedeutend 
gemacht haben, ganz ablöfen, und die und am beften zeigen, wie 
die geiftliche Poefie bald in fich felbft zerfallen mußte, in einer 
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Zeit, wo der Religiondglaube ſich anfing in Fanatismus und Gleich⸗ 
gültigkeit zu theilen, wo Wieland und Lavater gleihmäßtg aus 
Einer Schule hervorgehen konnten. Lavater’d Studienzeit fiel in bie 
Periode, wo Klopſtock's Meſſias und Rouſſeau's Freiheitdideen in 
der Schweiz die Stimmungen der Jugend beherrfchten und religiöfe 
und patriotifhe Dochgefühle nährten, die in Zürich befonderd durch 
Bodmer und Breitinger unterhalten wurden. Auch in Zavater ik 
daher, wie in Klopftod, anfangs diefe Doppelfeite vaterländifcher 
und chriftficher Intereffen zu bemerken. Sein Name warb zuerfl 
laut, als er mit Heinricy Füßli den Landvogt Grebel in Groͤningen 
Erprefiungd halber angriff. Der junge, feurige Geift, der zu diefem 
Sturme antrieb, ift ganz derfelbe, der Klopſtock's freiere Oden 
diktirte, der fich in Lavater's Schweizerliedern Luft machte, der von 
der Schweiz aus die gebrüdten fchwäbilchen Schriftfteller ergriff, 
weil er in der fchmweizer Jugend, unterflüßt von dem Freundfchafts: 
enthufiasmus jener Tage zu einer energifchen Blüthe fam. In 
Schinznach verfammelte ſich feit 1762 eine patriotifche Geſellſchaft 
von Iünglingen, unter denen wir außer Zavater und Gefner auch 
Zimmermann, Hirzel, Sfelin und viele andere wohlbelannte Namen 
finden. Ihnen allen war jened Hopfiod’fche Selbfigefühl, jener 
Stolz auf einen Seelenadel neben der Verachtung ded gemeinen 
Geburtöadels , jened ſchwaͤrmeriſche Wohlgefalten an Idealen einer 
Menfchen« und Staatenkultur eigen, Die fie in dieſe abfondernde, 
emporhebende Gemeinſchaft zufammentrieb, welche wieder ihrerfeits 
jene Empfindungen fteigerte. Zimmermann’s Einſamkeit und Natios 
nalftolz, Iſelin's Träume eines Menfchenfreundes find in den erften 
Ausgaben, ehe jene dort zu Anekdotenſammlungen, dieſe bier zu 
einer Staatötheorie anwuchfen, die fprechenden Dokumente für den 
edlen, guten, erreglihen Sinn diefer Sugend, die fehnell anfing, 
den Diplomaten, den Häuptern der ariftofratifchen Gantone, den 
Katholiken, gefährlich zu duͤnken. Selbft Haller nedte fich lange 
an diefer Geſellſchaft; er hielt die Mitglieder „fuͤr Feinde der allein 
feltgmachenden Landesorthodorie, für Lehrlinge und Mitverfchworene 
des verrufenen Rouffeau’8’’67). In diefer Gefellfchaft fiel durch einen 
Herrn Planta 1766 die Aeußerung, wie vaterländifche populäre 


67) Zimmermann, von der Einfamkeit. Im britten Bande ber fpäteren 
S Ausgaben. 
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Lieder edle Volkögefinnungen erweden koͤnnten; ber junge Lavater 
griff fie auf und lieferte im folgenden Sahre feine Schweizerlieder, . 
deren Drud anfangs von der Buͤchercenſur in Zürich verboten wurde, 
weil man „den alten Mift nicht wieder aufwärmen ſolle.“ Diefe Lieder 
find das reinfte, ſchoͤnſte und unverfümmertfte, was Lavater ge: 
macht hat; fie find. zwar formell den Gleimfchen Kriegsliedern nad): 
geahmt und mit der Aengftlichfeit eines Mannes gemacht, der 
feinen dichterifhen Talenten nicht fo viel traute als einer Kritik 
von Klotz, allein fie zeigen dennoch, felbft ihre Mufter und Drigi- 
nale übertreffend, wie ein freier Boden ſolche ungezwungene vater: 
ländifhe Empfindungen: wedt, die wieder ganz anders auf ihre 
Umgebung wirken, ald da, wo erft Volksſinn und Vaterlandögefühl 
geichaffen werden muß. Diefe Lieder drangen wirklich in das Volk 
ein, und in alle Klafien des Volks, wurden damals mit Enthufias- 
mus von Alt und Jung gefungen und haben bis heute ausgehalten. 
Uebrigend find diefe Dichtungen ganz im Dienfte moralifcher Ges 
fihtöpunfte gemacht, nad Bodmer's Vorbild und Borfchrift 65); 
und bald gab Lavater, entfchiedner noch ald Klopftod, feine Poefie 
Gott und der Religion ausfchließend in Dienftl. Auf feiner erften 
deutfchen Reife hatte er ſchon Klopftoc kennen gelernt; er las feine 
Oden, ahmte fie nach, betete nach ihnen, er konnte an dem Mef- 
ſias fich nicht fättigen, er lieferte fpät noch eine Ilias nach dem 
Homer, nachdem dad Feuer für dieſe fromme Poefie fo ziemlich 
in ihm allein übrig geblieben war, und ein patriarchalifches Schau: 
fpiel (Abraham und Iſaak), nachdem der patriarchalifche Gefchmad 
fhon ganz auf der Neige war (1780). Er bildete Klopflods Ge- 
ſchmack fürd Erhabne noch übertriebener in fih aus, er fleigerte 
jene oligarchifchen Begriffe vom Chriftenthbum fo hoch, bi8 Er den« 
felben höchftens allein noch entſprach, und aus Befcheidenheit be- 
Tannte, daß er Keinen wife, der ihnen entipreche; den vermenfch: 


68) Schweizerlieder 1768. p. 429. 
Die, die find alle meine Lieder, moralifcher Geſchmack, geweiht! 
Das, Bodmer, haft du mich gelehrt, zu biefee Wahrheit will ich 
. ſtehn, 

Und wenn uns auch die Welt nicht hört: nein, was nicht gut iſt, iſt nicht 
ſchön! 

Lacht laut, fo viel ihr lachen wollet, ich ſinge mehr als Lieb und Wein, 

Verdammt mit lauter Stimme ſollet ihr mir, ihr Wolluſtlieder, ſein! 
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lichten und perfonificirten Gott, den er predigte, lehrte unb befang, 
ließ man fich in der Poefie noch gerne gefallen, die praktifche 
Doktrin darüber ward aber Eindifh. Der. braufende Kopf über: 
fpannte Alles, was er berührte, und trieb Alles zu einer Höhe, 
die den Derabflurz ind Gegentheil nothwendig machte. Wenn man 
in Klopftod den Stand der Empfindung bei feinen geiftlichen Poer 
fien nicht bezweifeln Tonnte, dagegen bei Cramer ſchon dad Feuer 
kalt fand, fo hat ed nicht an folchen gefehlt, die Zavater’8 Flam⸗ 
men für Eis hielten. Man fand zulest bei feinem übertriebenen 
Chriſtianismus Teine weitere Leberzeugung mehr, als etwa bie poes 
tiſche während feiner Audarbeitungen; und ein Mann wie Hum- 
boldt, der ihn perfönlich fah, fand die Speenleere dieſes Kopfes 
ſogleich aus, und vermißte die Zhätigkeit in ihm, mit ber geniale 
Menfchen die geahnte Wahrheit fuchen und die Wärme, mit der 
fie die gefundene umfaſſen. Wollen wir died auf feine Poefien 


anwenden, fo ſehen wir, wie fie blos aus überfpannten Anforbes 


‚zungen fo fchlaff, ja aus jäher Hige fo alt wurden. Wie Ermmer 
ſah Lavater die Bibel vielfach mit poetifchen Augen an, fie bot 
ihm die fchönften dramatifchen Gemälde dar, er lernte aus ihr bie 
feinften auf jede menfchliche Natur wirkenden Regeln der Achten 
Alle begeifternden Dichtkunſt; wer aus der Bibel nicht ‚Dichten 
lernte, meinte er, ber werde gewiß aus Feinem Lehrbuch der Dicht: 
Amft etwas lernen. Lavater hat dad Dichten gewiß nicht aus 
Sehrbüchern gelernt, das koͤnnen fchon feine zahllofen Gelegenheits- 
herameter beweilen; aus der Bibel aber eben fo wenig, und aus 
eigner Natur am menigften. Er hat fpäter ald alle damaligen 
bedeutenden Liederdichter, auf die wir fogleich zurüdtommen wer- 
den, fpäter als Klopftod, Gellert und Cramer feine chriſtlichen 
Lieder gedichtet, er hat größere Anforderungen an das geiftlidhe 
Lied gemacht, ald Alle, und bat weit geringere geliefert. Gewiß 
feßt ein chriftlih Lied, fagt er, mehr voraus, ald Klopſtock's 
Schwung oder Zriumphton, mehr ald Gellert's Deutlichkeit, Ein⸗ 
falt und moralifhe Empfindfamkeit, mehr ald Cramer's Kuͤhnheit 
und Fleiß! Erleuchtung! eigne Empfindung, Erfahrung, Schrift: 


kenntniß, tiefe richtige feine Schriftfenntnig, und himmlische Sal: . 


bung! ein feiernder Ton, dem lieber etwas Deutlichkeit geopfert 
werden fol! Er fcheint died Alles vereinigen zu wollen, und da⸗ 
durch hebt er Alles auf; ſelbſt diefem Beiertone geht am Ende bie 


u. weltl. Moral, u, Kritif, Chriftl. D. n. Klopſtock. 175 


Deutlichkeit vor, und wenn nicht im Xerte, fo doch in den Noten, 
in denen er ftrahlenfpgltend die Flarften Ausorüde erklärt. Jede 
Zeile, jeded Wort ift ihm bedeutungdvoll, er begleitet die auöge: 
fprochenen Gebanfen mit geheimen, die Bedeutfamfeit des Einzel: 
nen ſoll dem Ganzen Bedeutung geben, und raubt fie ihm. Diefe 
Lieder find daher Gebete, aus der größten Subjektivität, von 
einem Glaubendhelden für Glaubenshelden gefchrieben, ohne Mufit 
und ohne Poefie, mit zu viel Berebtfamfeit und Suade, wie Herder 
meinte, fo daß ein armer Zöllner mit feinem einfolbigen Gebete 
nicht wifle, wo aus und ein. Einzelne Diefer Lieder haben indeß 
bereiten Eingang ‚gefunden; feinen Jeſus Meſſias dagegen, das 
Gedicht, das er für alle Leſer Klopſtock's beftimmte, für alle, die 
mehr als trivialen Dichterfinn haben, das er eins feiner auögezeich- 
netften, dauerfähigften, tief aus der Seele quellenden Pro- 
dukte nannte 6°), iſt ganz verfhollen. Er paraphrafirte unter dieſem 
Zitel erſt (1780) die Apofalypfe in Herameten, und man kann 
denken, mit welchem Schwung der neue Sohanned in eigner Perfon 
die Gefichte des alten wiederholt. Dann folgten die Evangelien 
und Apoſtelgeſchichten in Gefangen, ein Wert von dem breiteften 
Umfang, das Hamann der klopſtock'ſchen Meffiade wie Martha 
der Maria gegenüberftellte, und deſſen hiftorifcher Stoff alle poe⸗ 
tifche Form nach feiner Meinung übertrifft. In der That iſt es 
eine blos hiſtoriſch⸗encyklopaͤdiſche Paraphrafe und Eregefe des 
neuen Teftaments, rhapfodifche Erzählımgen ohne alle epifche Farbe, 
ein Werk von vielleicht gelehrter Erbauung, nicht von religiöfer, 
gefchweige poetifcher, ein Gedicht des Studiums, nit der Be 
geifterung. Der Dichter will etwas erzwingen, was bie Zeit nicht 
mehr bat und mag, er wiederholt fi), dehnt fich, überfchreit fich 
bis zur Heiferkeit, um im Zumult anderer Dinge gehört zu werden. 
Klopfiod’d Wert war die Frucht. einer edlen heißen Yugendglut, 
Andacht und wahrer Empfindung, Died aber iſt die Frucht der 
Bibellektüre mit Kommentar und Konkordanz; jenes iſt Inrifcher 
Gefang, dies Doktrin. und Eregefe im Salbton des prophetifchen 
Kothurns; jened Oratorium und Hymnus, died Evangelienharmonie 
voU Eleinlicher Pedanterie, bid auf die Bewahrung der Geſchlechts⸗ 


69) In den Herzenserleichterungen, wo er eine Eritifche Revue feiner Schrif- 
ten Hält. ‘ 
) 
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reihen, um ja Fein biblifched Brofämlein verloren gehen zu laflen. Dort 
ſprach und rührend eine aͤchte Liebe zu Chriſtus an, bier ſchreckt 
uns ein hohler Stolz ded dünfelhaften Schülerd auf den Meifter 
unmwohlthuend ab. Kurz, dieſes Werk ift das non plus ultra der 
Bodmerifhen Nachahmungen, von der höchften Höhe prophetifcher 
Erhabenheit zur Tiefe hiftorifcher Profa herabgefunfen. Die „Hoch⸗ 
flüge und Gemeingaͤnge“ ded Lavater’fchen Geifted liegen bier dicht 
nebeneinander, und würden, wie bei den myflifchen Dichtern des 
17, Jahrhs. noch fchroffer beiſammen liegen, und Lavater würbe 
Klopftod fo gegenüber ftehen, wie eben biefe einem Gerhard, wenn 
es die Zeit gelitten hätte, daß er fein Syſtem in poetifcher Form 
gelehrt hätte, flatt in Predigt und Profa. Allein weder die Zeit 
litt dieſes, noch Lavater's Natur, deren poetifhe Nüchternheit 
Söthe noch in den Jahren des guten Wernehmend mit ihm vor⸗ 
trefflich bemerkte. Als Lavater 1768 die Ausfichten in die Ewig⸗ 
keit fchrieb, in denen er den Plan zu einem Gedichte uͤber dieſe 
Materie niederlegte, frappirte Göthen die Berechnung biefes rai⸗ 
fonnirenden Werkes über einen folchen Stoff, der fo (poetifch) 
behandelt werden follte, für Gelehrte und Denker. Hätte Lavater, 
fagte ex, für den empfinbenden Theil des Menfchen zu fingen 
fih zum Seher berufen gefühlt, fo follte er diefe Briefe (an Zim⸗ 
mermann) nicht gefchrieben haben. Er hätte empfunden für Alle, 
und Alle mit fortgeriffen, allein al& Denker Denkenden ein genug⸗ 
thuended Werk zu liefern, da man eher hundert Herzen vereinigt 
ald zwei Köpfe, da follte er Geſichtspunkte variiren, Skrupel 
wegräumen, und dazu beflimmte er diefe Briefe. Er hätte beffer 
gethan, gleich mit der erften Wärme and Gedicht zu gehen. Dazu 
bat er über diefe Materie fchon genug, ſchon zu viel gedacht. — 
Dann wünfcht er ihm zu diefem Werke ‚einige Gemeinfchaft mit 
dem gewürdigten Seher unferer Zeiten, rings um den bie Freude 
des Himmeld war, dem Geifter durch alle Sinne und Glieder 
ſprachen, und in deflen Bufen die Engel wohnten.” Wer auch fo 
wenig wie Gothe auf die Dauer mit Klopftod oder Lavater em» 
pfindet, der fühlt doch fchon aus diefen Worten, wie richtig der 
grübelnde Theolog hier auf feinen Weg gewiefen und gegen ben 
empfindenden Dichter in Schatten geſtellt ‚wird. 

Sm Süden Deutfchlands, wo die epifche Dichtung zu Daufe 
war, gruppirten ſich mehr die epifchen Nachfolger Klopſtock's zu⸗ 


% 
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fammen; im Norden fehließen fi von Seiten der religiöfen Poeſie, 
die wir hier allein im Auge haben, mehrere Kirchenliederdichter 
an ihn an. Er war 4751 nad) Kopenhagen berufen, wo ſchon frü- 
her durch Elias Schlegel eine beutfche Titerarifche Kolonie eröffnet 
war; Klopftod zog 1753 Bafebom nad) fih, 1757 3. A. Cramer 
und diefer wieder ©. F. Fund. Eine Weile lebte fpäter auch Ger: 
ftenberg in der Nähe. Diefe Pflanzftätte deutfcher Literatur fing ſchon 
frühe an, auf die dänifche zu wirken (in Jernſtrupp, Iacob Graah, 
der Frau von Paffow u. A.), und fpäterhin fehen wir die Bag: 
gefen und Dehlenfchläger die Verbindung beider nachbarlichen Dich- 
tungen auf die Spike treiben, und an ber ganzen Nord- und Oft: 
fee bildete fich eine jüngere Dichterfchule, die Klopftod’3 Farbe 
nicht verleugnen Tonnte, Unter allen feinen erften Anhängern, Freun- 
den und Geifteöverwandten fleht 3. A. Cramer (aus der Gegend 
von Annaberg 1725 — 88) obenanz; von ihm geht auc das Kir- 
chenlied der damaligen Periode aud und auf ihn zuruͤck. Er gab, 
ehe er noch die Sammlungen feiner Lieder und uͤberſetzten Pfalmen 
(1762. 82.) veranftaltete, einzelne Hymnen in den Bremer Bei⸗ 
trägen und in dem mit Schlegel herauögegebenen Züngling, und 
in dieſen herrfchte, ſchon ehe Kiopftod auftrat, jener Schwung, 
der Beiden immer eigen blieb, und das Streben fi) über dad Ge- 
wöhnliche zu heben. Won diefem Standpunfte aud muß das Kir- 
chenlied diefer Zeiten durchaus betrachtet werden; auch in ihm ziehen 
wir und vornehm aus der großen Maſſe zurüd und fchließen uns 
ariftofratifcher zufammen. Spalding, Zollikoffer und ähnliche Geift- 
liche fühlten damald dad Bedürfniß, für eine feinere Gefelfchaft 
feinere Lieder zu haben; man fing an bie alten zu beffern; Klop⸗ 
ſtock, Schlegel, Cramer, Alle haben diefe Emendationspoeſie ge- 
trieben. Herder, der den Sinn für Natur und Einfachheit nicht 

verlor, der diefe Bornehmheiten gering achtete, hat fich immer gegen 
die Art und Weile diefer Berbefferungen erklärt. - Was fie geben 
konnten war ftatt der Einfalt Eleganz oder meinethalb Würde und 
Poeſie; ob aber diefe dad Kriterium für gute Firchliche Lieder wa- 
ren, haben wir glei) anfangs - bezweifeln müflen. Nicht ald ob 
wir da8 Unpoetifche in der Religion fo fehr liebten; wir haben uns 
im Gegentheil bei Gryphius nicht anderd ald freuen koͤnnen über 
dieſe neue Zierde der geiftlichen Dichtung; aber bei ihm floß fie aus 
einer unbemußten Fuͤlle, wahrend fie bei dieſen jebigen Dichtern 

Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 
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vielfach von Abfichten, Theorien, vor vornehmer Stellung und 
Polemik diktirt iſt. Das Zurüdziehen der Kultur in engere Kreife 
kann für die Dichtung vielfach fürderlich fein, die wir dem großen 
Haufen von Anfang an nicht gern verfallen fahen, allein mit ber 
Religion und religtofen Dichtung ift ed weit anberd. Statt alfo 
mit Rambach hier eine Regeneration der Kirchenlieder zu finden, 
ſehe ich nichts als die höchfle Spige derjenigen Kunft, Die biefe 
Gattung verträgt, und Damit das eigentliche Ziel derfelben ge- 
fommen; fie hat in jenen Tagen ihre lebte Bedeutung für die Def- 
fentlichkeit gehabt; was fpäter fiel, fann nur ald Ausnahme gelten, 
an ber ed in der Mannichfaltigkeit des Lebens niemals fehlt, ob- 
wohl ich auch da Feine beſonders auffallende anzuführen, und als 
charakteriftiiche Erfcheinungen der Weiterbildung dieſes Zweiges, 
nur geſchmackvollere Sammlungen und kritiſche und hiſtoriſche 
Forſchungen auszuzeichnen wuͤßte. Selbſt an den damaligen Hym⸗ 
nendichtern iſt es ſchon nicht ohne Bedeutung, daß ſie beſſere 
Theorien als Lieder, und nie Lieder ohne Theorien machten. Unter 
ihnen iſt Gellert derjenige, der am meiſten popular blieb, der 
am wenigſten jene oligarchiſchen Eigenheiten theilte, der auch weit 
mehr aus ſeiner eigenen religibſen Natur als aus Anregung durch 
Klopſtock ſeit 1734 ungefaͤhr ſich mit Liedern beſchaͤftigte, und 
1757 deren veroͤffentlichte. Allein wir haben oben geſehen, wie 
dieſe Natur durch Kraͤnklichkeit vielfach bedingt war. Jene alte 
Freudigkeit und geſunde Kraft eines Gerhard ſuchen wir daher hier 
umſonſt, auch die Staͤrke der Empfindung, die hier dichten ſollte, 
ft ihm nicht eigen. Er unterfcheidet zwifchen Liedern, Die vors 
zugsweife für den Geſang oder für den Lehroortrag beftimmt find. 
Jene find bei ihm die feltneren, aber weit die befleren, und es ift 
gewiß, Daß darunter ganz vortrefflihe Stüde find; die lehrhaften 
aber find die ihm eigenthümlichen. Hier wird die Sprache der Em- 
pfindung und Phantafie ganz preid gegeben, und jene deutliche, 
profaahnliche Rede aus Grundfag angewendet, die ihm überhaupt 
eigen war, bie leicht zum Kopf, fchwerer zu Herzen gebt, weil 
ed nur auf dem Ummege durch den Kopf geichehen Tann. Eben 
diefe Eigenfchaft machte feinen Liedern Eingang auf die Schulez fie 
paflen zum Memoriren und zur Erklärung, weil fie plan und logifch 
find. Daß fie auch zum Gefang fo viel gebraucht wurden und als 
eigentliche Andachts » und Erbauungsbücher viele älteren verbrängten, 
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beweifi nur gegen bie Lebendigkeit der alten gläubigen Empfin- 
bungen. Der Ausdruck eined nie angefochtenen Glaubens wirkt 
auf die Andacht weit befler, ald die fchonften Gründe der Ueber- 
zeugung. Aber allen Liedern dieſer Zeit fieht man an, daß fie 
Die Freigeifter uͤberzeugen wollen, daß fie Feinen Boden mehr ver- 
muthen, auf bem fie mit den alten einfältigen Mitteln ausreichen. 
Das Chriſtenthum ift- nicht mehr ein unangefochtener Beſitz, es 
ift ein Eigenthum, das gefährdet, angegriffen, zu vertheibigen, 
zu. rechtfertigen ift, die Dichter find alle auf der Defenfive. Es 
ift daher eine gewiſſe Aengfllichkeit bei Gellert; er betet, che ex 
feine Lieber bichtet; er ſchickt fie allen feinen Freunden zur Kritik, 
er treibt das ganze Werk ald eine Sache der Pflicht. Vielfach 
thaten feine Lieder daher Feine Genüge. Cramer war ihnen ent» 
gegen, der überhaupt al3 das andere Ertrem des verftändigen- Lehr: 
liedes auftritt; zwifchen beiben liegen bie übrigen ald Bindeglieder. 
Bon Seiten der großen Sanftmuth und des wohlmollenden Her- 
zend, und wieber bed glüdlichen Gebrauchd der Bibel, der Deut: 
lichkeit und leichten Eingänglichkeit, find wohl die geiftlichen Lieber 
(1766) von Chr. Fr. Neander den Gellert’ihen am ähnlichften, 
der fchon mit 48 Jahren aus Halle Beiträge in die Beluftigungen 
ſchickte und von der frommen Bewegung um geiftliche Lieber unter 
Gellert, Klopfiod und Cramer hingerifien ward, die feinigen hin- 
zugeben. 3. Ad. Schlegel (aud Meißen 17241 — 95) billigt 
im Grundſatz Gellert's Unterfcheibung zwifchen Liedern des Affekts 
und der Lehre, er hält auch die letzteren von gleichem Werth wie 
die erfteren, ja er ſtellt das geiftliche Lieb unter die Kuͤnſte, bie 
mehr nuͤtzen und unterrichten, als ergoͤtzen. Die Lehrlieder find 
ihm das Lehrbuch, DEE. gemeinen Mannes. Aber in feinen geift- 
lichen Gefängen (1765 — 72) felbft verfucht er fich doch mehr 
Gramer und Klopſtock⸗zu nähern, und noch mehr: in jenen andaͤch⸗ 
tigen Liedern, die in feine vermifchten Gedichte (1787) eingegangen 
find. Er war überhaupt fo wenig felbfländig und lehnte ſich in feir 
nen Beichäftigungen. mit Liedern und Zabeln, mit dem Chryſoſtomus 
und Batteuy, mit Zeitfchriften und Predigten immer an Jeman⸗ 
den, und am meiften an Cramer an, und an ihm allein hat auch 
Klopſtock ſelbſt in jener Freundſchaftsode zu tadeln, daß er „des 
Richters Stimme. zu wenig falte.“ Uebrigens entfernt er fich in 
feinen Liedern mehr von ber Herrſchaft des Werflandes und von 
12° 
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den laͤngeren Perioden, weil nach ſeiner Anſicht weder die wahre 
Empfindung, die in dem Liede, noch der gemeine Mann, fuͤr 
den das Lied ſein ſoll, ſich periodiſch ausdruͤcken. Er arbeitet alſo 


ſchon aus der Verſtaͤndigkeit zur bloßen Verſtaͤndlichkeit weg. An⸗ 


ders geſtaltet ſich die Theorie und Praxis des Lieds bei Klop— 
ſtock (geiſtliche Lieder 4758). Er unterſcheidet erhabne und fanfte 
Pſalmen, Geſaͤnge und Lieder. Jene, zu denen eigentlich 
ſeine Neigung ſteht, wuͤrden von den Meiſten nicht verſtanden, in 
dieſen muß man ſich „herablaſſen“, und viele poetiſche Schön: 


' heiten opfern, um der moralifchen Abficht willen ‚Vielen zu nüben. 


Der .Sefang ift kurz, feurig, flarf, vol himmlifcher Leidenfchaf: 
ten, kuͤhn, bildreih, Das Lied mildert bdiefe.. Sprache der Ent: 
zudung in fanfte Andacht und Demuth. Den Gefang würde Feine 
Religiofitat ohne: Genie erreichen, "Dad: Lied kein Genie ohne Re- 
ligioſitaͤt. Wer Lieder: : machte, die. auch dem gefielen, ber bem 
Geſang, der Dde. folgen kann, der hat treffliche. Lieder gemacht; 
und folche Lieder wollte. Er offenbar.liefern.. Beide‘ Gattungen aber 
follten .nady ihm Feine Abhandlungen von einer Lehre der Religion 
fein, fie follen das Herz bewegen, ‚weil die. Andacht: mehr Herz 
918 Betrachtung ift! ihre Inhalt fol mehr Dank als Klage fein, 
fie follen die. Werte Gottes und Jeſu befingen, ihr Hauptton fol 
der Ausdruck der Empfindung des neuen Teſtamentes fein. Aus 
diefen Beflimmungen, ‚die zum Theil feinen Zadel gegen Gellert ent: 
halten, fieht.man aber, daß, wenn Einer, ſo Er auf dem Wege 


unſrer alten: freudigen Liederdichter ſtehtz dabei hatte er gewiß alle 


inneren Gaben und dazu die äußeren Begünftigungen der in Sprache 
und poetifchem Ausdrud vorgerüdten Zeit. "Warum . befriedigte 
dennoch fein Lied noch weniger als ſelbſt Gellert's? Weil in Die 
Beit des poetifchen Urtheils und Geſchmaͤcks verſetzt dieſe Sat: 
tung nothwendig untergehen mußte. Leffing..hat über diefe Lie- 
der Klopftod’8 an Gleim eine Fragfchlinge geftellt, aud der man 
ſich bei unferer .ganzen chriftlichen Poefie nicht: helfen Fann. Was 
fagen Sie dazu, fragt er? Wenn Sie fchlecht davon urtheilen, 
fo werde ih an Shrem Chriftenthum. zweifeln, und urtheilen Sie 
gut davon, an Ihrem Geſchmack. Wir wollen. aber den freieren 
Leffing . nicht hören, fondern. ein Urtheil von Herder. anführen. 
Sch glaube nicht, fagt diefer, daß. Klopflod’5 geiftliche Lieder im- 
mer Lieder fürd Volk find, und daß fie ſeltner ganze Gegenflände, 
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ganze Pflichten; Thaten und Geſtalten bes. Herzens befingen, als 
Theile, feine Nuancen, oft Mittelnuancen von Empfindungen,‘ 
baß alfo. ein fehr ſympathetiſcher und zu. gewiffen Vorftel« 
lungen fehr zugebildeter Charakter zum ganzen Sänger 
feiner Lieder gehört. Man: beachte ja, wie. die wieder den -abli- 
chen Dichter bezeichnet, der ſich zur Herablaffung herabläßt In diefen 
Liedern, ber für die Maffe dichtet, nicht weil ihn feine Dichtung 
dahin. zieht, fondern blos das chriſtliche ‚Pflicytgefühl, der zwi⸗ 
fchen Gemeinde und Chor. fcheidet, . für. jene das Lied, für Dielen 
. den Gefang ald für eine obere Behoͤrde, zurichtete, und ber ſich 
mit ber dritten Gattung, :.,„bdie nicht für. den Gottesdienſt gefchrie 
ben iſt““, (mit dem Meffiad) in eine nocy: auserlefenere Gefellfchaft 
zuruͤckzog. Seine: Lieder: flreifen eher. immer an den Gefang, nad 
feiner Unterſcheidung; fie fegen feine meffiadifche Mythologie gleich“ 
fam..voraus, fie Haben: nichts Praftifches,- fie. reden oft in Kon 
firußtionen, bie dem gemeinen: Man. fehwer fallen. würden; fie 
find zu aufregend: fix Die Menge. diefe.:Donnerflimmen, dies 
Haͤnderingen ift nicht für das ruhige Gebet einer großer :Gemeinbe; 
Diefem Charaßter: ferner Kieder find die von: Fund, Baſedow und 
Cramer verwandt. Auch die Theorie des Letzteren 70) führt das 
nur ſchaͤrfer aus was Alopſtock will, und ſetzt ſich beſtimmt gegen 
Gellert. Daß: ed moͤglich ſei, ſagte er, nuͤtzliche Lehrlieder zu ma⸗ 
ben, iſt wohl unſtreitig. Aber: darf man. wohl ‚Denkoerfen den 
Kamen eined Liebes ;beitegen? Gottesdienſtliche Lieber follen ger. 
fungen werdet, . das Aft.ihre. Naturz- Die Muſik aber iſt eine 
Tochter dev Empfindeng. .:Sie. kann. nichts. ausdruͤcken als was Em- 
pfindung.ift. Die Lieder Sollen von Allen. :gefungen. werben,“ wer 
ſoll alſo lehren und wer lernen? und warum. follen Die. Lieder. un. 
terrichten, Da Died: die. Predigt und Die: Katechifation: thun fol? 
Sie follen irbaueniz: dazu teicht der Unterricht nicht aus; man ifl 
noch nicht erbaut;,. weil der. Verſtand erleuchtet: iſt. Lieder, 'worin 
Empfinbung:-und Affekt herrſcht; werben "mehr erbauen ald Lehr- 
lieder. . Wiele von Gellert’$..Liebem: würden weit. mehr erbauen, 
wenn fie den Ton hätten, den, die meiften (2) fchon haben. Wie 
Klopftod für die Dde, fo will Er, bei dem auch in der Praris 
Klopſtock's Unterſchied zwilcden"Gefang und Lieb mehr ſchwindet, 


70) Nord. Auffeher t. Ih, Ip 431.... 


“ 


1852 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüfjen d. religiöfen 


fuͤr alles Kirchenlied nicht die Regel des verfländigen Denkens, 
fondern Die des Affekts feſtgeſetzt, er will ed immer,. wie übrigens 
auch Klopſtock, auf Geſang berechnet haben. Er wendet daher 
der Fälteren Sprache der Gnomen ben Rüden, er iſt aub in 
feinen gemäßigteren Liedern Fühner, als Gellert in feinen gehoben» 
fin. Auch ihm iſt der Gehalt feined Objectd zu unendlich für 
feine endlichen Gefänge, und die Folge ift die angeftrengtere Er: 
bebung. Er’ift in Glanz der Farben, in überrafchenden Bildern, 
nicht felten fogar in fehr einfältigen Stellen, bie fi) unter dem 
Pomphaften deſto beffer hervorheben, oft vortrefflih, er Tann an . 
Gerhard erinnern, aber er tft nicht fehlicht genug, um lange an 
ihn zu erinnern. Was bei Gellert zu viele Feile war, das ift bei 
ihm zu wenig. Er verfolgt in einer gewiſſen Ordnung mit feinen 
Liedem (Saͤmmtliche Gedichte 1782) die fämmtlichen theoretifchen 
und praktifchen Lehren des Chriftenthums, und Durch biefes Zuviel, 
wie durch Das gewöhnliche Zuhoch wird fein Feuer, wie die Litera: 
turbriefe ihm vorwerfen, kalt. Seine Begeiflerung, feine Stärke 
fteit fi) nicht mehr wie bet Luther’3 Zeitgenoflen ungerufen ein. 
Sein Lied, wie fehr er ed auf die Muſik berechnen wollte, wird 
in den Händen des berühmten Kanzelrebnerd deklamatoriſch 72). 
Daher find jene nicht für den Gefang berechneten Stüde, wie 
feine Oden an Luther und Melanchthon, eben bie, worinnen Alles 
von Ausrufungen, Fragen, Sprüngen und jauchzenden Toͤnen voll 
iſt, immer am charakteriftifchfien gefunden worden. Auch feinen 
Predigten machte man bie. ähnlichen Vorwürfe wie feinen Liedern. 
Wenn man damald Zeter fehrie über den neuen Toflbaren Pomp, 
den die priefterlichen Klopſtockianer auf die Kanzel brachten, fo war 
Cramer damit nicht am wenigften gemeint. Nachdem Mosheim 
mehr von den Zrublet und Bourdaloue, bie noch Wieland anprei- 
fen mochte, weggewiefen hatte zu Tillotſon und Clarke, Fehrten 
Cramer ımd Schlegel wieder zu den Franzofen zurüd, und felbft 
Ebert fand, daß Cramer, wo er Clarke fein wollte, Chryſoſtomus 
wurde. Me dieſe Eigenfchaften hängen bamit zufammen, Daß 


74) Sämmtl. Gebichte t. 3. p. 262. 
Ein heilig Band vereint euch Beide, 
Dih fromme Dichtkunſt, meine Freube, 
Dich heilige Beredtſamkeit u. f. f. 
wie Klopftod von feiner Dichtung und Muſik fagte, 
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Cramer feine unpoetifche Natur und Gattung zur poetifchen zwin⸗ 
gen wollte. Wie Klopftod, fo ift auch er, und noch greller, eine 
völlig nordifche Natur; wie ganz Norbdeutfchland mit dieſer Gate 
tung des chriftlichen Gefanged that, fo Er: es follte Poefie mit 
Religion erfeßt werben, denn, mie er felbft meinte, fo Fünnte das 
Herz fehr oft dad Genie erfegen. Und wie wir im Gefühl des 
Mangeld an innerer Dichterweihe oft thun, wenn wir ihn uns 
nicht (wie 3. B. Wieland) geftehen: er fehraubte Sprache und 
Stoff, und endlich felbft feine Gefinnung zu einer Höhe, die eine 
Reaktion nothwendig hervorrief. Wir haben angedeutet, daß bie 
berliner Literaturbriefe an feinen Liedern und Predigten auszuſetzen 
anfingen; fie tabelten auch feine Gefinnungen, die in bem Nor: 
difchen Aufſeher laut wurden, einer Wochenfchrift, die feit 1760 
in Kopenhagen erfchien, und an der außer ihm nur Klopftod und 
Funck mit arbeiteten. Hier begann eigentlich fchon der Kampf der 
Nüchternheit mit der Verfliegenheit, und wie bei den Patriarchaben 
fo werden vwir auch hier auf die preußifche Literatur hingewieſen, 
zu der wir zumächft übergehen müflen. In jener Wochenfchrift, 
die ſich noch als eine Fortſetzung des Spectatord ankuͤndigte, war 
die Art von angeftrengter Befchaulichkeit und Frömmigkeit, wie 
fie die klopſtock'ſche Schule zunächft mit. fich brachte, in der That 
am weiteflen getrieben. Hier erklärte Klopſtock felbft das Leben 
für einen Gang zum Grabe und einen Schauplab des Elends; 
bier ward Young für ein weit größered Genie ald Milton erflärtz 
unter allen Menfchen fei er dem Geiſte David’5 und der Propheten 
am nächften, und nad der Bibel fei Eein geliebtered Buch als 
feine Nachtgedanken. Ale Ironie und Satire wird finfler ver- 
worfen, alle thörichte Heiterkeit auf der Bühne, der Pantalon der 
italienifchen Bühne wird mit Gottfcheb geſchmaͤht, auf deſſen 
Standpunkte die Afthetifchen Urtheile und die Liebhaberei am Bat: 
teur Cramern überhaupt noch fehen laffen. Er vergibt felbft Mo- 
lieren feine Farcen nicht, und läßt fich nicht von dem verfüh- 
ren, was an Shakſpeare Erhabened, Pathetifches und Erſtau⸗ 
nungswuͤrdiges fein mag; er empfiehlt Tieber. vie Lebensfreuden der 
englifchen Dichterin Rowe (geb. Singer), die fich fletd nach dem 
Tode fehnte. Die Kreigeifter nennt er die Schmeißfliegen der Ge- 
ſellſchaft, und er vermutbhet nit, daß ein Mann ohne Religion 
ein rechtfchaffener Mann fein könne. Noch dazu ift ihm wie feinem’ 
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Meifter Young deutliche Erkenntniß der Religion nicht genug; man 
ſoll bis zur Begeiſterung davon gerührt fein, die Religion foll 
gleihfam eine Leidenfhaft werden. Ihr Quietiften in der 
Verehrung Gottes, ruft er mit Young, Die ihr zwar hinkt, aber 
ohne mit Gott um den Segen gerungen zu haben, denkt ihr, daß 
die Leidenfchaften eben die Heiden der Seele find? Sft die 
Vernunft allein getauft? allein verordnet, geweihte Gegenflände 
anzurufen? bei der Religion und Erlöfung ifl es gottlos ruhig 
zu bleiben! Affekt ift hier Vernunft, bier iſt Entzuͤckung Gelaf- 
fenheit. ine laue Andacht ift unandächtig, aber wenn fie glüht, 
jo fchlägt ihre Hige bi8 zum Himmel hinauf! Es gibt Feine Stelle 
die ein fchlagenderes Licht auf die Poefie und das Ghriftenthum 
biefer Männer werfen Fonnte, fo wie ed überhaupt Teinen Autor 
gibt, der damals fo elende Finfterlinge zur Nachahmerei und Schrift: 
ftellerei trieb ald Young. Alles wollte in den erften Jahren, nachdem 
Ebert's Ueberfegung erfchienen war (4754), in Profa und Berfen 
den Poeten von der trauernden Geflalt machen, und wir wurden 
mit Einfamkeiten und Nachtgedanten überfchwenmt, die nicht we: 
nig bie auffeimende Reizbarkeit und Hypochondrie zur Neife zu 
bringen halfen. Gewiß war es gut, daß Die heitere Lebensphilo- 
ſophie des Gleim'ſchen Kreifes, Die ed mit dem Leben nicht fo 
ängftlih und fehwer nahmen, diefem Geifte einen Damm entge- 
genwarf und. daß fich zulegt die Berliner mit Heftigkeit wider: 
festen. 

Diefe beiden Gruppen epifcher und Inrifcher Dichter bahnen 
und den Uebergang von den chriftlichen Dichtern der Elopftod’fchen 
Schule zu den theild antikifirenden, theils teutonifirenden Dichtern 
und den mehr philofophirenden Literaten in preußifchen Landen ; 
ed bleibt und noch eine dritte übrig, Die und eben dahin den Weg 
weit. In Würtemberg nämlich hatte feit langer Zeit, wie in der 
Schweiz, alle Literatur ganz gefeiert, und ed lafien fich überhaupt - 
fehr ähnliche Erfcheinungen hier wie da nachweifen. Seit dem 
SOjährigen Kriege war Würtemberg in eine flagnirende Ruhe zu: 
rüdgefallen ; die nächften Herzoge nach dieſer Zeit ließen jene Thä- 
tigkeit der früheren, die Fleinern Zürften allein möglich ift, auf 
Vergroͤßerungen bedacht zu fein, fallen; das Land verfank in Gleich- 
gültigfeit gegen alle fremden Einwirkungen, und nur die benad)- 
barten Sefuiten in Dillingen und Augsburg übten noch fpät im 
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48. Jahrhundert Einflüffe, die natürlich der Literatur nicht gün- 
flig waren. Auch als ſich ſpaͤterhin neue politiſche und literariſche 
Thaͤtigkeit entwickelte, ging es wie in der Schweiz ſehr langſam, 
bis ſich eine allgemeine Theilnahme bildete, und es ſah damals 
weit anders in Schwaben aus als jetzt, wo vielleicht in keiner 
deutſchen Provinz die erworbene Bildung ſo ſehr Gemeingut zu 
werden ſtrebt, wie dort. Abbt hat die Bemerkung gemacht, daß 
in feinem Vaterlande damals der Haß des Fremden ein Haupt: 
binderniß der Bildung war, die engen häuslichen Verhältniffe, das 
Anfchliegen an einander und das Abfchließen im Dialekt: Aehnlich 
klagte Wieland, feine Landsleuke feien der Art, daß ihn feine 
Schriften, flatt ihn zu empfehlen, um allen Kredit brachten. Ein 
Poet fei da ein Zeitverderber, ein Philofoph ein vwerbächtiger Grübler, 
und beide Wiffenfchaften brodlofe Künfte, mit denen fich ein ver- 
nünftiger Menfch nicht abgebe. In den GOer Jahren hatten Stu: 
dirende in Tübingen eine Monatfchrift herausgegeben, fie ward 
aber fogleich konfiscirt und den Verfaſſern aller Umgang mit Poefie 
verboten, fie follten fi) an ihre Theologie halten, wurden mit 
MWächtern umgeben und in ihre Zellen gefchloffen. Noch ein Jahr⸗ 
zehnt fpäter waren Klopftod und Geßner von den dortigen Theo⸗ 
logen in Bann gethban und G. D. Hartmann (1752 — 75) fand 
Schwierigkeit, ald er für Bodmer alte Manuffripte aus dem 
Staube ziehen wollte. Daher nun rührt die ähnliche Erfchei- 
nung wie in der Schweiz, daß Schwaben faft alle feine 'großen 
Männer, Abbt, Wieland, Spittler, Schiller, Hegel u. A. ent: 
zogen ‚wurden; Andere verdarb die Laft ded Despotismus, der 
langehin die Aufblüthe der Bildung gewaltfam drückte. Noch ehe 
Klopſtock erfchienen war, finden wir übrigens in Wuͤrtemberg das 
Surrogat der Dichtung, das ſo oft zur Einfuͤhrung und Einleitung 
derſelben dienen mußte, das kirchliche Lied. Das Wirken J. A. 
Bengel's (1687 — 1789) war nicht in jeber Hinfi cht feinen apofa- 

Inptifchen Rechnungen gleich; wir konnten ihn ſchon fruͤher als 
Dritten in der Reihe von Frank und von Zinzendorf nennen, deſſen 
Sekte er vielleicht allein damals Gerechtigkeit widerfahren ließ. Um 
ihn her ſteht wie um jene eine Reihe von Liederdichtern, an deren 
Werken wir uͤbrigens wie dort voruͤbergehen wollen, um uns nicht 
allzu oft bei dieſer einformigen Gattung wiederholen zu muͤſſen. 
Wir wollen nur anfuͤhren, daß in dem alten wuͤrtemberger Ge⸗ 
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ſangbuch, das 1742 von Fromman und Tafinger redigirt ward, 
noch keine Spur von dem neuen Geiſte iſt, der ſich um dieſe Zeit 
zu regen anfing; wie auch nicht in Ph. Fr. Hiller (1699 — 1769), 
der in feinen vielen Sammlungen einzelne vortreffliche Lieder ge- 
macht hat, die vielleicht am meiften mit den Tünftlerifchen der 
Klopftodianer im Gegenſatz flehen, da fie ſich jener volfsmäßigen 
Kürze und praftifhen Manier nähern, die jebt ganz aus den 
Augen gefebt ward, wo die erhabenen Dichter immer nur mit Gott 
zu reden fuchtn. Daher ward auch fein geiftliches Liederfäftlein 
(1746) eined der verbreitetften Bücher in Würtemberg. Neben 
ihm wende 3. A. Lehmus aus Rothenburg an der Zauber (1707 
— 88) an Geltung flehen, wenn er fich nicht in fo mechanifche Maf: 
fen von Palmen, Evangelienliedern u. X. verbreitet und Dadurch feine 
Kraft gefchwächt hätte, fo daß nun auch bei ihm und Hiller jenes 
Merkmal ded Sammelnd, des Ausdehnens ſichtbar iſt, jene all- 
zugroße Sorgfamfeit für die Menge, gegen bie das Rebuktions- 
prinzip der Klopftodianer ein natürlicher Gegenfab war. Dies 
Sammelwefen und mechanifche Dichten von Liedern ift bei 3. S. 
v. Mofer (aus Stuttg. 1701 — 85) auf der Spitze. Diefer befannte 
Publiciſt hatte fich fchon in den 30er Sahren mit Erbauungsfchrif- 
ten des Breiteren abgegeben. Immer waren feine Sefinnungen und 
Handlungen aus religiofen Grundfägen gefloſſen; dies lehrt feine 
offenherzige Lebensgeſchichte; man kann bei ihm alfo nicht fagen, 
daß die Lieber, die er nach feiner Gefangenfeßung auf Hohentwiel 
(1759) auf eine oft erzählte Weife verfertigte, aus Langerweile ent: 
flanden wären, wohl aber aus mechanifch erworbener Fertigkeit durch 
Lektüre. Denn das Sammeln war viel früher eine Pieblingäbe- 
fhäftigung von ihm; er befaß über 250 Sefangbücher, und feine 
voluminöfen gefammelten Lieber (1766) enthalten über taufend 
Stüde. Noch waren bi8 dahin von dem neuen poetifchen Tage 
wenige Strahlen nach Würtemberg gebrungen; denn dieſe 3. Th. 
nach Klopftod fallenden Dihtungen und Sammlungen waren dod) 
durch Männer veranftaltet, deren Jugendbildung in andere Zeiten 
zurüdging. Allein feit 1750 änderte fich dies plößlih. Die Oben, 
Lieder und Erzählungen (1751) von. 2. Huber (1725 — 1800) 
und die Briefe nebft anderen poetifchen und profaifchen Stüden 
(1733) von Eberhard Fr. v. Semmingen (1726 — 91) ſtehen 
fhon in großem Zufammenhang mit den fehlagartigen Wirfungen, 
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die bad Auftreten des Dichterbundes der Bremer Beiträger und bann 
der Meflind in Deutfchland machte, und die auch Wieland er- 
griffen. Beide jammern mit ihrem Freunde Hartmann um die 
Wette über die Finſterniß und Barbarei in ihrem Baterlande und 
ed fehlte Hubern aud nicht an Muth fich mit dem Reich der Uns 
wiſſenheit dort in Kampf einzulaffen, und fein altfchweizerifch Blut 
wirken zu laffen gegen bie Despotie in Staat und Literatur. Beide 
Freunde, bie man nicht mit gleichnamigen fpätern Schriftftellern 
verwechfeln muß, ftehen mit ihren genannten Schriften ungefähr 
auf Einer Linie mit Uz; man figpt ihren Dichtungen noch die ifo- 
lirte Lage an, aus der fie gefchrieben find. Beide theilen fich, wie 
etwa Zachariä ımb Ebert, in die beiden Hauptrichtungen der Zeit. 
Semmingen fteht mit Bodmer, der (4752) feine Blicke ind Land⸗ 
leben herausgab; auch Huber ift in genauer Verbindung mit ben 
Zürihern, und beider Dichtungen, wie Hartmann’s, find durchaus 
von dort und von Klopftod angeregt. Gemmingen fagt ausbrüd: 
lich, er wolle nicht geftehen, zu welcher der zwei großen beſtehen⸗ 
den Faktionen er gehöre und er deutet in Profa und Verſen an, 
daß er jeder ihren Werth laͤßt. Beide find zugleich mit den Dich: 
tern im Harze und im niederfächfifchen Kreife vertraut. Gemmingen 
hatte Zachariaͤ in Göttingen Fennen gelernt, und ihr Freundſchafts⸗ 
bund war der innigſte; daß ihn Gemmingen liebte, war des an- 
dern liebfter Ruhm, Und fo hat es ein hiftorifches Intereſſe, daß 
derfelbe Bachariä Hubern warnt, er folle, indem er fich in feinen 
freimüthigen Liedern von dem Schwarme der kriechenden Reimer 
entferne, nicht dabei vergeflen, Daß er in Deutfchland finge, 
wo nicht britifche Freiheit herrfche. In England nur fe ed mög: 
lich, hohen Stand und Reihthum nicht zu fürchten und vom Lafter 
ungefcheut zu fchreiben. Dies ift nämlich derfelbe Huber, der, weil 
er ſich von dem verfaffungswidrigen Herzog Karl nicht zu Erpreſ⸗ 
fungen brauchen ließ, auf Asberg gefangen gehalten warb, ein wahr: 
haft dentſcher Ehienmann , deſſen Selbftbiographie”2) auch wir 
mit Herder's Worten Jedem zu lefen-empfehlen, „der den Traum 
von Freiheit und Sicherheit eines beutfchen Staatöbürgerd unter 
der Willkuͤhr des geſetz⸗ und firaflofn Deöpotismus träumt. 


72) Etwas aus meinem Lebenslaufe und meiner Mufe auf der Feflung 
4798, 


488  Megeneration d. Poeſie unt. d. Einflüſſen d. religiöſen 


Fr. Rieger auf Hohentwiel, von denen mir uͤbrigens nichts bekannt 
iſt. Voruͤbergehend erinnern wir uns auch hier an Schubart, den 
ſpaͤterhin dieſelbe Lage zum geiſtlichen Dichter machte, und der ein 
entſchiedner Klopſtockianer war. Merkwuͤrdig iſt es uͤbrigens, wie 
hier in Wuͤrtemberg grade die patriotiſche Seite von Klopſtock zu⸗ 
erſt einen Widerhall findet und zugleich praktiſch zu werden anfaͤngt. 
Die: Deutſchheit und Freiſinnigkeit der neuern Geſchlechter in Wuͤr⸗ 
temberg hat ſchon von jenen Zeiten her etwas Nationales, und 
Schiller's Sympathien mit der Freiheit der Voͤlker waren durch den 
gleichen Druck erregt, der in dieſen Maͤnnern und in Wieland den 
Gegenſtoß hervorrief. Hartmann's Dichtungen 7%; und Briefe ſpre⸗ 
chen patriotiſchen, freimuͤthigen Sinn aus; Huber beweiſt dieſen 
nicht allein durch Worte, ſondern auch in Charakter. und. Hand- 
lungsweife; auch Abbt wäre hier fihon zu nennen, befonderd aber 

ber berühmte Fr. Karl v. Mofer (1725— 98), des vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Sohn... Wir haben: nicht Raum, diefen vielbefprochenen Schrift: 
fteller.. bier ganz zu charakterifiren; er. gehört aber wefentlich unter 
die Männer, die von Klopftod’3 Poefien um fo mehr angeregt 
wurden, als fie fehr verwandte Naturen entgegenbrachten. Sch 
würde die geiftlichen Gedichte, Pfalmen und Lieder, und den Da- 
niel in der Löwengrube (beide 1765) am wenigften gebraudhen, um 
Mofern an Klopſtock anzufnüpfen, weil faft alle ſeine Poefien noch 
mehr aus Forperlichen Leiden ald aus Anregungen von außen her- 
vorgegangen find, weil die Lieder eine fromme Verzuͤckung an ſich 
tragen, die nicht Flopftocifch ift, der -Daniel aber, wiewohl er 
mehrere Auflagen erlebte, gar zu fehr auf der Stufe der ſchweize⸗ 
riſchen Arbeiten ſteht. Mofer felbft bedauerte ſo, daß Klopſtock's 
Meſſias eine Pandorenbuͤchſe von ſchlechten Nachahmungen gewor⸗ 
den ſei und er legte doch bier ſelbſt ein Schaͤrflein, und dazu ein 
ſehr dünrftiges hinein. Was ihn mit Klopftod in Eine gemeinfame 
Richtung von einer ehrenwerthern Seite ſtellt, ift, daß Er aus 
jenen höhern Regionen heraus, zu denen Klopftod auch im Norden 
fo vielen Zugang fand, zuerſt den Ruf nach Achtung der Men- 
fchenwürde erhob, daß er fuchte Selbfigefühl zu weden und aus 
dem bumpfen Leben der Schule, des Haufes, des Fleinen Staates 


75) Wagenſeil's Sammlung von Hartmann’ 3 binterlaffenen Schriften: 4779. 
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Bibel aus einem neuen, freieen, äfthetifchen Geſichtspunkt betrach- 
tete, ohne darum den fireng orthodoren aufgeben zu wollen, fo 
Michaelis, als er orientalifchen Geift und Gefchichte, und die Zur 
flände ded Lebens forfchend an die Bibel hielt; Beiden aber ward 
unverfehend der Fuß, der auf der Drthodorie ruhte, unterfchlagen. 
Ganz ähnlid war ed mit Baſedow, auf deſſen Pläne zur Schule 
reform auch Wieland in feiner Elopflodifchen Periode einmal ganz 
unabhängig verfil. Voͤllig in Klopſtock's Sinn wandte fi) Bafe: 
dow in feiner erften Thaͤtigkeit, die felbft Eramer’3 und Gellert’s 
und feiner nachmaligen Feinde Beifall hatte, gegen dad Herkommen 
des pedantiſchen Schulzwangs, das des Menſchen freiere Entfal- 
tung hemmte, aber das herrfchende Glaubensſyſtem fchien ihm da⸗ 
mald noch nicht unter diefe Hemmungen zu gehören. Ganz in 
diefe Reihe nun gehört Mofer. Was jene Anderen gegen Haus: 
und Stubenleben, gegen Pedanterie im Umgang, gegen die Sagung 
und Gewohnheiten der Kirche und Schule burchfechten wollten, das 
wollte er gegen den Staat, d. h. gegen die Höfe und ihre Krea⸗ 
turen. Poetiſch wird dies durch feinen Hof in Fabeln (4769) ver: 
treten, eine Reihe von fchlecht erzählten und allegorifirten Staats: 
fabeln, die mit Recht vergeffen find. In feinem politifchen Frei⸗ 
beitsfinne ift er ganz wie Klopflod von den Engländern angeregt, 
von dem Hereinfpielen einer gehobeneren Stimmung und Lehre nach 
Göttingen, von jener Sympathie mit freieren Staatsformen, die 
wir auch in Huber, Ebert, Zachariaͤ und Dufch gewahren. Er 
ſah in Deutfchland nichts als Bleinlihen Separatiömus und Stamm: 
geift; die engen bürgerlichen Zuftände feflelten ihn nicht wie Möfer ; 
ee ſah nichts von Vaterland, nichts von Staat, fondern überall 
den großen politifchen Irrthum, der die ganze deutfche Gefchichte 
feit der Reformation durchdringt, daß dem befonderen Intereſſe zu 
Liebe dad Allgemeine aus den Augen gefebt wird. Er ſah nur 
Höfe und ihre Knechte; und hat er nicht recht bis heute, wenn 
- Bein Staatödiener in manchen deutſchen Ländern fo viel Stolz übrig 
behält, fich nicht auf Einer Linie mit dem Kammerbiener titulicen 
laſſen zu wollen? Er fah felbft den einzigen Stand, der. Damals 
zu neuem Anfehn Fam, die Gelehrten zu höfifchen Werkzeugen, die 
Profefioren zu Hofräthen geworben, und nannte bie Lehrer ber 
Politit und des Staatsrechts Lehrer des Eigennubed und des blin- 
den Gehorſams, denen die Liebe zum Vaterland ein verfiegelted. Buch 
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in eine weitere Atmoſphaͤre herauszuloden. Es ift außerordentlich 
intereffant, zu beobachten, wie der Inſtinkt bei dieſem Unternehmen, 
das ein durchaus gemeinfames in Klopſtock's Tagen ward, bie 
beutfche .Natur auf Eimerlei Weg hielt. Man fpornte die Nation 
nach allen Richtungen mit dem Rufe der Freiheit und hielt dabei 
die Zügel auf's ſtrafſte an, ald ob man durch die ertremen Erfchei- 
nungen in Frankreich, halb nach Erfahrungen, halb nach Ahnim- 
gen, gewitzigt waͤre. So hatte Brodes Freude an der Natur, 
Achtung vor. ded Menfchen Sinnlichkeit gewedt, aber er bezog Alles: 
auf den. größeren. Ruhm Gotted mäßigend zurüd, Wir fanden 
bei den Bremer Beitraͤgern dad Streben nach gefelliger- Heiterkeit, 
aber durchaus von religidfer Sittenftrenge, und bald felbft von 
Schwermuth niedergehalten. . Die Satiriter wagten nur ſchwach 
die gedruͤckten und lächerlichen Zuſtaͤnde eines Fleinftäbtifchen Lebens 
zu kitzeln, und Liscoo, der barin:weiter ging, hatte ed zu büßen, 
obgleich. er auf. der rechtgläubigen Lehre fußte. Die Dichtung und 
ihre Vertreter Klopſtock iſt durchaus der reichhaltigfte Mittelpunft, 
um biefe: ächt. deutſche Erfcheinung einer gehemmten Fortbewegung 
zu erflären,. die. wir ſchon ‚bei Luther und noch jeden Tag um und 
her beobachten koͤnnen; eine Erfcheinung, die und allerdings vor 
manchen: Abgrimben bewahrt, aber auch oft wieder in retrograbe 
Bewegungen geworfen.und zu einem Schnedengang der Entwidelung 
verdammt hat. Klopftock erlöfte in mehr ald Einem Sinne den 
Menfchenz er gab diefen einzig würbigen Gegenfland. der Dichtung 
zurüd, allen er blieb feflelnd ſtehen, indem er fi) auf den gei- 
fligen Heroismus der menfchlichen Natur ifolirte, dem er nachher 
gleihfam den phufifchen in den Bardietten zur Seite ftellte. Er 
entband die Dichtung von der Negel der Aeſthetik, aber er feflelte 
fie in der Moral; er loͤſte Die poetifche Sprache von dem Soch ber 
grammatifchen Pedanterie, aber er legte ein anderes dafür auf die 
profaifche Rede. Er warf eine neue Freiheit der perfünlichen Be⸗ 
wegung. in den abgezirfelten Umgangston, aber er fteigerte zugleich 
die Forderungen an Würde und Anftand. Die Summe feined Wir: 
kens witterten jene finfteren Orthodoren vortrefflich aus, die ihm 
vorwarfen, er lege der menfchlichen Natur eine Üibertriebene Würde 
bei, aber er zügelte den menfchlichen Hochmuth durch chriſtliche 
Demuth zugleih. Ganz diefen Standpunkt nehmen die erften frei- 
finnigeren Xheologen, Semler und Michaelid ein. Wie Cramer bie 
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Ausbildung der Poefte früher faͤllt als die der Profa, indem unfere 
damaligen Dichter und Schönreoner ihre Ideen ‘weit beffer zu Pa⸗ 
pier zu bringen wiffen. Mehr Schade war ed, daß er fich nach: 
ber-in eine entfegliche Bielfchreiberei verlor, und noch weit mehr, 
daß er, ähnlich wie Klopftod zwifchen Poefie und Moral, fo in 
eine Klemme zwifchen politifcher Wirkfamfeit und jener fittlichen 
Religiofität gerieth, die er immer mehr, eben wie Klopftod und 
Pavater, fleigerte. Daher Fam ed denn, daß er faft allgemeinen 
Widerſpruch fand, wozu denn auch freilich der Mangel an politi- 
fchen Gefühlen das Seinige beitrug. Möfer beklagt fich Über feine 
Schwarzfichtigkeit, Hamann über die Galle feiner Schreibart, Herder 
über feine fromme Mifanthropie. Und er überfpannte diefe auch 
in der That grade fo wie Cramer und Klopftod, und grabe fo 
kuͤndigen ihm die Literaturbriefe dafür den Krieg an, denen Er fei- 
nerfeitd gehäflige Abfichten gegen die Religion Schuld gab. Abbt 
wollte feinen Beherzigungen Gegenbeherzigungen entgegenfeben ; er 
warf ihm vor, daß er in feinen moralifchen Schriften behauptet 
babe, man duͤrfe nur fromm fein, fo erhalte man auch zu bürger- 
lichen Gefchäften Verftand, und am Ende fei es beffer, ein Land 
gehe mit einem frommen Minifter zu Grunde, ald e8 blühe mit 
einem irrefigidfen. Diefe foäteren Schriften verdienen diefe Vor: 
wuͤrfe; aber den Vorwurf der politifchen Schwarzfichtigkeit in ſei⸗ 
nem Herrn und Diener und in dem Nationalgeifte Fönnte felbft 
heute noch nur der politifche Stumpffinn machen. Wie viele Bloͤ⸗ 
fen er dort richtig aufgedeckt hatte, zeigten bie Anfeindungen, die 
fie ihm eintrugen, und die neuerdings befannt gewordenen Briefe 
des Herzogd von Weimar an Mer fprechen eine Schadenfreube 
über feinen Fall in Darmfladt aus, die auch der bitterfie Gegner 
nicht äußern follte. 

Wir haben Mofer hier erwähnt, um gleich an einem Beifpiele 
zu zeigen, wie die Tendenzen unferer Dichtung immer mit den Ten⸗ 
benzen bed allgemeinen Volkslebens zufammen, und in geriffer 
Hinſicht wegzeigend voran gehen; und wir werden an einem fpä- 
teren Orte es uͤberſehen koͤnnen, wie Jedem unfrer größeren Dichter 
ein Eorrefpondirender Politiker und Hiftorifer folgt, was diefe wech: 
felfeitigen Beruͤhrungen vortrefflih ausdruͤckt. Keineswegs bezeichnen 
wir diefe Nachfolger ald Nachahmer, fie pflanzen fich felbftändig, 
aber der Zeit nach etwas jünger, den poetifchen Leiftungen zur 
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Seite, indem fie gleichfam den Fortgang von Dichtung zu Ge— 
fchichte, von Ideal zu Wirklichkeit verfinnlichen. Moſer's aͤhnliche 
Sinnesart ift daher fo Achte Natur wie bei Klopſtock; Beide blieben 
auf dem einmal genommenen Stanbpunfte ftehen, unbefümmert 
um bie fortfchreitende Zeit. Anderd war ed z. B. mit Baſedow, 
der zur Heterodoxie überging, ohne fich jedoch in feiner tumul- 
tuarifchen Art zu leben und in feiner cynifchen Unbefümmertheit 
um fich felbft davon deutliche Nechenfchaft zu geben. Noch weit 
anderd aber Wieland, auf den wir bier noch einen Blick werfen . 
müffen. An ihm koͤnnen wir die fliegende Hitze am beften be- 
obachten, die auch -bei ganz anders gearteten Naturen die frap- 
pante Erfcheinung des Meſſias hervorrief, nachdem die ganze 
Stimmung der Zeit die Wärme der Empfänglichkeit dafür faft 
allgemein verbreitet hatte. Bei ihm kommen die Symptome der. 
Zeit zu einer folchen Deutlichkeit, und die Krifis jened andächtigen. 
Sinnenfieberd zu ſolch einer heftigen Höhe, daß das Umfchlagen. 
zu einer anderen geiftigen Diät bei ihm in folcher Schärfe vor: 
liegt, wie die Gefchichte felten ein Beifpiel fo fchroffer Uebergänge 
aufzuweiſen hat. Died erklärt fich durch die ungemein reizbare 
und empfängliche Natur Wieland’s, die durch die Aufgeregtheit der 
Zeit und durch feine Erziehung noch fo fehr erhöht ward, daß in 
der That nur ein fo leichtes Talent und ein fo fchlanfer Charakter 
wie der feine dieſem Uebermaß von Reizungen und Anregungen 
und von entgegengefeßten Einwirkungen Stand halten konnte, in- 
dem er ihnen fehmiegfam nachgab. 

Chriſtoph Martin Wieland (bei Biberach 1735 — 1813) 
warb mit der entfchievenen Anlage zu einer Krühreife der Bildung 
geboren, die fein Vater noch mehr mit treibhausartigen Reiz⸗ 
mitteln unterhielt. Er warb ſchon im 5. Jahre zum Unterricht 
angehalten, lad ſchon im 7. den Cornelius mit Vergnügen, dachte 
fhon mit 13 Sahren auf größere epifche Gedichte, las zwifchen 
dem 12—16. faſt alle Autoren des römifchen goldnen Zeitalterd 
neben Fontenelle und Voltaire, und war ſchon in diefer Zeit vor 
Bayle hingeriffen. Auf der Schule in Klofterbergen unter dem 
Abte Steinmeh fehen wir ihn ſchon, ähnlich wie Klopflod, an 
jenem Scheidewege ftehen zwifchen Alterthum und Chriftenthum ; 
der gute Elaffifshe Unterricht und die frommen Andachtsübungen 


theilten ihn; er ſchwaͤrmte fehon für Addifon aber ud für RXeno⸗ 
Ger. d. Dicht. IV. Bd. 
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phon's Sokrates und Cyrus, und biefe letzte Neigung am XAn- 
fang feiner geiftigen Thaͤtigkeit ift im höchften Grade bebeutfam, 
da die Cyropaͤdie und Sokrates in der Gefchichte gerade die An- 
fangspunfte der beiden Geiflesrichtungen und Produktionen find, 
die Wieland's ganzes Leben ausfüllen. Und eben fo ift ed nicht 
ohne Wichtigkeit, daß er auf die Lektüre des Don Quixote fo 
früh mit befonderem Nachdrude geführt ward. Alles arbeitete 
wie durch die wunderbarften Zufälle oder Schidungen zufammen, 
ihn auf die Denkarten ‚und Stoffe zu leiten, die feiner Natur 
am beftimmteften zufagten; und es feheint nur diefem Sabe zu 
widerfprechen, daß er vielfach fo fehr in Ertreme geriffen warb, 
da ihn doch dieſe allein fo entfchieden auf den Weg der Mitte 
leiten Eonnten, der nachher fein Ideal wie feine Natur war. Schon 
auf der Schule verdarb er ſich mit gequälter Frommigfeit die 
Nächte, und doch fland er zugleich im Rufe eined Freidenkers, 
ganz frühe wollte er dem Spinoza darin folgen, dem Kopfe nach 
ein Freigeift, und im Herzen der tugmdhaftefte Menfch zu fein, 
und darum fompathifirt er fo fehr mit Shaftesbum mitten in 
feinen Schwankungen, da diefer überall felbft in einem fo unfteten 
Lichte erfcheint, Daß man feine Schriften eben fo oft für ald gegen 
die Religion gebraucht hat. Mit 17 Jahren faßte er eine fchwär- 
merifche Liebe zu einer Verwandtin, der nachherigen Frau La Roche, 
in deren Dienfi er Das Lehrgediht von der Natur der Dinge 
(1751) in der Haft des jungen Produftiondeiferd hinwarf. Hier 
fland er auf Haller, obwohl er behauptete, Lukrez fei fein Mufter 
gewefen. Es war natürlich, daß Died Werk eined fo jungen 
Menſchen die Meier und Bodmer entzüden mußte; man nannte 
ihn gleich den deutfchen Lukrez, und ed war luſtig genug, zu fehen, 
wie altflug der junge Meifter ſich mit metaphufifchen Syſtemen 
berumfchlug und wie nafeweid er zwifchen Bayle und Leibnis, und 
gegen Ariftoteles als ein Stimmberechtigter auftrat. Es war da⸗ 
ber fein Wunder, daß er.auf Kleift, der ihn in Diefem Alter fah, 
den Eindrud machte, als habe er flarf vor bie ganze Welt zu 
teformiren. Ahmte er hier in diefem dogmatifchen Gedichte Die 
didaftifchen Syftematifer nah, fo- in den moralifchen Briefen 
(1752), die den &pitres diverses des Landdroſten von Bar nad): 
geahmt waren, die moralifchen Lehrdichtr, deren Mittelpunkt 
Hagedorn war. Indem er nachher zu Klopftod übergeht, fo 
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fehen wir auch ihn gleich dieſen den Hauptrichtungen der Zeit 
völlig folgen, jedoch tft er weit von der Energie entfent, mit der 
Klopſtock diefe in einem felbfländigen Wefen verſchmolz. Wieland 
lehnt fich vielmehr überall an, und gefland es felbft, daß jebe 
Lieblingöleftüre damald und fpäter ihn veranlaßt habe, etwas in 
der ähnlichen Manier zu verfuchen, und dies Talent bildete er 
bei Bodmer noch mehr aus, von dem er die Gefchidlichkeit zu 
fehlen gleichfal3 erlernt zu haben bekannte”). In dieſen erften 
Schriften ift nicht religiofe, fondern nur die edle Schwärmeret 
der Jugend fichtbar, ber Glaube an Zugend, der Haß gegen 
after, vor denen Wieland fpäterhin gleichmäßig warnte. Die 
Meisheit des Sokrates ift hier, wie bei Hagedorn, dad große Ziel, 
und er fieht den Weifen hier noch mehr fo, wie ihn Plato aus: 
legte, während er ihn fpäter mit Ariſtipp's Augen interpretirte. 
Sm Keime liegt. hier unter dem Heiligenfcheine der Spealität ſchon 
feine fpätere Gluͤckſeligkeits⸗ und Mäßigungdlehre verborgen. In 
der Natur der Dinge fagt er fchon, daß Glüd der Zweck der Scho- 
pfung fei, und das, was uns befelige, dad mehre den Ruhm der 
Gottheit. Sn den moralifchen Briefen wendet er fi) von den Ti⸗ 
monen und Gatonen und felbft von Zeno ganz wie fpäter ab. Ja 
in Briefen an Bodmer, mit dem er durch feine erften Arbeiten in 


Verbindung kam, vertheidigt er noch den freien Ton der Dichtung, . 


in dem er noch Oden auf den erften Kuß gemacht und feine Liebe 
befungen hatte, und wagt zu fchreiben, daß jener Kuß in jener Ele: 
gie mehr werth fei ald hundert Gefänge mit ihrer ganzen langen Un- 
fterblichfeit. Dergleichen durfte man dem firengen Bodmer damals 
nicht fehreiben. Es wies ihn zurecht, er Erittelte beftändig an feinem 
Leichtfinn und erregte Zwiefpalt in feinem Inneren. Bald bereute 
er feine erotifchen Tändeleien, wollte fich nicht mehr mit Boccaz und 
Lafontaine befhmusen, verurtheilte den Leichtfinn (!) der Bre⸗ 
mer Beiträger und der Anakreontiker, er wendet dem ‚‚affenmäßi- 





— 


74) Bgl. Gruber's Leben Wieland’s I. 6. 67. Dies ift die befte Charak⸗ 
teriftit, die wir bis jegt von einem deutſchen Schriftftellee haben. Der 
Berfaffer hat Überall als Freund geurtheilt, zu fehr auf die Worte ung 
nicht auf die Werke gefehen, der Verficherung geglaubt und nicht die 
Handlung und Wirkung beachtet. Aber ich glaube, daß das Panegyrifche 
was hieraus fließt, jeder Biographie nachzufehen ift, die aus Liebe zum 

Gegenſtand doch faft überall entfteht. 
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gen und flüchtigen Nationalcharafter der Franzoſen““ den Rüden, 
und flüchtet zu Milton und zu Young, der auch ihm jekt unmit- 
telbar an die Engel grenzt! Er ſchrieb 1752 feinen Antiovid, in 
dem er die fchäferliche Liebe befang, die fpäter fo viel Spott von 
ihm erfuhr, und den Grebillon verdammte, den er nachher nad): 
ahmte. Als er in Zürich fich aufhielt, liebte er, nach Zimmermann’s 
Erzählung, ein Mädchen, dem er nach vierjähriger Bekanntfchaft zum 
erftenmale die Hand kuͤßte. Er las jetzt Klopftod, und meinte Alles 
ausgefprochen in ihm zu finden, was er immer felbft gefühlt hatte, 
und diefelbe Bemerkung machte er über der Lektüre ded Plato. Er 
fehrieb einen Frühling in Herametern, in dem er fich Kleift näherte; 
dann moralifche, oder beffer empfindfame Erzählungen (1752), die 
uns in die Unfchuldöwelt, unter Einfalt und fehone Natur verfeßen, 
wo noch die Rehe mit Pardeln fpielen. Hier rivalifirt er mit Thom⸗ 
fon und feinem Geßner; glaubt mit ihnen an - die goldne Zeit, 
„deren mächtige Wahrheit noch jest in den Tagen trübfter Hefe 
auf jede menfchliche Seele wirkt, wo ihm die Toͤchter der Natur 
lächeln, die Bodmer und fo liebenswerth ald den erften Frühling 
der Vorwelt zeigt.” Bei al diefem ätherifchen Hauch aber ift doch 
eine gewiſſe wolluftathmende Atmofphäre hier, in der man ahnt, 
diefe Gabe der locdenden Schilderung koͤnnte fich leicht einmal an- 
ders wohin verirren. Died witterten die Literaturbriefe, die Feinde 
aller unnatürlichen Verſtiegenheit vortrefflih aus, und fie luden 
Mieland zeitig ein, fich wieder aus dieſen Sphären zur Erde her- 
abzulafien. In eben diefem Jahre ging er nad) Zürich zu Bodmer. 
Er bezauberte diefen mit feinem fügfamen, eingehenden Wefen fo 
fehr, als Diefer ihn mit jenem neu erworbenen Zirniß, hinter dem 
Mieland den langegefuchten Weiſen entdedte. Beide wetteiferten 
nun in Kompofitionen, und in der Virtuofität mit Plagiaten ihre 
Produkte *zu füllen. In den Briefen von Verftorbenen (1755) 
ahmte Wieland Die gefeierte Rowe nach; wir baden bier in Seen 
von Strahlen und Aether, die Seele fieht hier Erde und Luft in 
Waſſer nachgeahmt, menfchliche Fifche, fchuppige Vögel, thierifche 
Pflanzen und was Alles die irdifche Sprache nicht nennen kann, 
und diefer reinere Stoff der ätherifchen Welt fol hier gleichfam in 
einer gehauchten und feufzenden Sprache der Verklärten dargeftellt 
werben, zu der der weichliche Prunk des Hoffmanndwaldau ein we- 
nig aufgeboten wird. An demfelben Zifche, wo Bodmer feine Epo⸗ 
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poͤen fchrieb, verfertigte Wieland den geprüften Abraham (1753), 
an dem Bodmer fogar mitgearbeitet hat, die einzige Patriarchade, 
zu der fi) Wieland befannte, obwohl ihm fein Freund, wie er 
fagt, mehrere Kinder Ddiefer Art vor die Thür gelegt habe. Sn 
den Sympathien (4754) erreichte die fromme Wuth Wieland’s 
ihre Spike, Es find died Warnungen, Ermahnungen, Bifionen, 
Predigten an fompathetifche Seelen, die gemahnt werden, die Welt 
mit den Augen des Chriften anzufehen. Weile fein felbft in der 
Blüthe des Lebend, wenn jede Ader nach Vergnügen lechzt, wenn 
taufend Sirenen die leichtfinnige Seele an ihre Ufer laden, dies tft 
ein Triumph für die Seraphim. Gegen Gleim und Uz richtet fich 
eine gehäffige Polemit. Die Grazien (wie er felbit fpäter zu Die: - 
nerinnen der Wolluſt machte) ſollen Aufwärterinnen der Weisheit 
fein: Dvid höre nicht auf abfcheulich zu fein, weil er reizend ift, 
lehrt er hier, und that fpäter nach der Lehre des Gegentheild. Auch 
Die Religion und Zugend habe ihre Grazien; nachher aber fuchte 
er fie gefliffentlich an Laftern und Schwächen heraus. Ein frommer 
Alter habe der misbrauchten Dichtkunft den rechten Namen gegeben: 
Mein der Teufel, womit fie die unbefonnenen Seelen beraufchen. 
Die wollüfligen Weifen, die in Igdifchen Zonen zu Weichlichkeit 
und zum Schlummer am Bufen der Venus einladen, follen die 
Worte bei fich gelten laffen: daß die Mufen nie fchoner find, denn 
als Dienerinnen der Tugend; oder ihr Wit fol zu Waſſer werden, 
Die Feder lauter geiftlofe Reime und platte Gedanken hervorbringen, 
die Leier gähnen, wenn fie ſcherzen. Sch fürchte, diefer Fluch if 
auf Wieland's Haupt ein wenig zurüdgefallen, als er einige Jahre 
fpäter plößlich zu Diefen angefochtenen Dichtern der Grazien über: 
ging, und die Verbrechen, die er hier an dieſen anafreontifchen 
Dichtern rügt, überbot. Er ging noch weiter. Er gab Empfin- 
dungen eined Chriften (4755), drei Pfalmen in Profa, heraus (die 
übrigens heterodor gefunden wurden), und die er mit einer Vorrede 
an Sad begleitete, worin er diefen aufforderte, der Unordnung zu 
fleuern, die gewiſſe leichtfinnige Anbeter der Venus und des Bachus 
anrichteten, und er bezeichnet deutlich unter diefen die Iyrifchen Ge: 
Dichte von U. Bodmer hebte ihn gegen biefen, weil ihn Uz feiner 
Anglomanie und feiner langweiligen Epopden wegen verfpottet hatte. 
Die Polemik aber, die ihm Uz entgegenfeßte, der Spott der Lite- 
raturbriefe, die Sättigung und Entfernung von Bodmer, und die 
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Mahnungen der eignen Natur begannen jest nach diefer höchften 
Anfpannung des heiligen Eiferd eine Abfpannung herbeizuführen, Die 
gegen das Ende des 6. Jahrzehnts Wieland plöglic zum Abfall 
von den feraphifchen Dichtern brachte. Er wandte fich geradezu 
auf. die Seite der angefochtenen Dichter der Grazien herüber, als 
deren Schlußftein er fo erfcheint, wie Klopſtock al3 Grunpftein der 
Seraphifer. Diefen Uebergang aber machen wir mit, und wollen 
und daher zunächft in der neuen Gefellfihaft, den veränderten Xo- 
falen und Berhältniffen etwas orientiren. 


6. Preußen’s Theilnahme an der poetiſchen 
Literatur. 


Die preußifche Dichtung war bis hierhin in einer: anhaltenden 
Abhängigkeit erft von Schlefien, dann von Sachen geweſen. 
Berlin war kaum zur Zeit der Canitz und Befler genannt worden, 
der Mittelpunkt der preußifchen Literatur war Königäberg; Kalle 
ward erft mit Anfang des 48. Jahrh. von Bedeutung. Seitdem 
Beſſer und die Pietiften aus Leipzig nach Berlin und Halle geflüch- 
tet waren, feste fich nachher die Auswanderung der Literatur aus 
Sachſen gleichſam fort. Leſſing, der für die Geringfügigkeit der 
fächfiichen Literatur von Luther bis auf ihn hätte entfchänigen koͤn⸗ 
nen, verfinnlicht gleichlam mit feinen Aufenthalten in Leipzig, Bres⸗ 
lau, Berlin, Hamburg und Wolfenbüttel 7°), und mit feinen geftör- 
ten Beziehungen zu Wien und Mannheim, daß ed Fünftig Feine 
vorherrichende Hauptflätte deutſcher Kiteratur, gefchweige eine Pro⸗ 
vinzialdiftatur geben ſollte. Schon zu Canitz's und Pietfch’3 Zeiten 
hatte ed allen Anfchein, als ob Berlin und Königsberg ſich an bie 
Stelle von Leipzig und Dresden fegen würden; dann hätte ber 
Preuße Gottiched hier jeinen Sitz genommen und Beſſer wäre nicht 
nad) Dresden zurüdgevandert; allein unter Friedrich) Wilhelm I., 


75) Bon ihm audy gilt, was Käflner von Leibnig fagt: 
Bon mir ward Leibnig dir gegeben, 
warf Sadjien einft Hannover vor. 
Dir, ſprach Cheruscien, hieß ihn der Zufall leben, 
mir fein erfannter Berth, nach dem ich ihn erfor. 
Das Glück gab bir ihn erſt, du ließeſt dir ihn nehmen; 
ift dies zum Prahlen Grund, iſts meiner ſich zu fdyämen? 
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wo die Gundling und Morgenftern, die Hofnarren der Tabaksge⸗ 
feufchaft, die erften Poften der Wiflenfchaft einnahmen, war in 
Preußen feine Stätte für die Mufen. Sobald er feine Augen 
fhloß, im felben Momente faft begann Gleim feine Laufbahn, der 
die Hebamme ber preußifchen Literatur genannt zu werden verdiente. 
Und je mehr der vorige Drud Spannung in der preußifchen Bil: 
dung hervorgebracht hatte, deſto elaftifcher war der Gegenftoß. 
oh. Wild. L. Gleim (aus dem Halberftädtifchen 1719 bis 
4805) ftudirte um 1758 — AO in Halle unter Baumgarten, mit 
U}, Goͤtz und Rudnik aus Danzig befreundet. Sie lafen den Ana- 
freon zufammen; der Streit über die reimlofe Poefie, durch Bodmer 
belebt, war im Gange; Pyra, den wir oben ſchon mit Range ge: 
nannt haben, hatte bürftige Verfuche gemacht (im Tempel der Dicht- 
Eunft 1732 u. f.), den Reim zu entbehren. Die Frucht der ge- 
meinfamen Beichäftigungen mit Anafreon Fam 1746 (Dden Ana: 
kreon's in reimlofen Werfen) heraus, ſchon vorher aber (1744) er: 
fchienen Gleim's fcherzhafte Lieder, die gleichfalls anafreontifch fein 
follten. Verwandt mit Diefer Liebe zum Anafreon war, wie wir 
fchon bei Hageborn fahen, die zum Horaz, mit dem ſich U; und 
Pyra's Freund Lange befchäftigten; und diefe ganze hallifche Schule 
verhält fid) auch zur fehmweizerifchen, wie Hagedorn zu Haller, und 
fie flanden mit jener auch anfangs in fo freundlichem Vernehmen, 
wie Diefe beiden Männer untereinander. Gleim hielt fi) mit Gott: 
ſched öffentlich, fland aber heimlich mit den Schweizern 70); Hirzel 
trat aus der Ferne in den halifchen Bund zu, Sulzern verfchaffte 
Gleim 1747 eine Profefjur in Berlin, und ald der Meſſias Bod⸗ 
mern noch nicht bethört hatte, ſagte dieſer in feinen kritiſchen Lob⸗ 
gedichten noch ohne alles Arg von Gleim, er folle die ganze Welt 
für nichts ald einen Raum voll ſchoͤner Mädchen halten, und aud) 
in Briefen an ange ſprach er ſich noch 1747 billigend über Gleim's 
und Hagedorn's anafreontifche Lieder aus. Die leichte erotifche Ly- 
rik hatte fich in dieſem Kreife ſchon einen Boden gewonnen, ehe 
Klopftod die Stimmung in Deutfchland veränderte. Es war eine 


76) Sulzer fehrieb an Bodmer, Gleim fei heftig gegen Gottſched, doch wollte 
er verborgen bleiben, er habe das Herz nicht ſich gegen ihn zu erklären, 
dad Lob eines Gottfchedianers fei ihm doch immer angenehm. Man muß 
übrigens beachten, daß dies in einer Zeit gefchrieben ift, wo die Span- 
nung zwilchen Gleim und ben Schweizern fihon angefangen hatte. 
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kompakte Maffe gebildet, die dem neuen andächtigen Ernſte eine 
ungeftörte Heiterfeit entgegenfebte. An bie beiden obigen Werke 
fchloffen fi in einer Reihe, wenn nicht immer bem Zone, fo doch 
der perfönlichen Anregung nach, die freundfchaftlichen Lieder von 
Lange und Pyra, Gleim's Lieder (A744), die horaziſchen Oden 
von Zange (4747), Uz Iyrifche Gedichte (1749), Gleim's Liebliche 
Lieder (1749), Loͤwen's zärtliche Lieder (1754), Goͤtz's Gedichte 
(1752), Leſſing's Kleinigkeiten, Weiße's feherzhafte Lieder u. X. an; 
ed zog fich dieſer Geift nad) Leipzig und Berlin, und niftete in 
Männern, die Konfequenz und Energie genug hatten, diefe Gattung 
gegen die Klopftodianer zu verfechten. Died war nicht das Einzige, 
was ihm die Konfiltenz gab, deren er auf alle Weife, um gegen 
die Macht der Seraphifer zu beftehen, bebürftig war. Anakreon's 
Autorität und die anafreontifchen Lieder hätten diefer Lebensrichtung 
die hinlängliche Nahrung und den nöthigen Schuß nicht gegeben, 
am wenigften durch ihren poetifchen Werth, Gleim's ſpaͤtere Lieber 
nach dem Anafreon fogar (1763), und die Ueberfeßungen feiner 
Freunde find fo fern von Anafreon, wie Geßner von Xheokrit, 
und wie Gleim's petrarchifche, horazifche und Minne » Lieder von 
ihren Originalen. Er geftand e3 von feinen fcherzhaften Liedern 
felbft, daß darin fo viel Schlechtes, Ueberflüffiges und Weniges in 
Anakreon's Geift fei, daß er ed wohl nur dem unbeflimmten Ge⸗ 
fhmad zu danken habe, daß man fie fehon fand und übrigens 
noch ungefchieter nachahmte. Noch wird hier Tanz, Wein und 
Liebe befungen, nüchtern und ohne Empfindung und rhythmifchen 
Wohlklang, mit Zwang wird ein leichtfertiger Ton angefchlagen, 
der bier und da lehrartig klingt, und ironifch unmoralifche Vor—⸗ 
fchriften verkuͤndigt. Goͤtz und Uz wandten fi) von Anafreon’s 
Formen zum Reim wieder zurüd; fie fchienen fich leichter zu be- 
wegen in ald außer diefem Zwang. Die Liebeöliebchen von Uz, 
(aus Anfpady 1720 — 96), die ihn Cypripor zur Laute bed Tejers 
fingen lehrte, find gelenfer als viele andere, und fein Name ift 
auch neben Hagedorn unter den Verehrern unferd alten Stils fo 
oft genannt worden, wie der feinige. Wie Gleim voll Jugend: 
gefühld der ypedantifchen „alten Ehrenmänner lacht, fo fticht 
Diefer gegen die Öelegenheitöpoeten, gegen bie altmodifchen Dich: 
ter, die durch fehulgerechte Schlüffe der Mädchen Küffe fordern, 
ihm efelt vor der Lieberbrut, die Gleim's ungrazipfe Nachahmer 
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heckten, in denen fich unleiblich jeder Ton ſtemmt und der träge 
Witz nur wörterreiche Säte gebiert. Er ift felbft gegen Gleim in 
feinen erotifchen Liedern bier und da muthwillig, in feinen Wein: 
liedern leichter als Leffing und Aehnliche, überall flüffiger als 
fein Freund Goͤtz (aus Worms 1721 — 81). Die anakreontiſchen 
Kleinigkeiten, catullifchen Scherze, erotifchen Madrigale und Epi- 
gramme dieſes leßteren find auch dem Anafreon II., Hagedorn, 
und deſſen franzöfifchen Quellen nachgeahmt, aber wenig treu und 
wenig geläufig; es ift befannt ””), daß er unficher und mühfam 
arbeitete, und man fieht auch feinen Kiedern troß der Ramler’fchen 
Beile an, wie fauer fie ihm wurden, und die profaifchen Abfälle, 
bie in dieſen anmuthigeg riens fo übel ftehen, konnten nicht ganz 
getilgt werden. Obgleich feine Mädcheninfel bekanntlich vor Friedrich 
dem Großen Gnade gefunden hat, fo ift Doch die Runde und 
Glaͤtte der Franzofifchen Lyriker, die er bei feinem langen Aufent: 
halte in Lothringen und Elfaß lieben und nachahmen lernte, nicht 
von ihm erreicht; in Hagedorn vollendet fich fein Ideal, mit dem 
ihm alle Grazien in Deutfchland auögeftorben fchienn. Wo er 
fi) vollends aus feinen erotifchen Gegenftänden verirrt in daß, 
was er Balladen, Idyllen u. A. nennt, greift er überall fehl. 
Am nächften wird und der Afthetifche Standpunkt diefer Anafreon- 
tifer Durch Leffing’3 Iyrifche Sachen gelegt, und Sedermann weiß, 
auf wie wenig poetiſches Werdienft diefe Anfpruch machen fünnen. 
Wie nothwendig ed war, daß unfere Spradhe auch von Seiten 
der Gefälligkeit und Anmuth, und nicht allein von Seiten des 
Ernfted und der Gedrungenheit aufgeholfen wurde, und wie wid): 
tig Gleim's Anficht fein mochte, daß Bacchus und Amor und eher 
helfen Fonnten, als Mofes und David, dennoch erhielt die Poeſie 
bei weitem nicht fo viel Zuwachs von Ddiefer Seite, als von ber 
entgegengefeßten. Mit ihrem inneren MWerthe hätte alfo diefe Lyrif 
der Srazien den Anfechtungen der Moral und Religion nicht wider: 
ftanden, Die fie fogleich zu erleiden hatte. Gleim's Schäferwelt 
wurde in den AQer Sahren in Hamburg öffentlidy verbrannt; ein 
Geiftlicher fand, nach Gleim's eigner Erzählung, aus den fcherz- 
haften Liedern heraus, daß der Verfaſſer weder an Gott noch die 
Ewigfeit glaube. Hagedorn felbft wünfchte ja, die Anakreontiker 


77) ©. Boß über Götz und Ramler. 
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möchten Die Gottheit nicht hoͤhnen. Sind Ihnen folche bekannt, 
fragte Gleim Bodmern? fo will ich fie mit Dithyramben, nicht 
mit leichten Liedern flrafen. Der Pfarrer Goͤtz, der fih am 
Oberrhein in Gegenden umtrieb, wo alle ſchoͤnen Wiflenfchaften 
verachtet wurden, und auf 146 Stunden Wegd Fein Buchladen 
und Feine Bibliothef war, hielt feinen Namen voller Aengftlichkeit 
vor dem Publitum, und feine Poefien fogar vor Weib und Kind 
geheim, und wollte nur das AWlerfittfamfte von feinen Freunden 
publiciren laflen. 

"Man fieht fehon-aus den weiteren Wendungen der Dichtung 
unferer Anakreontiker, daß fie fich aus diefem Gebiete leicht hätten 
herauöfchlagen laſſen. Wein fie fußten zugleich auf einer anderen 
Autorität, an die fie fich eigenfinniger anflammerten, die fie auf 
das Gebiet der Moral und Philofophie herüberleitete, in dem fie 
fich fo ficher wußten, wie die eifrigen Religiofen auf der Gegen- 
feite. Died war Horaz. An dieſem Römer entzüdten ſich da— 
mals, wie wir fchon bei den Leipzigern fahen, alle Männer, die 
in fich edel von Sitte, nach) außen anmuthige Gefelligkeit und 
einen erlaubten Genuß und Gebrauch des Lebens fuchten, die des 
närrifchen Lehrernfled der deutſchen Schule fatt, fich an der feinen 
Ironie und Urbanität des weifen Dichterd erholten, deſſen Weis⸗ 
heit von eben fo viel Freiheit gehoben, deſſen Freiheit von eben 
fo viel Anftand und Grazie gemildert war, als die ftrenge Zucht 
in Deutfchland vertrug und verlangte. Bei ihm erfehien Dichtung 
und Philofophie am reinften und edelften in jenem fchwefterlichen 
- Bündniß, dad damald Jeder fuchte; wer ihn nachahmend erreichte, 
durfte fich fchmeicheln, ein philofophifcher Lehrer im Gewande der 
Anmuth, ein gefälliger Dichter in der Würde bed Weifen, ein 
befcheidener Lebemann, bei feinen Hoffitten ohne Anfpruh an 
Größe zu fcheinen. Selbft um die Fabel drängte ſich daher kaum 
eine folche Unzahl von Nachahmern wie um ihn; feine Dichtkunft 
ward verfchiedentlich überfeßt und galt immer mehr ald äfthetifcher 
Kanonz feine Epifteln bildete man in freieren Formen befonders 
in dem fpäteren halberftädter Kreife um Gleim herum nach; an 
feinen Oden verfuchte fi) Alles, was reimen und nicht reimen 
fonnte, wer eine mäßige Gabe hatte, Lektüre zu nutzen, und wer 
ein Paar verworrene Konftruftionen zufammenbrachte; man edirte, 
erflärte, verglich und rettete feine Schriften und fein Leben ; felbft 
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feine Nachahmer Balde und Sarbiewsky wurden hervorgezogen 
und nachgeahmt; nur fehüchtern glitten U; und Gleim zuweilen 
auf Petrarka mit ihrer Begeifterung über. Won den erften rohen 
Ueberſetzern, den Weidner, Lange, Grofehuff, bi8 zu den Rams 
ler, Maoftalier, den beiden Schmidt und den noch fpäteren, 
welche Metamorphofen hat diefer Dichter nicht durchmachen muͤſſen. 
Seit Klos feine Vindicien und feinen Kommentar fehrieb, oder feit 
Herder’ Briefen uber Horaz, von wie viel Seiten ward der Dichter 
nicht befprochen und beleuchtet! In Voß's Ueberſetzung und in 
Wieland's, wie fonderbar wechfelte er die Kleider! Und wie viele 
unferer Odiften wurben damals mit dem Ehrennamen bed Horaz 
belegt! Auf Einem blieb er vorzugäweife hängen, nicht weil er 
die dichterifche Form des Driginald am beten erreicht hätte, fon- 
dern weil er den Kern von feiner Lebensweisheit zuerft am tref- 
fendſten ausſprach, auf Uz naͤmlich. Und von ihm fand man 
aus, daß er ſogar in ſeiner aͤußeren Geſtalt wie in ſeinem inneren 
Leben dem Bilde glich, das der roͤmiſche Dichter von ſich ſelbſt ent- 
“warf: ein Mann von mittlerer Größe, runblicher Figur und leicht 
beweglichem Körper, 

Diefe Lebensweisheit der anakreontifchen Horazianer bildet 
ihre moralifche, für die Zeit wichtigere und für ihre Bedeutung in 
der Literatur charakteriftifchere Seite! In Gleim’s früheren Liedern 
ſpricht fie fich formell mehr als materiell aus; die durchgehende 
Leichtfertigkeit verkündet die Liberale Lebensanficht, die mit der 
gellert’fchen fo fehr FTontraftirt: daß Welten vol Sugendluft bie 
allerbeften , daß Feinde der Freude auch Feinde der Tugend 
feien 78). Sn den „Liedern,“ wo er und in die niedern Lebens: 
freife von Bürgern, Bauern, Bettlern führt, ift Alles von Früh: 


78) Die Seele feiner Moral liegt in ben befannten Verſen: 
Unfchuldige Jugend, bir. fei es bewußt, nur Feinde der Tugend find 
Feinde der Luft. 
Ja Jugend und Freude find ewig verwandt, eö enüpfet fie Beide ein 
himmlifches Band ; 
ein reined Gewiffen, ein chrliches Herz macht munter zu Küffen und 
Zänzen und Scherz. 
Diefe Stelle fteht in den Werken ed. Körte I, p. 145, Zu-einer hiftorifchen , 
Beurtheilung Gleim's muß man übrigens auf die Originalausgaben zurüd- 
gehen, die zum Theil fehr felten geworben find. 
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ling, Sugend, Wein und Küffen belebt, er führt uns aus der 
Hirtenwelt in die angrenzenden Sphären unfered wirklichen Lebens, 
und preift Landleben, Mittelftand, Zufriedenheit, die Mittelpuntte 
der weifen Befcheidenheit de3 Horaz. Aehnlich iſt es mit Goͤtz ’°); 
feine Lieder, in denen Herder eine Daktyliothek von lieblichen, zier: 
lich gefaßten Liedern fand, ftellen jene Philofophie der Freude und 
der Gemächlichkeit mehr Iyrifh dar, ald daß fie fie didaktiſch 
(ehren. Auch feine Wünfche gehen die Mittelftraße, auch feine 
Theorie der Glücfeligkeit fucht Diefed Ziel durch Beſcheidung zu 
erreichen; das Vergnügen verfolgen, heißt ihm es fliehen, durch 
bloße Empfindungen zieht man ed nach. Im Kleinen Dorfpalaft 
macht ihn Zufriedenheit und Ruhe mit Eeufchem Scherz verfchwiftert 
zum König. Auch Uz's Lieder bringen diefen harmlos frohli- 
hen Sinn zum Anſchauen; allein fie gaben auch der nadten Lehre 
deutlichere Worte, und fanden damit näheren Eingang ; fie fchloffen 
fih auch enger und auffallender, wie Hagedorn, an Horazens 
Lehre an. Mit geheimer Zierde, fingt er an Horaz, vergnügft 
du den feineren Geift, fieh auf drei Freunde nieder, die dir fles 
ben; fie glühen, die Mufe deiner Lieder in ihrem Reize zu fehen. 
Dem Meifter ähnlich gibt der Schüler zu empfinden, was die 
Philofophie mühfam lehrt, und gewinnt dadurch den Verfland; er 
lehrt den Muth und die Standhaftigkeit des Weifen, der Das 
Uebel in Vergnügen verkehrt; Freude, Frieden, Natur und Früh: 
ling und die fanften Genüffe ftiler Herzen fingt er, und die Luft 
ift ihm wie Horaz der Quell der Achten Dichtung®°). In feiner 
„Kunſt fröhlich zu ſein“ ift diefer unfchuldige Epikureismus zum 
Spitem ‚gerundet. Der Glüdfeligfeit Wefen ift die Luft; die 


79) Götzens Gedichte find in der Ausgabe von Ramler 4785 von deffen 
Eritifcher Zeile zugerichtet, freilich nach des Dichters ausdrücklichen 
Willen. 

80) uz poetifche Welke 1768, I. p. 400. 

Horaz trinkt Chier Wein und jauchzt bei feinem Weine, 

fein ewiger Gefang ertönt in Tiburs Haine 

nur an der weifen Wolluft Bruft, Der Wolluft weihe beine Leier, 

bloß diefe Mutter wahrer Luft befeelt ein Lieb mit ächtem Reiz und 
Feuer. — 

Der Weife kann das Glück betrügen, auch wahres Uebel fühlt er kaum, 

und macht fich’s leicht und macht ed zum Vergnügen, 
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Kunft, fi) zu erfreuen, ift für uns, die Kunft gluͤcklich zu fein, 
und biefen Sat hält er in einer Parabel den neuen Andächtlern: 
vor, die diefe Kunft nicht Fennen. Er lehrt dann dad Vergnügen 
nicht im Sinnlichen fuchen, fondern in den reineren Freuden ber 
Tugend und Wahrheit; die Freuden, die ſich die Seele denkend 
Ichafft, find die Grazien, die dem. Weifen allein lachen, feine 
Einſamkeit fohmüden, feine Mufe adeln. Zärtliche finnliche Ge- 
fühle entehren uns nicht; der uns die Sinne gab, will nicht mür- 
rifch die Menfchheit zerftören; aber man muß die Luft‘ der Sinne 
mit Gefchmad genießen und mit Zaffung entbehren lernen. Diefe 
Standhaftigkeit, die niederen Guͤter verachten, den Schmerz lin- 
bern, den Tod ertragen zu konnen, wird fchließlich fogar mit dem 
Uebergang in chriftliche Weisheit gelehrt. 

Welche doppelte Thorheit war ed von Bodmer und beſonders 
von Wieland, dieſe fromme Heiterkeit mit fanatiſchem Eifer zu 
verfolgen, die noch (1754) im Kriton von ihnen gelobt worden 
war, und die Wieland in ihrem ganzen Umfang nachher weiter 
ausbildete; welche Thorheit von dem lebteren, diefe Dichtung ı der 
Grazien zu befchmußen, die er bald. mit Fomifchem Eifer auszu⸗ 
fchmüden frebte. Welcher Unfinn, diefe Männer mit dem Schimpf- 
namen von Ungeziefer zu belegen, und fie in Eine Klafje mit 
den ſchmutzigen Dichtern der Nachtigall, der Brautnacht 81) und 
der unzüchtigen Schäfergebichte (Roſt's) zufammenzuwerfen, und mit 
diefem le&teren zu verbammen, der noch Dazu Dad einzige Deutfche 
Borbild war, von dem Wieland die Sprache der Schlüpfrigkeit 
gelernt haben Fonnte. Nichte hat daher Wieland fpäter fo fehr 
bereut, ald dieſen Angriff auf Uz, der fein Liebling ward, und 
nicht3 hat biefer fo übel empfunden und fo lange nachgetragen. 
Sn einem poetifchen Briefe an Gleim fpottet er daher bitter über 
ben ſchwachen Geift, der die Grazien von dem Parnaſſe jagen 
wollte, über den finfteren Kopf, dem Schwermuth Tugend fchien 
und Niemand weife duͤnkte, als wer- immer weint. Auch Uzens 
Freund, Cronegk, griff Wielanden heftig in feinen Gedichten an. 
Vebrigend war diefer eben fo wie auch Duſch durch Bodmer auf: 


81) ©. Roſt's vermifchte Gedichte. 4769. Die Nachtigall ift in der hier an- 
geführten Sammlung gedrudt und Roſt zugefchrieben; fie ift aber von 
einem anderen, berliner Dichter, eine freie Wederfegung eines Stückes 
von Lafontaine. 
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geheßt, auf den Uz in feinem Sieg des Liebeögotted ſtichelte. 
Die züricher Freimüthigen Nachrichten erklärten ihm den Krieg 
darüber, Dufch, der fi) mit den Schweizern feßen wollte, die 
ihn bisher fchlecht behandelt, machte es in feinen vermifchten 
Schriften (1758) nah. Auch ihn fertigte Uz ab und er Eonnte 
fich jest fchon auf die neue berliner und leipziger Kritik berufen, 
die fich feiner entfchieden gegen diefe Fröommler annahm, auf die 
Briefe über den jebigen Zuftand der Kiteratur von Nicolai, Die 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften von Weiße und die Literatur: 
briefe. Won bier aus naͤmlich bereitete fich jest für Die züricher 
Kritiker daſſelbe Schidfal, dad fie früher den leipzigern bereitet 
hatten, und Bodmer zerfiel deshalb mit Leffing und Weiße, eine 
Zeitlang auch mit Gleim, und es bildeten ſich Gegenfäge zwifchen 
Ramler und Sulzer, die vorher in Eintracht gewirkt hatten. 
Aled waren Folgen diefes Kriegs gegen die Anafreontifer, deren 
fi) Leffing und Weiße in Theorie und Prarid annahmen, und 
auf deren Seite die berliner Eiteraturbriefe entichieden gegen die 
feraphifchen Dichter traten. . Das verfländige Prinzip, das bier 
von den Redaktoren Abbt, Mendelöfohn, Nicolai, Leffing und 
Ramler gegen die Kopenhagener und Züricher und deren Ueber: 
fchwenglichkeit verfochten ward, laßt und auf eine Art Reaktion 
gegen bie Uebermacht des Empfindungswefen bliden; und Diefer 
Kampf ift ein natürlicher Vorläufer der nachherigen tumultuaris 
hen Streitigkeiten zwifchen Nicolai und Lavater. Wie fehr ver: 
fchieden namlich die Farbe der neuen preußifchen Literatur von 
der der fchweizerifchen ift, und wie nothwendig diefe Werfchie: 
denheit eine Kollifion herbeiführen mußte, leuchtet auf den erften 
Blick ein, den man auf die durchaus trodene und verfländige 
Richtung in Preußen wirft, nachdem man die reizbare Stimmung 
in der Schweiz kennen gelernt hat. Stellt man die Produktionen 
Ramler's gegen Bodmer's, fo hat man dad fprechendfle Beifpiel 
diefed Kontraftese. Dazu kamen dann die durchaus verfchiedenen 
Verhaͤltniſſe. Ein patriotifcher Wetteifer in einem monarchifch 
vegierten Wolfe ftellt fich gegen die univerfellere Rivalität der 
Schweizer; eine Friegerifche große Zeit erhöhte die Fräftige Stim— 
mung ber preußifchen Nation, ald gerade die Schweizer eine kon— 
templative Richtung genommen hatten, und es ift daher fehr be- 
zeichnend, daß fih an Preußen angelehnt vorübergehend bie Frie- 
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gerifche Barbendichtung der weichen idylliſchen des Geßner ent: 
gegenftellte. Wie endlich die republifanifche Redefreiheit früher der 
fchweizerifchen Kritit Energie und Nachdrud gegeben hatte, fo 
geſchah ed mit der berliner, die fich der größten Licenz zu er- 
freuen hatte, und Sulzer, der die kritiſchen Theorien feiner zuͤ⸗ 
richer Freunde auf die Spibe ftellte, mußte vor den Kiteratur- 
briefen weichen. Wie fehr übrigens die fentimentale Stimmung, 
die durch Klopftod erregt worden war, diefe fammtlichen vorüber: 
gehenden Eräftigeren Hebungen in der Nation überflügelte, (fo weit 
wie nur immer jener Dichter die Produkte, die aus. diefen ber: 
vorgegangen waren), das beweift, daß fich die -preußifche Dich- 
tung in Halberftadt aus dem frohen anafreontifchen Zone in einen 
füßlich fentimentalen umgeftaltete; daß Gleim von den Volksliedern 
und Kriegsgefängen zu läppifchen freundfchaftlichen Epifteln und zu 
Haladat zurüdging, und auch dadurch mit Bodmer und Klop⸗ 
ftod ausgefühnt ward. Diefe Andeutungen nun werden und den 
Faden durch unfere nächften Erörterungen darbieten. 

Was zuerft den allgemeinen Charakter . preußifcher Literatur 
angeht, ſo iſt ſchon der Eingang franzoͤſiſcher Bildung an dem 
Hof, die Gruͤndung einer franzoͤſiſchen Akademie und eines Aſyls 
fuͤr fremde Literaten, die von Seiten des literariſchen Geſchmacks 
ganz franzoͤſiſche Tinktur des ſonſt ſo deutſchen Charakters Fried⸗ 
rich's des Großen, aͤußerſt bezeichnend fuͤr das Verſtandesweſen, 
das die ganze preußiſche Literatur beherrſcht. Was wir von der 
Poeſie des deutſchen Nordens uͤberhaupt bemerkt haben, gilt im 
17. Jahrh. von der ſaͤchſiſch-ſchleſiſchen, im 18. aber von ber 
preußiſchen um fo vorzüglicher, als fie in dieſem helleren Sahr- 
hundert umfaffender und maflenhafter hervortritt, als die fonftige 
nordifche Dichtung bisher. Sie bewegt ſich zwifchen Muſik und 
Philofophie, zwifhen Empfindung und Verſtand; einen - eigentlis 
hen wahrhaft fchöpfrifchen Dichter von vorftrebender Größe hat 
Preußen trog ber lebendigften Theilnahme an unferer neuen Pite- 
ratur nicht gehabt. Es ift daher eigen, daß Fein Dichter und 
fein Hiftorifer Friedrich den Großen intereffiren Eonnte, daß da- 
gegen Wolf's Philofophie entfchiedenen Einfluß auf feine Bildung 
gehabt hat, und daß er mit deutfchen Mufifern ftets umgeben 
war. In ber Gefchichte der preußifchen Theologie, einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ſo entſchieden zwiſchen Empfindung und Verſtand ſich 
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theilen kann, find auch Diefe beiden Extreme ſtets zu finden. 
Bald nach der Reformation haben wir in Königöberg die empfin- 
dungsvollften Lieder neben den heftigften und thörichtften Kontro⸗ 
verfen; in ben Zeiten, worin wir ſtehen, finden wir Die Pflege 
Firchlicher Muſik neben den Beſtrebungen jener Sad und Spal- 
ding, Serufalem und Anderer, die, dem freigeiftigen Könige gegen- 
über geftelt, vor Allem trachteten, die Religion ,,von Unver: 
ftand zu faubern und dem gemeinen Menfchenverftand begreiflich 
zu machen,’ und dies artete nachher in jene büfre Nüchternheit 
aus, mit der Nicolat und fein Anhang auch jede Reminifcenz an 
einen poetifchen Religiondglauben zu tilgen fuchten. In den brei- 
teſten Zügen des Nationalcharakters -wie in den höchften Sphären 
der woiflenfchaftlichen Kultur treffen wir dies verftandige Element 
dominirend. Die ganze fübdeutfche fchwerfällige Gemüthlichkeit 
firäubte fich von jeher gegen die Herzlofigkeit des preußifchen Witzes 
und Anefootenjagend, das in den Späßen der Edenfteher und in 
den Anefooten von Friedrich und in ben Epigrammen von Wernide 
- und taufend anderen Yeußerungen gleichmäßig wieder gefunden wird. 
Männer, die dem menfchlichen Leben tiefere Seiten abgewonnen 
haben, wie Sorfter und Göthe, haben ſich daher übermäßig heftig 
über die ‚, Entartung der Denfart in Berlin, gegen jenen faben 
Wis und die jolis riens des gefelligen Tons, gegen das peinliche 
und feccatorifche der vielfach verbreiteten und zur Schau getragenen 
Bildung der Berliner ’ erflärtz und gegen jene Anfeindungen alles 
Poetifchen, gegen Die fade Aufflärerei, die. von Berlin und Nicolai 
ausging, erhob fich feiner Zeit Alles, was von Einbildung- 
fraft einige Begriffe hatte, und in Berlin felbft gefchah nach— 
her der Uebergang in dad andere Extrem der Hyperpoefie in Tieck, 
Fouque, Zah. Werner, Hoffmann, Amim u. %., wie ed immer 
da gefchieht, wo man nicht weiß, was wahre Dichtung ift. 
Preußen ift durch das, was es in Philofophie und aller Wif- 
fenfchaftlichfeit geleiftet hat, großartig verdient geworden, und 
fteht hier an der Spitze und auf ber Höhe der deutſchen Leiftun- 
gen. Sein erfter Eintritt in die literarifche Verbindung ber Welt 
gefchah mit Copernicus! Und in diefen fpätern Zeiten hat Preu- 
Ben die Humboldt und Bud, die Kant, Herder, Forfter und 
hundert Männer des erften wifjenfchaftlichen Ranges geboren, es 
firebte immer, dem übrigen Deutfchland feine großen Namen zu 
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entreißen, und ift dadurch der Bildung in Sübbeutfchland wahr: 
haft gefährlich geworben, wo feit langeher die Sorge für höhere 
Kultur nirgends in einer heilbringenden Konfequenz betrieben wor: 
den iſt. Die Gebiete aber, in denen die Phantafie zu Haufe ift, 
haben von Preußen wenig Anpflanzung erfahren. Es ift eigen 
genug, bag ein Eingeborner, der ſich gegen das herbe Verftandes- 
wefen empörte, ber allem logifchen Denken und aller Philofophie 
blind entgegen war, daß Hamann mit feinem Vaterland, mit 
feinem großen König, mit dem großen Philofophen Koͤnigsbergs 
und mit der Welt in Berlin, das ihm ein Babel war, ganz zer- 
fiel. Eben fo eigenthümlic, ift es, daß die beveutendften Männer 
aus Preußen hervorgingen, die oft dad befte Kunfturtheil, ben 
Ichärfften Kunftverfiand oder auch die feinfte Kunftempfindung 
batten, ohne das geringfte Produftiondvermögen damit zu ver: 
binden. Dabin gehören die unfterblichen Namen Windelmann’s, 
des jungen Forſter's, Wilh. Humboldt’8 und Herder's, der ald ein 
Zögling der Königöberger angefehen werben darf. Unter ihnen 
bat Windelmann felbft den Sab auögefprochen, daß in einem 
Lande wie Sparta die Künfte nicht Wurzel faſſen Fönnten und, 
gepflanzt, entarten müßten. Sn den Zeiten, als fich Die deutfche 
Dichtung felbftändig erhob, opponirten die Nicolai und Hermes 
den verfprechendften Erfcheinungen, und die Romane von Beiden _ 
und von Dippel find mit die charakteriftifchften Wertreter preußi- 
cher Poefie in jenen Tagen. Als die Literaturbriefe in Berlin ald 
Richter des Geſchmacks auftraten, fühlten die Verfaffer bald, daß 
kein Ddichterifched Vermögen unter ihnen war, und daß fie, wie 
fie felbft fagten, ihre poetiſche Bloͤße zu decken, den einzigen 
Ramler hätten. Und dies ift eben der rechte und aͤchte Reprä- 
fentant der damaligen Schule in Berlin, aus der bald genug Die 
Poefie ganz wegflüchtete in ein anderes Afyl. Gleim, der eine 
ungemeine Beweglichkeit in die deutfche Literatur brachte, hatte 
die Poefie aus Halle nach Berlin geführt, aus Meier's Schuß in 
den ded Ramler, er führte fie aber auch bald wieder weg nach 
Halberftant, was bezeichnend genug ifl, weil er mit ber preußi⸗ 
[hen Verſtaͤndigkeit einiges nieverfächfifche Gemüth verband, das 
ihn nie von Klopftod und deffen Schule ganz trennte. Das Aehn⸗ 
liche hat Göthe in einem fpättifchen Zone geäußert, wo er un 
von Gleim's Gedichten, die fo gut wie vergeflen ſint, glauben 
Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 
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machen will, fie feien dem Allgemeinen deutfhen Weſen am mei: 
ften verwandt. Sie find, fügt er bei, der Ausbrud eines ge- 
müthlihen Menfchenverftandes, innerhalb einer wohlge- 
finnnten Befchranfung. 

Gleim kam nämlid nach) 1740 aus Halle nah Berlin und 
Potsdam, und lernte dort zuerft Kleift Tennen, ber in einem 
Duell verwundet worden war und krank lag. Die Anekdote ift 
befannt, daß Sleim mit der VBorlefung eined feiner fcherzhaften 
Lieder zu der Heilung des Kriegsmannes beigetragen habe, der 
fih nun entfchiedener ald vorher der Dichtung widmete und fo, 
neben dem General von Stille, die erften Funken einer literarifchen 
Kultur in die preußifche Offizierwelt trug, die nachher mächtig 
um fih griff. Auch mit Spalding fam Gleim in Verbindung 
und. mit Karl Wilh. Ramler (aus Colberg 1725—98), den er 
dem Iäftigen Studium der Medicin entzog, indem er ihn als 
Haudlehrer zu feiner Schwefter empfahl. Später brachte er Sulzer 
nach Berlin, und die erfte Frucht diefed Zufammentreffend waren 
1750 die Kritifchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit, 
die von Sulzer, Ramler, Sucro u. A. herauögegeben wurden, 
und dann die Mochenfchrift, der Druide. Ramler lehrte feit 
1748 an der Kabettenfchule, die Friedrich neu eingerichtet hatte, 
um fein Militär vernünftig zu machen; er trieb bald ftatt der 
Logik Gefchichte und ſchoͤne Literatur, zog einen großen Kreid von 
Zuhörern an fih, und wirkte nun wie Gottfched und Gellert auf 
Stil und Geſchmack. Alles bezog er in feinen Studien auf Poefie; 
er hatte ein feine Gehör für Rhythmus ſchon in feiner Tugend 
gezeigt, und hatte fi) unverhofft ſchon im AO. Jahre einen Dich: 
ter nennen hören. Weiterhin fchien er fich ganz zum Dichter ge- 
boren; feine Mutter war zur Zeit feiner Empfängniß ins Bad 
gereift, mehr um der Nachtigallen, als um bed: Bades willen, 
„wie fie fagte: Died nun war ihm das huldreiche Lächeln der Mel: 
pomene über feiner Geburt, In Wahrheit‘ aber war ihm von den 
Gaben der Mufen, des Lyaͤus und der Aphrodite nichtd geworben. 
Seine Wirkſamkeit ift durch nichts fo berühmt und berüchtigt, als 
durch dad, wozu ihn eben feine poetifche Imprpbuktivität antrieb, 
durch Sammeln von Blumenlefen, durch Kritik der Gedichte feiner 
Freunde, dutch Weberfeßung feines Batteux. Noch ſpaͤt machte er 
den Plan zu einem Reimleriton. Der Mittelpunkt feiner ganzen 
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Thaͤtigkeit wurde die Bearbeitung der Einleitung in die fchönen 
Wiffenfchaften von Batteux (4758), der damald ver Lieblings» 
äfthetiker in dem Kreife Cramer's und Schlegel’8 war, und in Ram⸗ 
ler's Ueberfegung eine ganze Zeit lang ald Lehrbuch galt. Hier 
fam noch einmal die franzöfifche Technik als griechifche zu uns 
berüber, die Theorie von der Nachahmung ward das Princip ber 
Kunſt; und obwohl Ramler fi) überall ald einen Franzofenfeind 
zeigt, fo ift er doch dem frangöfifchen Geſchmacke aufs flärkfte 
verfallen, und hat auch ihre pathetifche Tragödie fo gut wie Klop⸗ 
fiod für Achte Nachbildung der antiten genommen. Indem er 
aber bei diefer Arbeit am Batteur die Beifpiele aus deutfchen Dich: 
tern fuchte, fand er fo Vieles zu beffern, um vollfommene Mufter 
zu gewinnen, daß er dieſes Gefchäft der Korreltur nun anfing ind 
Große zu treiben, dad er übrigens auch ſchon früher mit Eifer 
gegen fi und andere ausgehbt hatte. Wenn er in feiner „Werk—⸗ 
ſtatt“ ſaß, fo lachte er oft laut und fpottete feiner felbft mit 
lauter Stimme, wenn er heute lad, was er geftern gefchrieben 
batte. Als er (um 4747) Lange’3 Oden mit Gleim durchging, fo 
zankten „Anakreon und Horaz““ halbe Rage um ein Wort, ver« 
warfen eine Zeile und reftituirten fie, und „holten ihren Tadel 
und ob aus dem Innerſten der Philofophie‘’ 82). In den erften. 
Rofenjahren dieſer poetifchen Freundfchaft war dies vortrefflich. 
Damals ald Lange und Pyra, Gleim und Sacobi, Leffing mit 
Ramler oder Mofed, Goͤtz mit Uz und Andere mit Andern in 
Einerlei Werk als Zwillingdautoren und poetifche Oreſte und Pylade 
Arm in Arm gingen, taufchte man friedlich, in demfelben kriti⸗ 
fhen Eifer wie Die Bremer Beiträger, feine Arbeiten aus, tabelte 
und lobte, und nahm dad Eine willig auf, und das Andere nicht 
übel. Ramler war in feinem Lobe Farg und ward es immer mehr, . 
je mehr die Anderen ihm ihre Gedichte überließgen. Uz nahm feine 
BVerbefferungen mit Freuden an, Goͤtz dankte ihm innig, daß er 
fich feiner Kinder erbarmte, Kleift, Kub, Nicolai, die Karſchin, 
Leſſing und Weiße ließen ihn in ihren Werkchen gewähren, und 
ed ift keine Frage, daß er mit feinem rhythmifchen Seingefühle 
die altmodifhen Unebenheiten oft tilgte, und alfo unter dieſen 


89) ©. Lange's Sammlung freundfch. und gelehrter Briefe 1769. 
14* 
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Poeten eine wahre Autorität war, in einer Zeit, wo (wie Voß mit 
einem Stich auf Derder fagt) die „dieſer befonnenen Dichtung un: 
guͤnſtige Poetif der 70er Jahre noch nicht begonnen hatte, da 
ein talentvoller Mann Fühnen Wurf und erften Guß in poetifcher _ 
Profa zu empfehlen und in profaifcher Poefie auszuüben begann.’ 
Gegner hielt Ramler's Kritif nicht aus, und fehrieh dann in Bod⸗ 
mer’d Schule, der in feiner nachläffigen Kopiermanier der ftriktefte 
Gegenſatz zu Ramler iſt; es ift gewiß Feine Frage, daß ihm Nam: 
ler fehr gut gethan haben würde. Aber hier zeigten fich fchon die 
Kontrafte zwifchen Berlin und Zürih. Mit der Zeit ward dann 
Ramler auch ſtets anmaßender ; feine Perfon warb ganz Ziererei 
und Eigenliebe; feine Dichtungen ſprachen, mit Pindar’d Worten, 
von den goldenen Pfeilen, die ihm im Köcher Elirrten ; feine Kritif 
ward fchärfer und intoleranter und machte ihm Feinde. Lichtwer’s 
Sabeln gab er Eorrigirt ohne deſſen Vorwiſſen heraus, was dieſem 
äußerft beſchwerlich obwohl nicht ohne Nugen war; weil Mendels⸗ 
fohn ihm feine Pfalmen nicht durchzufehen gab, nannte fie Ramler . 
in einem Lobgebichte auf denfelben von Fälterer Sprache; weil 
Gleim weiterhin ſtets weicher und empfindlicher wurde, die fpigen 
Ausftelungen Ramler's nicht mehr ertrug, zule&t nur Bosheit und 
Herzlofigkeit in feinen Briefen fah, und ald jener feinem freund« 
ſchaftlichen Despotismus nicht nachgab, ihm auffündigte, fo über- 
ging Ramler dafür in feinem Batteur die Kriegslieder mit Schwei- 
gen und lobte dafür die fchlechten Amazonenlieder des willigeren 
Weiße. So bildeten fi) Gegner, die es dann mit Schabenfreude 
aufnehmen mochten, ald Chodowiedy den todten Kleift im Sarge 
abbildete, wie ihn Ramler rafirte. Nichts iſt charakteriftifcher für 
die Poefien diefer Zeit, ald wenn man die oft feinen Einzelnheiten 
der Korrefturen Ramler’d mit feinen eigenen Produkten im Großen 
vergleicht. Alles ift hier nachgeahmt und erlernt, ſchwach und 
geſchmacklos, Alles fol im antiken Kleide erfcheinen, und dieſe 
‚gemachten Gefühle, die aus der Bewunderung und dem Wohl- 
gefallen an den Alten fließen,’’ die Anlehnung: und Abhängigfeit 
von Doraz hat Ramler auf feinen Schüler Blum (aud Rabenau), 
bei dem fie Goͤthe Läftig fiel, und auf viel fpätere märfifche 
Dichter, wie Stägemann vererbt. Sie wie Ramler die Heinen 
Häuslichkeiten des deutfchen Stubenlebens, viel hochtrabender als 
Voß, in antifem Zone befpricht, die geröftete Frucht des arabifchen 
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Kaffeebaumes trinkt, während ein blaued Ambroſiawoͤlkchen die Stirn’ 
umwirbelt, wie er bei Einweihung eines Kamins den Vulkan be: 
fingt und bei dem Tod einer Wachtel eine Nänte anftimmt, fo 
meint er mit bloßer Einkleidung in Mythologie und Allegorie poe= 
tifche Form gewonnen zu haben, und nad) jener übeln Sitte, nad) 
der man jest Friedrih den Großen in rine antife Statue bilden 
will, nach der Ramler’s Freund Rode damals die Siege Friedrich's 
unter der Allegorie ber Arbeiten ded Herkules darftellte, gab Nam: 
ler felbft damald Denfmünzen an, und führte feine Lokale und 
Merfonen unter alten Namen auf: Berlin ift Athen, die Kaferne 
ein Zempel des Mars, der König Derkuled, Daun der. öftreichifche 
Fabius u. f. f. Seine Oden find oft ganz über horazifche Riffe 
geformt: feine Concordia ift eine Nahahmung von Dorazend Ode 
an dad Gluͤck, die an den Arzt folgt der horazifchen an den 
Weinknaben und andere wieder anderen. Seine Ueberfeßungen der 
borazifhen Oden find „allerdings von Vielen fpäter benust aber 
auch von Vielen übertroffen worden. So wie diefe fchläfrig und 
felbft metrifch fehr nachläffig find 8°), fo haben feine eignen nichts 
von der Kühnheit, um die er die Lateiner beneidete, und der Klop- 
ftod fo keck nachfirebte; feine ganze Kunft befteht darin, daß er 
lange Perioden in feinem fchwierigen Maaße in fo natürlicher Folge 
bindet, daß aufgelöft eine einfache Profa daraus wird ®+). Alles 
ftedt er voll Allegorien, die oft in Dingen gefucht find, an bie 
fein ſymboliſcher Scharffinn ohne die breiten Noten jemals gedacht 
hätte. Und hierin gleiht er den nürnbergifchen Emblematifern 


83) Man darf nur auffchlagen, wo man will. 3. B. vergleiche man mit 
Voßens Meberfegung das: 
Welch ein Sammer, wenn man weber fi) der Liebe Spiel erlauben — 
uff 
84) Poetifche Werke ed. Göckingk. 1800, Zur Probe: I, 211. 
Schutzgeiſt, fiße nächtlih am Haupte junger Gekrönten ; zeige dieſem 
den goldenen Fauftrid, den ihm ein Sklav eines benachbarten Königs 
legte; nimm jenem den Nebel von bem Geficht, daß er bie reblichen 


Weifen fehe, von denen er lerne, Bündniffe Elug fchließen und unver: -· 


rückt halten, Schäge des Staats und feiner Bürger zugleich mehren, 
den Weberfluß in die prächtig erweiterten Städte bringen, und Macht, 
Freiheit und Sicherheit in das völkerbefuchte Land. — Man fieht wohl, 
dies ift Profa, die nicht einmal rhetoriſch ſich verfteigt, und nun dorf 
man nur bad Versmaaß abtheilen ; es ift Eeine Sylbe verändert, 
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ganz, daß ihm die AMllegorie vielleicht die höchfte poetifche Kunft 
zu fein fcheint! Died fagte er in der genannten Zeitichrift, den 
Fritifchen Nachrichten, und eben dort wird auch, gerade wie bei 
jenen Nürnberger bildnerifch = mufilalifchen Poeten, auf die Fein- 
beiten feiner DOden für Aug’ und Ohr aufmerffam gemadt. In 
der Ode an den Granatapfel, der in Berlin gewachfen, liefen die 
Strophen gegen dad Ende ſchmal zu und fpisten fich wie ein 
Dfeil, was dem Auge fo fchon duͤnke ald dem Ohr wohlklinge! 
Es feien darin Verſe, die gleihfam Kränze flüchten, oder wie der 
Sturmwind eilten. Nicht leicht fänden fi) darin 3 Konfonanten 
hinter einander, Fein Reim zweimal, kein Diatus, nicht einmal 
zwifchen zwei ‚VBerfen. Died letztere hängt wieder mit Ramler's 
mufifalifchem Gehöre zufammen. Auch Er nämlich fucht wie Klop- 
ftod im Horaz die mufitalifche Seite, die Ode, nicht wie Uz Die 
moralifhe, die Epiftel und Satire. Er ift eben bierin fo eigen- 
thuͤmlich, daß fih Muſik und Kritik, Gefühl und Verftandesdürre 
fo nah bei ihm berühren. Er hatte den Vortheil mit Graun und 
Kraufe in Verbindung zu ftehen, er vollendete für jenen den Tod 
Jeſu, den die Prinzeffin Amalie angefangen hatte, und überfebte 
für eben diefe das Aleranderfeft von Dryden; auch hat Graun 
Schlacht⸗ und Loblieder von ihm gefest, und mit Kraufe, der 
das erſte Werk in Deutfchland über mufifalifche Poeſie gefchrieben, 
machte er den erften Verfuh, für den gefelligen Gefang zu wirs 
ten; fie gaben 1758 zwei Hefte Lieder heraus, mit leichten Kom⸗ 
pofittionen von beiden Graun, Quang u. A. So hat er viele 
andere Kantaten, Operetten, Singfpiele und Gelegenheitöftüde ges 
ſchrieben, und er ift neben Gleim der Chorführer der ganzen Reihe 
jener bardifchen Dichter, die von großen Perfünlichkeiten angefeuert 
wieder Gelegenheitd- und Lobgedichte verfertigten, die fich von denen 
des 47. Jahrhds. nur durch beffere Objekte und poetiſche Gabe 
unterfcheiden. Und fo findet fih denn Manches bei ihm zufam: 
men, was an bie erften preußifchen Dichter Dach und Albert 
zurüderinnert. 

Namler war fchon in den Bremer Beiträgen fehr frühe auf- 
getreten; er producirte aber wenig, wie die Freunde des hallifchen 
Bundes auch, und fo fland die preußifche Dichtung langehin ftil. 
Kaum ließ Gleim einige Lieder und Fabeln audgehen und auch 
fein und Ramler's Freund Chrift. Ewald von Kleift (aud Pommern 
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4745—59) producirte wenig und ohne großen Beruf. Er hatte 

ſchon in feiner Tugend gereimt, und fein Talent befcheiden an 
Stoͤckel und Gottfched gebildet, deren er fich auch gegen Gleim noch Kipa 
annahm; die Spuren des fchlefiihen Geſchmacks trug er unverfenn" 
bar an fih. Gleim trieb die Dichterfraft in ihm zur Reife, auch 
Leſſing fpornte ihn zu Epen und Zragodien, die er mit Wider⸗ 
fireben fchrieb, in Einem Nu war er mit der ganzen dichtenden 
Welt in Verbindung, und ward nun mit in den Strudel gerifien. 
Was ihn zum Dichter machte, war derfelbe Hang zur Einfamfeit, 
den Klopftod trug, Noth, unglüdliche Liebe und eine krankhafte 
Konftitution, die fein freied und felbft unbandiges Gemüth drückte, 

ein ganz edles goldened Herz, und jenes mufilalifche Seingehor, 
das Klopftod und Ramler eigen war. Aus diefer legten Eigenschaft 
floß fein Vertrauen zu Ramler, den er in feinem Frühling fchalten 
ließ, auch wenn ihm dad Herz dabei weh that; und feine Achtung 7-7. 
vor Klopflod, nach deilen Meſſias er erſt an eine deutfche Dich: 
tung glaubte. Sein Gefhmad beſtimmt fih ganz nach diefer 
Eigenfchaft ; fo liebte er die Naturbichtungen von Zachariaͤ und Uz, 
aber die geſchmackloſen Malereien von Zwiebeln und Meerrettig bei 
dem Einem miöfielen ihm, und die vielen Lorbeerwälder bei dem Ans 
dern: Hauen Sie doch ein wenig aus, fchreibt er an Gleim; und 1,32. 
rupfen fie auch den Majoran weg, ber beffer in eine ſchoͤne Wurſt 

als in ein Gedicht paßt. Dies find eben die Korrekturen, die auch 
Ramler zu machen hatte, dem immer der würbevolle Klang antiker 
Poeſie dad Ohr rein und efel. hielt. Eben mit diefem mufifalifchen 
Maapftabe richtet fich Kleift gegen Uzens Iateinifche Profodie: man: 
muß bei und dad Sylbenmaaß blos nad dem Gehore richten, fat 
er, und ic) weiß nicht, was Uz mit feinen reinen Daktylen will. 
Laßt unfere Nachkommen fich aus und eine deutfche Profodie ma- 
chen, wie die Iateinifchen Grammatiker die Profodie aus den Au⸗ 
toren zogen, nicht dieſe aus jenen®s). Ganz fo ift nun auch fein 
Frühling,” (eigentlich die Landluft), das berühmtefte feiner Ge 
dichte (1747), eine muſikaliſche Dichtung. Ein unverdorbened Na⸗ 
turkind führt und, wie Brockes, zur lebendigen Empfänglichkeit 
für die Reize der Natur und ohne dad Syftembuh in der 


fen Bil kb [pr Gunache- dm Yaitherz) . Mann, 1817, 


385) Kleiſt's Werke ed. Körte. 4805. I, SO. 
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Dand zu haben wie jener, oder dad Schnupftuch wie Geßner. 
Dem durchaus Eräftigen Charakter folgen wir noch einmal fo gern, 
wenn er und die Reihe feiner Naturbilder zeigend vorführt, und 
laufchen ohne das Gefühl der Mattigkeit feinen Empfindungen und 
den ergreifenden Klagen feiner Sehnfucht nach der Geliebten und 
den Freunden, nach Ruhe und Dichtung, die in einer nach Rein» 
heit, Reichthum und Hoheit ringenden Sprache vorgetragen find. 
Auf diefer Einen fehöneren Seite ganz Empfindung wie Klopflod, 
ift er aber auf einer andern oft blos wieder Gedanke und verein- 
zelte Anfchauung wie Ramler. Wir haben Fein erfchöpfenderes 
Urtheil ald Schiller’5 über ihn. Die Reflexion, fagt er, ftort ihm 
dad geheime Werk der Empfindung. Seine Phantafie ift thatig, 
doc möchte man fie eher veränderlich ald reich, fipielend als ſchaf⸗ 
fend, unruhig fortfchreitend, als fammelnd und bildend nennen. 
Schnell und üppig wechleln Züge auf Züge, aber ohne ſich zum 
Ganzen zu geflalten. So lang er blos Iyrifch Dichtet und blos 
bei landfchaftlichen Gemälden weilt (wie im Frühling), läßt uns 
theild die größere Freiheit der Igrifchen Form, theild die willführ- 
liche Befchaffenheit des Stoffes diefen Mangel überfehen, indem 
wir bier überhaupt mehr die Gefühle des Dichterd als den Gegen» 
ftand felbft dargeftellt verlangen. Der Fehler wird aber allzu merk: 
lich, wenn er fich wie in (dem epifchen) Ciſſides und Paches, und 
in dem (dramatifchen) Seneca herausnimmt, Menfchen und menſch⸗ 
lihe Handlungen darzuftellen, weil hier die Einbildungskraft ſich 
zwifchen feften und nothiwendigen Grenzen eingefchloffen ſieht, und 
der poetifche Effeft nur aus dem Gegenſtande hervorgehen kann. 
Hier wird er dürftig, langweilig, mager, und bi zum Unerträg- 
lichen froftigz ein warnendes Beifpiel für Alle, die ohne inneren 
Beruf aus dem Felde mufikalifcher Poefie in das Gebiet der bil: 
denden fic) verfleigen, wie denn dem verwandten Thomfon die gleiche 
Menfchlichkeit begegnet ift. Diefes ftreng fcheinende Urtheil ift 
nicht um Einen Zug übertrieben. 

Kleift ift in feiner Landluft ganz von dem elegifch fentimen- 
talen Geifte beherrfcht, ter in Klopſtock's Dichtungen liegt, er ifl 
auf dem idylliſch malerifchen Gebiete der Brockes und Geßner, 
er fehnt ſich wehmüthig nach Friede und Muße, er verflucht Die 
Kriege und läßt den Eroberer Alexander wie einen armen Sünder 
klagen. Aber nun bricht der fiebenjährige Krieg aus, und in dem 
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kernigen Manne, in dem die Energie feiner Jugend fammt ihrem 
Leichtfinn bisher gefchlummert hatte, brady die alte Ehrfucht und 
friegerifche Natur wieder durh, aus Noth und Niedrigkeit her» 
außftrebend nährte er feinen Ruhm und feine Schlachtbegierde, vergaß 
über Thaten und Krieg die Freunde und die lyriſche Dichtung, 
verfuchte ed mit dem epifchen Stüde Eilfides und Paches, das 
Clover's Leonidad anregte, dad die Kriegäluft, nicht mehr die Land: 
luft diktirte; er vertheidigte jebt den Krieg und redete nun vom 
Alerander anderd ald wenige Jahre vorher. Der Tod fürd Vater: 
land ward das Biel feiner Wünfche und feines Lebens 8%). Er flarb 
1759 in der Schlacht bei Kunnerödorf nach einer denkwürdigen 
Tapferkeit den wahren Tod eined Helden. Sein Fall erfchütterte 
feine Sreunde Gleim und Eeffing aufs Heftigfte; diefe feine Bra⸗ 
vour gewann ber deutfchen Dichtung und Literatur weit mehr die 
Herzen des preußifchen Heeres und Volkes, ald ed je feine Poefien 
vermocht hatten, die er bei Lebzeiten vor feinen Kameraden forgs 
fältig verftedte; auf dem Grabe des Friegerifchen Sängers ließ 
Kretſchmann den Bardengeſang erſchallen, der eigentlich die ganze 
Bardendichtung hervorrief. Wie diefes Eine Faktum, fo machte 
der ganze Tjährige Krieg eine fchlagartige Wirkung in Deutichland. 
Es trat nicht nur diefe Eine Perfonlichkeit in einem poetifchen 
Glanze hervor, auch auf viele andere hatte die Fräftige. Stimmung 
diefer Sahre einen entfchieden vortheilhaften Einfluß, und hier 
müffen die Keime gefucht werden zu jenen jungen Charaktern der 
70er Sabre, die mit einer neuen Kuͤhnheit unfere alte Literatur er: 
fchütterten. Der Friegerifche Ton der Eiteraturbriefe, die gerade in 
die Sabre des Krieged fallen, der erobernde Ungeſtuͤm Lefling’s, 
mit dem er alle hergebrachten Gattungen angriff, find von den 
Einwirkungen der Zeitverhältniffe nicht frei; das peinigende Gefühl 
gedruͤckter Verhältniffe und dürftiger Eriftenz, das fich gleichmäßig 
in den Leffing, Kleift und Windelmann regte, erhielt hier neue 
Nahrung, und ihre Strebfamkeit neuen Schwung. Ein gemalts 
famered Xreiben, eine Haft der Gefühle und Leidenfchaften, ein 


86) In Eiſſides und Paches fchrieb er fich felbft diefe Inſchrift auf fein 
Denkmal: 
Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 
Verehrumg werth! wie gern ſterb ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Berhängniß ruft. 
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tafcherer Umfchwung Fühnerer Ideen und Anfichten durchdrang die 
Nation. Es Fam in die Lebensfchicdjale eben diefer Männer und 
Anderer eine neue Bewegung, und wieber in Andere ein poetifcher 
Anſtrich, der in den Menfchen neue Empfänglichkeit für die Dich⸗ 
tung der Eeidenfchaft und der Handlung anregen mußte. Eine 
unbeftimmte Unruhe faßte die Menfchen, und riß fie bier zur 
Größe, bier ind Verderben. Der Freiherr von der Trenk ifl das 
befanntefte der mannichfachen Beifpiele, die fich hier anführen lie- 
Ben. Ein Freund Kleiſt's, der Epigrammiatift Fr. Ewald aus 
Spandau, Auditeur in Prinz Heinrich's Regiment, forderte in 
dem erſten Jahr des letzten Feldzugs ſeinen Abſchied, ging an 
den Hof der Landgraͤfin von Darmſtadt, ward von Liebe beruͤckt 
und entlaſſen, trieb ſich nun in aller Welt um, fiel in Rom 
Winckelmann zur Laſt, ſoll dann in Livorno gebettelt haben, und 
in Afrika geſtorben ſein. Friedrich ſelbſt hatte ſich in einer ge⸗ 
druͤckten Jugend frei erhalten muͤſſen; er war unter Umſtaͤnden 
aufgewachſen, denen ſonſt kein Regent unterworfen zu ſein pflegt; 
auf feiner Jugendgeſchichte ruht ein Strahl jener Freundſchafts⸗ 
fhwärmerei, auf feinem ganzen Xeben der Zug bed allgemeinen 
Bildungdtriebes, in feiner Seele jener wetteifernde Ehrgeiz, was 
Alles die ganze Zeit mit ihm theilte. Nun kamen jene Thaten 
binzu, die dem philofophifchen Helden die Bewunderung der Welt 
verfchafftenz fie gaben feinen patriotiſchen Dichtern einen Gegen: 
fiand der Bewunderung, einen Anftoß der Begeifterung, und der 
Poeſie „die Ereignifle der Völker, dad Menfchlichfle, auf dem fie 
ruhen konnte.“ Gleim war durch die flete Verbindung mit Kleiſt 
- mitten in die Kriegsereigniffe verſetzt; der gleiche Enthufiasmus 
bed Freundes für den Freund, des Unterthand für den König, des 
Patrioten für dad Vaterland begeifterte ihn zu den Liedern des 
preußifchen Srenadierd (4756. 7.), die fonft feiner Natur fehr 
abgelegen hätten, Der glüdliche Anfchluß an die Begebenheiten 
bed Tages, die Maske, unter der der gelehrte Dichter eine Weile 
verborgen blieb, die Aufregung und Theilnahme an den öffentlichen 
Dingen fchafften diefen Liedern allgemeinen Beifall; nicht allein 
Weiße ahmte fie in den Amazonenliedern, Lavater in den Schwei- 
zerliedern, Willamov in ruffifchen Kriegsliedern und Andere an- 
ders nach, auch Leſſing überfah es, daß ber Patriot darin den 
Dichter überfchrie, und Herder fogar meinte, fie hätten mehr An- 
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fpruch auf Unfterblichfeit als die Kriegslieder des Tyrtaͤus. Göthe 
hat mit Recht darauf hingebeutet, wie überrafchend dieſe frifch aus 
dem Leben gegriffenen, originalen Stade gegen die triviale Eopirte 
Poeſie der früheren Jahre abftechen mußte; und Leffing, der in 
feiner empfehlenden Begleitfchrift aufs feinfte die Fehler diefer Lie: 
der bezeichnete, verbat fich jedoch mit Recht den franzöfifchen Maaß⸗ 
fiab, und verglich den Dichter mit den alten Barden. Bald hieß 
er im ganzen Reiche nicht mehr anders, und ber gräcifirende Ram: 
ler fogar gab fich felbft den Ehrentitel des brennifchen Barden. 
Leſſing's Philotad war ganz von dem Friegerifchen Geiſte der Zeit 
diktirt, und ihn feßte Gleim in frifchefter Wärme in Jamben um. 
Die Minna von Barnhelm nannte Göthe von unberechenbarer Wir- 
tung, das erfte Produkt, das den Bli in eine höhere bedeuten 
dere Welt aus der blos literarifchen und bürgerlichen eröffnete, in 
der fich die Dichtkunft bisher bewegte. Ramler ift dort faft am 
vorzüglichften, wo er gehoben durch Friedrich’ Größe die Sänger 
Heinrich's, und Ludwig's ganze Zunft hinter fich zu, Jaffen hoffte. 
Willamov’s pindarifche Lyrik und Denis und Maflalier’s Dden 
trugen den von ihm und Gleim angeflimmten Ton nad) Peters: 
burg und Wien, und fangen Katharine, Maria Therefia und Jo⸗ 
feph, wie Klopftocd feine dänifchen Könige feierte. Die Karfchin 

gehört ganz hierher; ihre Natur hatte fie zur Dichterin gemacht, 
aber die Siege ded Königs gaben ihrer Dichtung ein neued Ges 
präge, fie ſchloß fihb an Gleim und Ramler mit ihren Ehrenge 
fangen an. Wie bei Kleift der Fall war, fo brachte ihr Leben 
entfchieden mehr poetiſche Elemente mit als ihre Dichtung. Ein 
ſchleſiſches Bauernmaͤdchen 7), die mit 13 Jahren die Rinder weis 
dete, mit einem Dirtenfnaben Volksbuͤcher las und fi aus der 
ſchoͤnen Melufige Ritteriveale bildete und Naturlieder dichtete, die 
dann mehrmald unglüdlich verheirathet und ind tieffte Elend ge: 
bracht war, endlich durch Gelegenheitöpoefien befannt und nad) 
Berlin gebracht ward, wo fie in die erſte Gefelfchaft gezogen, 
am Hofe empfangen, in Verbindung mit den größten Literaten 
gefegt, als deutfche Sappho begrüßt ward, eine folche Erfcheinung 


87) Eine fpätere Landsmännin der Karfch, eine ähnliche Naturbichterin, aber 
befcheidener und glädlicher war die Weberöfrau Schubert in Würgsborf, 
beren Gebichte 1814 belannt wurden. 
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war wohl für die neuigfeitöfüchtige Welt pilant genug ss). Es 
ſchien, ald ob Preußen neben dem würdigen Stoffe diefer Jahre 
auch Anekdoten und Kuriofitäten zur deutfchen Literatur hätte lie 
fern wollen, mehr ald würdige Dichtungen. War ed nicht kurios 
genug, daß ein Wiener, ein Iefuit, den preußifchen König befang, 
der freilich Die Sefuiten lobte, ſeitdem fie die Welt verfolgte? 
Und war ed nicht ganz etwas Neues, der fibyliinifche Ton, in 
dem fih der Magus in Königsberg zuweilen vernehmen ließ? 
Und in Berlin haben wir bald einen Buchhändler, der den litera- 
rifhen Mäcenad machte, und einen Juden, der ſich zwiſchen 
Komptoirgefchäfte und fokratifche Philofophie theilte. Weberall wo 
neue Ideen in Schwung kommen, beobachtet man, wie auch heute 
in politifch=moralifcher Beziehung, daß Juden und Frauen kraft 
ihrer leichteren Erreglichkeit gern mit thätig find. Moſes Mendels- 
fohn fammelte einen ganzen Kreis jüdifcher Literaten um fih, Die 
Sumperz, Friedländer, Salomon Maimon u. A., in Koͤnigsberg 
Euchel, in Breslau Ephraim Kup. Noch diefer letztere gehört 
mit feinen Schidfalen als Seitenflüd neben Ewald. Leihtfinn 
und Gutmüthigfeit brachte ihn um fein Vermögen, falfche Ems 
pfindlichkeit um feine Verforgung, mit den Trümmern feines Ber 
ſitzes durchreifte er in hypochonderer Stimmung die Welt, die Leib» 
"zolle reizten feinen Menfchenhaß, Armuth und zerrüttete Nerven, 
Unmaͤßigkeit und Mangel an Selbftbeherrfchung, dazu die Plades 
reien von orthoboren Glaubensgenoſſen und chriftlichen Zreunden 
trieben ihn zum Wahnfinn 8°), 

In Ddiefer flüchtigen Skizze von dem, wad Preußen und fein 
König und feine Gefchichte unmittelbarer auf die deutfche Literatur 
wirkten, mifcht fi) Großes und Kleines, und Scherz und Ernſt. 


88) Ihr Leben ift in der Ausgabe ihrer Gedichte, von ihrer Tochter von 
Klende,. 1792. 

89) Seine von Ramler durchgefehenen hinterlafjenen Gedichte (1792) find nur 
als Abbild des Verfafjers merkwürdig. Sein Zorn gegen die intolevante 
Shriftenfchaft, feine freie Religionsanſicht, getäufchte Freundfchaft, Ge⸗ 
ringſchätzung des Geldes, Alles drückt ſich in bdiefen Epigrammen aus, 
die übrigens meift auf den gewöhnlichen' Schlag find, und nur durch 
anatreontifche Zändeleien und Mabrigale, die eingeftreut find, etwas 

| Ausgezeichnetes haben. Diefe Gattung Kleiner Spielereien, die weit befier 
\ find ald das Achnliche bei Gleim, fällt defto mehr auf, da er fie meift in: 
| dem Mittelzuftand zwilchen Wahnfinn und Vernunft machte, 
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Iſt es aber auch nicht ein Spott, ein Bolt zu fehen, in dem 
für Thatengröße und Völferfchidfale fo wenig Sinn liegt, daß in 
der Zeit der größten bichterifchen Erregung eine Erfcheinung, wie 
dieſer ruhmreiche ſchleſiſche Krieg nichts Wichtigeres hervorruft, als 
jene ſogenannte Bardendichtung, die ſo fluͤchtig vorbeiging und ſo 
hohl und bedeutungslos geblieben iſt, wie ihr Gegenſatz, die Idyl⸗ 
lendichtung jener Zeit? Geht man nämlich dieſer Bardenpoeſie auf 
den Grund, fo ift fie auf der einen Seite nichtd ald eine er- 
neuerte Dofpoefie, wie fie die Beſſer, Canitz, Heraus und Pietfch 
betrieben hatten. Nur die größeren Perfonen, um die fich das 
Lob dreht, und nur die gehobnere Sprache und Form der Poefie, 
die Herftellung eines aͤchteren Odenſtils, gibt dieſer Poefie ein 
flein wenig mehr Werth. Wie vol in Gleim's Liedern Alles von 
feiner Bewunderung bed Königs ift, ift bekannt; fein Enthuſiasmus 
litt hier wie in der Freundfchaft Feine Lauheit, er konnte fich gegen 
Klopftod und feinen Waffenträger Cramer erboßen, die ftetd auf 
den Triegerifchen Friedrich Ausfälle thaten, und dafür ihren Chri⸗ 
flian in den Dimmel erhoben, der dad Papier zum Meffias ges 
ſchenkt hätte. Aller feiner Freunde Verfammlung war ihm wohl 
nicht fo viel ald die Eine Unterredung, die er fpät bei dem König 
erlangte, und die ganze Gallerie ihrer Porträts wog ihm fchwer- 
lih den Hut des alten Fritz auf, der ihm nach deflen Tode für 
feine Untertbanen-Schwärmerei gefchenkt ward. Mehr ald an feine 
mehr popularen Lobfprüche lehnen fich „on Ramler's Dden die übri: 
gen Fürftendichter an. Anna Louiſe Karfch (aus Sclefien 1722 
—91) hatte in ihrer früheften-Zeit die ſchleſiſche Dichtung gleich- 
fam wieder zu ihren erften Anfängen zurüdgeführt, zur Gelegen⸗ 
heitöpoefie. Lieder von Franke hatten ihrer poetifchen Anlage die 
erſte Richtung gegeben. In allen ihren Gedichten ift höchftens 
das von einigem Sntereffe, wo fie anfpruch8los auf die Vergan- 
genheit zurücdblidt. Das übrige ift nichts als die plattefte Gele: 
genheitöpoefie, und dies ift überall :dad weite Gemeinfame ber 
damaligen preußifchen Poefie, daß fie nichts thut ald das gemeine 
Leben in Verſe oder Romane tragen. Die repräfentirende Gattung 
in dem halberftädter Kreife ift Daher die poetiſche Epiftel, die ſich 
ganz an die Wirklichkeit und gewöhnliche Perfonen und Dinge 
des Lebens fchließt. Auch fie ift von der Karfchin behandelt wor: 
den, ald fie mit den Halberftädtern in Verbindung trat. Kaum 
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werben einige ihrer Dof- und Gratulationspoefien in ihren beften 
Zeiten von 4761—8 durch größere Gegenftände, wie durch des Königs 
Perfönlichkeit, gehoben, fonft ift es ergöglich genug ihre gereimten 
Dankfagungen an die Hofbauadminiftration und andere Wohlthaͤter 
zu Iefen®%). Wunderbar freitet fih im ihren Sachen diefe duͤrf⸗ 
tige Profa mit dem altfchlefifchen Pompe, den fie mitbrachte, und 
- dem fappho=griechifchen Anftrih, ben ihr Ramler zu geben fuchte. 
Am verwandteften mit Ramler fleht in diefer Reihe 3. Gottlob 
MWillamov (aud Morungen 175694), der durch feine Fabeln 
und befannter geblieben ift, als durch feine Oden, Enkomien und 
Dithyramben, die dagegen in jenen Jahren ded Krieges, da bie 
erften entflanden, angejehener waren und ihm den Namen bed 
deutfchen Pindar eintrugen. Nicht allein Friedrich und Berlin find 
die Gegenftänbe feiner Preißgefänge, fondern, da er fpäter nad 
Deteröburg kam, auch Katharina, Peter, Sobieöfy und Peterd- 
burg. Schon Herder, der feinen Landsmann fo viel nur möglich 
fhonte und bei dem e8 eine Art Ehrgeiz ſchien, ihr ‚‚gemeinfames 
verfchrieened Boͤotien““ in befferen Ruf zu bringen, bat angedeu- 
tet, welche ungeheure Kluft die heutigen Verhaͤltniſſe von dieſer 
hochgehenden Form trennt, die nur in jener ſchrankenloſen Sprache, 
jener Sinnlichkeit und Bilderwelt der Alten, unter bacchiſchen Ge- 
genftänden und Taͤnzen moͤglich war. Willamov verfpräche Di⸗ 
thbyramben auf dem. Zitel, in der Vorrede nur halb, im Bud 
feien gar Feine. Es fei nur eine Sammlung von unnatürlicyen 
Audrufungen bei allerhand Gelegenheiten, fein brennendeö, nur 
blendended Feuer; ein Hüpfen und rudweiled Fliegen, nirgends 
der gewaltige Zug des Pindarz; der Sänger fpiele auf einer Pfeife 
von dritthalb Zonen. Ganz eigen berührt ed, wenn der helleniflifche 
Dichter, der felbft griechifche Werfe gemacht hat, auf höherem Ko: 
thurn ald Ramler dad Gemeine aus den Strophen verbannt und 
fein Lied fingt, „das dem Unwiſſenden abentheuerlih, aber ver: 
ſtaͤndlich iſt den Söhnen griechifcher Mufen, die ein wohlthätiger 


890) In ber von Gleim beforgten Ausgabe ihrer Gedichte 4764 fängt ihr 
Dankgedicht für ein Paar Oefen fo an: 
Vergebung von der Eöniglichen Adminiftration bitt ich, 
weil auch des Winters Länge fich fo nach und nach hinweggeichlichen, 
eh bie dankbare Karfchin fi mit großem Dank hat abgefümben 
für ein Paar Defchen ihr geſchenkt! u. ſ. f. 


4 21). 
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Lichtſtrahl geträntt und Götterbefanntfchaft ihrer Ichaffenden Seele 
eingepflanzt hat’’, und wenn auch Er dabei auf die wiberlichften 
Gegenftände fält, 3. B. auf die Genefung ihrer Faiferlichen Ma- 
jeftät von Einimpfung der Blattern, und mit einer folchen bloßen 
Ueberfchrift alle Gedanken der Erhabenheit dämpft. Auch auf die 
dritte Hauptftadt in Often, nad) Wien, ging die Wiederbelebung 
diefer fürftlichen Ehrenlieder über; wie Sofeph nicht hinter Friedrich, 
fo wollte Iened Werehrer nicht hinter denen des Letzteren zuruͤck⸗ 
bleiben. Unverfennbar ift in Michael Denis (aus Schärding 
41739— 1800) derfelbe Humanismus wie in Joſeph, und die gleiche 
Ehrbegierde und Rivalität gegen Preußen °ı), und wie Joſeph dem 
Friedrich, fo beut er die Kreundeshand dem Gleim und Klopftod, 
die den Feind feined Landes befangen, oder eined andern Glaubens 
waren. Bei Denis find die Barbdengefänge auf Maria Therefia 
und Joſeph und die öflreichifchen Celebritäten mehr Gemuͤthsſache 
und von Empfindungen voll; der Barde flreitet ſich in ihm mit 
dem Poeten, der Natur⸗ mit dem Kunftdichter, doch herricht in 
diefem Theile feiner Gedichte Horaz vor, und bei feinem Schüler 
Maftalier ift der antike Dichter wieder ausſchließliches Mufter. 

Es liegt durchaus in der Natur der Dinge, daß eine epifche, 
handelnde Zeit auch epifhe Dichtungen anregt, allein wie dieſe 
wenigen Kriegöjahre nur 'ein Fragment einer folchen Zeit waren, 
fo warb ed auch unfere epifhe Dichtung; wie fi) in dem Helden 
Kriegsluft und Philofophie ftritten, fo im Jahrhundert, und übers 
all zeigte fi) das Wiffen und Lernen mächtiger ald dad Handeln 
und Wirken. Der ganze deutfche Volkscharakter aber und die 
weichlihe Stimmung der Zeit kam hinzu, und im Keim die epilche 
Dichtung zu zerflören, und fie auf der Einen Seite nach der Mu- 
fit, auf der andern nach der Philofophie hin abzulenken. Ein 


91) Lieder Sined's des Barden ed. 41772 p. 127. 
Müßig brütender Wis, luftiges Wortgezänt, 
nicht nach Wahrheit bemüht, nicht der Natur getreu, 
ſcholl vom lärmenden Saale 
wahngetäufchter Druiden aus, 
Deinen Barden erzürnt, war ber Gefänge Geift, 
war das ächte Gefühl, Donau, von bir entflohn, 
zu den Quaden und Baden, 
zu ben Katten und Brennen hin u. f. 


224 Negeneration d. Poefte unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


Bolt, das nicht gewöhnt ift, fich ſelbſt handelnd zu fehen, auf 
Thaten zu halten und einen Werth auf den Ruhm des Kriegs zu 
legen, ein ſolches Volk veggichtet leicht auch auf die Dichtung, die 
Thaten und Handlungen Monumente fegt. Es war daher zufrie- 
den, daß Friedrich den Ruhm ded Kriegd allein erntete. Man 
hatte in Deutfchland lange her, fo lange der Abfolutismus herrfchte, 
unter Deldengedichten weit weniger epifche Gedichte als fürftliche 
Ehrengefänge verftanden. Und fo gefchah es jegt wieder, nur daß 
man ed germanifirend Bardengefänge nannte, die Doch wohl eben 
fo gut wie heroifche Gedichte epilchen Inhalts fein follten. Wie 
dürftig Kleiſt's Verſuche zu eigentlich epifchen Gedichten auöfielen, 
haben wir oben gehört; wie Wieland in dieſen Jahren in allen 
Beftrebungen nach der Höhe der epiſchen Poefie abglitt, werben 
wir unten erfahren, Daß nur der Friegerilche kräftige Sinn in 
Leſſing's Philotad Wurzel gegriffen hätte, daran war gar nicht zu 
denken. Löwen 3. DB. ahmte gleih dad Stud nah, d. h. er 
fuchte fih eine griechifche Anekdote, die fi) aber um eine elende . 
Liebeögefchichte drehte. Wer auch am Ende von den Ereigniffen 
der Tage zu fich einem etwas kräftigeren Sinne aufraffte, der fußte, 
wo er fich zu poetifchen Produktionen verftieg, nicht auf der Ges 
genwart wie Leſſing in der Minna oder Gleim in den Kriegsliedern, 
fondern zog fich ins teutonifche Uraltertbum zurüd. Leffing felbft 
hatte Gleim's Gefchäft mit dem der alten Barden verglichen, und 
wie verfchieden auch die Bardendichtung, die ſich jebt an ihn an- 
fhloß, von feinen Grenadierlievern war, doch galt er als eine 
Hauptquelle diefer Poefie, der aber alfobald ein viel mächtigerer 
Skitenftrom eine ganz andere Richtung gab. Hier nämlich wollte 
ed das Geſchick, das fi) mit dem fentimentalen Hang des Zeit: 
alter verfchworen zu haben, und felbft Wunder aufzubieten fchien, 
um ja nicht eine Eräftigere Sinnesart bei uns überhand nehmen 
zu laffen, das Geſchick wollte, daß grade in den Zeiten der Frie- 
geriihen Wärme, im Jahre 1764 „Fragmente der alten hochichott« 
ländifchen Dichtkunft”’, und das Heldengedicht „Fingal““ und den 
Oſſian nach Deutfchland brachten, eine Erfcheinung, die für unfere 
Poefie grade fo wunderbar wichtig war, wie daß dad Schickſal 
dem in Windelmann neu erwachenden Kunftfinn mit der Aufgra- 
bung von Pompeji entgegenfam. Wir haben oben gehört, wie 
Ihon Klopfiod aus fih den Zon diefer nordifchen Dichtung ge: 
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troffen, und wie viele elegifche Empfindung für Natur und Einfam- 
keit Alles vorbereitet hatte, um dieſem alten Sänger die begeiftertfte 
Aufnahme bei und zu verfchaffen. Dig Neuheit der Sache und der 
thörichte Streit über die Aechtheit diefer Sefänge reisten ſchon Außer: 
lich die Neugierde 9%); aber weit überwog diefe bie füße Bewun- 
derung, die fich ded ganzen Geſchlechts bemächtigte, das foviel Sym« 
pathie zeigte mit biefen Naturmalereien, mit diefen idylliſchen Sce⸗ 
nen, biefer Wehmuth und Sehnſucht, die hier untergegangenen 
Welten nachfeufzt. Hier war grade fo viele ober wenige, geringe 
und einfbrmige Menfchheit, daß fie den Empfindungen breiten Raum 
gab, und nicht mehr epifhe Erzählung, als ſich über dem muſikali⸗ 
ſchen Eindruck vergeffen ließ. Wie formlos und des Zufammenhangs 
entbehrend, wie unplaftifh und zerriffen dieſe Gemälde da lagen, 
fühlte man damals nicht, wo der poetifche. Sinn durchaus noch für 
feinen Ueberblid großer Verhaͤltniſſe gefchärft war; man ſetzte Offian 
über Homer, weil ex mehr Her, und Gemuͤth zeigte, weil er Kraft 
und Empfindlichkeit paarte, weil die bis zum Erhabenen edlen Cha» 
raktere mehr als Die menfchlichen bes Homer dem Heinen Menfchen- 
flolz der Pedanten fehmeichelten, die von Welt und Menfchheit kei⸗ 
nen Begriff hatten. Daher ergriff der neue Dichter nicht allein bie 
Goͤthe, Klopſtock und Herder, fondern auch die Denis und Kretfch- 
mann, die Bodmer und Sulzer. Wer fi) am profaifchften fühlte, 
durfte hoffen, feine bürftigen Gedanken am wirkfamften mit den 
verfchwimmenden Zonen dieſer muſikaliſchen Profa zu verbeblen, 
oder feine poetifche Blöße mit dem baufchigen Gewande ber nordis 
ſchen Mythologie zu bededen. Grade diefer kam Oſſian wie geru- 
fen zu Hülfe. Klopſtock hatte fie bereitö eingeführt, der Profeflor 
Gottfried Schuͤtze hatte ſchon 1758 in feiner „Beurtheilung ber ver⸗ 
fohiedenen Denkungsarten bei den alten griechifchen und roͤmiſchen, 
und nordifchen und deutfchen Dichtern“ nachdruͤcklich auf fie hinge⸗ 
wiefen, Gerftenberg folgte nachher zuerſt; aber weber dieſe Autoris 
täten, noch die fpäteren Bemühungen der Gräter, Karl von Muͤnch⸗ 
haufen u. X. wollten etwas verfangen; diefe Welt zeigte nicht die 
Anlage aus ihrer Fremdheit heraus und nahe zu treten. Doch fchien 


92) Ich brauche wohl nicht zu fagen, daß ich hier von Oſſian in bem Tone rede, 

in dem ihn bie Beit damals empfing. Soll fich der Streit in unfern Tagen 

noch einmal erneuern? ©. Talvj, die Unächtheit der Lieder Oſſian's. 1840. 

und Patrick M’Gregor, the genuine remains of Ossian ete. Lond. 1844, 
Gero, d. Dicht. IV. Wh. 16 
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für die vaterlänbifche Dichtung, die Klopftod im Auge hatte, durch 
Offian neue Nahrung zu kommen. Die Bardendichter ſetzten fich wie 
3. B. Kretſchmann, entihiggen gegen die antikijirende Poefie und 
die neuen Horaze, fie empfahlen den Gebrauch der alten und veral- 
teten Bolköfprache, fie wollten die Bardenpoefie brauchen, um den 
Vorwurf, daß wir Feine Rationalität hätten, von und abzuwenden, 
fie feßten das Feuer der Empfindung und Leidenfchaft in diefen als 
ten Naturdichtern gegen die leichte Wafferblafe bed franzoͤſiſchen 
Wired. Der Bardenname fing an eine Ehre zu werden; wie Gleim 
und Ramler Alles gräcifirten, fo teutonffirten diefe alle Verhaͤltniſſe 
und Perfonen: Klopflod hieß Werdomar, Kretſchmann Ringulph, 
Denis Sined; Gleim war der Barbenführer der Brennenheere, Ram⸗ 
lee Friedrich's Barbe, Weiße der Oberbarde der Pleiße. Einer der 
früheften Gefänge in Oſſian's Ton war Kretſchmann's Rhingulph, 
finf Lieder über die Varusfchlacht, und die Klage; an fie ſchloß 
ſich gleich Klopſtock's Hermannsichlacht (1769) an, deren Dedifation 
an Zofeoh allgemein mit patriotifchen Begeiſterungen füllte. Gleim - 
begrüßte dafür den göttlichen Sänger und wuoͤnſchte Kaifer zu fein, 
um dieſes Bardiett aufführen zu laffen mit ben Koften des pelopon- 
nnefifchen Krieges: eine Million für bie Probe! Allein alle dieſe 
Dinge hatten Feinen Körper und für bad Volk in keinerlei Weife 
einen Reiz. Die Verbindung mit dem Norden brachte und das Un- 
heil, daß man und mit Gewalt in die teutonifche Urzeit zuruͤckzau⸗ 
bern wollte; es war als ſtecke jener Boden mit diefer Manie an, 
denn fo hatte fchon Schlegel in Kopenhagen einen Hermann gedich- 
tet und ber Kapellmeifter Scheibe dafelbft en Singfpiel Thusnelde 
(1749). Man febte und hier in eine Welt zurüd und unter Figu⸗ 
ven, die nur aus Fülle der Körperfraft handeln und gegen Nöthi- 
gungen, uns, die wir mit Geifteöfräften und nach Geundfägen und 
bewegen; wir hatten fo wenig Verhältniß zu dieſen Triogerifchen Ges 
flalten, wie zu den friedlichen der geßner'ſchen Idylle. Das hat Goͤthe 
bei der Wahl feines Goͤtzgang vortrefflich gefühlt, duß unfere Urzeit 
in der Reformationdperiode zu ſuchen iſt, wo Thwperliche und geiftige 


- Kräfte nebeneinander, die leidenfchaftliche phyſiſche Gewalt eines Urges 


ſchlechts neben den Anfängen jener Kultur liegt, an deren Vollendung 
wir noch arbeiten. Noch dazu iſt uns jene frühere Welt durch gefchicht: 
liche Tradition nicht klar; ed gelang aber diefen Dichtern nicht, mit 
zweckmaͤßigen Handlungen dieſe Faßlichkeit in der Poeſie berzuftellen 


® . 
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durch die Kraft der Phantafi, In Klopftod’s bardiſcher Trilogie von 
Hermann reden die Helden immer von ihren Thaten, von denen man 
nichts fieht, in großwortigem Pompe; fie machen, hat man gefagt, fo 
viele Worte davon, daß fie wenig Worte machen. Ihre Redeweiſe 
dazu ift eine ganz unerhörte, und wer diefe Dinge nüchtern anfah, 
nahm das größte Aergerniß daran °°). Derfelbe Fuͤßli, den wir oben 
fo grob ſchweizeriſch aber den Meffiad und die Hymnen hatten ur⸗ 
theilen hören, urtheilt nicht anders über Die Bardiette. „Was Klop- 
ſtock's Vaterlandspoeſie betrifft, fagt ex, fo nehme ich Hermann und 
Thusnelde und die beiden Mufen aus und fage noch einmal: hole 
fie der Teufel. Es wäre ebenfo leicht, der Synagoge den Talmud 
zu erklären, als die glaforifchen Loden der Enherion auseinanderzu⸗ 
lefen.’’ Und allerdings machte ed die Anſtrengung nach diefer neuer 
Sprechart Klopfiod noch unmöglicher, ald e8 ihm fihon an und für 
fih fein mußte, die Figuren feiner Barbiette gehörig zu umfchreiben. 
Die übrigen ohnehin haben viel zu wenig Gabe, ſich nur in den 
Ton folcher alten Geſaͤnge zu verfegen, gefchweige in die Berhältniffe 
alter Zeiten. Kretſchmann ift unter ihnen ein durchaus profaifcher 
Gelegenheitöpeet, an deſſen elenden Gedichten und Epigrammen und 
Luftfpielen man leider nur zu deutlich fieht, wie große Armuth fich 
hinter diefen dithyrambifchen Werfen verſteckte; bei ihm erkennt man 
noch den gleichmäßigen Audgang der Barbendichtung von Gleim und 
Oſſian. Hier wird noch nicht der altoäterifch moderne Ton verleug« 
net, den zu verbannen noch am erſten Hoffnung warb durch diefe 
Dichtung, die ſich in den Anfängen der Völker bewegte; nicht eins 
mal der Verſuch zu jenem Feden Wurf ift hier, den Denis und Hers 
der fich für die naive Poefie aus Offien abftrahirten, Kretichmann 
ift noch gläubig an dad horazifche Dogma nonum in annum. — 
Weit befler griffen es Denis und Gerftenberg an, die nordifche Dich⸗ 
tungen überfeßten und fich in den Ton der Sfaldenpoefie zu verjenken 
ſuchten und Dies zum erflen Requifit eines Barden machten, Denis 
uͤberſetzte (1768) den Offian **) in Hexametern; erſt 1772 erfchienen 


95) „Es if ein kaltes, berzlofes, ja fragenhaftes Produkt, ohne Anſchauung 
für den Sinn, ohne Leben und Wahrheit, und die paar rührenden Situa⸗ 
fionen, bie e8 enthält, find mit einer Gefühllofigkeit und Kälte behandelt, 
daß man indignirt wird.‘ Schiller. 

94) Als Denis zuerſt den Offian las: Wie war mir, fagt er, von welchen 
Gefühlen Erbebte mein Bufen! wie brannte bie Wange, Wie fchwellten 

j 15 * 


⸗ 
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feine „Lieder Sineb’3. Aber in ihnen war nichts Epifched mehr, 
außer was überfeßt und entlehnt war. Go blieb von dem ganzen 
Bardengefang nichts ald der muſikaliſche Hal übrig, und fonft war 
auch nichts daran, was übrig bleiben konnte. So hatte fich Damals 
Sedendorf und nachher Zumſteg an Kompofitionen aus Oſſian ver: 
fuht. So haftet von Gerftenberg’3 Stalden (1766), der den Un- 
tergang ber nordiſchen Götterwelt befingen will, nichtd als der veine 
mufifalifche Fall der Verſe; was der Inhalt eigentlich fagen wollte, 
war vielleicht dem Verfaſſer bei der Ausgabe feiner Werke +:) felbft 
nicht mehr klar. Gerftenberg war im feinen mufitalifchen Gehöre 
Ramler und Klopflod ahnlich; feine Ariadne auf Naxos hat wahr: 
ſcheinlich zu Ramler’5 Ino den Anlaß gegeben, wie zu Herder's 
Ariadne, und ift ganz mufitalifcher Rhythmus. Wir verfolgen in 
den breien gleichfam den Uebergang der Muſik vom Oratorium und 
geiftlicher Kantate zur weltlichen und zur Oper. Sobald diefe Gat- 
tung bergeftellt ward, fo hörte die unnatürliche Zwifchengattung der⸗ 
jenigen mufitalifchen Poefie, die ohne Muſik die Wirkungen der Mufit 
affeftirte, auf,“ grade wie die Gattung von philofophifch = hiftorifchen 
Romanen, die Wieland aufbrachte, ihre Bedeutung verlor, ald Achte 
Philofophie und Gefchichtfchreibung aufkamen. Was allein ald fe: 
gensreiche Frucht diefer Staldenpoefie übrig blieb, war, daß durch 
fie der Sinn für Naturdichtung zugleich mit dem Begriffe davon, 
den Klopſtock zuerft aufgefaßt hatte, fich weiter verbreitete. Es war 
der erſte Schritt zur Simplificirung, die den Hereintritt einer Revo⸗ 
Iution verfündete. An diefer Art Poefie durfte Keiner fo leicht ver 
zagen und er Tonnte fi Oſſian und Homer dabei duͤnken. Dies 
balf ‚denn zuerſt an die Stelle der geflügelten Kunftgattungen ein 
Anderes, ein Neues feßen; man fing an diefe „aus fettem Erdreich 
biühend und farbreich gebornen Gewaͤchſe““ höher zu ſchaͤtzen, als 
die mit Scheere und Schnur bed holländifchen Gaͤrtners zugeflusten. 
Für die Stimme der Natur in dem Volksliede, für diefe Produkte 
der einfachflen Anfchauung den Sinn zu weden, war nichtd fo ges 





bie Zähren der Tüßeften Wehmuth mein flarrendes Aug’! Da ſchwur ich 
Di Lehrer zu nennen, Die Saiten bee Donau nad) deinem Gefange zu 
‚Simmen, Zum Herzen, zum Herzen die Wege zu fuchen wie bu; bie 
Beiten ber Ahnen, bie Zeiten ber Baterlandeliebe, ber Tugend, des Mus 
thes, der Ruhmgier und Einfalt Im Liebe zurücdzuführen wie bu. 

:98) Gerftenberg's vermifchte Schriften. 1818. 
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ſchaffen als Offien, und auch ift feine Wirkung auf Herder außer- 
ordentlich bedeutend geweſen, der diefen Sinn erft recht bei und 
weckte; fo wie auch ber Gebrauch, der von Offian im Werther ges 
macht wird, darauf hindeutet, von welchen Werthe er auch für die 
einzige Unmittelbarkeit in diefem güthifchen Jugendwerke geweſen if. 
Chen hier findet fich auch wieder das Verhaͤltniß der oflianifchen 
Bardendichtung zu Gleim heraus; feine Kriegslieder waren faft das 
erfie Unmittelbare und Volksthuͤmliche, was unfere Poefie aufzuzei⸗ 
gen hat, und neben Oſſian muß Er mit diefen Grenabierliebern, 
mit feinen Romanzen und Volksliedern als Anfangspunkt der er 
neuerten Volksdichtung angefehen werden. 

Wenn man die Lage der deutſchen Literatur Friedrich dem 
Großen gegenüber betrachtet, fo begreift man wohl, warum er in 
eine bittere Stimmung gegen fie gerieth), auch wenn man nicht 
einmal daran benten wollte, daß ihm feine franzöfifche Erziehung . 
die Kenntniß und das findliche Gefühl für die deutfche Sprache ver: 
fümmert habe, gefchweige der Eleinen Umflände zu gedenken, daß 
er mit Niemanden fo oft deutfch verkehrte ald mit rohen Militairs, 
oder daß er perfünlich Feine anderen Vertreter deutfcher Schrifts 
ftelleret Fennen lernte ald die Gottſched, Gellert und Sulzer, ober 
daß man ihm, wie Gleim meinte, die aflatifche Baniſe in die 
Hände gegeben habe, um ihm den Geſchmack zu verderben. Friedrich 
war ein Freidenfer und an den pifanten, Verkehr mit Volfaire und 
wisigen Franzofen, an die Lektüre ihrer waſſerklaren Profa ge: 
wohnt. Nun lagerte fi) ihm die fromme Dichtung Klopſtock's 
mit all ihrem falbungsvollen Pompe, und einer Sprachbildung 
gegenüber, die felbft denen anftößig war, die ſich ber beutfchen 
Sprache Pfleger zu fein rühmtn. Was Wunder, daß er fich 
von dem unverfländlichen Zeuge abwandte, da er an Gellert’3 Fa: 
bein nur darum eine Art Gefchmad zeigte, weil er fie verſtand. 
Wenn ihm die Belchaffenheit jener überfchwenglichen Poefie auch 
nie zu Augen kam, zu Ohren kam fie ihm gewiß, und Died war 
genug ihn zu fättigen. Wenn ihm ja nur einfiel, daß er in feiner 
Sugend deutfche geiftliche Lieder zur Strafe und Pönitenz hatte 
auswendig lernen müffen, wie follte er jest folhe Hymnen zur 
Erbauung fuchen oder zum Genuß! Jetzt nun kam hinzu, daß 
fi) ihm eine beutfch » vaterländifche, teutonifche Dichtung entgegen 
warf, die gegen die frangöfifche lebhaft polemifirte. Er hatte für 


230 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


diefen Empfindungsfchmelz, für diefe Naturfchule, für die Nach: 
ahmer Shaffpeare’s, für den Goͤtz von Berlichingen und dergleichen 
feinen Sinn, und ed ift gewiß noch nicht bedacht worden, wie 
felbft an dem populären und etwas kecken Patriotismus Gleim’s 
ein preußifcher König des 48. Jahrhunderts nöch weniger ald einer 
des 10. Wohlgefallen finden Tonnte®). So war auch Friedrich 
gegen alle Zeutonifche eingenommen; als ihm Müller feine alts 
beutfchen Gedichte zuſchickte, chrieb er ihm vol Aerger zuruck, ber 
ganze Plunder fei keinen Schuß Pulver werth! Dies erklärt nicht 
allein feine galifche Bildung, fondern auch fehon, daß er König 
eined Staates war, der ganz in modernen Berhältniffen wurzelt, 
und deſſen Regierung ed nie recht verftanden hat, den Weg, auf 
ben ihn has Gefchi zwingt, mit kluger Willkuͤhr zu verfolgen, 
den Weg nach dem Mittelpuntte Deutfchlande und dem Hoͤhe⸗ 
. punkte beutfcher Bildung und Zuftände, ben die macebonifchen 
Könige, Griechenland in ganz gleicher Lage gegenüber, fo gefchidt 
einzufchlagen wußten. Es fragt fich fehr, ob Friedrich gegen eine 
Literatur gleichgültig geblieben wäre, bie fi) als preußiſche hätte 
abfondern koͤnnen. Wie viel feiner Eigenfinn mag ſich auch in 
ihm angehäuft haben, und felbft wie viel verftedter Aerger und 
Rechthaberei, daß er noch 4780, als er bie Schrift über deutſche 
Literatur fchrieb, von der Nation behauptete, fie könne nicht3, als 
Eſſen, Trinken und Schlagen. Wieland hat er gewiß nicht kennen 
wollen, weil man ihn ald beutfchen Voltaire ausſchrie; daß er 


96) Als Friedrich Wilhelm III. den Thron beftieg, fchrieb ihm Gleim in feinem 
zubringlichen Enthufiagmus fo: „Sir! Voltaire der Dichter fchrieb an 
Friedrich den König wie an feines Gleichen. Die deutfchen Dichter machen fich 
mit ihren Königen nicht fo gemein ! weil ihre Könige ſich nichts aus ihnen 
machen, fo machen fie auch aus ihren Königen nichts, Sie find ftolzer als 
die franzöſiſchen! Wenn aber ein König anfängt Einer zu fein wie Ew. 
Maj., dann find fie nicht mehr ſtolz. Dann gebietet ihnen der König; ihn 
nicht zu loben. Dann fagt der Dichter: Ihn loben fol man nicht, wer 
aber kann's denn laſſen? So gehts dem alten Soldaten, der auch einmal 
fo etwas von einem Dichter war, er kann's nicht laffen. Friedrich ber 
Große hatte nur einen Fehler; diefen Einen haben Ew. Mai. nicht; Sie 
find ein deutfcher König !’’. Der König ließ ſogleich durch feinen Kabinets⸗ 
rath „dem Kanonitus Gleim für fein Andenken, und bie in feinem Schrei= 
ben bezeigten devoten Gefinnungen unter den aufrichtigften Wünfchen 
für die Ruhe und Zufriedenheit feines Alters in Höchſtdero Namen danken!“ 


% 
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Leſſing nicht fprach, war gewiß recht Schade, aber follte er nie ge: 
bört haben, wie übermüthig dieſer feinem Voltaire dad Konzept Tor 
rigirte, und follte er das irgend anders angefehen haben, ald Gott: 
ſched's Aeußerung gegen ihn, daß er ed wohl mit ber franzöfifchen 
Kürze noch aufnehmen wollte? Sp ging er auch an Moſes fchwei- 
gend vorbei, der ihn gewiß ad jüdifcher Schriftfteller intereffirt hätte; 
er flrich feinen Namen unter den Vorgefchlagenen zur Aufnahme in 


‚die Akademie, aber wie follte er es denn auch ihm und Leffing vergef- 


fen, daß fie in ihrem Pope eine Preißfrage feiner Afabemie und bazu 
eine recht Acht franzdfifche durchgehechelt hatten? Als übrigens jene 
Schrift des Königs erfchien, bedurfte es Faum mehr der Widerle- 
gungen, die von guten und fchlechten Autoren, fogar von Franzofen 
ausgingen; es that auch gar nichts, daß unter dieſen Gegnern Ze: 
rufalem die deutfche Literatur fo ſchlecht vertheidigte als die Religion 
gegen Voltaire, und daß fi) Zralles mit ihm dad Wort gegeben 
zu haben fchien, etwas zum Beweis zu liefern, daß die Deutfchen | 


. dumme Teufel feien, wie der König wolle”). Die deutfche Litera- 


tur hatte ſich längft ihren eigenen Werth und ihre Freiheit erobert. 
Das ihr ein Mann wie Sriedrich diefen Ruhm nicht gönnen wollte, 
fo wenig ald er der beutfchen Freidenkerei geflatten mochte, was 
ihm an der franzbfifchen gefiel, Died wird immer, man mag aud) 
zu feiner Entfchuldigung fagen was man will, in der Gefchichte als 
autofratifche Laune ftehen ®%), und man wird feine Schrift nie ohne 
Unvillen, und dagegen Klopftod’8 Oden wider Friedrich, bie weit 
die fchärffte Widerlegung dagegen find, mit waterländifchem Selbft- 
gefühl und vielleicht fogar mit Schadenfreude leſen. Wo war, 
fragt er ihn, bein Adlerblick, als fich der Geiſt regte unter und, 
dag du nicht fahft, daß fich Deutfchlande Dichtung ſchnell aus 
fefter Wurzel zu dauerndem Stamm erhob? Lange warteten wir, 
bu würbeft Deutfchlande Mufe fchüken, die dir Gleim und Ram: 
Ver ſchickten, um anzufragen. Du antworteteft, daß fie ſchamroth 
das Auge ſenkte. Der Deutfche war fchonend genug, ſich nicht 
zu rächen, bier auch beiner werther ald du ihn Fennft, Srembling 


87) Worte von Gleim. 

98) Klopfiod: Sagts ber Nachwelt nicht an, daß er nicht achtete, 
was er werth war, zu fein. Aber fie hört es doch! 
fagts ihr traurig, und forbert \ 

ihre Söhne zu Richtern auf. 
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im Heimifchen! Doch du*felbft haft dich an dir gerächt! du ernie- 
derteft dich, Audländertöne zu flammeln, und dafür den Hohn zu 
bören, felbft nach Arouet's Säuberung bleibe dein Lied noch tuͤdesk. 
‚Und dann — dein Blatt über deutfche Sprache! Die Race ift 
felbft durdy Widerruf nicht tilgbar, du koͤnnteſt ed nur dadurch 
verfchleiern. — Wie richtig empfunden died Alles ift, fo muß man 
übrigens doch befennen, daß Friedrich's Oppofition gegen die deut⸗ 
ſche Literatur diefer mehr nuͤtzte, ald ihr feine angelegentlichfte Pro- 
teftion je hätte nüßen Tonnen. Sein Schuß hätte nicht halb fo 
viel geſpornt, ald, da er ihn entzog, der Eifer ihm zu trogen. 
Wir haben gefehen, wie panegyrifch die Poeten und Barden fich 
an ihn drängten: die kleinſte Handreichung von ihm oder Joſeph 
hätte unfere Dichtkunſt in Fefleln gefchlagen, während fie jet frei 
aus dem Volke wuchs, wie Alles was wir in Religion, in Kunfl, 
in Wiffenfchaft, felbft im Staate unfer nennen. Er hätte uns 
mit leichter Mühe in den franzöfifchen Geſchmack zurüdgeleitet, aus 
dem jest eben Alled mit Macht herausſtrebte. Die Nieberlaffung. 
franzöfifchee Bildung mitten im Herzen von Deutichland verur⸗ 
fachte, wie fpäter die Invafion, den Gegenfioß, ber grade von 
Berlin zuerft ausging. War ed doch fo weit gefommen, daß bie 
Franzofen felbft, daß ein Premontval über die Gallomanie der 
Deutfchen fchreiben mußte! Die Mitarbeiter an ven Literaturbries 
fen in Berlin machten zuerft eine foftematifche Oppofition gegen bie 
franzöfifche Autorität. Die Wirkſamkeit diefer hat in ber Literatur 
das meifte Analoge mit den politifchen Erfcheinungen des. 7j&hrigen 
Kriegs. Sie ſetzten ſich im Geiſte des preußifchen Königs gegen 
alle Finfterniß und übertriebene Religiofitätz fie warfen das Anfehn 
der fächfifchen Literatur ebenfo vollig nieder, wie der König das 
fächfifche Land; und fchlugen wie biefer die Franzofen auf eine ganz 
unverhoffte Weife aus dem Feld. 

Hier find wir in bem Gebiete der Kritif, in dem die preus 
Bifche Literatur von fehr großer Bedeutung geworben ifl, was wir 
fogar fchon bei Ramler unter ben herrſchenden Umftänben nicht 
verkennen konnten. Neben ihm ift der Buchhändler Zriebrih Ni: 

colai (aud Berlin 1733 —A1811) eine durchaus merfwürbdige Er: 
fcheinung in ber preußifchen Literatur. An feine Perfon und feinen 
Unternehmungsgeift knuͤpft fi) eigentlich Die ganze Inſtitution bed 
Eritifchen Journalismus in Deutfchland an. Was vor ben Blättern 
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lag, die von ihm ausdgingen, doch war"faft Alles mehr oder wer 
niger mit den moralifitenden Bochenfchriften verwandt; und es ifl 

für den ganzen Charakter der poetifchen Literatur feit den 70er 
Jahren beveutfam, daß Nicolai von Leffing geleitet anfing, fchon 
durch die Äußere Einrichtung feiner Journale auf die Trennung von 
Moral und Poefie hinzuarbeiten. Noch als unbekannter junger Mann 
gab er um 41756 die Briefe über den jetzigen Zufland ber fchonen 
Wiſſenſchaften in Deutfchland heraus, eine Art Gutachten über 
den Streit der Schweiger und Leipziger, worin ein unpartheiifcher 
Standpunkt gefucht und den züricher Poeten ebenfo viel Unange⸗ 
nehmes ald den dortigen Kritifern Beifälliged gefagt wird. Schon 
in dieſen Briefen tritt die eingetretene Spaltung zwifchen Ramler 
und den übrigen Berlinern mit Sulzer hervor; die Sympathie dieſes 
Letzteren mit den Epopden feined Bodmer und fein ganzes äftheti- 
ſches Glaubensbekenntniß, das auf Vereinbarung der Moral mit 
ber Poefie beruht, wird angefochten. Auf diefen Briefen bauten 
fih num die eigentlichen kritiſchen Blätter Nicolai's auf. Er ge: 
wann zuerft Weiße und Mendelöfohn für die Bibliothek der fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften (1787 u. f.), die er nach Leipzig vers 
legte und feit 1759 Weiße überließ: fo hatte er an dem bisherigen 
Throne der Kritit ein Organ und einen geborenen Sachfen zum 
Redacteur. Bon diefem Augenblid an, der mit der Belebung Sach⸗ 
ſens durch Preußen zufammenfällt, ging die bisherige Bedeutung 
Dreddend und Leipzigs für die deutfche Eivilifation auf Berlin und 
Koͤnigsberg über. Der Sachſe Leſſing felbft fiel ja gleichſam zu 
den Preußen ab, denn er hatte im höchften Falle nur einen deut- 
ſchen Patriotismus. Mit ihm verlor Sachfen den Einzigen, der 
feine Provinzialliteratur hätte heben Tonnen, es gab ihn aber bem 
gemeinfamen Vaterland, um die gemeinfame Literatur zu erziehen. 
Sachſen hat in der Zeit zwifchen Luther und Leffing vieled Unheil 
und Verkehrtheit in die deutfche Literatur gebracht, aber mit diefen 
Beiden und mit Leibnitz hat ed Alles überreich vergütet. Bisher hatte 
man unter dem fächfifchen Adel und felbft unter der Mittelklaſſe Bil- 
dung und Lektüre gefunden; Dresden war im Norboften ein Mittel- 
punkt des Geſchmacks und der feinen Lebensart, Künfte und Gewerbe 
bluͤhten unter dem maaßloſeſten Lurus, den bie früheren Höfe auf Bal- 
lette, Opern, Jagd, Tafel und Stall verfcehwendeten. Aber freilich 
mußte ein folcher Hof, der lieber ungeheure Schulden häufte, als feine 
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Taͤnzerinnen entlaffen wollte, feine Interefien in dem Konflikt von 
Preußen und Oeſtreich miskennen, er fchloß fi) an den Mächtigeren 
an und fiel: Die Kataftrophe, die dies zugleich für bie fächfifche 
Literatur war, bat Adelung bezeichnet, der ungefähr fo auf der 
Höhe der gottfched’fchen Sprachforfchung und Afthetifchen Duͤrre 
flieht, wie Sulzer auf der Poetif feiner Zürcher. Er verfocht‘ in 
feinem Magazin der deutſchen Sprache, daß der Geſchmack eigent- 
Ih in Meißen allein zu Haufe wäres er fei ſchon vor der beutfchen 
Literatur da geweſen, denn er mußte erft feinere Sitten und Spra⸗ 
che gebildet haben, ehe er auf die Literatur wirken konnte, und 
zu diefem Zwecke mußte er fich erft in der Provinz,‘ die er zu ſei⸗ 
nem Site erwählt hatte, gehörig vorbereiten. Wohlſtand, 
Volksmenge, die in Sachfen hergeftellte Philofophie, die prächtigen 
Höfe der Augufte, die die Schöpfer des feinen Geſchmacks wurden, 
die von Gottſched gereinigte und von fremden Auswüchfen befreite 
Sprache, all dies wirkte zufammen, Sachſen zu Deutfchlands 
Attifa, Leipzig zu Athen zu machen, und die Zeit von 4740 — 
60 zur fchönften Epoche der deutfchen Literatur! Der fiebenjäh- 
tige Krieg verdarb Alles. Sachſen verlor feinen Glanz und 
Einfluß, und die übrigen beutfchen Provinzen glaubten nun ohne 
fremde Beihülfe weiter gehen zu Tonnen! Aber ba die aud dem 
beutfchen Athen erhaltene Geſchmacksbildung noch unvollkommen 
war, fo artete der Gefchmad in den Provinzen fehr bald aus, und 
daher denn die Vernachlaͤſſigung der Reinheit und Richtigkeit der 
Sprache, die Jagd auf fremde Wörter und Provinzialigmen, da- 
ber der Bardengefang, die fremden Sylbenmaaße u. f.f. Entwe 
der (diefen Trumpf fpielt er zuleßt aus) hat Sachen zwifchen 1740 
— 60 gänzlich den guten Gefchmad verfehlt, oder die Wege der 
Provinzen find Abwege und Verirrungen. Mit diefem lebten Stiche 
freilich war das ganze Spiel verloren. 

Bon der Leipziger Bibliothek, die wie fpäter bie Halliſche von 
Klotz und die Jenaiſche von Daried nicht viel andere Bedeutung er: 
halten bat, als daß fie zugleich die zuͤricher und Leipziger Kritik 
verbrängte, zog fih Nicolai 1759 zurid und gab nun mit Men- 
delsſohn bie Literaturbriefe (4759 — 65) heraus, an denen auch 
Leffing, foäter Abbt und Refewis mitarbeiteten, und an dieſe wie: 
der ſchloß fi) dann die berühmte Allgemeine beutiche Bibliothek, 
en Werk, das zuerft jenen anfänglichen Zweck unferd Sournal- 

e 
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weſens ganz erfüllte, daß es Gemeinſamkeit im unferer Literatur 
und Nation und freilich dadurch wieder Reibung und Spaltung 
hervorbrachte. Wie ſchaͤdlich es if, wenn die Buchhändler die Lis 
teratur beherrſchen, fo wird man boch zugeben müflen, daß Nicolai 
im Anfang feiner Shätigfeit und im Verband mit Leſſing, befonders 
alfo durch die Literaturbriefe, zundchft auf die aufleimende Litera- 
tur in Preußen, und dann auf ganz Deutſchland ungemein viel 
Butes gewirkt hat. Ich habe nirgends die Abficht auf Journalen 
zu verweilen, deute baher auch hier nur flüchtig auf das Beſtreben 
ber Biteraturbriefe hin, die übrigens eine periodifche Schrift bildeten, 
welche auf einen klar vorftehenden Zweck mit Geſchick und mit Kon« 
fequenz hinarbeitete. Dies ift von faft Keinem unferer ſpaͤteren Blät- 
ter zu fügen, außer etwa von ben nächften, die durch bie Litera⸗ 
turbriefe veranlaßt waren, und am weniaften von ber allgemeinen 
Bibliothek, die und jene thörichte Univerfalität der Kritik eroͤffnete, 

bei ber entweder Grünblichfeit oder Konfequenz, und gewöhnlich) 
Beides verloren geht. Wie ift ed auch möglich, dad eine und. Dad 
anbere bei einer Zahl von Mitarbeitern, die in die Hundert geht, 
zu bewahren? An den Literaturbriefen aber waren lauter Leute 
einerlei Schlages thätig, Die einerlei Tendenz feftzuhalten fähig 
waren. Hier leitete Nicolai ein vwortrefflicher Takt. Er felbft war 
ein Mann des Lebens, nicht der Wiflenfehaftz dad Studium des 
Menjchen war ihm ein natürliches Beduͤrfniß, und felbft fpäterhin, 
wo ihn feine mäcenatifche Stellung zu mancherlei Voreiligkeiten hins 
riß, laͤßt fich ihm glüdliche Beobachtungsgabe, eindringliche Men⸗ 
ſchenkenntniß und ein flet3 gleicher Trieb nach Wahrheit nicht abfpres 
hen. Er gefellte ſich Mendelöfohn, der gleichfalls Kaufmann und 
gleichfalls Fein foftematifcher Gelehrter war. Wie wenig Lelfing und 
Abbt aus dem Ruhme ſyſtematiſcher Gelehrter machten, ift allbe- 
kannt; Beide waren weltfiuge Leute, nur daß ber Eine ed zu 
ſein und zu ſcheinen verfchmähte, während der Andere in Buͤckeburg 
bei dem Grafen Wilhelm Gelegenheit hatte, fein hierhin einfchlas 
gended Zalent zu üben. Auch Refewis (aus Berlin 1725 — 
4806) war ein feiner Weltmann,, in den Künften ded Umgangs 
bewanbert; als Prediger, Schriftfteller und Pädagoge ftetd auf dad 
Praktifche gerichtet, fo fehr, daß er in letzterer Beziehung den Ruf 
der altklaſſiſchen Schule in Klofterbergen, an der er auf die Breit: 
haupt und Steinmeg ald Rektor folgte, berunterbrachte, weil er 
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in feinen paͤdagogiſchen Theorien der praktifchen Richtung Baſedow's 
zu viel nachgab. Diefe Eigenthümlichkeit nun des mehr prafti- 
fchen Talents gab nicht allein den Literaturbriefen, fondern auch 
dem was biefe Männer fonft fchrieben, einen Charakter der Unmits 
telbarfeit, der Verwandtſchaft zwifchen Leben und Schriftſtellerei, 
die wir überhaupt von dem’ lebensvollen verjüngten preußifchen 
Staate, und wie fehon bisher deutlich geworden fl, von dem 
Zjährigen Kriege angeregt finden. Und daher kam es, daß fich 
Herder an bie Literaturbriefe ſchloß, der zuerft mit dem edlen Un⸗ 
geftum auftrat, das dem Selbftgefühl und der Unmittelbarfeit des 
Wirkens eigen iſt. Daher find von den Literaturbriefen die Briefe 
über Merfwürdigfeiten der deutſchen Literatur von Gerfienberg u. %., 
die Briefe über den Werth einiger deutfcher Dichter, und weiterhin 
ber Ton aller jener übermüthigen züricher, frankfurter, deſſauer 
und anderer Blätter angeregt, bie bad neue Leben der Driginalgenied 
verfündeten. Daher hebt Goͤthe an Mendelsſohn fo fehr dies Ver: 
trauen auf das eigne Wiffen, die Autodidaris, die Entfernung von ber 
Schulphilofophie hervor, weil auch Er jener Empirie anhing, bie bad 
Leben einfach anfchauen mochte und auf eigne Anfchauung eigne Phis 
lofophie gründen. Die Schulphilofophie, fagt er, bat ſtets das 
Verdienft, nad) angenommenen Grundfägen Alles wornacd der 
Menfch fragen kann, in einer beliebigen Ordnung , unter beftimmten 
Rubriken vorzutragen. Sie wid) jebt, und Mancher dachte nun, er 
babe fo viel guten Sinn von Natur, um fich von den Gegenftänden 
einen beutlichen Begriff zu machen, ohne fic) grade um das Entfern- 
“tefte mühfam zu fümmern. Der fo geübte Menfchenverfiand wagte 
ed dann, auch in das Allgemeine zu gehen und tiber innere und äußere 
Erfahrungen abzufprechen und dies drang in alle Fächer ein. Dieß 
charakterifirt die Literaturbriefe und ihre Verfaſſer erfchöpfend. Sie 
fiehen am Anfang jener großen Gruppe der Fragmentiften, die Leſ⸗ 
fing eröffnet und Herder fortführt, die im 7. 8. und 9. Jahrzehnt 
zu ungeheurer Verbreitung kamen, nicht mehr Polyhiftoren im alten 
Sinne der Bildung, fondern Panfophen, wie Herder unterfcheidet, 
ber fo gern ein neuer Leibnitz zu werben ftrebte, und der, wie er 
zuerft mit Fragmenten auftrat, fo auch nachher die umfangreichften 
und Foloffalften, und faft überall Fragmente geliefert, eben dadurch 
aber ungeheuere Anregung gebracht hat. Alle jene Sturz, Lichten: 
berg, Hamann, Merl, Sacobi, Möfer und was ihnen befreundet 
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und befeinbet war, traten unter diefe Eine Klaſſe von Männern zu: 
fammen, die von der Schulphilofophie fo wenig wiſſen wollten, wie 
zuerft Diefe Berliner, die mehr oder weniger ganz improduktive Auto- 
ren und negative Gelehrte waren, bie baher lieber ben Begriff einer 
Lebensphilofophie in Die Nation warfen, und die Weltweisheit wie 
Sofrated auf den Menfchen bezogen, und unter benen daher Mofes 
zuerft mit dem Namen des deutfchen Sokrates begrüßt wurde. Eben 
dies feßt dieſe Berliner mit den halberftädter Dichtern in Verbindung, 
deren gemeinfames poetifched Thema ein Syſtem heiterer Lebensphilo⸗ 
fophie war, und mit Wieland, der Died am meiften ausbildete, und 
der eigentlih von den Literaturbriefen befehrt ward. Denn wir be 
greifen nun, warum biefe jene finftere Religionsmoral ebenfo ver- 
warfen, wie die wolfifhe Philofophie; warum fie Mofer, Gras 
mer, den bodmerifchen Wieland und Duſch fo entfchieden an⸗ 
griffen, wie Gottſched und feine elenden Gefchöpfe, warum fie 
Rouffeau bei Seite fehoben und Shakſpeare empfahlen, die Vers 
götterung Voungs belachten, und lieber die leichte phantafievolle 
Doefie des Südens rühmten, die eben Meinhardt's Verſuch über 
die ttalienifchen Dichter neu einführtes warum fie Withof, der 
um der Religion Plab zu machen alle menfchliche Weisheit befei- 
tigt, zurüdfeßen gegen Uz, ber zwilchen Beiden einen Vergleich 
traf; warum fie fo fehr über den Mangel einer Poefie klagten, die 
fi) den Menfchen zum Vorwurf nahme; warum fie, unpartheiiſch 
und fern von elendem Zunftgeifl, und nur auf die Veredlung der 
Literatur bedacht, ihren eigenen Gegner Hamann bervorzogen, in 
dem fie dad Talent ehrten und das SHerauöftreben aus ben alten 
Befangenheiten, warum fie Wieland und Baſedow troß ihrer An⸗ 
bänglichkeit an Bodmer und Cramer ſchonend ftraften und flrafend 
fhonten, in denen fie mit wahrem Scharfblid die Keime bed Ab⸗ 
falls von ihren erflen Idolen erkannten. Wollen wir einen Augen⸗ 
blie® die beiden Hauptmitarbeiter an den Literaturbriefen, Thomas 
Abbt (aus Um 17355 — 66) und Mendeldfohn abgetrennt ver- 
folgen, fo werden wir in ihnen im Befonderen den Charakter diefer 
Zeitfchrift wieder finden. Sch nenne nur fie, und trenne Leffing 
ausdrüdlich ab, weil er fich felbft von den Briefen trennte, nad): 
dem er ihnen den Weg gewiefen, benn er war wohl geeignet im 
fhönen Eifer ein ſolches Unternehmen zu beginnen, aber gar nicht 
der Mann, auf die Länge mit folchen immer fehr unfergeorbneten 
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Männern gemeinfame Sache zu machen (wie er denn auch bie aus⸗ 
ſchließenden Tendenzen der Berliner nie getheilt hat) und der von den 
Fragmentiſten der Zeit dadurch himmelweit getrennt war, - Daß Diefe, 
taftend auf dem Wege der Natur, nachdem fie den bequemen und 
mechgnifchen Weg der Schule verlaffen, nach einem Berufe und 
einem Standpunkte für fich fuchten, und fich demnach an taufend 
Segenftänden, bed Erfolges unficher, verſuchten, während Er ber 
Zeit und der Nation ein Ziel zeigte und einen Standpunkt, auf 
dem er felbft fußte,. und zu dem er mit jedem Striche feiner Feder, 
bald froh boffend, bald mismuthig, immer aber im gleich richtigen 
Takte hinleitete. Weit ſo war es nicht mit jenen Maͤnnern. Moſes 
Mendelsſohn (aus Deſſau 1729 — 86) war im 14. Jahre arm 
nah Berlin gekommen, und wer mit ruͤhrender Mühe durch freund« 
liches Entgegentommen einiger gebilbeter Glaubensgenoſſen in Die 
Literatur eingegangen. Aber diefe Schule und feine Dürftigfeit hatte 
ihn imimer blöde und befcheiden gehalten, und Lefling, mit dem 
er durch das Schachſpiel befannt worden war, mußte ihn halb mit 
Gewalt zur Oeffentlichkeit zwingen; ber Plan zur Allgemeinen. dem⸗ 
ſchen Bibliothek ſchreckte ihn; die erzwungene Theilnahme au ben 
Streitigkeiten, die ihm Lavater und Jacobi erregten, war ihm im 
hoͤchſten Grade laͤſtig. Es iſt daher wohl begreiflich, daß grade 
on ſolcher Mann von ſtrenger Philoſophie ablenkte, deſſen Schrif⸗ 
ten ſaͤmmtlich theoretiſch den geringſten Werth haben, ver es ſelbſt 
geſtand, daß ihm ſyſtematiſcher Vortrag nicht moͤglich ſei, deſſen 
Briefe mit Leſſing über das Trauerſpiel, des Gegenſatzes wegen, 
am peinlichſten fuͤhlbar machen, wie wenig Schaͤrfe des Gedankens 
und klares Erfaſſen und Verfolgen eines beſtimmten Zieled ihm 
eigen war. Er dilettirte, was jeder Autodidakt und Fragmentiſt 
gemeinhin thut, nur daß es ihm wie ſeinem Freunde Abbt Ernſt 
war um Alle was fie trieben, nur daß ihr Dilettantismus eine 
Art Abficht und Bemußtfein in fi ſchloß. Sie fahen, dag wan 
fih m Poefie und Profa, in Philofophie und Wiffenfchaft überall 
mthlos wutrieb, und daß-fchon der Vortrag im Kanzleideutſch und 
im Schulſtil alle freie Bewegung bed Geiftes hemmte. Deshalb 
vaffte fih Abbt z.B. zuſammen, und zwang fich, wie man da⸗ 
mals fand, in eine falluftifche oder taciteiſche Schreibart; er fuchte 
Die Sprache des Volks auf, komprimirte Stil und Gedanken, ließ 
etwas zwifchen den Zeilen zu leſen, amd ſticht Daher gegen Wieland 
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und ähnliche fo ab, wie er gegen Mofer Oppoſition märhtel Sp 
fuchten die Literaturbriefe felbft in ihrem pikanten Zone Muſter 
einer minder fchwerfälligen Schreibart zu werden, fie leiteten von 
dem feichten Wis und der Oberflächlichkeit der Franzofen und von 
dem Sprachverderb der deutichen Schulmeifter ab, aber fie wollten 
die. Eleganz der Einen, und die Grünodlichkeit und den Ernſt der 
Anderen beibehalten wiflen: Philofophie wollten fie im Schmud 
der Poefie, Deutlichkeit zur Klarheit verfchont und was Sfelett 
auf der Studierfiube war, als fleifchigten Körper dem. Publikum 
geben. Aber fie fühlten dabei wohl, daß fie fich bei Dielen Bes 
firebungen felbft noch fo oft den Schweiß vom Geficht wilchten ! 
fie. finden felbft,. daß die Riteraturbriefe hie und da matt werben, 
und zweifeln ob aus Güte des Herzend oder Schwäche des 
Kopfes fie merken felbft, daß das Aufräumen ihr Fach ift, nicht 
dad Aufbauen, Dies ift nicht allein mit dem Wortrage ber Fall, 
fondern. mit den Sachen ſelbſt, und eben bier tritt ihr gleiche 
fam beabfichtigter Fragmentismus zu Tage. Bei Gelegenheit von 
Spalding’d Buche‘ über die Beflimmung des Menfchen ahnte 
Abt, daß mit dem Hinweifen auf die Unfterblichkeit, und ber 
Trage über dad Gute und das Uebel nichts gethan fei, daß 
unfer Berhältnig zu unferer Umgebung eine untheilbare Mitfrage 
von der nad unferer Beflimmung fein muͤſſe. Zu einer folchen 
Unterfuhung aber fand er die Zeit nirgends ref, und er ſah 
ein, dag fich unfere Autoren überall zu große Aufgaben flecten, 
denen fie nicht gewachſen waren. Ein folcher Skepticismus machte 
ihn, und 'ein ähnlicher viele Andere in den nächiten Jahren noth- 
wendig zu Dilettanten. Er, wie Mofed, wie Garve, wie Hamann 
und hundert Andere, gab dem Hange nah, fi) mit nichts Be⸗ 
flimmten zu befchäftigen. Wie Abbt zwifchen Metaphyſik, Gefchichte, . 
Moral und Politik ſchwankt, wirbt ihn Mofes für die Philofophte des 
Menfchen, ein vages Feld, das wieder bemfelben Schwanken 
Raum ließ. Auch Er alfo flieht in diefer Unficherheit die Schul: 
philofophie, „die immer ihre eigne Logik citirt und deßhalb immer 
Recht behalten muß,“ wie eine Peſt; er halt ed mit Bayle, dem 
Hafler aller Syſteme, er folgt dem Zuge der Zeit, die, nachdem 
Wolf's Philofophie zum Modenrtifel geworben war), fich ganz 
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von der Philofophie abwandte und die Liebe zur fuftematifchen Erkennt⸗ 
niß fallen ließ, feitvem ‚, die Befanntfchaft mit den Ausländern ſtaͤr⸗ 
fer warb und die Dichtlunft mit Ermwerbung eines fchnellen Ruhms 
Vielen fehmeichelte ’’ 200%). Diefer eigenthümlichen Auflehnung gegen 
die Schule, diefem unmittelbaren Leben, diefem praftifcheren Takte 
‚ haben wir in feiner weiteren Verbreitung die ganze Regeneration un« 
ferer Literatur zu danken. Was im Kleinen jeden Tag vor und ges 
ſchieht, geſchah dort im Leben der Nation. Die Schule hatte bisher 
Tauſende geirrt, und wir hatten daher maffenweife unfere Poe⸗ 
ten in ganz falfchem Berufe wirken und nah Einer Richtung irre 
gehen fehen; jest da jeder der Natur und der Neigung folgte, gingen 
die Einzelnen in der erften Unficherheit auch noch fehl, jedoch 
nach vielen Richtungen, und die Kräftigeren fanden fi) endlich 
zurecht; es trennten fich die Wege, es fchieben fich die vielfach 
verfchmolzenn Künfte und Wiffenfchaften rein ab, und jede fand. 
ihre eigenen und angemefienen Pfleger. Indem die Wege . der 
Bildung fih nun theilten, kreuzten fie fi auch, und dieſelben 
Männer, die unter diefe Gattung der Philofophieverächter und 
Fragmentiften zufammenfallen, ftehen ſich auf’3 Grellſte oft in ihren 
Tendenzen entgegen. Schon in der Stellung Hamann’d gegen 
die Berliner, die wir fpäter nachholen, kündigt. fich der nachhe⸗ 
rige große Bruch zwifchen Verfland und Phantafie, zwifchen Anz 
hängern ded Alten und Neuen, Reformen und Revolutionairen, 
Aufflären und Frommen an. Die Berfaffer ver Literaturbriefe 
machten fchon reine Parthei für die Sache des geſunden Menſchen⸗ 
verſtands. Abbt ſah die Philoſophie nur dafuͤr gut an, daß ſie 
die Dinge des gemeinen Lebens ſolle richtig beurtheilen helfen, was 
ihr das Anſehen des geſunden Menſchenverſtands geben wuͤrde; er 
empfiehlt den geſunden Menſchenverſtand uͤberall, er ſucht ihn in 
der Poeſie und wuͤnſcht, daß ihn Spalding auf die Kanzel bringe; 
er halt ihn für den Nationalcharakter der Deutſchen, von Seiten 
des Kopfes, und er hat wohl recht, wenn er fich an die mittleren 
Sphären bed deutſchen Lebens hält, für die er mehr als für die 
Gelehrten zu fchreiben firebte, was ſchon aus der Wahl feiner Auf⸗ 
gaben: über Verdienft, über den Tod für's Vaterland u. a. eins 
leuchtet. So verwidelte er fi) noch vor Moſes und Leffing mit 
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den Orthoboren, und wie er mit Mofer angebunden hatte, fo in 
ber Nachricht von einem evangelifchen Autodafe mit den berüchtig: 
ten Goeze, Winkler, Paulfen, Trefcho, Ziegra und den andern Mit⸗ 
arbeitern an den Hamburgifchen Nachrichten. Auf eben bem Stand» 
punkte des gefunden Menfchenverflandes, wo wir die Philofophie 
diefer Berliner finden, werben wir bie halberftädter und Die wies 
landiſche Poefie treffen; daß wir fie in berfelben Oppofition mit der 
religiöfen Richtung finden werben, läßt ſich aus ber weltlichen, epi⸗ 
Zureifchen, nüchternen Tendenz diefer Kreife erwarten. Jene Poeſie 
ift zu dieſer Kritik und Philofophie die natürliche Kehrfeite. Hier 
gibt und verlangt man Philofophie im poettfchen Gewande; Men- 
delsſohn leiht fo feinen Auffäsen den Schmud von Einkleidungen 
und Formen, und ift durch feine Behandlung des Phaͤdon am be⸗ 
Fannteften geblieben; Abbt jucht überall auf die Einbildungsfraft 
feiner Leſer zu. wirken; und ihren Freund Spalding loben die Kite- 
raturbriefe um feined Vortrags willen, der felbft da, wo er blühend, 
ja Iururids ift, einen nothwendigen Aufwand macht, weil er fich ber 
Denkart eng anfchließt. Die Epiflolographen und Wieland geben 
dagegen Poefie im philofophifchen Kleid, fie feuern auf eine Moral, 
die in ſich fehon fein follte, und nannten dies in Bezug auf den 
Inhalt die Philofophie, in Bezug auf die Form die Poefie der Gras 
zien. Auf Menfchentenntnig und Menfchenumgang ift man hier 
und bort gerichtet; fie wirb hier auf dem Wege halber Wiffenfchaft, 
bort auf dem Wege halber Kunft gelehrt. Wie jene Philofophie 
des Menfchenverftands fich gegen die Elopftod’fche Empfindungsphi- 
loſophie ftellte, die ausbrüdlich in den Literaturbriefen angefochten 
wird, fo lagert ſich dann bie verwandte philofophifche Grazienpoefie 
der mufifalifchen feraphifchen gegenüber, und auf ihrer Höhe bildet 
Wieland den fchneidendften Kontraft zu Klopflod. 

Den legten Eritifchen Vertheidiger der mufikalifchen Poefie has 
ben wir in Joh. ©. Sulzer (aus Wintherthur 17149—79). Wir 
erwähnen ihn bier, weil er in Berlin lebte, weil er eine Weile mit 
Ramler, mit Gleim und” den Anakreontifern zufammenhielt, dann 
aber, ald er zu Bodmer und Breitinger ausfchließend zurückkehrte, 
am beutlichften den erften Bruch bezeichnet zwifchen den Fritifchen 
Rationaliften und Senfualiften, zwifchen welchen hindurch fich Die 
Männer um Göthe herum Platz fchafften. Er nimmt in der ſchwei⸗ 


zer Literatur die Stelle des univerfaleren Kopfes ein, Die Leſſing bei 
Gero. d. Dicht. IV. Wh. 
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und ausfuͤllte; in Paͤdagogik, Naturkunde und Mathematik umge⸗ 
trieben, blieb er ſpaͤt auf den Kuͤnſten haͤngen, und regiſtrirte in 
ſeiner allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, zu der er lange un⸗ 
ter vielen Zerſtreuungen ſammelte und mit der er des Lacombe di- 
etionnaire des beaux arts zu überflügeln ſtrebte, Alle, was aus der 
Kritik, der Poefie und ber Malerei feiner züricher Freunde refultirte. 
Nicht allein blieb er auf den meiften Theorien Bodmer's und Brei- 
tinger's (wie von dem Neuen, ber Fabel u. A.) hängen, in einigem 
ging er viekleicht wieder zurüd; er citirt noch 4771 Opitz und po⸗ 
Vemifirt gegen Hand Sachs! er nimmt fid) wie Opitz des Regeln- 
weſens an, indem er zugleich wie diefer von der Begeiflerung bes 
Dichters und feiner vernünftigen Naferei, an der er nie Erfahrung 
gemacht hat, fafeltz er will mit feinem Buch die Kuͤnſtler lehren, 
wie fie fih in dieſe Begeiſterung feßen follen; und zugleich will er 
den Philofophen mancherlei ind Ohr fagen; und er fagt dies in 
einem Zone bed Dünfeld, wie Bodmer weder von feiner Poefie noch 
Kritik, wie hoͤchſtens Gottfched von feinen Fritiichen Trophäen ſprach. 
Batteur und Baumgarten find feine Afthetifchen Autoritäten, Leſſing 
wird kaum in dem dicleibigen Buche genannt; Bobmer und Klop⸗ 
ftod find feine poetifchen Ideale, und die Noachide, zu deren Em- 
pfehlung er ein befondered® Buch gefchrieben hatte, noch mehr als 
der Meſſias; Rouſſeau und Dante bewunderte er der mufitalifchen 
oder feraphifchen Verwandtſchaft wegen, obgleich er den Lebteren 
nicht zu verfiehen befennt; Homer wird nad ihm mit Vergnügen 
den Bodmer im SHeldengedicht neben fi) und Theokrit in Einer 
Hinfiht den Gegner über fich, im jeder neben fich erfannt haben. 
Hier kehren wir alfo ganz zu Gottfcheb’3 Manier zurüd, das Große 
berabzureißen, dad Elende emporzuheben; man thut ed, indem man 
meint, mit dem Schönpfläfterchen der Empfindung und ber Moral 
die Afthetifche Häßlichkeit zu entfchuldigen. Die Theorien Klopſtock's 

von pathologiſcher und muſikaliſcher Dichtung ſind hier ganz einge⸗ 
gangen 102); der Grund bed poetifchen Genies wird in „ungewoͤhn⸗ 
licher Fühlbarkeit der Seele’ gefucht, und in den lebendigen Ges 
fühlen des Dichters; das Höchfte if, wo des Dichters eigened Herz 
zu dem Herzen bed Leferd redet. Die Ode ift daher die hoͤchſte 


403) Die beiden Artikel Kunft und Empfindung find befonders aufſchluß⸗ 
reich über die ganze Theorie Sulzer's. 
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Dichtungsart, weil ihre Art Gedanken und Empfindungen audzus 
drüden poetifcher tft, als der epiſche und übrige Vortrag. Die 
Oper, obgleich fie in Wirklichkeit dad Niebrigfte ift, koͤnnte das 
Größte und Wichtigfte alles Schaufpielmefend werden! Wie hier 
ungefähr Klopftod aus ihm redet, fo in feinem Eifer gegen das 


- „‚Ungeziefer’’ der Anafreontiften Bodmer, der noch 1769 fein Werk: 


chen über Die Grazien ded Kleinen ausgab, und darin feinen alten 
Freund Gleim felbft nicht fchonte. Sn Schilderung der Liebe follen 
Die Dichter vorfichtig fein, ein Weh wird dem Juͤngling zugerufen, 
der nichts Fennt, ald dad Gefühl zu lieben und geliebt zu werben; 
Bodmer habe durch gefeßte Sottesfurcht die Liebe der Noachiden vor 
überwältigender Kraft geſchuͤtzt. Luflige Lieder werben kaum flatt: 
haft gefunden; ehe man ein „Bruͤder laßt uns Iuftig ſein““ fingt, 
fole man wenigftend „Bruͤder laßt und redlich und fleißig fein’ 
gefungen haben! Gegen die lachende und fpottende Komödie wird 
als edlerer Stoff jene gefegt, die ohne Lachen durch anmuthige Ges 
mälde ergößt, und Plautud und Moliere. werden da am trefflichften 
gefunden, wo fie ernfthaft gewefen! Hier hören wir Cramer reden. 
Damit aber ja Feine elende Autorität unferer bisherigen Kritik fehle, , 
fo fpricht hier und da auch Gottſched. Sonderbar genug vereint 
der Mann mit feiner klopſtock'ſchen Sentimentalität die Verſtandes⸗ 
trodenheit des leipziger Kritiferd; ex wollte die beiden Vermögen 
des Menfchen, Berftand und fittliched Gefühl, auf deren Entwide- 
Yung, nad) ihm, das Gluͤck des gefellfchaftlichen Lebens begründet 
werden muß, wie e& fcheint, gleichmäßig in fich felbft entwideln. 
Er verbindet alfo die foftematifche Philofophie mit der mufifalifchen 
Empfindung in ſich; er Tann fi nichts Erhabenered denken als 
das leibnitz⸗ wolf'ſche Syftem, er nimmt daher auch Das. Lehrgedicht 
in Schuß, und ermahnt Wieland zu diefer Gattung zurüdzufehren, 
und dem Leibni zu werden, was Lucrez dem Epikur war, So er- 
innert auch das befonderd an Gottſched, daß er eine allgemeine phi- 
lofophifche Grammatik empfahl, welche Regeln gäbe, nach denen die 
Vollkommenheit einer Sprache beurtheilt werben müßte, und daß er 
auf jene Klafficität, auf Verbannung von Idiotismen und bergleis 
chen drang, was fogar Bodmer einft angefochten hatte. Der Gipfel 
feiner äfthetifchen Kritik if, daß er in dem fittlichen Gefühl, dem 
Quell der Dichtung, dad Moralifche und Aefthetifche zufammen be- 
greift. Der lebte Endzwed der Künfte geht auf Erwedung mora- 
16* 
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liſcher Gefühle; feinered Gefühl unter dem anſehnlichſten Theil der 
Nation zu erwecken, ift fein angelegened Beftreben, weil er mit die⸗ 
fem die Künfte zu befürbern hofft, und mit ben Künften bas ganze 
öffentliche Leben zu bilden. Hierin ift er ganz Republifaner, daß 
er eine ftete Verbindung der Poefie mit Religion und Politik fucht, 
wie Klopftod, daß fich die Künfte daher an Feftlichfeiten und alles 
Nationale anlehnen follen, um die Völker „mit Eifer für die Rechte 
der Menfchheit zu entflammen,’’ daß er daher Männer am berufen- 
fin zum Dichten findet, deren herrfchende Leidenfchaft die Liebe zum 
allgemeinen Beften if. Diefe Gefinnung machte ihm Herber günftig 
geftimmt, aber Alles, was auf reine Poefie hinauswollte, firebte ihm 
entgegen, und nur für einen Hadert blieb feine Theorie ein Kanon. 
Goͤthe warf fi in den Frankfurter Anzeigen gegen feine „ſchoͤnen 
Kuͤnſte“ (4772) und gegen die Theorie auf, deren Berechnung auf 
Dilettanten übrigens in Sulzer’d Iebtgenanntem Zwecke und feiner 
ausgeſprochenen Abficht lag; vortrefflich aber tadelt Göthe die Straf: 
predigten auf die Anafreontifer und bie. Anpreifungen der Noachide; 
‚nachdem fi) die Wafler der epifchen Poefie verlaufen, hätte man 
die Trümmer der bodmer’fchen Arche auf dem Gebirg der Andacht 
weniger Pilgrime überlafien konnen.” Wenige übrigend achteten 
auf diefe wohlgemeinte Theorie. Sulzer enthielt fich des Polemi- 
firend, er nannte die Literaturbriefe felten, obwohl unzufrieden da⸗ 
mit; diefe ihrerfeitö erwiederten dies, und gingen ihn nur gelegent- 
Vich über feine Sprachphilofophie an. Daß fie aber durchweg Ge: 
- genfaß gegen ihn waren, überfieht man leicht. Sie waren ja überall 
gegen feine Empfindungspoefie und gegen diefed Syſtemwerk, das 
er empfahl, fie verwarfen den Rouffeau und das Lehrgebicht, Die 
Bodmer und die Geßner, die er fo rühmte, und fie fuchten den Wie- 
land eben dort wegzumenden, wohin ihn Sulzer zurüdwollte. Sie 
fegten endlich die Sreundfchaft mit jenen Anakreontikern fort, von denen 
ſich Sulzer ſchied. Zu diefen kehren auch wir num endlich zurüd. 
Gleim war feit 4747 Domfekretär in Halberftadt geworben 
und ward dort ber Mittelpunft einer ungemein verbreiteten Freun- 
deöverbindung. In anderer Art als Nicolai, fo enthufiaftifch als- 
diefer troden, fo uneigennüßig als diefer berechnend, ward er zu einer 
Art Proteftor der deutfchen Dichterjugend und zu einem popularen 
Maͤcen, wie Bodmer in Zürich war, mit dem Gleim überhaupt man- 
cherlei Aehnlichkeit hat. Wie Leffing fürd Theater, fo war er in 
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ſeiner Liebe fuͤr alle Poeſie uͤberhaupt ein wahrer poetiſcher Proſe⸗ 
lytenmacher und Propagandiſt. Er ſetzte ſeinen Ehrgeiz hinein, als 
ein literariſcher Werber junge Maͤnner zur Dichtung zu uͤberreden; 
er machte Ramlern in ſeiner Jugend Luft, und Kleiſten Muth, und 
Jacobi Vertrauen auf ſich ſelbſt, und dieſer Letztere dankte ihm dafuͤr 
laut, weil er ihm mit ſeiner Muſe das Gluͤck ſeines Lebens bereitet 
habe. Wie wenig dazu gehoͤrte, um ſo weit Dichter zu ſein, daß 
man ſich mit ſeiner Dichtung das Leben erheitern koͤnne, lernte er 
Gleimen genau ab. Michaelis meinte, man koͤnne Gleim nicht den⸗ 
fen, ohne in die Verſuchung zu fallen, nach Kräften dichten zu wol⸗ 
len. So warf Gleim die inneren Hemmungen des Talents bei den 
Einen nieder, bei vielen Anderen aber die äußeren. Die uneigen- 
nüßige Bereitwilligkeit iſt bewundernswerth, mit der er durch das 
ganze Jahrhundert zahllofe Beweife feines Eiferd gegeben hat, jungen 
aufitrebenden Geiftern die Laft der Armuth zu erleichtern; Ramler, 
Sulzer, die Karfhin, Bürger, Heinfe, Michaelis, Kleufer, Sean 
Paul, Seume und wie viele Andere dankten ihm Aemter oder Uns 
terftüßung 5 in Halle war Fein armer Student, der ſich nicht an ihn 
wandte, und e3 follen fich in feinem Nachlaffe unzählige Briefe dorts 
ber gefunden haben, die alle mit Bitten und Klagen, mit Dank 
und Freude gefüllt waren. Kleift ſteckte er mit diefer Aufopferungs: 
wuth an, der fein bischen Armuth mit Leffing und Ramler theilen, 
und feine Feine Mufe zu Erwerben für Beide verwenden wollte. 
Gleim war der Meinung, daß aus der Jugend Alle zu machen 
wäre, und in feinem Kopfe gährten die wunderbarften Ideen, was 
er nicht Alles aus ihr machen wollte. Wäre er feined Friedrich's 
Mäcenad geweſen, vermaß er fih, ein Sahrhundert wie Augufl’s 
und Ludwig’ XIV. zu fliften. Es war unter den Gährungen des 
fiebenjährigen Kriegs auch eine Projektenwuth in die Köpfe gefahren. 
Bon ihr gibt Baſedow das auffallendfte Beiſpiel; in Beug auf 
Poefie müßte Gleim neben ihm genannt werden. Plane zur Unter- 
ſtuͤtzung armer Gelehrten, Plane zur Beförderung einer Ueberfegung 
des Homer, Plane zu Denkmälern für alle großen Deutſchen, alles 
Mögliche diefer Art Ereuzte fich in feinem Kopfe, bei Allem fah er 
nur die Möglichkeit und Leichtigkeit der Verwirklichung. Wir wols 
len eine Akademie ftiften, fehrieb er- 1768 an Jacobi 102), deren 
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Mitglieder dem Verdienſt Verehrer werben follenz Jeder biefer Ver⸗ 
ehrer ſoll jährlich etwas in eine Kaffe fleuern, aus der allen großen 
Männern ein Monument von Marmor errichtet werden fol; Leib⸗ 
nis, Wolf, Thomaſius, die beiden Baumgarten, Hagedorn, Kleift, 
Meinhard, Pyra follen zuerft fo begraben werden. Wie hier die 
Todten fo wollte er die berühmten lebenden Dichter gern in einem 
parnaflifchen Bunde vereint fehen. Er war ed, der fo freigebig 
feine Freunde auf dem Parnaß mit großen Titeln begabte; fein 
Klopſtock hieß ihm Homer, fein Michaelis Juvenal, Leffing Sopho- 
Med, Uz Pindar, Ramler Horaz u. f. w., manche Stelle. wußte er 
zweimal zu befeßen, und nicht allein im Alterthbum, fondern auch 
unter Sranzofen und Engländern 29°), Brühe befchäftigte ihn bie 
Lieblingsidee, in Berlin ober Halberftadt ein beutfches Athen zu 
gründen; fobald ex Sucro und Lichtwer in Halberſtadt fah (von 
denen ber Legtere zwar wenig in Gleim's nachmaligen Kreis paßte, 
weil er diefen Weichmüthigen zu fehroff und zu hart war), fo geiff 
er die Sache, wie er es denn überall mit der That Yieber ald mit 
dem Worte hatte, werfthätig an. Die Nähe von Quedlinburg, wo 
Kiopftoc’3 Eltern und Cramer lebten, von Braunfchweig, wo Ebert, 
Zachariaͤ, Eſchenburg, Schmid u. A. verfammelt waren, fpornte ihn 
nody mehr. Er dachte Klopftod nad) Halberftadt zu ziehen, und 
ließ Spalbing berufen, Goͤtz wünfchte er aus feiner Grafichaft Spon: 
heim zu erlöfen; aber mit dieſen glüdte e& nicht. Die Sappho- 
Karfchin Iud er zu fich ein, und diefe wäre ihrem Gliphäftion gerne 
geblieben, wenn er fie hätte heirathen wollen, allein fein Herz ge 
hörte ganz der Sreundfchaft an und hatte Feinen Raum für Liebe, 
So zog es fi) lange hin, bis einige Ausficht zur Verwirklichung 
diefer Projekte erſchien. Erſt 4766 lernte Gleim Georg Jacobi in 
Lauchftädt Fennen, ber ihn im Nimbus eines großen Dichters fah. 
Ihn zog er 1769 an. fich, jauchzte nun, daß neben Anafreon Aeſop 
und Greſſet an einem deutfchen Stifte wären, und wuͤnſchte nur, 
daß die Mönche von Huysburg SIefuiten wären, um fie fortjiagen 
zu Fonnen. Jacobi war bisher in Halle Hausgenoffe von Kloß ges 
weien, der dort gleichfam die anafreontifche Zeit fortgefeßt hatte, 
und durch Iateinifche Gedichte, fo wie durch feine Gefchichte Amors 
aus Gemmen ber gelehrte Repräfentant diefer Hetärie ward, der man 


105) Vgl. hierüber Körte's Leben Gleim's. 
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auch bald Wieland in der öffentlichen Meinung gefellte. Won Hals 
berſtadt aus und von Gleim's Zeit ber fiel bamald noch zuweilen 
ein Strahl heiterer Fröhlichkeit unter die Hallenfer, unter denen «8 
fonft fo fleif und finfter herging, wie Jacobi fchreibt, daß Viele gar 
nicht auf den Gedanken kamen, fie koͤnnten auch lachen. Klotz, 
Gleim, Zacobi, Meyer, Koch 1%) in Braunfchweig und Lange ſchrie⸗ 
ben fich untereinander jene Bleinen närrifchen Briefe wie fie Amor 
biktirte, oft halb Profa halb Poefie, wie fie nachher als poetifche 
Epifteln häufig veröffentlicht wurden. Bekanntlich find die zärtlichen 
Briefe der neuen David und Jonathan oder Damon und Pythias, 
Jacobi und Gleim, gebrudt, das Widrigſte, was die läppifche 
Treundfchaftätändelei in dieſem Kreife neben der Brieffammlung von 
Zange (1769) hervorgebracht hat. Die Freundin Karfch fchrieb es 
felbft an Gleim nicht ohne Bitterkeit, daß darin doch zu viele Kuͤſſe 
audgetheilt würden, als daß diefe Geiflesvereinigung dem Gefpdtte 
entgehen Tonne. Diefer verliebte Ton herrfchte übrigens fchon in 
den 40er Jahren in den Briefen Lange’3 mit Gleim und Wafer, 
Meyer's mit anden Zuͤrichern u. f. f., und die Briefe Waſer's 
unter andern wetteifern mit allen übrigen an läppifcher Zärtlichkeit 
und Zändelei. Lange und feine Dorid, die „deutſche Anakreon“ 
werden in diefem Kreife geehrt, genannt und gekannt wie Cleveland 
und Pamela, und die richarbfon’fche Sentimentalität erhielt fich von 
Halle aus genährt unter Pedanten und Philofophen, bis fie von 
der yorif’fchen in den 60er Jahren abgelöft warb. Der Freund: 
fchaftsenthufiasmus blidte In dieſem Kreife verächtli auf alle 
herab, die fich über ihre ZärtlichFeit Faltfinnig wundern. In den 
60er Jahren nun ‚war eine Zeit der Briefwuth gefommen, die vor 
Charakter der „Unmittelbarkeit. in unferer Literatur ankuͤndigt. Man 
legte jetzt ohne Scheu die inneren häuslichen und Herzenszuſtaͤnde 
der Welt vor, und dies auszubreiten, war Gleim ganz gefchaffen, 
der arglos in die Welt hineinlebte, der in dem weiten Kreife feiner 
Freunde nichts ald Lob und Schmeichelei und Dank zu hoͤren und 
zu geben gewöhnt war, was man denn gern veröffentlicht fehen 
mochte. Dazu lebte er ganz in Briefen, und felbft von Freunden 


4104) Seine „kleinen Gedichte‘ find Braunſchweig v. 3. (1772) gebrudt, 
und tragen genaue Familienähnlichkeit mit den übrigen aus dieſem Kreife. 
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zulest umgeben, konnte es nicht ohne fchriftliche Mittheilungen ab⸗ 
gehen. Seit den 60er Jahren erjchienen nicht allein eine Unzahl 
von Zeitfchriften, deren wir oben einige genannt haben, unter dem 
Titel von Briefen, nicht allein ward der Mittelpunft der balber- 
ſtaͤdter Poefie die Epiftel, fondern auch die Privatbriefe von Gleim, 
von Klos, von Boyfen an Gleim, von Schiradh, der auch unter 
Koch's und Klotzens Bekanntſchaft gehörte, von Lange, der Frau 
Gottſched und zahllofen Andern wurden and Licht gegeben, und er- 
öffneten eine ganz neue Quelle für Die Gefchichte der Literatur. 
Gleim's glüdlichte Zeit begann nun, als er mit feinem Sacobt 
perfönlich verbunden wars; er fann auf. Stellen für Klotz, Riedel, 
Uz, Meufel und Herder; ein junger Schlag wuchs in Halberftadt 
felber auf; Klamer Schmidt, der Feldprediger Jaͤhns, Sanger- 
haufen 20%), der jüngere Gleim, Michaelis fanden fi zufammen, 
von denen Jaͤhns und Midjaelid 1772 ſchon flarben. Dafür kam 
in dieſem Jahre Wilhelm Heinfe, von Wieland empfohlen, deſſen 
Feuerkopf für Gleim eben gemacht war, weil er bei allem Enthu⸗ 
ſiasmus nie vergaß, wie verbunden er dem Water Gleim war 20°), 
Ad auch Sacobi 1774 nad) Düffeldorf zog und Heinfe dorthin ent: 
führte, wie Gleim ihn (mit Unrecht) beichuldigte, erfehte dieſe der 
Rektor Zifcher und foäter Tiedge und Bothe. Der Dombdechant 
Zreiherr von Spiegel nahm Theil an der Minnebichtung dieſes 
Kreifes; ihn erfeßte ald er 1786 farb, der Graf Chriftian Stols 
berg, bei dem Klamer Schmidt Haudfreund und Hausdichter ward, 
In engerer Verbindung ftand Ddiefer ganze Verein zugleich mit den 
benachbarten Dichtern in Göttingen und im Harz, mit Gödingk, 
Unzer, dem Hauptmann Stamford, der feit 1769 in Ilfeld war, 
fpäter nach Halberftadt Fam und um 4777 entfernt wurde, um ben 
Prinzen von Oranien in der Fortififation zu unterrichten. Won ihm 
find Lieder und Zabeln in den damaligen Almanachen und nachgelafjene 
Gedichte, von Marcard (1808) heraudgegeben, bekannt geworben. . 


405) Briefe in Verfen, 377135 Leicht verfifichet; im gewöhnlichen jacobifchen 
Stike. 

4106) Der gutmütbhige Freundfchaftsenthufiagmus artete zuweilen gar zu Tomifch 
aus, Jacobi gab 1774 einen heinfe'fchen Brief mit der Adreſſe: An 
unfern lieben Bater Gleim — auf bie Poſt. „Um Gotteswillen, ſchreibt 
er zurüc, nicht mehr diefe Addreſſe! In der ganzen Stabt Hatfcht man, 
Gleim habe von feinen Hurenkindern einen Brief erhalten 1’ 
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In dieſem Kreife führte man ein poetifches Leben, wie unter den 
Freunden um Klopflod und im güttinger Bunde. Früher, wenn 
Klopftod und Schmidt oder Cramer und Ramler kamen, feierte man 
anakreontifche Becher «und Rofenfefle, d. h. man zechte im Weinhaufe 
wol ganze Nächte durch und Fränzte Flafchen und Becher. Der nüch« 
terne Gleim aber war dem Tempel des Bacchus nicht fo hold, er zog 
fi) in den der Mufen und Freundfchaft zurüd und decorirte dazu ein. 
Zimmer feines ‘Haufes mit den Portraits feiner Freunde. Es ward 
eine Büchfengefellfchaft geftiftet, zu der auch Damen gehörten; unter 
ihr ging eine Büchfe herum, in die jedes Mitglied einen poetifchen. Beis 
frag warf; Sonnabends verfammelte man ſich bei Gleim, er las 
anonym vor, ließ den Berfaffer errathen, der befte erhielt: einen Preis, 
So entftanden zahllofe Blättchen, eine neue Art Gelegenheitöpoefie, 
der reine Gegenfab gegen die pomphafte und höfifche der Ramler und 
Willamov. Sie blieben Privatgutz; influirten aber auch auf die ver⸗ 
öffentlichten Dichtungen der Xheilnehmer, deren Sorglofigfeit und . 
Zlüchtigkeit fo durchgehend ift, daß die Herausgeber der Werke von | 
Gleim und Klamer nicht wagten, alles Gedrudte wieder zu drudenz 
Sacobi iſt ed gewiß nicht gedankt worden, daß er nicht noch mehr zu⸗ 
rüdhielt, ald er that; Jaͤhns verbot die Herausgabe feiner Gedichten. 
Gleim war ed ein Bebürfniß auf dieſe Art zu fpielen und er neigte da⸗ 
ber fo zu Jacobi und Schmidt, die auf diefe ſchwache Seite eingin« 
gen. Wenn er nicht fchlafen konnte, fo fchrieb er Verfe uud fandte 
fie dem Nachbar Klamer, der ein geverstes Handbriefchen zuruͤck⸗ 
ſchickte 207). Alles Vorfallende gab Gelegenheit zu Reimen, alled Ges 
lefene zu Nachahmungen. Bald Petrarcha, bald die Minnefänger, 
Horaz, Lafontaine, Jakob Balde regten zu Nachbildungen an; eine 
Zeit lang fiel die Wuth auf Sinngedichte, auf Elegien, Triolette oder 
Schöfüßler, und Gleim mußte wohl felbft lachen über die feinigen, 
die er oft unter dem Zorn der Mufen gemacht hatte. Und geht es fo 
bei den meiften, felbft feiner gebrudten Gedichte. Sie find, wenn 
nicht mit Bodmer’d Plagiatgenie, doch mit deflen Verwandlungstuft 
gefchrieben, Wie Gleim ohne Wahl und Urtheil in feinem freunds 
f&haftlichen Enthufiasmuß fich Sedem hingab, der ihm nahe fam, und 
dann bittere Erfahrungen zu machen hatte, fo fand er in feiner poe⸗ 
tifchen Begeifterung Alles göttlich, Alles gut und ſchoͤn; Opitz war 


107) ©. Kl. Schmidt's Leben, in ben Werken ed. Schmidt und Lautſch. 
1826. I. P⸗ 38 fg. 
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ihm noch unüberfungen, da Klopftod doch da war, und die Henti- 
abe galt ihm und Johannes von Müller neben Homer; er trug feine 
eigne Wärme in Die Sache hinein und lad nur halb, nur was ihm ge- 
fil, fo in Klopftoc wie in Sean Paul, verweilte auf dem Zufagen- 
den, theilte es im Drang feines Jubels mit, und follte ihm gleich 
ein roher Bauer herhalten müffen, wenn Niemand anders zur Hand 
war; er ahmte dann bad Halberfaßte nad) und mußte fich über die 
Sticheleien der Kritif ärgern. So ift ed denn Schade, daß feine 
Gabe der Unmittelbarkeit aufgewogen ward durch feine Hingebung an 
Stoffe, die feiner Natur fremd waren, die er mit fammt den Formen 
verdarb, und die dann immer eine nachgeahmte und mechanifche 
Sache blieben. So verfificirte er den Tod Adam's und den Philotad, 
und opferte die feinften Züge den Verfen auf. Er machte Schäferges 
dichte im alten fleifen Ton der Franzoſen und zu gleicher Zeit (17AA) 
Romanzen im Bänkelfängerftile, wie fie Löwen nachleierte; dann zu 
Einer Zeit wieder Fabeln und Kriegölieder (um 1756), die mit das 
natuͤrlichſte find, weil fie beide aus dem lebendigen Triebe der Zeit 
emporwuchfen... Ganz anders ift ed mit feinen Minnelievern, mit 
feinen borazifchen und anakreontiſchen Oden, welche leßtere er oft ver: 
fuchte, und faft am beften ganz fpät erreichte in den tändelnden Amo- 
tettenepigrammen, Amor und Pſyche betitelt, wo er gerade vielleicht 
den Anafreon ganz vergeflen hatte. Original ift er noch in feinen Volks⸗ 
lieden (1772). Er läßt fich darin zu dem Stande der Bauern und 
Bürger, des Gärtnerd und Hirten herab. Hier ift er Vorbild und 
 Seitenftüd zu Claudius, Bürger, Voß, obgleich er noch nicht ver- 
ftand, fich nicht allein in die Verhältniffe, und zu dem Verſtand und 
der Gefuͤhlsweiſe des Volks herabzulaffen, fondern zugleich, wie Buͤr⸗ 
ger und Hebel, in deflen Anfchauungsweife zu verfeßen. Wer follte 
denken, daß derfelbe Mann ungefähr gleichzeitig den (dramatifirten) 
Apfeldieb machte, deſſen Inhalt ift, wie Amor einen Apfel ftiehlt 
und dafür von der Venus die Ruthe erhält! Auch zu Epoden und 
Sinngedichten verftieg er ſich, da er doch den Wi nicht leiden mochte, 
den er mit der Kräße verglich. 1774 fehrieb er veranlaßt durch die Be- 
Ihäftigung Boyſen's mit dem Koran, fein Halladat. Der Anafre- 
ontifer, der Grenadier, der Pfaffenhaffer wandelt hier in erhabenen 
Sphären, und flammelt von Gott und feinem Wefen, oder erzählt 
orientalifche Parabeln vol wunderbarer Namen, die er mit fichtbarem 
Wohlgefallen häuft, als ob fie der myfteridfen Erhabenheit zugäben. 
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Es war einft ein Kindesgedanke bei ihm, ein Buch wie die Bibel zu 
ſchreiben, dieſer Kindesgebanke ift hier ausgeführt. Die Freunde, die 
Alles loben mußten, lobten auch dies. Zwar Leſſing flußte und fragte, 
ob dad Alles aus feinem Kopfe ſei? Aber Bodmern ,, erquicte es 
fein welkendes Leben, ’ Herder rühmte, er habe Morgenlandspofaunen 
aus der Hand des Engeld erhalten; Zimmermann, es fei ihm mehr 
werth ald hundert der gerühmteften Bücher, Wieland, ed müffe fo 
allgemeine Theilnahme erregen, als ob es eine Taube vom Himmel 
gebracht. Allein es blieb unbeachtet, wie feine foäteren golbnen 
Sprüche des Pythagoras, von denen er felbft wußte, daß fie ihm un⸗ 
ter der Feder zu filbernen geworben. 4790 gar ließ er fich noch zu 
Marfchliedern für die preußifche Armee Fommandiren. Gegen alle diefe 
mechanifchen Zwangsverſuche machte fich feine Natur im Laufe der Ne: 
volution, die ihn in feinem friedlichen Quietismus peinvoll aufftörte, 
in den Zeitgebichten Luft, und endlich im Hüttchen kehrte der alte 
Mann ganz wieder zu fich felbft zurüd. Nachdem ihn der Strom der 
Welt in Dichtung, Waterlands = und Fürftenliebe, Freundfchaft und 
Theilnahme an den öffentlichen Dingen, an vielfache Klippen gewor- 
fen hatte, lebte er jeßt wieder wie Bater Epikur ſtill nad) der Natur, 
und in diefer Periode fahen ihn Herder und Voß am liebften und fpra- 
hen mit tiefer Ehrfurcht von dem patriarchalifchen Eindrud, den der 
jugendliche Weife zuruͤckließ. 

Dad poetifche Treiben der Halberftäbter unter ſich, fieht man 
wohl, mochte erbaulicher gewefen fein, ald die gedruckten Ergebniffe 
davon, obwohl Schmidt und Goͤckingk uns Fein günffiged Zeugniß von 
dem poetifchen Gefchmad in Halberftadt geben 108), und keine rechte 
Frucht aus diefem etwas einformigen Verkehre hervorging ald dieReim- 
fertigfeit, die nach Körte noch heut in Halberftabt dauern full. Ges 
wiß ift wenigftend Gleim's Leben und Wirken. wichtiger ald feine Ge⸗ 
dichte, feine Gefchichte befchäftigt und daher auch mehr ald feine 
Werke 10%). Gleim bezog alle feine Gedichte auf feine Freunde, er 


108) In Göckingk's Gedichten 1780. I, 192: 
Was träumteft du von Halberftadt? daß hier Athen im Kleinen fei? 
Geh Hin du Freund der Schwärmerei, ob Kleift dort 45 Leſer hat! 
Dee Hunger hätte da geheim Michälis ficher aufgezehrt, 
Wenn nicht die Freundſchaft feines Gleim bes Tigers Zahne nody 

gewwehrt 

109) Sollte I Km unrecht thun, fo entfehufbige er dies ſelbſt. Werke B. 

V. p. 
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ſchrieb nicht für Krickler, wie er fagte, fondern für U; die fcherzhaften 
Lieder, für Kleift die Fabeln, für Leſſing die Kriegslieder, Halladat 
für Heinfe. Seine Leier erfang ihm feinen König, aber einen Kleift. 
Mit diefem lebte er auch nach deflen Tode im Geifte fort, er wähnte 
feinen Geift in feiner Nähe, und glaubte, er würde fich ihm zu erken⸗ 
nen geben, wenn es fein koͤnnte; feine Nichte lehrte er in Allem dem 
Engel Kleift wohlgefällig werben. In dem Andenken des todten Freun⸗ 
des Fonnte er zufrieden fchwelgen, und died war feiner ungebuldigen, 
zwar frieblichen aber reizbaren Natur am wohlthuendften. Die Leben- 
den machten ihm viele Sorgen, er aber auch ihnen. Er war eiferfüch- 
tig auf feine Freunde, die Freundichaft war bei ihm Enthufiasmus, 
wie fein Patriotismus und feine Liebe zu Friedrich, fie ward zur Leis 
denſchaft wie bei Klopflod die Religion, fie ward eine Kunft und 
Wiffenfchaft bei ihm, wie bei Wieland die Ehe. Die Freundfchafts- 
periode hat in ihm ihre Kriſis; Müller und Bonftetten find nur noch 
ein Paar Nachzuͤgler, von denen der Erftere auch noch in Gleim’s in- 
time Bekanntſchaft gehört. Wie diefer überhaupt nichtd Halbes that 
und erfrug 21%), fo am wenigften in der Freundſchaft; er drängte ſich 
(aͤhnlich wie die Jacobi und Wieland an Göthe) mit Ungeftüm zu, und 
ward Manchem dadurch läftig, und Herder hatte ed ſchon 1774 vor: 
audgefagt, man folle an ihn denken, wie Gleimen alle feine Freunde 
einmal lohnen würden. So war ed eine anftoßerregende Gefchichte, 
als er mit Spalding brach und Michaelis fich in Diefen Bruch unzeitig 
einmifchte. So hörten wir, wie er mit Ramler brach und auf Klop- 
flo ungehalten ward; Keiner that ihm genug im euer der Liebe, denn 
Keiner hatte wie Er die Anlage des Eifererd und des Zärtlichen zugleich, 
die polternde Gutmüthigkeit, die menfchenfreundliche Zimonie, den 
reizbaren Quietiömud, die fchroffe Humanität und humane Derbheit, 
und jene taufend Züge, die in Zelter's Briefen, fcheint mir, einen 


IH war ein guter Mann; und wär’ ich etwas mehr geweſen, 
als nur ein guter Mann, ein Etwas nur, fo fol 
man etwas mehr doch nicht auf meinem Grabftein leſen, 
weil etwas mehr zum Lobe wohl 
nicht firenge Wahrheit wär. 
110) Schon Klopſtock pries früh in Gleim 
feinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein; 
wie er auf das Verdienft deß, ben er Tiebet, flolz 
edel ftolz ift, von halbem . 
kaltem Lobe beleidiget. 


— 
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nicht unähnlichen Charakter darlegen. Er vereinte grobe Schmeichelei 
und fchmeichelnde Grobheit am liebften, er konnte derbe Wahrheiten. 
fagen mit dem fchönften Lobe verblümt, und bis in den Himmel erhob 
er die Sachen feiner Freunde, deren ſich ein rechtlicher Geſchmack ges 
fchämt hätte. In dieſem Stile rebeten Heinfe und Michaelis wieder 
zu ihm; Sacobi und Schmidt waren ihm ganz ergeben und erhielten 
ihn freundlich; wenn dann einer wie Ramler in eignem Zone zu ihm 
forach, ‚und ihm, wie diefer that, triftige Wahrheiten fagte, fo klagte 
er, feine Freunde brachten ihn um an). Mit dieſem braufenden Tem⸗ 
peramente, das immer in vollen Segeln ging, fließ er in der gäh« 
renden Zeit, in die er binemlebte, überall an: er fcheiterte mit feiner 
Dichtung und fühlte das in feinem Alter fletd mehr, ohne feinem Vor⸗ 
fat aufzuhören nachkommen zu koͤnnen; er feheiterte an dem Ideal ber 
Treundfchaft und an manchen patriotifchen Hoffnungen; und ‚wie feine 
guten Freunde nicht immer feine Zudringlichkeit Sreundfchaft, wie ihm 
der Naturbichter Hiller in's Geficht fagte, was feine Klienten fich nur 
leife zuflüfterten, daß feine Dichtungen oft nur fehr werthlofe Reime 
feien, fo fprach ihm Dohm fogar den Sinn für Menfchen- und Bür- 
gerrechte ab. Wie fein Temperament gemifcht, fein Charakter dop⸗ 
pelfeitig ift, wie feine Gedichte getheilt find zwifchen das alte hohle 
Formenwefen, und Die neue Natürlichkeit feit den 70er Sahren, fo 
vereinigen fich in ihm Züge von Philifterei und freier Genialität, von 
Greiſenthum und Jugend. Der Kampf der ganzen Zeit zwifchen Al- 
tem und Neuem gährt in ihm, den Prozeß der Verjüngung follte er 
mit dem ganzen Gefchlechte in dem fehauerlichen Mebeenkefjel der 70er 
Sabre durchmachen, und er war nicht molludfenartig genug, wie Die 
Jacobi und Wieland, fich durchzuwinden, noch Tndchern genug, 
wie ein Käftner und Lichtenberg, um zu wiberftehen. Wie fehr er rang 
nad) dem Stillleben feiner behaglichen, fanften Sreunde, dennoch mußte 
er fich mit einem Widerfpruch in adjecto, einen Timon in Sansſouci 
nennen; wie fehr er fich in feine epifureifche Weisheit einniftete, doch 
411) In guiticeren Stimmungen firafte ee fie mit Großmuth. Werke 
+ 265: 

Hier ift mein Lebenslauf: Ich lebte gern in Frieden 

und liebte meinen Gott und meinen Friedrich, 

und meinen Kleift und Uz und alle meine Freunde. 

Da ftehen fie umher um mich; 


und wurden einige von ihnen meine Feinde, 
fo wurden ſie's, nicht ich. 
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riffen ihn die Zeitereigniffe heraus und flörten ihm feine Freude; er 
hätte um konſequent zu fein, Jedem fein Steckenpferd laſſen müffen 
wie Wieland, fich die boͤſe Welt abhalten wie Göthe im ähnlichen 
Falle quietiftifcher Reizbarkeit. Aber ex ärgerte ſich an den Greueln 
der Revolution wie an den Chikanen der Kritit, Als 4797 die Zenien 
auf ‚, den alten Peleus“ flichelten, waffnete er fich entrüftet Dagegen, 

und feine Freunde befänftigten ihn am Geburtötag mit 50 lobenden 
Diftichen. Er ärgerte fich an der kantiſchen Philofophie und an aller 
Spekulation, wie feine berliner _Sreunde, wie eben dieſe an allem 
Pfaffenweſen und Berfinfterung, und ed ift ebenfo ergöglich zu hören, : 
Friedrich Jacobi und Eavater und Klopftod (wegen Stolberg) von ihm 
in diefer Hinficht von feharfem Tadel hören mußten, wie feine Lob- 
fprüche auf den preußifchen Patriarchen Semler und auf Leffing. Wer 
einen Nathan fehuf, fingt er an Friedrich) Jacobi, der koͤnnte wohl 
ein Sott fein aber Fein Atheifl! In den drei Großmeiftereien der 
Kebermacherei, Grübelei und Lobpofaunerei, fagt er in den Epifteln, 
blieb er am liebften klein; gern wäre er der Erfte in drei andern: ber 

« Dichterei, Malerei und in der Kunft fich zu freuen. Diefe Kunft, in 
ber es Uz hochgebracht und die überhaupt alle feine zahmeren Freunde 
leicht fanden, nennt er ſchwer, ein Werk der Ewigkeit. Er lehrte 
aber Freude und Zufriedenheit in dem Kreife der fröhlichen Armuth, 

‘wohin feine Volkslieder verfeßen, und im Halladat und im Hüttchen. 
Hier meint er zuleßt die Freude in der Natur wieder zu finden, die ihm 
zuvor mit den Ereigniffen der Zeit hingefloffen ſchien; er mahnt fogar 
Matthiffon, feinen elegifchen Ton zu verlaffen, froh zu fingen oder 
zu fehweigen, aber bei all dem geht der Klageruf über died Leben und 
über den Tod ber Freude durch. Hagedorn's und feine Meder, fagt 
er trauernd, finge Keiner mehr, und ‚‚alle muntren Seifenfieder feien 
aus der Welt verſchwunden.“ Wirklich gingen diefe mit den Sacobi’s 
und ähnlichen aus. ine neue Zeit warb von den Michaelis und 
Heinfe eingeleitet, die mit Gleim's mifanthropifcher Laune und hypo⸗ 
hondrer Stimmung fo zufammenhängen, wie Jacobi und Schmidt 
mit feiner Heiteren. Er theilt fich alfo zwifchen feine Freunde, und wie 
wir bei diefen beiden Hälften finden, daß die friedlichen und fanften 
davon ber älteren Zeit, die unruhigen, Die aus den Strängen fchla- 
gen, ber.neueren angehören, fo meinten wir eben daffelbe in den zwei 
fontraftirenden Hauptfeiten von Gleim’d Charakter und Poefie zu 
beobachten. 
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Joh. Benjamin Michaelis (aus Zittau 1746 — 72) hat wie 
Gleim noch Verhältniß zu den Bremer Beiträgern, unter denen er 
Gellert ehrte und hörte; auch zeigen feine erften Verſuche, die Fabeln, 
Lieder und Satiren (1768) ſchon den Gattungen nad) auf Gellert und 
Lafontaine, auf Canitz und Boileau zurüd. Leider nagte fchon feit 
diefer Zeit eine Krankheit an ihm, die ihn bald wegraffte, und eine 
dürftige Eriftenz drüdte ihn zu Boden, aus der ihm Leſſing zu helfen 
ſuchte, indem er ihn ald Theaterdichter der ſeyler'ſchen Geſellſchaft 
empfahl, und aus der ihn Gleim rettete, als diefe Truppe verfiel. 
Er war alfo wie Heinfe nur hereingezogen in den halberftädtifchen Kreis 
und paßte auch nicht dazu; Klamer Schmidt fcheute wentaftens feine 
Hypochondrie und aud) feine Berfe wurden hie und da dunkel gefunden 
und feine Acchaismen von diefem glatten Gefchmad der Halberftädter, 
der überall auf der Heerftraße blieb, getadelt. Aber Voß, dem er 
hierin ähnelt, prieß ihn dafür, und wie wenig er dem Wefen nach, 
gleich den übrigen Anhängern des Uz und Gleim, ſich Wieland nähert, 
den er zwar in feinem Freund Jacobi hoch verehrt, Liegt ſchon darin, 
daß ihn Voß geradezu Wieland entgegenfeßt 212). Der Zon feiner 
Dichtung ift auch überall ganz verfchieden. Man fchlage nur ein Ge- 
dicht auf, wie die Küffe, welche andre Gluth hier herrſcht! Man 
fehe in feinen Epifteln und Satiren, wo er überall feuriger, Träftiger, 
lebhafter, malerifcher ift ald irgend Einer Diefed Vereines; die Verfe 
find freier gebaut, Alles ſchwungreicher und leidenfchaftlicher. Er hat 
nur Berhalt zu Gleim's unmittelbarerNaturdichtung, zu feinem Lands⸗ 
mann Kretfcehmann, zu den Barden, mit denen er vielfach fompathi- 
firt, zu Gleim's, Loͤwens oder Bürger’3 Volfston, wie man z. B. 
aus dem rhapfodifchen Gang der Erzählung Paros und Hyle fieht, die 
ganz auf tragifche und heftige Eindrüde auögeht, oder aus feiner Probe 
zu_einer traveftirten Aeneis, die Blumauer aufariff. Durchaus eigen 
ift ihm die Laune, die in dergleichen herrfcht. In der fünften feiner 
Epifteln 222) erzählt er und von ber Laune, bie ihren Si im Monde 


412) — Richt würdig war 
des edlen Jünglings dieſes entnerote Volk, 
das Wieland's Buhlgefängen horchet, 
Daniens Königen Klopftod’d Lied ſchenkt. 
— Keinem Lotterbuben fröhnen 
konnt er, noch betteln im Fürftenvorfaal. 
115) In: den Poetifhen Werken, ed. Chr. H. Schmid. 1780. 
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hat. Sie ift ein Mittelding zwifchen Grazie und Zaun. Wenn wir 
fpäter zu den Naturbichtern wie Heinfe, Lenz, Maler Müller und 
Aehnlichen übergehen, fo werben wir finden, daß diefe fich ganz wie 
Kamen zu den halberftädter Grazien verhalten; und ganz in der rich⸗ 
tigen Mitte zwifchen Beiden liegt Michaelid. Er würde hierher faum 
gehören, wenn er nicht die Gattung der horazifchen ober popifchen 
Epiftel gleichfam gegründet hätte, die in unferem halberftäbter Bunde 
zu Haufe iſt. Schon in feinen ,, Einzelnen Gedichten’ (1769) Ta- 
men folche Briefe vor; die etwas fpäter erfchienen (1772) gehören im⸗ 
mer noch unter die früheften in Diefem Kreife, und fie find unter als 
len die einzigen geblieben, die nicht ald Privatmittheilung und Erſatz 
für Briefprofa entflanden, fondern ald Gedichte. Darin fieht man 
ihm deutlich nur erft als Grenzftein gegen die Naturbichter und Shak⸗ 
ſpeare's Schule hin liegen, und übereinftimmen mit dem Sinne der 
Halberftädter, die diefen Thakfpearifchen Genies gram waren, baß er 
(in der charakteriftifchen Epiftel VI. von Erziehung des Dichters) die 
Regel lobt, den Anfänger vor Shakfpeare warnt, und die griechifche 
Kunft als das höchfte Beiſpiel aufftelt 24). Aber fieht man genauer 
zu, was er doc an die Natur verlangt und die Geburtögaben feines 
Dichterd, und wie er von Shaffpeare und den Griechen ſpricht, fo 
ahnt man, daß wenn er länger gelebt hätte, er mit Heinfe zu jener 
neuen Schule würde übergegangen fein, und daß er fih zum Satiri- 
fer wuͤrde gebildet haben. Daß er nicht mit den Jacobi, Schmidt 


414) Ein Shaffpeare, Freund, taugt für den Schüler nicht, 
fein Leben war fo kühn wie fein Gedicht. 
Der kleinſte Zug bleibt auf dem Züngling haften, 
er wird zu groß für eine Wiffenfchaften, 
und ſieht zu fpät, es glücklich zu bereun, 
für große ſich im Alter einft zu Klein. 
Ah die Natur ift blos ein Buch für Götter, 
auch das Genie verfteht nur halbe Blätter, 
nur Aberwig verachtet Fleiß und Lehren, — 
Den höchſten Reiz enthüllte die Natur 
für Griechenland, Da nahm ihn bie Skulptur 
und grub ihn ein, Nun lebt er, übergeben 
der Ewigkeit, fein unverwelklich Leben. 


Man muß hierbei auch wohl erwägen, baß ex felbft in feiner Zugend bie 
Schule nicht ertrug und es früh zu bereuen hatte, 
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und Goͤckingk nad) der entgegengefehten Seite gegangen fein würde, er⸗ 
Elärt er faft felbft, wo er andeutet, wie wenig bad Grotifche feine 
Sache fei. „Ein kleines Gefpräch zroifchen ber Taube der Venus und 
Supiterd Adler’ fagt er an Jacobi ‚‚dad er ‚einmal einem Franzofen 
nachſchwatzte, und einige flüchtige Reime, die nun unter feinem dra- 
matifchen Hokuspokus zu einer Operette umgezaubert ihm zur Laſt Tie- 
gen, dad ift Summa Summarum Alled ’’ was er in diefer Art ge 
macht hat. 


Die auöfchließend friedliche Seite der Anakreontiker und Graziens 
dichter auf Der Höhe und Spige der Weichlichfeit und Suͤßlichkeit zeigt 
Joh. Georg Jacobi (aus Düffeldorf 1740 — 1844). Wenn Gleim 
- als ein Guido Reni bald in harter bald in weicher Manier auftritt, fo 
it Jacobi ganz Albano, ganz Carlo Dolce. Gleim und Wieland ga- 
ben ihm den Ruhm der weichen Behandlung unferer Sprache anheim 
und das Verdienſt, der franzöfifchen Eleganz, und felbft dem mufis 
kaliſchen Inſtinkt des Metaftafio nahe gekommen zu fein; feine Lieder 
an Elife fchienen ihnen Petrarcha's befte Gefänge zu erreichen, ohne fie 
nachzuahmen. Alles kam dieſen Petrarchiften damals auf den Fluß, 
die Harmonie, den Schmelz, das Santabile der Verfififation an, und 
Wieland befonders ift fo maaßlos in den Kobfprüchen, die er dem 
Manne, den er foäter gering achtete, in's Geficht fagt, Daß ihm oft 
der Athem auszugehen fcheint. Gleim bildet ſich etwas darauf ein, 
daß er Jacobi aus dem Handlangerdienft des Recenfirens für Klotz ge- 
rettet, daß er ihn der Dichtung gewann, in der ihn fonft vielleicht 
die hochwürdigen Paftoren geflört hätten. In den erflen Gedichten Ja⸗ 
cobi’3 ift Alles vol von dem Kriege der Amoretten, und dem Liebäu- 
geln mit Plato, dem Lieblingöphilofophen der Grazien und Amoren, 
vol von arkadifchen und mythologifchen Figuren und Taͤndeleien und 
jener fanften epikureifchen Weisheit, die er an Hagedorn und an den 
franzöfifchen Lyrikern bewunderte, Die diefem und ihnen Mufter wa- 
ren, an den Chapelle, la Zare, Pelilfon, Greflet, Desmarets, 
Bernard, Arnaud und wie alle Die Anakreontiker der Franzofen hießen, 
bie dem 3. Baptifte Rouffeau fo entgegen liegen, wie unfere Halber- 
ftadter Ramlern. Jacobi kam zwar felbft in der Theorie zuruͤck von dem, 
der übergoldete Schnörkel für Tempelbau der Grazien hält, der die 
drei Holden nad) parifer Puppen drechfelt, und ſich mit bunten Flit—⸗ 
tern gepuderter Schäfer behängt, aber in der Praris Dich er diefem 

Gerv. d. Dicht. IV. Vd. 
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Geſchmacke fo ziemlich tren. Er unterdruͤckte en gutes Theil feiner 
Zändelein''*), allein man fchließt aus dem Uebrignebfiebenen noch 
gut genug, welcher Art dad Verworfene fein müffe. In der Rofe fu- 
then diefe buftigen Blumenpoeten, bie Minnebichter des 18. Jahrhs. 
das Sinnbild alled Lebendlaufs, das Weſen menſchlicher Unſchuld und 
Tugend, die Lehre von der Weisheit deſſen, der fie geſchaffen; in der 
Verwandlung der Blumen fuchen fie die Troſtlehre der Unfterblichkeit, 
und der Erde Untergang ift ihrer galanten Logik nad) darum unmdgfich, 
weil der Geliebten Fuß ihren Boden betrat! In diefem Ideenkreiſe 
wiederholen fich ihre zärtlichen Spielereim ewig, und Sacobi felbfi 
empfand dieß bei ſeiner Poeſte, und tröftete ſich mit Petrarcha, bei dem 
ver ähnliche Fall war. Er war zu Zeiten von ber Werthloſigkeit feiner 
Docfien überzeugt; wenn Klopftod’3 Harfe Fang, fragte er ſich zag⸗ 
haft: bin auch ich ein Dichter? Aber über Anakreon’s Liedern rief er 
Vegeiftert: Ich bin auch ein Dichter. Seine Mufe gründete das Gluͤck 
feines befcheivenen Lebens, fie fchuf ihm eine genußreiche Weit, und 
gewährte ihm, was die kuͤhnſten Dichter von ihm ruͤhmten. Wie hätte 
ex fich follen von den Paftoren irren laflen, die gegen feine Lieber pre- 
digten? ober von den Dichtern der kraimigen Geſtalt, den Yoımgia- 
nem, die ihn wit Uz und den Anden mishandelten? Mel ihm war 
die ſchlanke Sinnesart zu tief gewurzelt, als Daß er ſich von der ſchwer⸗ 
Mlligen Andacht der Seraphiker Hätte ſtoͤten laſſen follen, und To hat 
er wie Pfeffel und Wieland und Gleim immer des Pfaffenweſens ge- 
lacht. Au er in Halberſtadt (1709) Kanonibas ward, und wei - 
Nächte in der Kapitelſtube bei der Kirche in der Noviziatsprobe ſchlafen 
mußte, wobei ihm die Schüler Voung's md defin Nachtgedanken 
. einfielen, machte er ein Liebeslied am Bellinde. Er fpottet Aber biefe 
Leichenbichten, vie am hellen Tag die Mirternacht fchredit, denen ber 
Frühling Klagen eutldibt und werliebter Voͤgel Gefang wie Sterbeglo⸗ 
den tönt. Sem Gedicht Die Dichter (1772) bezeichnet feine Anficht 
von den werfchiedenen Ridktumgen der deurſchen Dichtung Tprechend. 
Es iſt eine Art burlesker Geſchichte ver Poeſie. Zuerſt hätten harmloſe 
Sänger Iandliche frohe Lieder gefungen. Dann ſei von Wefln ein 
Engel (Young) angeflogen, deß Lippen meilmlange Worte riefen, me- 
mento mori ſchallte es in's Thal, vie Zuflgefilde verfiummten, man 








415) Die letzte Ausgabe feiner Werke, die Er ſelbſt beforgte, ift Zürich 
1807 — 13. 
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weinte und befreugte Die Leiern; bie Liebesgoͤtter Hohn und Geſpenſter 
belagerten ihren Sie ber Freude. Au die Stelle bes Liebreizes und der 
Grazien traten bie Regeln. der Stoa und die Lieber von Eloa, und 
ftatt auf der Gondel der Benus fuhr man in der Arche Roh. Nun 
flieg eine Jungfrau vom Himmel herab, die Empfindung ; edle See⸗ 
len hätten fie allein begrirßen follen, allein das Gefchrei von ihr ward 
vulgar, die jungen Sänger brachten jedem Blättchen einen Xhränens 
zoll, machten ſich im Mondſchein ihr Bettchen, wollten almählig ihr 
Gefühl erhoͤhen, ed floß die Quelle, es fang Die Nachtigall, es blies 
der Zephyr nicht zauberifch gemug.- Der Tempel ber griechiſchen Götter: 
eröffnete ich jetzt (Wieland); aber auch Er wird befehdet von den Bar⸗ 
den, ben kriegerifehen, wit teutunifchen Zonen, rauh und pradtooll, 
nur in wenigen Sefängen ben Mufen mwerbächtig u. f. f. Mit bet 
Uebergang zur Empfindung bezeichnet er die weltlich⸗ ſentimentale 
Stimmung, die an die Stelle der geifllichen trat. Wie die berliner 
Sofratiker die Philofophie aus ben metaphufifchen Fragen über Gott 
und Unfterblichfeit zuruͤckrufen wellten zum Menfchen, fo diefe epiku⸗ 
reifchen Weiſen und Dichter die Pocfle non den Engeln des Himmels 
zu denen ber Erde. So fagt Michaeliß: Mein Stanbpunft ift diefes 
Rund; wad außer ihm liegt, gehoͤrt nicht meinen Sorgen; der Erd⸗ 
ball aber ganz, und meinem Geifte warb Licht, mein ganzes Wohl, 
das diefer Ball verflicht, auf Diefem Balle ganz mir aufzuklären. Achte 
lich wie biefee in Bezug auf bad Intellektuelle, Außert fi Klamer 
Schmidt über dad Empfindende. Ich laſſe, Sagt er, dem hohen 
Dichterfehwunge feinen Werth, doch Alles, was nicht enger um un« 
fer Liebendes Herz fich dreht, iſt ein fremdes Gut, das die Ge- 
fühle nicht reiner macht, das fie nur verwirrt. Cr ſucht Daher nach 
verſtan den en Empfinbungen und macht den Uebergang von andaͤch⸗ 
tigen himmlifchen Gefühlen zu irbifchen und nicht felten finnlichen. Die 
ganze Zeit macht diefen Uebergang mit. Oſſian fhob Young bei Seite: 
und zu femer Sahne fchwuren die Barden; Yorid’s empfindfame Reife 
verbrängte Young gleichfalls, und an biefe bielt ſich auch Zacobi. 
In feinen empfindelnden (verfificirten) Sommer - und Winterreifen 
(1769) ahmt er Yorid nach; das Faktiſche fehlt, der Nebel der Em⸗ 
pfindung blieb. Alles athmet hier Weichheit, Schonung, Xoleranz, 
felbfi gegen TZhiere und gegen Sefuiten. Ein Paar Tauben, in einem. 
Wirthöhaufe ihrer Freundlichkeit wegen gehalten, und mit dem Küs- 
chentode verfchont, befchäftigen ihn mit Gebanfen länger ald der 
17° 


‘ 
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Sieg eined Helden gethan haben würde. Wie Alles für dieſe Em⸗ 
pfindfamfeit empfänglic war, belege eine Anekdote, die fih auf 
Jacobi bezieht. Er hatte Yorid’d Reifen in einer Geſellſchaft vorge 
leſen; die Mtelle, wo Vorick mit dem Pater Lorenzo die Dofe 
taufcht, machte einen framblichen Eindrud, man kaufte ſich Horn⸗ 
dofen mit den Namen Lorenzo und Norick, und Jacobi ſchickte 
eine foldhe an Sleim mit einem Briefe, ber gedruckt ward und in 
dem der Vorfall erzählt war. Die Induflrie griff Died auf, und 
bald hatte Alles in Nieder » und DOberfachfen, bis Daͤnemark und 
Lievland hin Lorenzobofen, und Jacobi hatte ed zu bereuen, daß 
er in diefem Briefe gefagt hatte, er wolle Jedem brüderliche Ver⸗ 
traulichkeit beweifen, der ihm eine ſolche Dofe ald Ordenszeichen 
darbieten würde. Zu diefer Anekdote gehören dann nothwendig die 
"Briefe Jacobi’d an Gleim, dies Uebermaaß alberner Freundſchafts⸗ 
liebelei. In diefen Briefen ift und ſpricht die Freundſchaft gleich 
der Liebe. Jacobi möchte, da er feinen Gleim fo fehr liebt, fein 
Gefühl verewigen, wie unfere deutihe Sappho; des Freundes 
Zärtlichkeit if fein größtes Gluͤck; jeder Gedanke an ihn die füßefte 
Wolluſt; fie Füffen ihre Briefe mit der füßeflen Entzüdung, mit 
ber ein Liebender fein Mädchen kuͤßt. Sie fchreiben immer von 
Grazin und Najaden und Nymphen, und von Geiftern empfan- 
gen fie Küffe, von ihren Genien nad) Art der verliebtn Syl⸗ 
phen. Kür drei fhone Schlußzeilen in einem Gedichte, in denen 
Gleim's Name hübfch angebracht war, ſchickt er feinem Jacobit⸗ 
hen, feinem Greſſet zehntaufend Küffe; in einem von ihm felbft 
verfertigten koͤnnte er den Schlußverd beſſer Elingen laſſen, wenn 
er flatt mein Jacobi blos Jacobi fegte; aber er will dad mein 
nicht für allen ramler'fchen Wohlklang fahren laſſen. Welch eine 
niebliche und artige Kritik überhaupt in dieſen Briefchen über ihre 
Liederchen berrfcht, wie fie mit Amor's Obren laufchen, ob auch 
fein Blüthenfläubchen dem Wohlflang im Wege liegt, dad muß 
man Alles an Ort und Stelle auffuhen. Die ganze Welt fieht 
rofenroth aus bei diefen Dichtern, die mit dem Amor und ben Gra⸗ 
zien gerade fo Verkehr und Gefpräd halten und Briefe wechfeln, 
wie die Minnefänger mit der Frau Minne. Gleim ſah fih nur 
für den Freund, Jacobi für den Liebling diefer Huldgättinnen an; 
Jener verhärtet fich in feiner Freundſchaftsmanie, aber Jacobi madıt 
nach dieſer Krife den Uebergang von der Freundichafts = zur Ges 
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ſchlechtsliebe, die das weite Thema Wieland’ warb, mit deſſen 
Bekanntſchaft in Iacobi eine zweite Periode auf die anakreontifche 
folgt. Zu Wieland gehürt Jacobi fo untheilbar, wie die Minne- 
dichter zus den erotifchen Epikern ded 45. Jahrhunderts. Er verlebte 
mit Jenem unb ber La Roche unvergeßliche Tage, ald ‚‚Beide von 
den golbnen Träumen ihrer Jugendjahre umfchwebt fein Her, er- 
waͤrmten,“ und Wieland fprach ihm das Wort der Weihe jebt, 
wie vorher Gleim. In füßer Schwärmerei entflanden Nachahmun: 
gen Wieland's bei ihm, wie auch in den Taͤndeleien Gerftenberg’s 
und Anderer. „Der Schmetterling’ Charmides und Xheone, eine 
Erzählung in Proja zeigt uns eine Art fublimirten (halb geßner'⸗ 
ſchen) Wieland. Man ift in Cypern, bei einem Bilbhauer und 
feiner Geliebten‘, die fih dem Dienft ber Himmlifchen Venus 
weihen und der Grazien, und bie nachher vermählt eine Schule der 
Grazien anlegen und darin Mädchen in verfchiedenen Rangftufen 
bildeten. Eben bied warb hinfort fein eignes Gefchäft. indem er 
fi) zum Thema der Frauen und Srauenliebe wandte und mit Wie . 
Iand am Werke der Emancipation der Frauen arbeitete, fah er füch 
genöthigt, auf die fittliche und aͤſthetiſche Bildung derfelben zu 
wirken, und zu biefem Zwede fliftete er ein Taſchenbuch für Da- 
men, bie Iris (4774 — 76). Se mehr in den 70er Jahren bie 
rohe Kraft der Driginalgenied, die Jacobi wie Pfeffel haßte und 
Cyklopen nannte, vorfirebte und amazonenmäßige Sitten den Schoͤ⸗ 
nen einprägte, deſto nachbrüdlicher lehnte fi) Jacobi, mit feinem 
mehr weiblichen als männlichen Charakter ganz hierzu gefchaffen, auf 
die Gegenfeite und redete zu dem zarten Gefchlecht in feinen Liedern 
und profaifhen Auffägen in einem wiberlic füßen Zone, der auch) 
feines Freundes Pfeffel profaifche Verſuche (meiſt in der Flora) 
durchdringt. Mit Recht wendet man fich von biefer durch Subli- 
mirung der Sitten fittenverderblihen Schriftftellerei ab, die felbft 
dem verzärtelten Geſchmack eined Geßner zu verzudert war. Herder 
ſprach“*“) mit Unwilfen über die halberflädter Liebeöbriefchen, die 
nur bie Herzen der Weiblein hafchen follten, und die ihm fo ab- 
fcheulich find, wie alle billets de confession unter Herrnhutern und 
Katholifen. Im jedem Schritte Jacobi's fei fo viel liebliche Frech⸗ 


4116) In Briefen an Merd. 


362 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüfjen d. rekigiöfen 


heit, eine Winkelſache immer zur Sache des Publikums und eine 
Litanei von Empfindungsnamen zur Liturgie zu machen; auch habe 
man dad gute Männlen fchon laͤngſt fo ausgehoͤrt. So machte 
Ach Nicolai im Sebaldus über ihn luſtig“““), und Göthe nannte 
ihn ein kindiſches Ding. Herder's Andeutung über die Winkelſa⸗ 
ben bahnt und den Weg zu einer dritten Periobe Sacobi’$, in ber 
er fih unferm Intereſſe faft ganz entfremdet. Er ward 1784 nady 
Freiburg verfeht, und lebte num im Kreife von Schlofier in Em⸗ 
mendingen, Pfeffel in Golmar, bem von Goͤthe verewigten Lerſe, 
dem Freiheren von Zink und einigen Andern, unter denen fich bie 
Epiftelpoefie erneuerte. Es kam die Nevolutiondzeit, in der fich 
die Charaktere prüften, und bier zeigt fich Iacobi ganz wie Wie⸗ 
land als eine jener biegfamen Naturen, .ber Fein Sturm etwas an⸗ 
haben kann. . Während feine Mitbuͤrger wegen Raͤherung ber Feinde 
in tiefer Beſtuͤrzung find, beit et frische Biumen in feine Glaͤſer 
und macht din Gedicht fertig; es war ihm leicht, bem verzagenben 
Schloffer zu tröflen, denn die Dinge der Zeit berührten ihn nicht. 
Dfeffel drängten fie ſich näher, er litt unter den Stürmen der Re- 


417) Die Stelle iſt vortrefflich, aber ſehr empfindlich beleibigend. „Herr 
Säugling’ heißt es „hatte Bein eigentliches Brodſtudium getrieben, er 
legte ſich auf die belles lettres, fludizte alle Poeten, beſonders bie 
Freude und Wein und Liebe befungen haben. Gr hielt dabei viel von 
feiner eignen Heinen Perſon, die daher ſtets gepust und gefchniegelt war. 
Er gefiel ſich dadurch ſelbſt ſehr wohl, und fuchte nächft dem beſonders dem 
Frauenzimmer zu gefallen, daher er Geſellſchaften von blos Mannsperſonen 
mied. In gewiffen Geſellſchaften faß er allemal sinem Frauenzimmer zur 
Seite, bewunderte ihre Arbeit und fagte ihr artige Sachen. Won da ging 
er zur Erforſchung ihres Verftandes über; fagte ihr mit Tanftliöpelnder 
Stimme, er ſehe Amoretten auf ihrem Poſtillon dufs und abfleigen und 
andere bergleichen niebliche Imaginatiöuchen., Sympathiſitte fie mit feinen 
Vieblichen Empfindungen, fo fing er an zu ſtammeln und etwas ſchafmä⸗ 
fig auszufehen und langte dann aus der Taſche einige feiner Gedichte, bie 
er ihr vorlas. Erhielt er Gehör und Beifall, fo hatte er ein vergnügtes 
Zagewert gehabt; empfing er gar laut Bewunderung, hörte er Seufzer, 
fo gerfloß er ganz in fanften Empfindungen unb war ber Sklave ber 
Schönheit, die fo gut empfand. Ge ſchien etwas abgeſchmackt, doch 
war er dad unfchäblichfte Gefchöpfchen unter der Sonne, zu allen guten 
Eigenfchaften fähig, zu denen nicht Stärke des Geiftes erfordert ward, 
denn bie Poeſie hatte ihn fo breimeich gemacht, daß er einer herzhaften 
hat unfähig war⸗“ u. |. w. 
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volution, aber er fehte Gleihmuth und Geduld dagegen. Bier 
erprobten fich dieſe horazifch » fofratifchen Weifen, die Froͤhlichkeit 
in Armuth, Gluͤck in mittlerer Sphäre immer gepriefen hatten. 
Beide Freunde, Jacobi und Pfeffel, Hatten fi wie Wieland in 
ihre Schnedenhäuöchen zurüdgezogen und freuten fich wie. diefer 
eines veichlichen Hausſegens, und Pfeffel hatte bekanntlich das 
große Süd, gerade feit dem Ungluͤck feiner Blindheit ein Weib 
zu befigen, die die Stüße und Freude feines Lebend war. Jacobi 
wollte gern auf Nachruhm verzichten, wohl aber mochte er, da er 
bem Voͤlkchen der Erbe immer gut war, noch im Grabe den Men- 
ſchen nahe fein und ihnen erzählen, welch ſchoͤnes Loos ihm fiel 
durch haͤuslich Gluͤck, durch Weib und Kind, durch mäßigen Ge: 
nuß. Das häusliche Gluͤck dieſer Männer fpiegelt fich fo in ihren 
Gedichten letzter Periode reichlich ab, aber auch ganz die Dürftig- 
feit ihres poetifchen Talents. Hier haben wir wieber eine ganz mes 
chanifche Gelegenheitöbichterei; die Wochenblatt = und Stabtpoeten, 
die gegen had 19. Jahrh. Hin fich über ganz Deutſchland aus: 
bebnten, werben gleihfam von ihnen eingeführt. Pfeffel fand es 
doch noch einmal ein biöchen bedenklich und vielleicht beſchaͤmend, 
den ‚‚Poeten im Dorf‘ zu machen, aber Jacobi vertheidigte es 
gerabezu in ausdruͤcklichen Aufſaͤtzen; man mache fich beliebt und 
Andere freundlich) damit. Aber die Mufen macht man eben nicht 
fo freundlih und die entfernten Leſer nicht fo erkenntlich, wenn 
man fi in die Devotion eined Kochs verfebt, Thurmwächterlie- 
der macht, Beilagen zu gefchenkten Häubchen druden läßt, und 
erzählt, wie Lottchen flxeitet, daß fein Geburtötag mit Karl’s auf 
Einen Tag falle, Opitz hatte die Gelegenheitögedichte feiner Vor⸗ 
fahren verachtet, Jacobi verachtete die von Opitz, und wir ver: 
gelten es ihm heute, indem wir die Seinen belachen., Es ift un- 
ſaͤglich, wie bier der Ruͤckſchritt unfrer Poeſie, in der Zeit, wo die 
Kogebue und Iffland Dichter hießen, Bar darliegt in Einem Sub- 
jekte, das ſich wahrlich nicht im der glänzendften Richtung früher 
hervorgethan hatte. Wer follte ed glauben, daß ber feine Ja: 
cobi, nachdem ex Matthiffon’s und Schiller’8 Gedichten mancher: 
lei abgelernt hatte, nach Goͤthe's Abtreten, im 49. Jahrh. noch 
derer fpottet, die da glaubten, erft jet firahle der Lorbeer in einem 
_ Glanz, ber den Ruhm ded Opitz und Hageborn verbunfle!! Die 
dem Pindar näher gekommen feien als die meiften unferer neueften 
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Dichter!! So was konnte nur eine ſo nivellirende Natur ſagen, 
der Alles recht war, was von ihr und Andern ausging, und der 
auch in der Poefie Alles gefiel, Jeremiaden und Iliaden, die 
Ehronica von Liliput und Hermann's Schlacht und dad Harfenfpiel 
des kuͤhnen Celtn. Auch aus dem Unmufilalifchen in diefer Schule 
laͤßt ſich die Sympathie mit dem muſikloſen Opitz und die Ruͤck⸗ 
kehr zu Gottſched's Gelegenheitspoeſie herleiten. Wie dieſe Ana⸗ 
kreontiker in Allem der klopſtock'ſchen Schule gegenüber liegen, fo 
auch hierin, daß fie ihre muſikaliſches Gehör nicht theilen. Bei 
Gleim vermißte Göthe die Melodie; wie unmuſikaliſch Jacobi ift, 
kann man in feinen Kantaten am leichteften fehen; wie ber ver- 
wandte Wieland an der Oper fcheiterte, iſt befannt genug. 


So wie wir Sacobi in fpäte Zeiten hineinleben, in andere Ber: 
haͤltniſſe übergehen und andere Gattungen anbauen fehen, fo auch 
Klamer Eberh. Karl Schmidt (1746-—1824)5 wir müffen ihn 
aber hier nennen, in der Zeit, wo fein Talent am wirkfamften und 
natuͤrlichſten thätig war. Er gehört fchon darum am wefentlichften 
hierher, weil er felbft aus Halberſtadt war, und mit feiner Jugend 
in Gleim's Blüthezeit fiel, fo daß er fchon mit Mitfchülern auf ber 
Schule dichtete und unter dem Beifall feined Vaters; fpäter heiras 
thete ex in eine Familie (Abel), wo fen Schwager und Schwieger- 
vater Dichtete, und er vererbte dad Dichtungdtalent auf feinen früh 
geftorbenen Sohn Ernſt; er kann alfo neben der Familie Unzer das 
befte Beifpiel von dem familiären Poefietalent der Halberſtaͤdter und 
diefer Umgegend geben. Er hatte von Gleim das Freundfchaftöbe- 
dürfniß geerbt und die Verswuth; ganz fo wie biefer lehnte er fich 
in feinen meiften Poefien an fremde Manier und Mufter an, und 
hatte gerade fo gelegentlich zu beflagen, daß er ſich auf Fabeln (1776) 
und Anderes einließ ohne allen Beruf; ganz wie Gleim freute er 
ſich, jeded fremde‘ Dichtertalent zu nährenz er nahm fich, wie feine 
Verwandten fagen, der fchwarzen Wäfche von Schuhmachern und 
Gärtnern feiner Vaterftadt zum Reinigen an, und noch fpät nahm 
er den Naturdichter Gottlieb Hiller freundlich auf und ließ ihn von 
feiner eilfjährigen Tochter Frönen. Weber den Werth feiner eignen 
und der Dichtungen feiner Umgebungen täufchte Er fich vielleicht am 
wenigften. Er fühlte e8 wohl, daß in einem häuslichen Leben, „auf 
einer Laufbahn um den Dfen herum“ kein Dichter gebildet wird; er 
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wußte, wie wenig dem Lob ſeines Gleim zu trauen war, und fein 
firengerer Schwager Abel, der in den Kreis ber Jacobi nah Duͤſ⸗ 
feldorf überging, war ihm nicht immer zur Hand; er wußte, wie 
feinen Epiſteln und Sprüchen, Erzählungen und Sinngedichten allen 
das Gepräge der Eile und Unvollendung aufgebrüdt war, und ließ 
Zahllofes liegen. Wie über ſich felbft, fo urtheilte er von feinen 
Landöleuten ungeblendet. „Die Halberftädter‘‘ ſchrieb er 1773 an 
Kiopftod ‚‚Icheinen von dem Geift der Bagatelle befeflen zu fein. 
Sie intereffiren fich mehr für Fleine Liebeögdttergruppen und linke 
Spiele des Witzes, als für Bilbfäulen von größerem Sinn und für 
ernfthafte Entwürfe, die einen Einfluß auf die Nation haben. Beam 
Sie Homer's Schickſal hätten, fo würde Halberftadt Feine von den 
fieben Zehdeflädten fein. Sie werden bewundert ohne verftanden 
zu werben.’ Was diefe Achtung angeht, die er bier für Klop⸗ 
ſtock 218) ausfpricht, fo drängt fi) die Bemerkung auf, daß wir in 
Schmidt’ Leben und Dichtung noch einen Schritt näher zu Wie 
land treten, als mit Jacobi. Seine ganze Bildungsgeſchichte bat 
einen analogen Gang theild mit Jacobi's, theild mit Wieland's. In 
feinen erften fröhlichen und vermifchten Gedichten (4769. 1772) ı1°) 
leitete ihn Natur und Erziehung auf die Liebesſcherze, Amioretten 
und Naturlieder der Anakreontiker; er fehrieb wie diefe eine’ Menge 
Pendants zu allen möglichen Vorbildern unter Griechen, Eateinern, 
Sranzofen und Engländern, ohne die Unebenheiten Gleim's, ohne 
die Flauheit Jacobi's, etwas humoriftifcher nach Bürger geneigt, 
wie Goͤckingk, der auch viel Einfluß auf feine Dichterei hatte. 
Dann aber wandelte ihn wie Wielanden eine fehwärmerifche Periode 
an, die mit Gleim's Halladat ungefähr zufammenfält. Ein Fuß 
breit Schwärmerei, fagt er fpäter, grenzte an fein Herz, aber Teine 
Bosheit. In diefer Periode waren ihm bie Bibel und der Meſſias 
Hauptquellen alles Großen und Schönen: in ihr fchrieb er Ges 
fänge für Chriften (4775) vol Ziererei; ferner Elegien und Phan- 
tafien in Petrarcha's Manier (4772), die er fpäter ebenfo belächelte, 


118) Er Hat auch Briefe „Klopſtock und feine Freunde‘ herausgegeben, wors 
Über die Familie des Dichters ungehalten war. 

4119) Dan muß fi ja hüten, nach den fpätern Sammlungen ber Werke auf 
die Originalausgaben zu ſchließen; bier laufen außerordentlich unpolirte 
Stüde noch mit unter. 


DB Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. veligiöfen 


wie Wieland feine platoniſche Periode. Dieſe Dinge verhalten ſich 
zu Petrarcha hoͤchſtens wie Gleim's Anakreon zu ſeinem Original; 

es ſind hier die erſten Sonette, die hernach die ganze Fluth nach 
Deutfchland hereinleiten, die aber noch kaum den Namen verdienen. 
Mas unter dieſen Phantaſien Liederform trägt, find eben ſchmidt'ſche 
Lieder; er will Petrarcha in ſeinen eignen halberſtaͤdter Formen nach⸗ 
ahmen, und vergißt, daß bei einem Dichter wie Petrarcha die Form 
Alles iſt, weil fie einzig zu dem Weſen und bean Inhalte paßt, ber 
aber freilich Schmidt ebenſo fremd war; wie er denn fpäter ſelbſt 
fagte, daß es ihm lächerlich vorkaͤme, Petrarcha's Wege geben zu 
wollen „ohne Geliebte und ohne Studium bed Plato.““ Er war 
übrigens weber lange, noch auch je ganz in biefen petzaxchifchen 
Sphaͤren. Schon 1775— 74 erſchienen feine Henbelafgllaben und 
Katulliſchen Gedichte, auf die ſelbſt Herder etwas hielt, obwohl ex 
bedauerte, daß Schmidt nichts WBleibenderes und Tieferes fingen 
wollte als dergleichen. Man ficht übrigens wohl, wie dies Alles 
mit Gleim's Minneliebern und bem Aehnlichen bei Sacobi auf 
Einer Linie liegt, und ihn gleihmäßig Wielanden nähert. Mit den 
poetifchen Briefen (1782) ift ex ganz wieber auf dem eigentlichen 
halberſtaͤdter Boden 20), bei Jacobi und Goͤckingk; und in feinem 
Klamersruh fo ganz Er felbft, wie Gleim im Hüttchen. Das Ueber- 


220) Werte od. Schmidt und Lautich II, p. 78. erzählt er biefe Meta: 
morphofe : 
Auch ich bin einft ein Freund der Schwärmerei geweſen, 
Beſcheid wußt’ ich von allen fremden Weſen 
und deſto weniger von mir. — Die hohe Schönheit galt 
in meinen Augen nur, wenn unbelanntes Land 
ihr Schauplag war, bie Engel ihre Rollen 
darauf mir fpielten und erhabne Lieber fchollen, 
wovon ich nicht den zehnten Theil verfland. 
Dank der Vernunft und Dank ber Zeit! gebrochen 
bat fi des Taumels hehre Fluth. 
Mein Herz, das fonft mit Geiftern nur geſprochen, 
ſpricht jegt mit Menfchen au, und thut. — 
ern von erhabnem Harfenfpiele 
Bleib’ ich an deiner (Gleim's) Leier ſtehen. 
Schön ift ihr Ton und fehr verflanden 
von meinem Haren — 
warum? er ift aus meiner Welt. — 
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ſchlagen in den obſcoͤnen Gegenſatz zu feiner petrarchiſchen Toeafilät 
in den uͤppigen Erzaͤhlungen aus der Geſchichte der aktaͤontiſchen 
Nachkommen (1784) wollte eben ſo wenig behagen wie ſeine Schwaͤr⸗ 
merei. In feinen Epiſteln dagegen iſt er nicht allein am liebenſwuͤr⸗ 
digſten, fondern auch ſich ſelbſt am meiſten treu; tuid wie alle dieſe 
Freunde legt er hier gerade feine heitere Lebensphiloſophie nieber. 
Bon dem tiburtiner Weiſen, deſſen Oden er ſpaͤt Hoch uͤberſetzte, 
indem er dabei deutſcher zu fein firebte ald Voß und Schmidt in 
Gotha, von Gaſſendi's Epikur, von unferm Anakreon (Gleim) lernte 
auch Er diefe Weisheit der Mäßigung, der Beſcheidung, ber Freube, 
das carpe diem, das nil admirarı und was Alled bamit zufam- 
menhaͤngt. Geliebt zu fein von wenigen guten Seelen, bie unfere 
Schwächen nicht zu genau wägen, die Spuren der Natur zu ſuchen, 
nicht hoch zu fliegen mm nicht tief zu fallen, der Zufrtebenheit bie 
erfte Stelle unter den Tugenden zu geben, vor dem Nieberfallen des 
Vorhangs unfered Lebens nicht zu bangen und fich nicht danach zu 
fehnen, Died iſt ber Kern der Lehren in diefen Epifteln, von been 
der Dichter hofft, daß fie ihm die Grazien verzeihen werben, da fie 
nicht auf hohe Dinge gerichtet, und nur von ber framdlichen Erato 
diktirt find, die mehr Küffe ald Lorbeeren zu gewinnen tauglich iſt. 
Was feine Briefe allein vor den Übrigen auszeichnet, iſt ein Talent, 
hoͤchſt treffend die dichterifchen Freunde zu charakterifiren. Wir haben 
oben bei Gellert ein Beifptel gegeben und wollen weiterhin ein Paar 
Berfe anführen, die er Bürgern zufchrieb. Diefe Gabe war bei ihm 
von feinem Freunde G. Ch. F. Weſtphal (aus Quedlinburg) ange- 
regt, ber bis 4785 Prediger in Hafberfladt war, und ber (1778) 
Portraits in Theophraſt's und La Bruyere'd Manier gefchrieben 
hatte. Doc) läuft dergleichen felten mit unter, im Ganzen herrſcht 
in den Epifteln derfelbe laͤſſſge Ton eined Mannes, dem Friede ımb 
Frohſinn Beduͤrfniß iſt; der ſich alles Harte und Schroffe, Voßens 


\ 


Gut it mein Herz, doch oft ein träges 

an feinen Erdenſtaub hinangeleimtes Ding, 

das, feit e8 an zu fparen fing, 

ausftieg aus feinem Flammenwagen, 

worin es bimmelan bie Schwärmer wollte wagen, 
und williger mit die zu Fuße ging. 
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Yuftreten gegen Stolberg z. B. fo gut als feine harten Verſe vom 
Leibe hält, obgleich er fonft Sleichgültigfeit gegen dad Geiſtliche und 
Pfaffenhaß mit feinen Freunden theilt und Voßens reine Herameter 
in Virgil's Landbau hoch bewundert. Das Ungeheuer: Gefchichte 
des Tags, flörte ihn nicht fo fehr wie feine Freunde Sleim und 
Rathanael Fiſcher; er fludirte dann Aſtronomie und feierte ein Feſt 
im Haus, wenn fein Soͤhnchen ein Lieb von Spiegel oder Sleim 
auswendig wußte. Nach den Epifteln tritt dann eine weitere Aen⸗ 
derung in Schmidt ein, die ber lebten Periode Jacobi's analog ift. 
Er warb mit Lafontaine bekannt, er trat in literarifche Verbindung 
mit dem Rektor Fifcher, der fich in vielerlei Schriften und Zeitblättern 
bem Streben nad) Aufflärung und Toleranz anfchloß, und noch 
fpdter mit Nachtigal (der auf Fiſcher im Rektorat der Domfchule 
folgte) und Hahn, er arbeitete in die Ruheflunden dieſer beiden 
Letzteren (1798— 1802), in die bederihen Erholungen u. ſ. f. 
profaifhe Erzählungen, die dem gemeinen Unterhaltungötriebe 
feohnen, und fo bie Gefchichte der Literatur nicht angehen. Auch 
mit der Romantik fympathifirte er vielfach, ohne jedoch in diefer 
Richtung, die in ihm mit Petrarcha abgethan war, etwas zu 
yroduciren. 


In den halberſtaͤdter Verhaͤltniſſen wurzelte auch der Freund 
Schmidt's, Leop. Fr. Guͤnther von Goͤckingk (aus dem Halber- 
ſtaͤdtiſchen 1748 1828), der auch bis 4789 in den Gegenden des 
Harzes und in Magdeburg lebte, ehe er nach Berlin berufen ward. 
Er trat zuerſt mit Sinngedichten (1772) auf, die in dieſem gan- 
zen Kreife verfucht wurden, allein dem frieblichen Charakter der Ver: 
fafler gemäß allgemein zu zahm und flumpf auöfielen, worüber fich 
auch Käftner luſtig machte. Nicht ſtets, entgegnete ihm Gödingf, 
ſei ee fo friedfertig geweſen, auf die klopſtock'ſchen Nachahmer zu 
kreuzen halte ex für Verdienft, daß aber jest Keiner mehr wie fonft 
feine Galle zum Kreuzen anreize, dafür danke er der guten Seele, 
die nun am Steuerruder wache. Er meint feine Frau. Das haus: 
liche Leben machte ihn gemaͤchlich; aus Gemächlichkeit, nicht aus 
Gefallſucht nad) beiden Seiten z0g er die Segel ein, um fi) Sor- 
gen und Unruhe zu fparen und dad Leben friedlich zu genießen. Die 
Satire und die Liebe waren einmal feine Stedenpferde, und Beide 
repräfentiren feine Sinngedichte und feine Lieder zweier Liebenden 
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(4772), die mehr zu der Manier feined Freundes Bürger neigen, 
‚ aber ohne alles Geſchick. Die Steckenpferde, die er zulegt von 

Dauer gefunden, waren weife Froͤhlichkeit, Frermdſchaft, haͤusliched 
Gluͤck. Eben dies ftelt ihn in die Reihe der Halberftädter, ob» 
gleich feine Verbindung mit Bürger, Boie ımd Voß ums fchon 
vielfach) nach Göttingen, andere in ben Kreid von Tiedge, Mat« 
thiffon und der Zrau von der Rede weifen. Er ift aber wenig 
von der Eleganz der Einen, und wenig von den Freihetten der An⸗ 
dern angeſteckt, wiewohl hie und da einiger Haß gegen Hof und 
Konventenz und felbft republifanifche Sympathien burchbliden 222). 
In den Gedichten (4780) nehmen den breiteften Plab die Epiſteln 
ein, die halberfläbter Tanonifche Gattung, und in ihr die halber 
ſtaͤdter Marimen. Ueberall haben wir ben ehrfamen Mann der 
Mitte. Er mag nicht die Sitte des Hofd md nicht die ber 
Pedanten, und fchließt fi) daher an Rabener an in der Rich⸗ 
tung mitten durch; in der Liebe mag er nicht dad fchmerzliche 
lange Sehnen des Petrarcha, und nicht den kurzen Scherz mit 
borazifhen Schönen, er fpottet der platenifchen und der finnli= 
hen Korfarenliebe, wie Wieland; in der Philofophie wählt er 
fih die, die in der Mitte zwifchen Ariſtipp und Diogenes fteht, 
den Narren ded Hofes und des Volkes, die rechte Lebensart {fl 
zwifchen der fchlangenglatten Sitte bed Einen und dem Charons⸗ 
bart ded Anden; in der Dichtlunft ſchien ihm der ein Thor, 
der fie bi8 an den Himmel hebt, wie ber, der fie mit Boileau 
zum Staub der Kegelbahn herabftößt. Zeigt ihm einen Weg, 
dem Staate dad zu fein, in der Wirklichfeit das zu nüßen, 
was Tauſende nur zu thun und zu fein feinen, fo fagt er 
der Dichtung Lebewohl. Denn er glaubte nit den Dichter ab- 
folut geboren, und zählte fich befcheiden zu den geringeren, und 
dichtete nur für feine Freunde, wie benn biefe Epiſteln meiſt 
wirklich ohne Rüdficht auf dad Publikum gefchrieben und ur 
fprünglich nur als Manuffripte gedrudt waren. Wir fehen md 


4121) Gedichte. 1780. I, p. 38. 
Roc ſchallt der Spruch in meine Ohren, ben über mich bein Mund 
. einft that: 
in keiner Republik geboren, wärft du in jedem andern Staat, 
als biefem, ben bein Fuß betrat, nicht glücklich, wo nicht gar verloren. 
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hier wieder unter dieſen Poeten ber mittleren Gattungen, wie 
einſt unter jenen Dichtern der Nebenſtunden. Sie behandeln ihre 
Poeſie gar zu fahrlaͤſſig, wie ihr ganzes Leben. Iſt nichts daran 
audzufegen, fo if auch nichtd daran. zu loben. Männer, bie 
es ſich mit dem Leben nicht fo Leicht machten, und die in ber 
Kunft das wahrhaft Große, und in der Welt nicht Schoͤmeden 
über dad Thun und Handeln, fonden Wirkfamfeit und Hand⸗ 
Iungen felbfi ſuchten, Männer wie W. Humboldt und Forfier 
haben fich daher misfällig und wohl ger bitter über die Sacobi, 
Dfeffel und Goͤckingk geäußert, nicht allein über bie Dichter, 
fondern auch über die Perſonen. Usb es war wohl natürlich, 
daß gerade aus biefen Kreifen die Unzer und Mauvillon, fo wie 
die Göttinger gegen dieſe lare Gemaͤchlichkeit in Poefie und Leben 
mit zuaft am grellſten loöbrachen, deren ganzen Umfang wir 
bei Wieland überfehen. 


7. Wieland. 


Wir haben oben Wieland fo weit begleitet, bis wir auf ber 
Spise feiner fanatifchen Frömmigkeit angelangt waren. Es war 
natürlich, Daß fi) dieſe umatuͤrliche Webertreibung in fich felbft 
korrigirte; wäre dazu aber auch nicht Kraft genug in Wieland 
geweſen, fo hätte der Spott ber Berliner ſchon fie aufreizen 
muͤſſen. Schon Nicolai hatte in ben Briefen über die ſchoͤnen 
Wiflenfchaften von Wieland gefagt, feine junge Mufe fpiele wie 
Die bodmer’fche Die Betſchweſter und Hülle ſich ber alten Wittwe 
zu gefallen in ein altvaͤteriſch Käppchen, das fie nicht kleide. Ihre 
jugendliche Unbedachtfanafeit Feuchte unter der altklugen Miene her: 
vor, und ed winde ein merkwürdig Schaufpiel fein, wenn fich 
diefe junge Frömmigfeitölehrerin wieder in eine muntere Mode⸗ 
ſchoͤnheit verwandelte. Weiterhin hörten Leſſing und die Biteratur- 
briefe gar nicht auf, dem jungen verfprechenden Dichter ind Ges 
wiffen zu reden. Zum Glüde Fam er ſchon 4754 von Zürich 
weg, erft nad) Bern, wo neuer Umgang, namentlich mit Bon⸗ 
deli ihn allmählig umſtimmte. Diefe hoͤchſt intereffante Meta: 
morphofe verfolgt man Schritt auf Schritt in Wieland's Briefen - 
an Zimmermann. 4758 fchreibt er diefem von einer Heinen Lieb- 
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(haft und fagt dabei auf franzöfifch, er ſei nicht fo arg platoniſch, 
er fange an fi) mit den Beten diefer Nieberwelt zu verſohnen; 
er theile nicht alle Ideen Bodmer's, und wünfche Uz nicht fo hart 
behandelt zu haben. Young hatte er noch zwei Fahre vorher neben 
die Engel gefebt, aber jest macht er fi nichts mehr aus ihm. 
Die Zeit fei vorbei, wo er Vergnügen an Zeenmährchen und dem 
Leben der heiligen Thereſe gefunden; er habe nicht mehr Luft, vor 
der Zeit in die unfichtbaren Sphären zu reifen. Er entzüdt fi . 
jest vielmehr am den Stleinigkeiten und Spielereien Voltaire's; er 
geht vom Plato auf Zenophon über, und gar auf Anakreon, den 
ja Plato ſelbſt einen Weifen genannt habe! Er wänfcht, Zimmer 
mann möge ſich nicht an ihm Argern, er wiſſe ja, daß die Aus—⸗ 
dünftungen feiner Seele nur aus der Oberfläche kaͤmen; fein Kopf 
ſchweife aus, fein Herz fei ein Gemiſch von Größe und Schwäche. 
Woher er die Sachen in den Sympathien habe, wiſſe er jest felbft 
nicht mehr. Weber Klopflod urcheilt er jebt ganz anberd. Es 
fei doch ſchlau, fo eine Welt von Engeln zu ſchildern, Die mem 
müffe gelten laſſen, weil wir zu ihrer Beurtheilung keinen Maaß⸗ 
fiab hätten. Die Meſſiade fer nicht für Engel und nicht für 
Menfchen, wenigſtens nicht für alle Unchriften, Papiften, Philo⸗ 
fophen, die daB Wert als ein Abentener betrachten müßten. Da⸗ 
bei bittet er aber, und als ob er ſich ſchaͤme, alle ſchlechten 
Dinge deutfch zu fagen, wieder auf franzöfih: de ne, pas le 
compremeltre en aucune maniere avee Mr. Klopstock. 4759 
fündigt er an, daß feine Philofophie die Maske der Thorheit neh⸗ 
men werde, um dem Narren zu gefallen und den Weilen lachen 
zu machen; fchon befchäftigt er ſich mit Lucian und Shakſpeare; 
von Bodmer winfcyt er nicht mehr fprechen zu muͤſſen. Ich 
fühle, ſagt er, daß ich als ein wunderbarer, unbegreiflicher, raͤth⸗ 
felhafter Menfch erfcheinen mußte, fanatiſch den Einen, heuchlerifch 
den Anbern, infonfequent den Ernſten und Bangfamen, monbfüchtig 
ben Weltleutn, Poet den Philsſophen, Philofoph den Poeten, 
oberflächlich den Pedanten, den Mittelmäßigen lächerlich und viel 
leicht verächtlih, was weiß ich! 


An fernen Produkten bezeichnet diefe Uebergangszeit feine Bes 
fhäftigung mit dem Epos und dem Drama. Auch auf ihn wirkte 
die allgemeine Aufregung in Deutfchland durch den fiebenjährigen 
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Krieg fo viel, daß er von feiner Lehr⸗ und Andachtöpoefie auf thats 
ſaͤchliche zuruͤkkam, und fi) an den zwei Hauptgattungen ver- 
fuchte, um die ſich der Geift der Zeit in fich felbft flritt. Friedrich 
der Große befchäftigte ihn und führte ihn zu dem Lieblingsbuch fei- 
ner Jugend, zur Eyropädie zurüd, bie er in ein Epos umbilden 
wollte, um darin dad Ideal eined Königd zu zeichnen. Hoͤchſt 
charakteriſtiſch für feine ganze folgende Schriftftelleret iſt es, daß 
er grabe auf dieſes Buch fiel, und auf den Gebanfen kam, einen 
Roman zu einem Epos zu verwandeln, daß er dann in dem ganzen 
Zuge feine Autorfchaft auf dem philofophifchen Romane hängen 
blieb, nachdem er mit dem erften epifchen Verſuche gefcheitert war, 
bis er zulegt in der Zeit des höchften Dichtungstriebes in Deutfch- 
land wieder einen Roman zum Epos zu erhöhen ftrebte, und mit 
diefem im Gepaͤchtniß der Nation. geblieben if. Mit. feinen fünf 
Probegefängen ded Cyrus (um 4757), die überall an Klopftod und 
Taſſo anklingen, hoffte er unflxeitig die Wirkungen Klopftod’3 zu 
machen, und ald dies fehlfchlug, ließ er bad Epos fallen, und 
arbeitete nachher nur die Epiſode Aradpes und Panthea (4758) in 
einem dialogifirten Romane aus, in dem ſchon die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung herrfcht, aus der fich nachher fein Agathon entwidelte, Nichts 
ift und in dieſen Dingen merkwuͤrdig, als der Uebergang zur welts 
lichen Sentimentalität, den wir bier und ebenfo in feinen Schau: 
fpielen faft zuerft in größerer Schärfe gemacht fehen. Wie es ihm 
nämlich mit feinem Epos midlungen war, fchrieb er gleichzeitig 
mit Cyrus die Johanna Gray und (41760) die Glementing von 
Porreta. Sogleich dedte ihm aber Leffing die Schwäche feiner dra⸗ 
matifchen Kunft auf, indem er ihm nachwies, daß er das erftere 
Stüd dem Nicol. Rowe mit bodmerifcher, Freibeuterei abgenommen, 
in dem andern ohne alles theatralifche Gefchi den Grandifon von 
Richardſon Ddialogifirt habe. Zugleich deutet er die Farbe diefer 
Stüde vortrefflih an: die Atherifche Sphäre, fagt er, ſcheine er 
wieder verlaffen zu haben, doch Flebe noch allerhand an, was nad) 
den Flügeln der Morgenröthe ausfähe. Seine Perfonen feien faft 
lauter liebe fromme Leute; die Sohanna Gray ein liebed frommes 
Mädchen, die Lady Suffolf eine Liebe fromme Mutter, der Her: 
zog ein lieber frommer Vater, Lord Guilford ein lieber frommer 
Gemahl, die Sidney eine liebe fromme — er wiſſe felbft nicht 
wad. Die Frauen fein lauter Seraphim des weiblichen Gefchlecht3, 


u. weltl. Morel, u. d. Kritif, Wieland. 273 


die Böfewichter lauter Laͤſterrr. Wenn er eine Zeit lang auf ber 
Erde erft würde gewandelt fein, fo würbe er die Menfchen: befier 
beobachten lernen und dann würde er treffliche Sachen fchreiben. 
Auch aus diefem Felde, in dem er fich fpäter noch einmal mit 
der Oper täufchte, ward er alfo von den Berlinern herausgeſchla⸗ 
gen, grade um die Zeit, ald er 1760 nach Biberach zurüdfam. 
Er trug den Stachel in füch, den ihm der Kabel der Literaturbriefe 
zurücließ, und dußerte fich gelegentlich über diefe Frerond, wie er 
fie nannte, mit der mißmuthigen Anerfennung, mit der ſich auch 
Windelmann einmal über Leſſing's Angriffe äußerte. Nun kam 
noch dazu Alles zufammen, um ihn plöslic und auf Einmal von 
feiner bisherigen Selbfltäufchung zu heilen, Er kam in ein trodnes 
Amt, das ihn aus feinen Idealen herabzog; er fand feine alte pla⸗ 
tonifche Freundin Sophia verheirathet ald Frau la Roche wieder. 
Er befchäftigte fich mit Lucian, diefem geiftesverwandten Liebling, 
der die rechte Schule war, in ber er feiner bisherigen Schwärmes 
reien inne werben konnte. Er überfebte jetzt (1762 —66) den 
Shaffpeare, und vortrefflich bat hier Gruber ein Urtheil Johnſons 
über diefen Dichter auf Wieland angewandt, in dem, ald ob es 
für defien Fall berechnet wäre, gefagt wird, daß einer, deflen Eins 
bildungskraft fih in das Labyrinth von Phantomen verirrt habe, 
bei Shalfpeare von feiner ſchwaͤrmeriſchen Ekſtaſe geheilt werden 
koͤnne, wo er menſchliche Geſinnungen in menſchlicher Sprache ein⸗ 
gekleidet lae, in Scenen, nach welchen ein Einſiedler die Weltbe⸗ 
gebenheiten ſchaͤtzen und aus welchen ein Beichtvater den Fortgang 
der Leidenſchaften vorher ſagen koͤnne. Als Wieland daher (1762) 
gleichzeitig eine neue Ausgabe ſeiner Werke veranſtaltete, ſah er 
ſchon ganz ein, wie er nach theuerm Lehrgeld aus dieſen bisherigen 
Regionen wegwandern muͤſſe. Was aber voͤllig den Ausſchlag gab, 
war ſeine Bekanntſchaft mit dem Grafen Stadion, der bei Biberach 
das Gut Warthauſen beſaß und 1762 bezog. Ihn begleitete ſein 
Freund und Pflegeſohn La Roche, der Gemahl von Wieland's fruͤ⸗ 
herer Geliebten; dieſe und Wieland ſelbſt wurden zur Unterhaltung 
des Grafen gebraucht. Hier nun lernte er eine Bildungsſphaͤre 
fennen, die ihm biöher ganz fremd, und die der grellſte Gegenſatz 
gegen jene andere war, an der er fich in Bodmer's Haus übers 
fättigt hatte. Der Graf imponirte ihm durch Rang, Weltkenntniß 
und Hofton weit mehr, ald es Bodmer mit Seömmigteit gefonnt 
Gerv. d. Dicht, IV. Bd. 
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hatte; die geiftreiche Unterhaltung erfahrener Männer, feiner Ge: 
ſellſchafter und einer gebildeten Dame fagte ihm ganz anders zu, 
als der einfürmige Verkehr mit den Zuͤrichern; jene verfländige Rich⸗ 
tung praltiſcher Menſchen gegen alle Phantafterei und Empfindſami⸗ 
keit, alled Ercentrifche und allen Aberglauben, die La Roche mit 
dem Grafen theilte, fagte feinem Naturell weit mehr zu, als die 
Anfpannung zu frommen Sympathien. Er fah den Kontraft von 
Allem was er biöher geſehen hatte und konnte ihn nicht tabeln. 
Denn man zeigte ihm Religion, aber Feine Andächtelei, Moralität 
ohne Tugendquälerei und heiteren Lebensgenuß, ber mit der Sitt⸗ 
lichkeit beftand, während er in Zürich im frommen Eifer Manches 
batte begehen fehen und begehen helfen, was vor einer firengen 
Cenſur nicht allzuwohl beftehen konnte. In der Bibliothek des Grafen 
fand er das in Schriften, was er im perfönlichen. Umgang leben» 
dig fand. Er lernte jetzt Shaftesbury, der fo zweibeutig interpretirt 
werden Tann, mit anderen Augen anſehen, ald ba er ihn mit 
platonifcher Brille gelefen hatte; er überfah die ganze Reihe jener 
Kreidenter der Franzofen und Engländer, die an die Stelle der 
Religion und Offenbarung natürliche Sittenlehre und Philoſophie 
festen. Diefe Männer wurben feine Lieblinge. Sie prebigten gegen 
Vorurtheile und Irrthuͤmer aus jenem Zone des gefunden Menfchen: 
verftanded, der Wielanden weiterhin fo theuer warb, wie feinen 
berliner Feinden immerhin, fie fehoben bie ſpekulirende Bernunft 
bei Seite, und festen fid) dadurch in Beſitz aller Menfchen der 
böhern Stände, bie des Denkens nicht entbehren und tiefes Denken 
nicht ertragen fünmen. Eben diefe Klafien hatte Klopſtock umd bie 
Xheologen um ihn ber durch eine Afthetifche Religion umd durch 
Geftattung der Vernunft in Glaubensſachen an ſich zu ziehen ge- 
ſucht, da fie wohl einſahen, daß fie von den orthobsren Eiferern 
und den pedantiſchen Schulphiloſophen nicht zu halten waren. Allein 
ſchon hatte die franzoͤſiſche Bildung dieſen Boden in Deutfchland 
präoccupirt, und daher konnte ein franzöfifcher Schriftfieller von 
deutſchem Abel, wie Herr von Bar, fchon auf Wieland in diefer 
neuen Richtung bin wirken. Kiopftod behielt daher nur enge 
Kreife übrig, und Wieland ward der Schriftfleller der großen Welt, 
feitdem er ſich entfchieben auf diefe Seite der Lebensphilofophie 
warf und, wie jene eine feinere Religion, feinerfeit3 eine feinere 
Moral, gleichfalls im Gewande der Poefie, und einer bequemeren 
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Poeſie lehrte, als die klopſtock'ſche war. Unvermerkt war er aus 
allen Hopftod=bodmerifhen Theorien zu benen ber Berliner hin⸗ 
übergefegt. Er Iernte, wie es Mendelöfohn verlangt hatte, von 
jenen Deiften und Philofophen den Menfchen felbft zum Gegenſtand 
feines Nachdenfend zu machen; er ward dadurch auf pfychologifche 
"Betrachtungen und Erfahrungen geführt, die ihm Leſſing gewuͤnſcht 
hatte; er lernte den Eifer gegen bie Finfterlinge verfiehen, die das 
gegenwärtige Leben an ein Tünftiges verlieren mochten; er arbeitete, 
ehe er ſichs verfah, an der Philofophie der Anafreontifer mit, bie 
weifen Gebrauch des Lebens und dad Geheimnig der menfchlichen 
Stüudfeligkeit lehrte. Fehlte noch etwas aͤußeres Motiv, um ihn 
von feiner Froͤmmigkeit herüberzubringen zum Haffen alles Bonzen⸗ 
geiftes, fo flellte fich auch diefed ein. Auf feine Verwendung war 
Brechter, der nachmalige Heraudgeber von La Roche's Briefen ber 
das Mönchweien, in Biberach) Prediger geworden; er hatte bie 
rechtgläubige Bürgerfchaft gegen fich 122) und es fam zu Auffländen, 
die Mieland fpäter in den Abderiten verewigte. Er erfuhr alſo hier, 
wie die Religion zum Deckmantel gehäffiger Leidenfchaften gemacht 
ward, und fo half der Volksfanatismus im Kleinen bei ihm zu 
feiner Anfeindung pofitiver Religionsfagungen, wie bei. Voltaire 
und Rouffeau im Größeren, wie im höchften Grade die Breuel der 
englifchen Religiondkriege der mächtige Anlaß waren, daß ſich ein fo 
edler Mann wie Cherbury zuerft mit Abfcheu dawider flräubte, eine 
Religion von Gott geoffenbart Zu haben, die in deilen Namen fo 
Schreckliches volführte. 

Bon jegt an treten wir in ein ganz anderes Gebiet in Wie⸗ 
land's Schriften. Die vollfommene Klarheit, die uber allen Werken 
und Anfichten, Regungen und Handlungen Wieland’s Tiegt, laͤßt 
und auch hier, auf dem gebahnteften Wege durch feine naͤchſten Pro- 
dukte hindburchgehen und die genauefte Anfiht von feiner innern 
Verwandlung gewinnen. Den Wendepunkt macht fein Tcheages 
(1760). Wir haben hier zwar noch immer eine flrenge Anficht 
von Moral und Poefiez noch fol die letztere Tugend zum Bwed 
und Ziel haben, eine Meinung, der in ben Noten fpäterer Aus⸗ 
gaben wiberfprochen wird. Aber höchft bedeutfam find ſchon bie 


422) Vgl. Schubart’s Leben I, p. 68. 8 
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handelnden Perfonen. Wir lernen bier zwei Gefchwifter Tennen 
von ganz anderem Fleiſch und Blut, ald jene lieben frommen aus 
feinem Schaufpiel; eine Aspafia, die zwar eine Männerverächterin 
ift, aber keineswegs eine Nonne, ledig, weil fie nie einen Karl 
Grandiſon gefunden, ja auch nicht einmal gefucht und vermuthet 
Yat hier unter dem Monde, eine Weltdame auf großem Fuß, von 
feinen Bedürfniffen, prachtliebend, aber vortrefflih, von fröhlichen 
Temperament, dad eine Rowe bewundern Tann, ohne bie zweise 
Rowe aus fich erzwingen zu wollen, bie neben ‚Der Rowe aud) 
Dvid und Heliodor mit Vergnügen lieſt!! Theages aber ift ein 
Feind der Rowe, ihrer ſchwuͤlſtigen Sittenlehre, ihrer Unterbrüdung 
der finnlihen Natur. Die Lehre der Diotima von ber Kunft zu 
lieben wird von ihm adoptirt; noch platonifirt ed etwas, daß der 
geiftige Amor der feine ift, nicht der finnliche Kupido, aber ganz 
ominoͤs warnt Aöpafia bei diefer Theorie folgendermaßen: „dieſe 
beiden Amore find ſich nahe verwandt, und es ift oft gefchehen, 
daß fie ihre Kleidung gewechfelt haben, und daß der leibhafte Ku⸗ 
pido erfchienen iſt, dad Wort zu halten, welches der platonifche 
Sylph gegeben. Kupido ift ein wahrer Proteud, der ſich fo gut 
in einen Platonifer, ald in eine Franziskanerkutte maskiren Tann, 
und wenn er die Dame Phantafie auf feiner Seite hat, fo weiß 
ieh nichts was die beiden Schelme nicht ausrichten koͤnnen.“ Eben 
Died follte aber jebt in Wieland der ganzen Welt deutlich werden. 
Der leibhafte Kupido nämlich erfchien plöglich, vollig ald Faun 
madfirt, 1762 in der Nadine und in den fcherzhaften Erzählun- 
gen, in denen er, ftatt mit Klopfiod, ploͤtzlich mit Voltaire und 
Drior, mit Crebillon und Diderot, mit Greffet und Grecourt ri- 
valifirt. Man darf nur die Titel der Erzählungen leſen, die in 
die Geſammtausgabe unter diefe Titel aufgenommen und z. Th. 
erft etwas fpäter gefchrieben find, fo weiß man fogleich in welchem 
Terrain man ift: Diana und Endymion, Paris Urtheil, Aurora 
und Gephalus, und Combabus. Wir find ganz plöglich in bie finn- 
liche Welt aus der überfinnlichen, in die griechifche und heibnifche 
aus der chriftlichen verfeht, und noch hat der neue Boccaz nicht 
die Grazie gefunden, mit der er fpäter efler im Geſchmack ward. 
Hier ift ihm im Stoffe des Combabus noch Allee, was eine poe- 
tifche Erzählung von Intereffe machen kann, ein in feiner Art ein- 
ziges Sujet! Hier ift das griechifche Koftüm, in dem er ed nie 
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hoch brachte, noch ganz roh, das antike Nadte ift noch von ber 
feiften Hand eines derben Niederländerd gezeichnet, und bei dem 
Urtheil ded Paris ift und zu Muthe, wie etwa bei dem piffenden 
Ganymed des Rembrandt. 

Dies war die erſte Frucht aus ſeiner Lektuͤre des Lucian; er 
trat in die griechiſche Welt ein, der chriſtlichen muͤde, ſtellte ſie 
aber gleich in ein laͤcherliches Licht, als ob er ſich verwahren wollte, 
nicht auch in dieſem Gebiete der bewundernden Schwaͤrmerei zu 
verfallen, die ihm vorher eigen war. Eben ſo machte er es in 
ſeinem naͤchſten Werke, Don Sylvio von Roſalva (1764) in Bezug 
auf die romantiſche Welt. Er fing hier an in ſeinen eigenen Bu⸗ 
ſen zu greifen, und die Macht der Einbildungen und der Schwaͤr⸗ 
merei zu ſchildern, die er ſelbſt ſo gruͤndlich erfahren hatte. Jetzt 
war er auf dem rechten Wege zu einer originalen Dichtung, wie 
Klopſtock, als er über vaterlaͤndiſche Epen nachſann, allein er ver⸗ 
fehlte wie dieſer die unmittelbaren Ideen der Zeit, und griff in 
ſolche engere Ideenkreiſe, die wieder nur einer kleinen Oligarchie 
nahe lagen. In der ganzen Zeit lag der unausgebildete Gedanke, 
gegen bie ſeraphiſche Epopde mit einer neuen Don Quirotiade zu 
Felde zu ziehen; die ganze Reihe der tomifchen Epopden zeigte diefe 
dunkle Abfiht und zugleich bad Unvermögen, fie zu realifiren. 
Leffing, ald er den Plan machte, Gottfched auf die Seraphim- 
jagd zu ſchicken, traf das rechte mit einfachem Takte; ein folches 
Werk, das nach beiden Seiten bin die praktifchen Naturaliften und 
Suprenaturaliften, die Empfindungs- und Verſtandesmaͤnner hätte 
perſifliren müflen, würbe bei der ungeheuren Aufregung, die über 
diefe Gegenftände herrfchte,. eine gewaltige Wirkung gehabt haben. 
Aber hier machte Wieland einen Fehler, der ſich nachher durch fein 
ganzes Leben, ja durch die ganze Gefchichte der deutfchen Satire " 
309. Er wollte das Jahrhundert nicht freicheln, er wollte es aber 
auch nicht geißeln; er Tibelte ed daher, und machte ihm weder 
Freude noh Schmerz. Er fatirifirte, und wagte es doch nicht, di⸗ 
rekt gegen die fchwache Seite der Zeit loszuziehen; er führt daher 
Seitenhiebe gegen Dinge, die der Nation fremd waren, gegen 
Schwächen, die mehr feine eigene zufällige, individuelle Natur be- 
trafen, als den Körper des Volks, und hierin ift er mit feinem Ger 
genfüßler Jean Paul, der ihm fpäter Die Rolle des deutichen Sterne 
oder Rabelaid abnahm, ganz gleih. Statt daß er alfo, wie ed 
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ihm nad) feinen eigenen Erfahrumgen und. nad) der Stimmung der’ 
Zeit am nächften Ing, die Verirrungen des feraphifchen Periode zu 
feinem Thema genommen hätte, fo ging er vorfichtig fo vorbei, 
Daß er Niemanden wehe that, und er deutet dieſe feine weltfinge 
Vorſicht In dem vorliegenden Falle ſelbſt in einem Briefe an Geß⸗ 
ner an, wo er fagt, man müfle die Worurtheile nicht vefpektiren, 
aber ihnen wie Ochſen aus dem Wege gehen. Er fett alfo als 
Repräfentanten der fchwärmerifchen Verirrungen den Gefchmad an 
Seenmährchen, der bamals in Frankreich graffirte. Aber in Deutfch- 
land waren dieſe Dinge kaum durch die nürnberger Weberfegung des 
Kabinetd der Feen bekannt, und der Hieb fiel alfo ganz flach. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe rivalifirte er num mit Don Quixote; in einem Hel- 
den und einem Werke, das bloßen Büchern, ben fehalen Erfindun⸗ 
gen einer Frau d'Aulnoy entgegenfteht, mit dem großen Gedichte, 
Das fich einer ganzen Welt und einem Principe entgegenwarf, das 
Jahrhundert geleitet und zuletzt aus ntartung mißdleitet hatte. 
Reden diefem Misgriff m dem Stoffe find die aͤſthetiſchen in ber 
Behandlung eben fo groß. Er folgt hauptfächlich der Anlage de® 
fhwächeren 8. Theils des Don Quixote; man kennt den Schwärmer 
und will ihn heilen — diefe Wendung hebt für die Lefer den Stoß 
der Einbildungen des Helden, der fich in eine Feenwelt verwebt, 
gegen die Wirkiichleit ganz auf. Dabei fällt es fafl ins Kindifche, 
wie mit fleten Hindeutungen auf die innere Bedeutfamfeit des Hel- 
den und des Buchs, mit Lobederhebungen auf die komiſche Kiteratur, 
wit Betrachtungen und Erläuterungen die Erzählung unterbrochen 
wird. Wieland thut, als ob fein Werk lauter höchflwichtige und 
ſchwierige Raͤthſel enthieltes jedes Nüßchen, deſſen Schale jedem 
Kinderfinger wiche, knackt er umſtaͤndlich mit Mafchinen felbft auf 
amd ſchaͤlt jeded Partikelchen des Kerned los, und läßt dieweile 
ben ungeduldigen Gaſt faften. | 

Voller Afthetifcher und pſychologiſcher Luͤcken iſt nach Wieland's 
eigenem Geſtaͤndniß auch die erſte Ausgabe des Agathon (1766), 
ſeines Lieblingswerkes, weil es die Geſchichte feiner eigenen Um- 
wandlung enthält. Hier tritt er im die fokratifch=renophontifche 
Zeit zurüd, die Ihm aus feiner erften Iugend lieb war. Er nahm 
ben hiftorifchen Agathon zur Grundlage, aus Euripides aber, den 
er bei feinem theatralifchen Verſuche ftudirt hatte, den Charakter 
bed Ion zum eigentlichen Modell und diefem edlen, jungfräulichen 


N 


0 weil, Moral, u. d. Kritik. Wieland. 279 


Juͤngling fchob er fich felbft unterı). Das Werk ift in aller 
Weiſe der Form nach betrachtet, ein alerandrinifcher Roman, mit 
Liebichaften, Trennungen, Seeräubern, Sklavenverkaͤufen, Tugend⸗ 
prüfungen und Niederlagen, Selbfigefprächen, Wiederfehen, ein 
Umtreiben „von einem Abenteuer zum andern, von ber Krone 
zum Bettlerömantel, von der Wonne zur Verzweiflung, vom Zar: 
tarus ind Elyſium.“ Er befchäftigt fich alfo wie Cervantes neben 
dem fomifchen Romane mit dem ernſten. Das griechifche Kolorit 
traf er freilich auch bier nicht; er nahm gleichgültig den Schau: 
plab und die Perfonen aus Sofrated’ Zeit, den Fon fuchte er in 
Ariftänet’d und Altiphron’d Briefen, er bringt den Schwulft und 
Flitter der fpäteften Zeit fammt ihrem Verderb mit dem atheni⸗ 
Shen Weifen zufammen, und dies if} für feine ganze planirende 
Natur fo charakteriftifh, wie dag ihm fein Plato unvermerft zu 
Sokrates, fein Sokrates, ja felbft fein Diogenes wieder zu Ari⸗ 
ſtipp, zu Horaz, zu Lucian, und Alles endlich zu Wieland wird. 
Wichtiger ald die Form aber, die in allen poetifchen Erfindungen 
und Charakteren Wieland’8 nicht viel bedeutet, ift.der Inhalt und 
moralifche Plan dieſes Romans. Er will zeigen, wie weit es ein 
armer Sterblicher mit den bloßen Kräften der Natur in Zugend 
und Weisheit bringen Tonne, wie viel die neueſten Verhaͤltniſſe auf 
uns wirken, und wie man nur weife und gut wirb durch Erfah⸗ 
tungen, Fehltritte, unermübete Bearbeitung unferer felbft, öftere 
Beränderungen in unferer Art zu benten, befonberö durch 
guten Umgang und gute Beifpiele, Er bringt alfo feinen platoni- 
fchen Agathon mit al feinem jugendlichen Enthufiasmus, mit feiner 
Philofophie, die das menfchliche Gluͤck an das kontemplative Leben, 
und dieſes an die Haine von Delphi gebunden fah, in Gegenfat 
mit dem Sophiften Hippiad, dem Vertreter eben jener neuen Phi⸗ 
lofophie, die Wieland aus den Engländern und Franzoſen gelernt 
hatte. Es dreht ſich Alles um die Fragen), ob Schwärmerei 


423) In der Vorrede der erften Ausgabe fagt er dies felbft: „Ohne Zweifel 
gibt es wichtigere Charaktere als Agathon. Allein da ich felbft gewiß 
zu fein wünfchte, daß ich ber Welt keine Hirngefpenfter für Wahrheiten 
verkaufe, fo wählte ich denjenigen, ben ich am genaueflen Tennen zu 
Venen Gelegenheit gehabt habe. Aus diefem Grunde Tann ich zuverläffig 
verfihern, daß Agathon eine wirkliche Perfon iſt.“ 

124) Vgl. Gruber's Charakteriftit des Agathon im Leben Wieland's. 
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oder Selbſtſucht, geiſtige oder ſinnliche Liebe, die Ideen von Goͤtt⸗ 
lichkeit oder Thierheit des Menſchen, Weisheit oder Klugheit das 
aͤchtere ſind. Das boͤſe Princip in Hippias wird nun freilich mit 
Worten viel beſtritten, aber der Sache nach ſiegt es; der Offen⸗ 
barungsglaube und die ſtrengen Grundſaͤtze des Agathon gehen an 
dem praktiſchen Weltphiloſophen, feine Unſchuld an Danae ver⸗ 
loren, doch tilgt ſich eine geheime Anhaͤnglichkeit an die alten Lieb⸗ 
lingsideen nicht aus. So bleiben wir auf einem gewiſſen negativen 
und ſkeptiſchen Standpunkt ſtehen, der in den ſpaͤteren Ausgaben 
verändert ward. Für die damalige Lage Wieland's iſt died aber 
ſehr charakteriftifch. Denn in feinen nächften Produkten werben wir 
ſehen, daß er fletd mehr der thierifchen Natur im Menfchen nicht 
in Worten ausdruͤcklich fehmeichelt, aber in der That deſto mehr, 
und daß ed fcheint, ald ob ex in feiner Denkart einmal ben Gegen» 
faß gegen feine frühere platonifche recht gründlich durchmachen wollte, 
obgleich er in der Wirklichkeit in dem Punkte der Sinnlichkeit, felbft 
als er am frivolften fchrieb, fo. orthodor blieb, als er vielleicht 
früher im Punkte des Religiondglaubend, felbft. ald er am zelo: 
tifchflen eiferte, nie orthodor war. Damals fchon fing ed an, daß 
man an des Autord Zugend zweifelte; ald bied nachher allgemeiner 
ward, lenkte Wieland ein und dem hat man die fpäteren Aenderun⸗ 
gen im Agathon zu danken; damals aber war er viel zu ficher ge= 
macht durch Leſſing's nachdrudsvolle Begrüßung des Agathon, und 
geblendet durch einen gewiffen Ingrimm auf feine frühere Verblen⸗ 
dung, und alle die daran Theil nahmen. 

Hintereinander erfchienen nun eine Reihe von Erzählungen, 
theild in Profa, theild in Verſen, theild in griechifchem, -theild in 
rifterlihem Koftüm, in denen dad wohlgefällige Verweilen auf 
finnlihen Schilderungen immer ftärker heroortritt. Der Idris (1768) 
follte ein Pendant zu Hamilton’s vier Facardins werden. Ganz fucht 
bier Wieland in die Manier der ritterlihen Erzähler einzugehen, 
nur daß es ihm weder materiell noch formell gelingt. In Bezug 
auf das Kolorit beleidigen uns hier Fächer, Reifröde und Perüden 
in der Ritterwelt, wie andere Mobdernitäten in feinen griechifchen 
(Eraäblungen ; in feinen freien Werfen meinte er die oltave rime 
zu übertreffen, man wird ihnen aber nicht abfehen, daß er fünf Sahre 
‚daran feilte. In Idris follte, wenn’er fertig geworben, genau bie 
platonifche Liebe gegen die finnliche (Idris gegen Itifall) übers 
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geſtellt, und zwiſchen beiden die Liebe des Herzens (Lila und Zerbin) 
ald Die rechte und aͤchte, jene anderen ald Abs» und Irrwege gezeigt 
werden, fo daß nad der ariftotelifchen Moral die Liebe, die bie 
neue Welt zu einer Tugend machte, zwifchen zwei Ertremen läge. 
Auch hier alfo bewegen wir und in jener Weisheit der Mitte, Die 
in der Theorie vortrefflich ift, bei der aber Alles auf den Takt 
ber Ausführung ankommt, wenn nicht bald aus dem Gleichgewicht 
Steichgültigkeit, bald aus dem Schwanken ein Herumfpielen an ben 
Ertremen werben foll, bie man vermeiden wi. Ich fürchte Beides 
ift bei Wieland moralifch und in fenen Schriften äfthetifch der Fall. 
Auf diefe Weiſe fpielt in Mufarion (1768) eine unzlichtige Zucht 
an den Grenzen hin. In diefer Erzählung ift wieder die Mufarion 
ein Abbild von Wieland’8 Geifte felbft 125). Die Heldin ift ber bie 
fhwülftige, fentimentale Liebe ihred Phanias verbroffen, fie fucht 
lieber die Gefellfchaft von Geden, um fich nicht von feine Schwaͤr⸗ 
merei anfleden zu laſſen. Sie überzeugt ihn ad hominem von 
dem Unterfchiedb zwifchen Spekulation und Dandlungen, zwifchen 
Schule und Natur, indem fie zwei philofophifche Säfte, Schüler 
der Stoa und des Pythagorad mit ihren Nymphen und ihrem Wein 
zu Schanden macht, troß ihrer ercentrifchen Moral, während fie 
mit ihrer leichtfinnigen den Reizungen der Sinnlichkeit widerftcht; 
fie belehrt ihren geliebten Zögling, daß dad Anhängen an dem Sys 
fieme der Entbehrung und der Ideen aus folchen Lagen ded Men 
ſchen natürlich fließt, wo er ſich ungluͤcklich fühlt, wo nicht frifche 
Lebendkraft mehr ift. Diefe Lehren find der Kern ded Buche, daB 
Didaktifche hat dad Epifche noch unterjocht, wir gehen erft von 
Fabel zu Zabliau über, mit aller gellert’fchen Manier, mit jener 


425) Vorrede ber Ausgabe von 41769. „Das milde Licht, worin Mufarion 
bie menfchlichen Dinge anſieht, das Gleichgewicht zwiſchen Enthufiasmus 
und Kaltfinnigkeit, diefer Leichte Scherz, wodurch fie das Ueberſpannte, 
Schimäriſche (die Schladen, womit Vorurtheil, Leidenfchaft, Schwärs 
merei und Betrug, beinahe alle fittlichen Begriffe der Erdbewohner zu 
allen Zeiten mehr oder minder verfälfcht haben) auf eine fo fanfte Art, 
daß fie gewiflen harten Köpfen unmerktich ft, vom Wahren abzufcheiden 
weiß, diefe ſokratiſchen Ironien, diefe Nachficht gegen die Unvolllommens 
heiten ber menfchlichen Natur, die mit all ihren Mängeln boch immer 

17 das liebenswärdige Ding ift, das wir Kennen; — alle diefe Züge find 
die Lincamente meines eigenen Geiftes und Hergens.’” Man ficht wieder, 
er ift fich ſelbſt zu Toben nicht faul, 
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Geſchwaͤtzigkeit und jenen maͤandriſchen Reflexionsepiſoden, die da⸗ 
mals ein Hauptreiz ſchienen. Formell würde man nicht begreifen, 
wie nicht allein Leffing auch diefes Produkt beifällig aufnahm, ſon⸗ 
dern wie felbft Goͤthe äußerte, ed habe ihm gefchienen, al& fei Grie⸗ 
chenland in Mufarion lebendig geworben. Durchaus haͤngt dieſes 


zuſammen, die durch Wielande eingeleitet warb, obgleich fie bei 
ihm faktiſch nicht aus dem Joche der Philofophie berauötrat. Die 
Philoſophie der. Mufarion heißt fchon die der Grazien. Diele Ges 
ſchoͤpfe ſelbſt lernen wir (1769) in einem nach ihnen betitelten halb 
profaifhen, halb verſificirten Stüde Tennen, in dem fid) Wieland 
Gleim und Jacobi foͤrmlich zur Seite, dem Guarini und Geßner 
entgegenfest. Er fpottet über den zärtlichen Ton der Letzteren, er: 
zahlt aber bier felbft, in einer herben Mifchung von flaumenweichem 
Bortrag mit den Därten fchlechter Späße und einem Weberguß 
von modernem Fimiß, die Gefchichte der Grazien, wie fie erft ihrer 
felbft unbewußt, dann ihrer Gottheit inne werden, bie Reize ber 
feineren Gefelligkeit nad) Arkadien und unter die Menfchheit tragen, 
in Willenichaft und Kunft, und in Sitte und Zugend, wohin fie 
Wieland felbft tragen wollte. Ungemein charakterifirt died ganze 
Werkchen und feine ganze Anficht von den Grazien unferen frans 
zöfirenden Dichter. Die Grazie ift im Reich des Schönen, was 
die Unfchuld in der Moral und die Naivetät im Intellektuellen, es 
ift das Bewußtloſe und der Naturfland, und als folcher Erbeigens 
thum der Kinder und befonderd der Mädchen; wie ein Kind, fo 
lange der. Begriff des Konventionellen ihm noch nicht beigebracht 
iſt, nichts Unanfländiges fagen, und nichts Schuldvolles thun Tann, 
fo kann ed auch Feine ungraziofe Bewegung machen, felbfi wo es 
das Unanftändigfte vornimmt. Die Grazie ift daher, wenn irgend 
etwad, angeboren, allein jenes vom Franzofenthum verbilbete Ges 
| ſchlecht, und darunter felbft Windelmann, will fie gerade durch Ueber- 
legung, Erziehung und Uebung hervorgebracht haben, indem es die 
Grazie der Tänzerin und Schaufpielerin in Audficht nimmt, die 
diefe wie Unfchuld und Naivetät nachahmen, und wenn fie fie von 
Natur befaß, auch erhalten oder herftellen kann, dem Weſen nad) 
aber nie einen Erwerb der Kunft, fondern einen Befiß der Natur 
nennen muß. Das andgebildete Schöne, die Aphrodite, kann den 
Gürtel der Grazien nur leihen. Wieland's VBorftelung von den 
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Grazien fol nicht fein, aber fie iſt eben die winckelmann'ſche 126); 
fie verhält fi) wie modern zu antik, kokett zu unfchuldig, affektirt 
zu naiv, kurz wie feine ganze Vorſtellung vom Alterthum zu, dem 
wahren und Achten. Und fo ift denn die Wendung, die feine Er: 
zahlung von den Grazien am Schluffe nimmt, ungemein naiv, d:-9. 
fie öffnet wohl, ohne daß ed Wieland ahnte, feine Unfähigkeit dies 
fen antiken Begriff zu fallen. Die Alten haben die Grazien Die 
unfhuldigften aller Götter genannt, fie haben fie im Alter der uns 
aufgeblühten Knospe gebildet, aber nach Wieland müffen fie Doch 
vom Baum der Erkenntniß Einmal genafcht haben! Es blieb zwar 
ein Mofterium, aber ein Faun zeugte mit Thalia den Genius ber 
fofratifchen Ironie und des Iucianifhen Spottes. Auf ihn felbft 
angewandt bedeutet diefes Mofterium: die Frucht des thierifchen 
und göttlichen Triebs in ihm war fleptifher Spott und negirende 
Laune; auf feine jungfräuliche, unbemußte und blöde Jugendnatur 
folgte das andere Ertrem des Seibfibewußtfeind und des Selbfiges 
fuͤhls; mit Unfchuld verband ſich Lüfternheit in einem unnatürlichen 
Bunde, Schönheit mit Häßlichkeit, Eynismus mit Anmuth. Won den 
unnatürlichen Verbindungen, wozu die führte, zeuge fein Diogenes 
(1770). ine albernere Kompofition hat Wieland kaum gemacht. 
Der Cyniker ift hier ein Cyrenaiker geworden, der fchöne Seelen 
in fchonen Augen, nicht Menfchen mit der Laterne ſucht; er fchreibt 
Memoiren an feine Faßwaͤnde, macht den galanten Rathgeber bei 
ſchoͤnen Mädchen, die ſich in feinen Schuß flüchten, und unterbricht 
feine Rathfchläge mit Bliden und Küffen, und endigt mit dem 
fhlimmften Troſte. Er hat eine geliebte Glycerion verloren und 
fentimentalifirt über ihren Tod troß einem geßner’fchen Schäfer. 
Die Doftrinen von Freude und Grazien liegen. in dem Munde 
des Mannes, dem fie in aller Welt am wenigften angehören, neben 
4126) Wie ihm gefchieht, daß was er thut anders tft, ald was er ſchreibt, fo auch 
bier. Er fagt im neuen Amadis vortrefflih: „Grazien, welche Töchter ber 
Kunft find, Hören auf Grazien zu fein. Und gleichwohl ift es möglich, auch 
hierin die Kunft bis zu einer Art Zäufchung zu treiben, und es gibt Fälle, 
wo nur ber unverborbenfte Gefchmad und die feinfte Empfindfamteit die 
naive Grazie, die allein diefen Namen verdient, von derjenigen, welche 
eine Frucht der Kunft, Nachahmung und Beftrebung ift, zu unterfcheiden 
wiſſen.“ Man weiß nicht, ob er felbft die graziöfe Schreibart bis zu diefer 
Zäufhung meint gebracht zu haben mit Kunft und Verfland, oder ob er in 
perfönlicher Naivetät es zu der Selbfttäufchung gebracht hat, Achte Grazie 
und Raivetät in feinen Schriften zu fuchen. 


es 
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Satiren vom Mann im Mond, mit denen die Metaphyſiker ver⸗ 
ſpottet werben. Im neuen Amadis (1774), wo Hamilton wieder 
Vorbild ift, fucht der Held ein wirkliches Ideal, zufammengefegt 
aus den Figuren der Tugend und Wolufl; in dem freien Gang 
ſeines capriccio führt uns der überall her plündernde Poet zu den 
gemeinften Stellen, die durchaus werth waren einem Blumauer und 
Heinſe zum Ideal zu dienen, und durch ein arioftifches Geflecht von 
ſchluͤpfrigen Scenen; der Held hurt mit Kofetten herum und findet 
dann ein nachthäßliches Geſchoͤpf, aber vol spirit ald fein Ideal. Iſt 
bier die Obfeönität im Dienfte eined Gedantens, fo kann höchftens auf 
Schiffpfunde von Gemeinheit ein Quentchen Moral kommen; der 
Wunderfächer des Antifeladon ift vor und auögebreitet, hundert Felder 
und 99 vol Schmuß; und man würde gar nicht auch das Geringfte 
von einer Abficht vermuthen, die außerhalb des Selbſtzweckes diefer 
Widerlichkeiten läge, wenn nicht der Dichter hier wie überall ſtets von 
er p. xXun. feinen Planen rebete, und immer mit Ruhmrebigkeit und Rebfeligkeit 
auf die pfychologifche, gynaͤkologiſche, politifche und moralifche Weis⸗ 
heit deutete, die hinter feinen Erzählungen verborgen fei, und auf die 
„großen dem ganzen Menfchengefchleht angelegenen Wahrheiten‘, 
bie feine ganze Dichterei Durchdrängen. 
Wieland rächte fich in diefer Periode, wo ihn das wüfte Leben in 
; Erfurt, wie wir ed aus Bahrdt's Lebenöbefchreibung kennen lernten, 
dreiſter machte, an feinem eigenen Fanatismus und Spiritualidmus, 
. durch den Lebergang zu Materialismus und Toleranz. Wäre eine aͤhn⸗ 
liche Taͤuſchung über frühere Ideale in Klopſtock denkbar gewefen, fo 
würde diefer in elegifche Klagen verfallen fein, Wieland's heitere 
Lebendanficht aber und fein Bewußtſein, daB ed ihm um Wahrheit 
ernftlich zu thun ſei, ließen ihn nun gegen alled Ercentrifche, gegen Zeno 
und Pythagoras, gegen Plato und alle fuflematifche Philofophie in 
Küftung treten. Er hatte früher das ungeſchminke Menfchliche intole: 
rant angefochten und erlaubte Freuden angefchwärzt, jebt waffnete er 
fi gegen alle ascetifche Tugend, gegen das Aufgedunfene, Uebertrie- 
bene und Herbe der chriftlichen Moral und Weisheit, und merzt die 
Schwärze des Lafterd aus, oder überkleidet fie mit dem Gewand der Gra⸗ 
zien. Er behandelt jest alles Edle und Ideale im Menfchen, das er 
früher einzig bevorzugt hatte, mit Kälte und Kürze, und alles 
Sinnlihe und Thierifche mit warmen Wohlgefallen, er fkizzirt das 
Reine blos und läßt ed nicht ohne Kledfe, und malt Dagegen das 
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Häßliche breit und luſtig aus. Die Welt felbft aber raͤchte fich 
mit Wieland an der früheren Schwärmeret und dem jeßigen Extreme, 
dem er verfiel. Zu feinen Gegnern, die er fih früher unter den 
Anakreontifern gemacht hatte und die jetzt nicht Alle nachgaben, 
als er fi) im Amadis mit Würde auf Hagedorn's, Gleim's und 
Jacobi's Seite ſchlug, gefelten fi nun die Haſſer feiner Apoftafie 
und die Wächter Ziond, die er ja felbft wider fich felbft beſchworen 
hatte, ald er fie gegen Uz aufrief. Seine Grazienphilofophie ward 
in den Göttinger Anzeigen angegriffen, feine Freunde fagten ihm 
bittere Wahrheiten Über feinen Agathon und Anderes, man befchul« 
digte ihn in Deutfchland des Epikureismus, und in Paris fogar 
galt er fir einen audgemachten Atheiften. Lavater, fagt er felbft, 
rief alle Chriften auf die Knie, um für mich ald einen gefallenen 
Sünder zu beten. XTheologifche Lehrer verboten ihren Zuhorenden 
feine giftigen Schriften, Prediger brachten fie in Erfurt während 
feined Dortfeind auf die Kanzel, ein Cenſor in Wien trat den Aga⸗ 
thon mit Füßen. Um 1773 erhob fich die ganze Flopftod’fche Schule 
in Göttingen gegen ihn und vorzugsweile in moralifcher Beziehung ; 
fie verbrannten an ihren Zeflen auf Klopfiod’d Geburtstag feine cry. 
Werke; Voß fchleuderte kriegeriſche Epigramme im Muſenalmanach 
gegen feine Buhlerromane und ländervergiftenden Schandgefänge, 
und Claudius faltete feine Hände über die Dichter, die der Weiblein 
Zugend frech und ungefcheut fchmähen zu Dürfen glaubten, wenn es 
nur in fehoner Profa oder Verſen gefchehe. Solltens nicht thun, 
meint er, es fei doch nicht übel, ſchamhaft und tugendhaft zu fein. 
Diefe Anfechtungen ließ fi) Wieland in feinen ſchwachen Stunden 
fhmwer zu Herzen gehn, und Flammerte fih dann an feine alten 
und neuen Freunde und rief um Huͤlfe; bald aber fammelte er ſich 
wieder und nahm fich Übrigens auch Died zu Herzen, wie er vor⸗ 
ber mit Leſſing's Anfechtungen gethan hatte. Zwar Uber die fchrift- 
lichen Angriffe tröftete er fih; er meinte e8 würde Voß einmal 
fo gereuen, im Eifer für die Tugend Epigramme' auf ihn gemacht 
zu haben, als ihn felbft feine Anfälle auf Uz reuten. Mißtrauifch 
gegen feine Schriften vertrauete er auf fein untadelhaftes Leben, 
und wünfchte, daß jeder große Mann nur zwei Tage bei ihm leben 
“müßte, fo hoffte er felbft Kiopftod und Lavater fich zu Freunden 
zu machen. Und in der That kam ed fo, daß ein Mann wie 
Herder fein nächfler Freund ward, und daß felbft Klopftod und 
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Voß von ihrer Strenge gegen ihn nachließen, obwohl freilich erft 
dann, als er felbft etwas in feiner obfeonen Schriftftellerei nach⸗ 
gelafien hatte. Was ihn weit mehr quälte, als Eritifche und aͤſthe⸗ 
tiſche Ausſtellungen an feinen Schriften, war die Bemerkung, daß 
man an feinem Wandel zweifelte. Auch hatte er Gelegenheit zu 
erfahren, welche Leute er fich mit diefen Schriften anzog, als er 
mit Lenz umging, der ihn liebte um feiner Sünden willen, als 
ihm Heinfe mit ſchmaͤhlichem Undank Iohnte, und ihm einen Spies 
gel vorhielt, den ihm feine Feinde freilich mit Schadenfreude als 
wohlverdient werden gegönnt haben; ald ihm ber ſchmutzige Ber: 
fafler dee Gedichte im Gefchmade des Grecourt, dem „der uns 
flätigfte Priapismus flatt der Begeiſterung diente, feine efelhaften 
DObfcönitäten mit einem salve frater dedicirte!“ 127), Wieland 
ſelbſt vertheidigte fih (4775) in den ‚‚Unterredimgen mit bem 
Dfarrer von **“, und fah ein, daß er zu. weit gegangen, obwdhl 
er mit feinen gewöhnlichen Halbheiten hundert Entfchuldigungen 
verfuchte, von denen Feine recht glüdt, während nur die Einwens 
dungen, auf die er die Antwort fchuldig bleibt, auf fefterem Bo⸗ 
den fliehen. Er tröftet ſich für das Ueble, das feine Erzählungen 
geftiftet haben möchten, mit dem Guten, das fie auch gewirkt haben 
koͤnnten; hätte er Ubrigend an jened gedacht, fo hätte er fie nicht 
gefchrieben, obgleich er wieder einlenkend Behutfamkeit im Augen- 
blick des Genies und der Laune im Dichter für Aengſtlichkeit erBlärt. 
Er lullt fi) mit dem popifchen Liedchen ein: Alles fei gut was 
ft; und da einmal Arioſt und Boccaz da feien, fo würden feine 


4127) Wie ſchmählich Wieland mit Verhältniffen und Perſonen fpielte, die ihm 
doch felbft nicht gleichgültig waren, geht aus diefem Beifpiele am eclatan⸗ 
teften hervor, obgleich es nicht das einzige ift in der reichen Sammlung 
von Briefen, die wir von ihm befigen. Er äußerte ſich mit obigen 
Worten heftig über die Schamlofigkeit biefes ,‚soi disant Grecourt‘“, 
bot ihm aber dennoch fein Herz an, und erhielt darüber von Jacobi 
heftige Vorwürfe. Hierauf antwortete er (Ian. 72) wieder mit einer 
franzöfiihen Stelle in einem beutfchen Briefe: „Javais tort de lui 
offrir mon coeur, de me servir d’une expression consacree à la 
‘/ veritable amitie. Mais assur&ment j’etais bien loin de l’idee de l’asso- 
cier jamais à mes amis xar’ &&oynv. Les mots chez moi ne sont que 
des signes; leur valeur est à la qualit& intrinseque de ceux 
à qui je les addresse. Au reste je vous promets d’ötre dorenavant plus 
eirconspeet dans le choix de mes expressions. 
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Sachen neben diefen die Welt nicht viel fchlimmer machen! Er 
will nicht für den zufälligen Schaden, den er anftellte, verants 
wortlich fein, aber er fehweigt von dem nothwendigen, der voraus⸗ 
zufehen war. Er felbft würde feinen Idris nicht feiner Tochter in 
die Hand gegeben haben, er meinte fie aber fo zu erziehen, daß 
‚er ihre nicht ſchaden follte, wenn fie ihn laͤſe. Died hängt mit der 
ariftofratifchen Moral zufammen, die er wie Shaftsbury in Aus» 
fiht nimmt, nad) der dad Herz mit dem Kopf in Einverftänbniß 
fein fol, nad der bie Tugend und die Güte des Menfchen ab» 
bängig feien von Weisheit, wahre Aufllärung das einzige 
Mittel zu wahrer Beflerung wäre, nad) der gegen abergläubige 
Religion eine grundſaͤtzliche Sittenlehre gefebt werden follte. Aber 
er bedachte dabei nicht, daß nicht jeder Menſch, der gerade folche 
Bücher ſucht, folh eine Erziehung gehabt hat! Er flüchtet ſich 
ferner hinter die fehlüpfrigen Stelen im Ezechiel und der Bibel, 
al8 ob man heute einem Volke darbieten dürfe, was damals in 
Zeiten, wo die Keufchheit noch Feine Tugend und die Sinnlichkeit 
noch Fein Trieb war, der durch die Reize der Phantafie auf kuͤnſt⸗ 
liche Höhe getrieben wurde, wo die materielle Geſchlechtsliebe nicht 
mit der ideelen Menfchenliebe zufammengeworfen und Leidenſchaft 
mit Tugend verwechfelt oder vwermifcht ward. Auch Gruber ents 
ſchuldigt Wieland’s lüfterne Mufe mit der naiven Gefinnung, bie 
dad Schönheitögefühl nicht beleidige; allein daß das Schoͤnheits⸗ 
gefühl in folchen Sachen wie im neuen Amadis zu finden fei, wird 
Jeder billig Ieugnen, leugnet Gruber in Bezug auf den Combabus 
felbft, und Wieland fogar gefleht, daß er e& beleidigt habe. Die 
naive Gefinnung und Unfhuld ift in Wieland's Perfönlichkeit und 
Sitte, er trug in den Rofenmonden feiner Ehe (feit 1765), die 
ſich bei ihm zu Rofenjahren ausdehnten, feine Freuden mit antiker 

Unbefangenheit in feine gleichzeitigen Schriften; aber in dieſen 
ſelbſt iſt nichts von Unfchuld und Naivetätz falfche Mufter haben 
feinen Gefhmad und Vortrag verdorben, obgleich fie nicht fein . 
Leben verderben konnten. Hier liegt der Zwiefpalt in Wieland’s 
Gewiflen felbft, der Zwieſpalt zwifchen feinem reinen Selbſtbewußt⸗ 
fein über feinen Lebenswandel und der Stimme der Zeit, der Wis 
derfpruch des Urtheild über feinen . häuslichen Charakter und den 
feiner Werke. Hiftorifch tadelt man daher billig den Mangel an 
Menfchentenntniß, der früher dem damaligen Gefchlechte eine asce⸗ 
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tifche Abſchließ ung vor Verfuchungen zumuthete, nicht weniger 
als jett, wo er dem Gefchlechte einer halb verbildeten Zeit eine 
Abhärtung gegen Verfuchungen zumuthet, die bis zur Stumpfs 
beit gegen den feinflen Kigel gehen müßte, wenn fie vor feinen 
Schriften beftehen ſollte. Er ftelt ſich an, der Sinnlichkeit ent⸗ 
gegenarbeiten zu wollen, und perfiflirt fie; eriftirte dies Lafler, fo 
konnte es die Perfiflage nicht tilgen, eriflirte e8 nicht, fo mußte 
fie es faſt nothwendig hervorrufen, denn indem er ed entlarven 

‚ fo maskirt er ed aufs ſchoͤnſte28). Wenn vita proba bie 
paginam lascivam entfchuldigt, fo möchte auch Wieland entfchul« 
bigt fein; doch ift diefe Rechtfertigung gewiß nur fo relativ, wie 
man, um e8 berb zu fagen, gegen die feile Hetäre die in Schuß 
nehmen würde, die wir im Deutfchen eine Maulh — _nennen. 
Aeſthetiſch möchte die Naivetät Vieles in Wieland’8 Schriften ents 
ſchuldigen, wenn er fich ihrer auch in feinen poetifchen Formen 
bemächtigt hätte, wie er denn in einigen fpäteren Erzählungen ſich 
den mittelaltrigen Quellen und in ihnen dem Achteren&on der Naivetät 
mehr näherte, allein in den Erzählungen diefer Periode find bie 
ſchluͤpfrigen Stellen mit der Kälte des Kopf eben fo entworfen, 
wie früher die. Seraphim bei ihm mehr Sache ded Gedankens als 
der Empfindung waren, und da auf diefe Weile jene Stellen nichts 
weniger ald unbefangen lauten, ja bie ganzen Entwürfe faft immer 
nach diefen Stellen hin entworfen fcheinen, fo hat Schiller auch 
äfthetifch manche wielandifche Produkte verworfen neben Erebillon’s 
und Voltaire's 22°), Bedeutungsvoll find übrigens diefe Dichtungen 


4128) Er muß daher dem Pfarrer in jener Unterredbung felbft zugeben, daß 
er in zwei Punkten nicht mit fich zufrieden iſt, die er diefem in ben 
Mund legt, daß nämlid die Dämme gegen die Sünde untergraben 

würden, wenn man bucch die iebenswürbigkeit dee Sünder, durch Ver» 
fhönerungen der Sache, durch den Gragienfchleier über dem Anftößi- 
gen, den Begriff und bad Gefühl bes Schändlichen ber Sünde be⸗ 
nähme, und daß die Reizungen zur Sünde verflärkt würden, wenn man 
alle Kräfte der Phantafie, alle Zauberei ber Poefie aufbiete, um wol- 
Lüftige Gemälde zu ſchildern, ohne daß fich irgend eine era Roth 
wendigkeit dabei denken ließe. 

429) Gruber hat Schiller’3 Urtheil (aus dem Auffag über‘ naive Poeſie) bes 
nugt, um feinen Wieland zu entſchuldigen, allein er legt zu viel Gewicht 
auf Schiller’ Note zu der betreffenden Stelle, in ber diefer perfönlicher 
Rückſichten halber milder: was zu mildern iſt. Die entfcheibenden Säge 
fiehen im Texte mit minder deutlicher Beziehung auf Wieland, 
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Wieland's eben von dieſer Seite der Darſtellung des Nackten im 
höchften Grade dadurch, daß er faktiſch damit die erfte Hand an« 
zulegen fchien, die Dichtung von den Fefleln der Religion und Moral 
zu befreien. Noch ehe er den Grundſatz von Leſſing adoptirt und 
fi klar gemacht hatte, fchien er zu fchaffen nach dem Grundfage, 
daß ein Kunftwerk feinen Zweck in fi habe, den ber Schönheit; 
daß die Dichtung nicht, wie es feit Sahrhunderten hieß, nuͤtzlich 
und ergdglich fein folle, fonbern daß fie ihren Zweck erfülle, wenn 
fie fehon ſei; ob und in wie fern fie auch nügen koͤnne und folle, 
werde durch ein anderes Geſetz beflimmt, von welchem zwar 
der Gebrauch der Kımfl, aber nicht die Kunft felbft abhänge. 
Die finnlihe Darſtellung grade wied von ber biöherigen Ver—⸗ 
bindung der Poeſie mit der Mufit weg auf die mit der Plaſtik, 
und durd den Hinblid auf diefe war eher Hoffnung, daß ſie ihre 
eigne Unabhaͤngigkeit finden werde. Waͤre Wieland ein Dichter ge⸗ 
weſen, ſo haͤtte dieſe Richtung, die er anſchlug, von ſehr ſchoͤnen 
Folgen ſein koͤnnen. Es lag in ihm deutlich die Abſicht, daß er 
mit der Grazie und Schoͤnheit, die im Gebiete der Kunſt herrſcht, 
das Leben, die Sitte und Sittlichkeit verſchoͤnern, der Moral eben 
ſo einen erhoͤhten Reiz geben wollte, wie Klopſtock der Religion. 
Sie faßten Beide den Begriff von einer Herrſchaft der Poeſie im 
Reiche der. Tugend, aber fie konnten ed Beide nicht dahin bringen, 
fie in ihren Kunftproduften der Moral und der Religion überzuord« 
nen. Immer ift auch Wieland von moralifchen Tendenzen, felbft 
in jenen zügellofen Erzählungen voll, und gleich nachher feßte er 
feine Poefie in noch viel engeren Verband mit Gefchichte und Phi⸗ 
lofophie, als er ganz frühe mit der Religion gethan hatte. Und 
was die Hauptſache ift, feine Grazie war nicht Acht, feine Kunft 
nicht ſchoͤn; fie verlegte gleich das Weſen ded neuen Grundfaged ; 
denn ganz abgefehn von allen moralifchen Beziehungen find alle 
obigen Erzählungen als Kunftwerke durchaus geſchmacklos und ges 
ſchmackwidrig. Es hätte felbft einiges Uebermaß und Extrem, einige 
Karrilatur im Anfang diefer neuen Richtung nicht gefchabet, wenn 
ed nur wahr wäre, was Göthe gefagt hat, daß dies Wagflüde 
bed Genies gewefen feien, in denen er fi dem Ariftophanes (!!) 
anzugleichen gefucht hätte; oder wenn nur in Wieland's Genius 
Anlage zu wahrer Poefie geweien wäre. Allein wie wenig dies 
der Fall iſt, zeigt er und eben in jenen Entſchuldigungen gegen 
Gerv.d. Dicht. IV. 
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den Pfarrer von ** felbfl. Er ftellte feine Erfindungen und Men» 
fhen den Romanen und Charakteren des Richardſon ausdruͤcklich 
entgegen; gefättigt an dem Nihilismus diefer Figuren, bie kein 
Verhaͤltniß zur menſchlichen Natur hatten, wollte er die Menfchen 
fhildern wie fie find; allein er ahnte freilich nicht, Daß ber Dich⸗ 
ter kein Naturforfcher fein folle, daß Die platte Wirklichkeit der 
Wiſſenſchaft gehört, nicht der Kunft. Er vergaß ſchon wieder, 
Daß das Schüne Segenfiand der Kunft ift. Er febte auch jenen 
Tugendheroen des Richardſon nicht einmal Menfchen ber Wire 
lichkeit entgegen, fondern Karritaturen nach ber materiellen Seite 
bin, oder auch Wefen, die an der idealen und realen Seite ber - 
menfchlichen Natur in jener allzu befonderen Weiſe yparticipirten, 
wie er felbftl. Seine oftgerühmte Menſchenkenntniß ift weit ent⸗ 
fernt von der Kenntniß der Welt und des Lebens bei Leſſing, fie 
tft gar oft aus ber verbächtigen Quelle Rouffeau’s und Voltaire's 
hergeleitet, fie if, wo fie eigne Natur und Erfahrung tl, bios 
Kenntniß feiner felbft, und daher fommt es, daß feine Perſon⸗ 
lichkeit ein weit intereflantered Objeft der Betrachtung iſt, als 
feine Schriften an und für fih, und daß die Auffchlüffe, Die ee 
über fich felbft -gibt, fo feharf und treffend find, als feine Cha⸗ 
rakterformen vag und nichtöfagend. Wenn er ferner mit dieſer 
Schilderung der Wirklichkeit und ber Natur, wie fie iſt, feine 
Obfeönitäten zu entfchuldigen meinte, fo mußte er bedenken, daB 
ein Unterfchieb zwifchen der Zeugungslehre in Anatomie und Phys 
fiologie, und den Phantafiereizen poetifcher Darftellung ift, und end⸗ 
lich daß felbft nach dem Gefebe der Wirklichkeit jene verfänglichen 
Scenen, die bei ihm einzig und allein die Afpafien charakterifiven 
müffen, hinter Nacht und Worhang fich verbergen. 

Wieland führte die Zeit in dieſen Dichtungen einen wefents 
lichen Schritt weiter; er ward ber Dichter und Philofoph der Liebe, 
wie Gleim der Freundfchaft; er betrachtete und fchilderte Dad Ver⸗ 
bältniß der platonifchen und petrarchifchen Seelenliebe zu der finn« 
lichen des Triebes, und entfchied fich für die fittliche bed Her⸗ 
zend, die er mehr zu Haufe in glüdlicher Ehe lebte, ald daß er 
fie gefchildert hätte. Er ift der wahre Repräfentant aller jener 
guten Hausvaͤter der Leipziger und halberftädter Vereines das 
ganze Ideal feined Lebend ging auf ein kleines Gütchen hinaus 
und auf ein Schnedenbäuschen, in das er fich zuruͤckziehen koͤnnte, 
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und wie in ſeinen Staatstheorien die Sorge fuͤr Bevoͤlkerung einen 
weſentlichen Punkt ausmachte, fo auch in feiner häuslichen Pratis. 
Sp nannte die Herzogin Amalie fein Tages und Lebenswerk ab⸗ 
wechfelnd Kinder und Bücher zu zeugen; Kindermachen, fchrieb er 
irgendwo, ift fchlechterdingd dad Allerherrlichfte wad ein Mann 
thun kann; und ed ift in der That naiv genug, ihn im Daniſch⸗ 
mend und fonft über die Kinderzeugung philofophiren und Rath 
geben zu hören. Die eheliche Licenz nun machte ihn muthig, einem 
Geſchlechte die Gemälde der Liebe vorzufchildern, das deſſen lange: 
ber nicht gewohnt war, das vielmehr dergleichen ald Werke der 
Finfterniß zu betrachten pflegte. Hier warf ee fi, ohne es gu 
wollen, Klopftod mit einem ſolchen Gewichte gegenüber, daß noth- 
wendig durch ihn dee andächtigen und elegiichen Sentimentalität, 
die jener angeregt hatte, eine andere Richtung gegeben. werben 
mußte. Er feste der himmlifchen Liebe, die irdifche entgegen, der 
überfinnlichen die finnliche, und fanktionirte eine mittlere britte, 
in der die beiden anderen verfehmolzen und bie lehtere durch Die 
erftere gebeiligt und geabelt warb. Daher war die unmittelbare 
Frucht dieſer Gegenfäbe, Die fich gegen 41770 bin am fchreff- 
fien gegenüber flanden, diejenige Art Liebeöfentimentalität, Die 
im Werther und Siegwart ihre Höhe erreichte, und bie an 
Klopſtock's heilig= fehnfüchtiger und Wieland's finnlich s begehrender 
Erotif gleichen Theil hatte. Klopfiod hatte mit feiner Dichtung 
auf die Empfindung faſt ausfchließlich gewirkt; Wieland wirkte 
auf die Sinne; jener hatte die großen Ideen von Gottheit und 
Baterland im Auge, Wieland aber gab der Poefie ein Thema 
wieber, ohne welches fie in ber neueren Zeit nicht eriftiren 
fonnte. Die Gefchlechtöliebe, die durch unſere moderne Vergei⸗ 
fligung alles Materiellen an Idee und Sinnlichkeit zugleich par 
ticipirt, ift eben durch dieſe Veredlung des Gemeinen an fi 
feibft ein poetiſcher Stoff geworden, und Alles, was neuerer 
Zeit in der Dichtung nicht über dad Stoffartige mit feinem Ge⸗ 
niud hinaus vagte, hat fich an dieſes bequeme Thema gehalten, 
mit dem eine ſichere Wirkung unausbleiblich zu machen war 220), Wir 


- 450) Nie wagt's ein Dichter, und ergriff die Zeber, 

| eh er fie eingetaucht in Liebesfeufzer ; 

dann erft entzückt fein Lied des Wilden Ohr, 

pflangt in Iyrannen holde Menfdylichleit. 1 Shalſptare. 
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erinnern an das, was wir im erften Bande bei Gelegenheit der 


Minnepoefie hierüber gefagt haben, und anertennend, was alles 
durch diefes Thema Vortreffliches in der neueren Dichtung iſt ges 
fördert worden, müflen wir doch auch hier wieder bebauern, daß 
ed fi) fo ausfchließend des ganzen Gebiets poetifcher Stoffe bes 
mächtigte, daß kaum etwas Großed daneben Pla behielt; und 
wir müflen und, auf die Gefahr Hin der Trodenheit und Nuͤch⸗ 
ternheit verdächtig zu werben, zu Leſſing's Anficht fehlagen, ber 
bei Gelegenheit des Werther dieſe kleingroßen Stoffe belächelte, 
die den finnlichen Trieb fo heilig zu befleiden wiflen; müflen auf 
Shafipeare und Homer hinmweifen, wo diefer Seite bed menſch⸗ 
lichen Weſens nicht mehr Raum geftattet und feine andere Farbe 
geliehen ift in der Poefie, ald in der Natur der Dinge felbft. 
Wieland febt und, indem er fich den anakreontiſchen Minnebichtern 
mit feinen epifchen erotifchen Erzählungen zur Seite ſtellt, völlig 
in die Welt der Nitterdichtung zurüd. In Biberach verkehrte ex 
an einem Beinen Hofe, im ländlichen Thal, auf einem einfamen 


Schloſſe, in einer unterhaltungsbebürftigen Umgebung, in der fi 


die Dame feined Herzend vorfand, die die Werhältniffe zu einer 
Dame feiner Gedanken gemacht hatten. Der Graf Stadion lieh 
ihm die wälfchen Bücher, die fein Talent erft reifen und feiner 
bichterifchen Gabe die Richtung geben mußten. Dazu iſt ber 
Schauplag im Lande der alten Dichtung, in Schwaben; die Be⸗ 
rührung mit der Schweiz ift hergeflelt; ein neuer Maneffe ſam⸗ 
melte dort eben die alten Schäße. Hier haben wir fonberbarer 
Weile ſelbſt ale Außeren VBerhältniffe der Minnepoefie wieder; 
wir haben eben einen folchen Charakter, der perfünlich ganz haus: 
ich, doch weltbürgerlich in feinen Oefinnungen und Beſtrebun⸗ 
gen, und romantisch in feinen Poeſien ausfhwärmt; der unter 
geiſtigen und amtlichen Befchräntungen das Unendliche der Liebe 
und der Dichtung fuchtz der von materiellen Principien und 
gutem Hauöverflande ausgehend doc nirgends der Ideale und 
der Schwärmerei entbehren kann; den biefer Widerfpruch in 
ſich auf eben jenen Humor und jene Laune führt, die die ganze 
Kitterbichtung nie verleugnet hat, weil wir in ihr überall den⸗ 
felben Stoß des Phantaftifchen gegen das Wirkliche fanden, von 
dem wir meinten, daß ihn jedes Individuum von normaler Außds 
bildung in der Jugendzeit durchmachez eine Kriſis, die Wieland, 


— 


u. weltl. Moral, u. d. Kritif. Wieland. . 293 


wie wir gefehen haben, mit fo merkwürdig greller Beruͤhrung der 
gefährlichften Extreme erlebte. Er verwand diefe Krifiö, doch fo, 
daß durchaus von da an feine Entwidelung nicht eigentlich weiter 
geht; das Fieber hatte feine Kräfte fo weit erfchöpft, daß er bins 
fort fich fletö in demfelben, nur etwad gemilderten, Wechfel von 
Wärme und Kälte, von Schwindel und Nüchternheit befand. Wir 
haben alle Srundbedingungen jener Zeiten und Poefien in Wieland, 
und aus freiem Triebe hätte ein Analogon aus ihm hervorgehen 
müffen, wenn er auch nicht auf die Quellen ded Mittelalterd ge⸗ 
ftoßen wäre; und wer feine allumfaffende Belchäftigung mit den 
romantifchen Stoffen zufällig finden wollte, der müßte den menfch- 
lihen Entwidelungsgefegen nicht viel nachgedacht haben. Es if 
gewiß Fein Zufall, daß fich die taufend Heinen Eigenthümlichkeiten 
der ritterlichen Erzähler hier wiederholen, weil fie zum Theil mit den 
Lebenöverhältniffen Wieland’8 eben fo zufammenhängen, wie einft 
mit denen der alten Dichter. Ich will übrigens feine ganze Ers 
zahlart, mit allen den kleinen ähnlichen Wendungen, mit all jener 
zügellofen Gefchwäßigfeit und Reflexionsſucht und den vielen Eins 
mifchungen der Subjeftivität, feine ganze Manier, die alles Hos 
mogene nachahmt was ihr nahe fommt, alled Heterogene entweder 
ausfcheidet oder ind Homogene umfchmelzt, feine ganze Anlehnung 
an wälfhe Quellen und an wälfche Natur, feine Plagia und feine 
Gallicismen und alle bergleihen Achnlichkeiten Preis geben als 
Dinge, die möglicherweife abgelernt fein Eonnten ; allein jene Ana 
Iogien der innern Natur, jenes Schwanken zwifchen Deiligem und 
Profanem, jene ganz eigenthümliche Altkiugheit und Fruͤhreife, 
jene Behandlung ber Liebe mehr ald Sache der Gedanken als 
der Empfindung, jene Sicherheit, mit ber Wieland auf daß 
Grundthema der mittelaltrigen Dichtung fiel und auf ihre Grund 
manier der Perfiflage und bed Humord kann nicht wohl Zu: 
fall fein. Es kann nicht Zufall fein, daß er mit derfelben pers 
fönlihen Unbefangenheit und Naivetät, wie jene Alten, bei 
denfelben Merkern anftieß, daß er ganz wie jene über die Ta⸗ 
belfüchtigen und Mißgeflimmten klagt, daß er Alles will zum 
Guten aufgenommen haben, nicht zum Boͤſen, daß er im Noth: 
fa, wenn ihn Keiner hören möge, fich felbft und allein fingen 
wild. Wer möchte ed Zufall nennen, daß der noch ganz unent- . 
widelte Knabe auf die Cyropaͤdie fiel, jened Merk, welches bie 
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gefammte romantische Poefie, die halb Gefchichte halb Roman, 
halb Poefie Halb Philofophie und Moral ift, eröffnet; und unmög- 
lich bat ed anfänglich, wenn überhaupt je, in feinem Bewußtfein 
gelegen, daß er den ganzen ungeheuren und untrennbaren Kreid Der 
alerandrinifch «ritterlichen, der byzantinifch»gothifchen Dichtung mit 
feinen Nachbildungen befchrieben, und alle jene Gebiete durchwan⸗ 
dert habe, die Klopfiod in dem Quellenfiudium feiner Poeſie 
nicht berührt hatte. Bon Heliodor und Ovid, von dem älteren: 
und jüngeren Zenophon an bid auf die Rittercomane der mittleren 
. Zeiten und die bed 46. und 47. Jahrhunderts, den Amadis, Die 
Clelia u. dgl., von Boccaz bid Lafontaine, Hamilton und Vol⸗ 
taire umfaßte er alle Quellen, die hierin einfchlagen, theilt fich 
wie eben biefe Zeiten zwilchen Roman und romanhaftem Epos, 
unfähig fi zur Achten Epopde zu heben; er verweilte mit Vor⸗ 
liebe auf dem Fabliau; er nahm die morgenländifchen Formen 
und Bühnen, die eingerahmten Erzählungen aus dem Oriente wie 
jene Zeiten zu feinen griechifchen und ritterlichen Stoffen hinzu; 
und wie die ritterlichen Fabliaux in die Fabel ausgingen (in Deutſch⸗ 
land beim Strider), fo ehren wir bei Wieland von der Zabel 
(Gellert's) dorthin zurüd. Ganz wie fi) die Minnepoefie in Lyrik 
und Roman damald der geiftlihen Dichtung und dem tragiſch⸗ 
ernfien, vaterländifchen Epos gegenüber lagerte, fo Wieland gegen 

Klopftod, der jene beiden Seiten in ſich vereint. Wir haben fchon 
bei ben erotifchen Lyrikern gefehen, wie fie überall Kontrafte gegen 
die Barden und die Seraphifer bilden; eben fo haben wir Wieland 
abfallen fehen von den Seraphifern und koͤnnen ihn in dem vers 
Hagten Amor der Barden Tpotten hören. Die menfchlichen Chas 
taftere feiner Romane ftehen eben fo den erhabenen Kraft- und 
Tugendhelden Klopfiod’d gegenüber, wie Gottfried’8 Triſtan gegen 
die Deroen und Rieſen der damaligen Epen, über die Wieland 
grade fo fpottet, obgleich fie ihn nicht fo nahe lagen. Wieland 
ift daher der vollkommenſte Gegenfat gegen Klopftod in allen ers 
denkbaren Beziehungen. Er ift finnlih, wie Klopſtock überfinnlich, 
verftändig wo jener fentimental; feige ganze Dichtung ift fo von 
Geſchichte und Philofophie beherrſcht, wie jener von Religion und 
Muſik; er ift didaktiſch, Klopſtock lyriſch; feine Sprache ift daher 
der profaifchen Rede fo nahe wie Klopſtocks der mufilalifchen. Er 
hat fo viel Verhältnig zu der franzöfifchen und füdlichen Literatur, 
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wie Klopftod zur engliſchen und nordiſchen; zu Shaftsbury und 
Voltaire, wie jener zu Milton und Young. Klopſtock iſt ed mit 
der Poefie felbft im Leben Ernſt, Wielanden ift fie ein heiteres 
Spiel; dies ift die große Grundverfchiedenheit diefer beiden ums 
fangsreichen Gruppen der fchweizerifhen und nordifchen Dichter 
um Klopſtock und der hallifchen und halberftädtifchen um Wieland, 
daß jene ganz mufitalifch, ganz Empfindung und Natur die Dichs 
tung auf das Pathologifche, auf die eigenen Gefühle und Leidens 
haften gründeten, diefe dagegen ganz rhetorifch, ganz Verſtand 
und Kunft in der gegentheiligen Theorie fo weit gingen, daß Gleim 
gradezu auöfprach, nicht die wahren, fondern die angenommes 
nen Empfindungen machten den Dichter. Jener erfte Grund⸗ 
faß ift durchaus nordiſch und engliſch, diefer andre ganz. üblich 
und franzoͤſiſch; beide hatte Göthe erſt zu verfühnen. Von dieſer 
Grundausficht aus fiel Klopftod auf die chriſtlichen Empfindungen, 
die und nahe lagen, Wieland auf die Gemälde der Nitterwelt , die 
und entfernter flanden; er trägt aber den Gegenfa& zu feinen ro⸗ 
mantifchen Gebilden in fich ſelbſt, und verhält fich daher eben fo 
fehr zu den ernften Behandlern der Ritterſtoffe, ald zu den Ver⸗ 
fpöttern wie Rabelaid, er wollte eben fo oft Arioft fein ald Sterne 
und Lefage, die der Ritterpoefie entgegengefegt find. Wie wir 
bei Sottfried fanden, fo erlaubt fi) Wieland Scherz über das 
Heiligfte der Religions; er nahm ſich Klopſtock entgegen der natürs 
lichen Religion und Vernunftmoral an, und leugnete Offenbarung 
und was damit zufammenhing. Klopfiod ift ein Patriot, Wieland 
ein Weltbuͤrger; jener war ein begeifterter Werehrer der beutfchen 
Sprache, vieler redete zulegt fehlecht von ihr, und machte die Nach⸗ 
bildung einer italtenifchen Oftave zum Kriterium ihrer Schönbeit, 
die er Doch früher felbfi meinte mit feinen Knittelverfen übertroffen 
zu haben, Weberall find die Gegenſaͤtze ſo groß, daß, obgleich 
beide allgemeine Achtung ſich nicht verfagten, doch Wieland ge- 
ftand, er begreife Klopftod nicht und habe gar Fein Verhaͤltniß zu 
ihm, und Klopſtock in feiner Gelehrtenrepublil über Wieland ſpot⸗ 
tete 132), Klopſtock ift der Dichter der Erhabenheit und Würde; 


4151, „Es war einmal ein Dann’, lautet die Stelle, „der viele auslänbifche 
Schriften las, und felb Bücher fchrieb. Sr ging auf den Krüden der 
Ausländer, ritt bald auf ihren Roſſen bald auf ihren Roffinanten, pflügte 
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Wieland der Grazie und Anmuth. Ohne jenen würde unfre Dich⸗ 
tung fich nicht eine würdige Höhe, der Dichter Feine anftändige 
Stellung erobert haben, ohne diefen hätte die Poefie der Reize der 
kleinen menfchlihen WBerhältniffe entbehrt und der Menſch hätte 
nicht anders ald auf dem Kothurn und im Feierfleive erfcheinen 
dürfen. Das präbominirende Geiſtige bei Klopflod thut und 
Zwang und fpannt an, dad herrfchende Sinnliche bei Wieland er» 
f&hlafft und fpannt abz;, jener lebte nach ben Begriffen ber Zeit 
freier und fchrob feine Poefie hoch, dieſer lebte eingezogen und 
ließ feine Dichtung herab. Beider Dichtungen find mehr bie 
Werke edler Seelen und wohlmeinender Theilnahme an ber 
Wohlfahrt des Menfchengefchlechtd , als großer Geiſter; fie 
find Beide nicht eigentlich auf reine Kunft gerichtet, fonbern auf 
Veredelung bed Lebens; Beide find daher zu feinen reinen For⸗ 
men gelangt. Beiden ift dad Epos misglüdt, Beide find am 
Schaufpiel gefcheitert, fie fielen der fchreitenden Zeit zum Opfer, 
weil fie fi) an untergegangenen Ideen und Formen feflfllammer: 
ten. Klopſtock hat die Dichtkunſt mit anderen Künften in unnas ' 
türlihen Verband gebracht, Wieland noch fehlimmer mit Wiſſen⸗ 
f&haften, mit Philologie, Philofophie und Gefchichte; Feine dich⸗ 
teriiche Form, weder Epos noch Schaufpiel, weder Lieb noch 
Satire ift ihm rein geglüdt; Feine ungemifchte Nation, Bildung 
und Zeit, weder die Acht griechifche, noch die Acht römifche, noch 
die Acht deutſche hat den undecidirten Mann der Mitte je anges 
zogen, während Klopftod gerade auf die reinen Mufter bei Gries- 
hen, Juden und Germanen fiel; kein fcharfer Charakter hat Wie⸗ 
landen je gereizt, oder er hat ihn fogleich in einem vageren Lichte 
gefehen und in ein anderes umgefebt. Die Cicero und Lucian 
und Shaftsbury waren feine Lieblinge; Klopftod dagegen ſympa⸗ 
thifirte mit Hermann, mit Heinrih und Brutus. In ihren Le 
bendrichtungen vertreten Wieland und Klopſtock die Hauptfeiten 
ded Idealismus und des verfländigen Rationalismus; Klopſtock 
zeichnete daher heroiſche Geſinnungen und das Goͤttliche im Men⸗ 


mit ihren Kaͤlbern, tanzte ihren Seiltanz. Viele ſeiner gutherzigen und 
unbeleſenen Landsleute hielten ihn für einen rechten Wundermann. 
Doch etlichen entging's nicht, wie es mit ſeinen Schriften zuſammen⸗ 
hing u. ſ. w.“ 


u. weltl. Moral, u. d. Kritik. Wieland. 297 


fchen, Wieland Eehrte mit unverholener Menſchlichkeit die Schwäche 
der Erdenfühne heraus, und ftellte fie in mildes Licht. Er fpot- 
tete der Ueberhobenheit der Stoa und der chriftlichen Tugend, und 
wies die in Gott Lebenden auf das fotratifche Yradı osavrow 
zurüd. Wir lernen bei ihm in den eigenen Bufen greifen, der 
und bei Klopftod verfchleiert ift; wir lernen den Werth ded Men⸗ 
fchen bei ihm geringer, vieleicht zu gering, aber richtiger immer, 
ald bei Klopſtock fchägen, Beide blieben mit ihren ruͤckwaͤrts ge⸗ 
wandten Augen bei den alten Regionen ber Dichtung ftehen, 
haben aber dennoch gleichen obwohl ganz verſchiedenen Theil an 
der fpäteren Romantik; Klopſtock hatte in feinem menfchlichen 
Weſen, in feinem poetifchen Leben ein Verhältniß zu diefer, Wie⸗ 
land in feinen Schriften und Dichtungsftoffen; jene Romantik, 
der es mit ihrer Materie wieder Ernft ward, wandte ſich nathrlich 
gegen den haudväterlichen Dichter des nüchternen Berftanded, der 
diefe Stoffe nur ironifch behandeln konnte. Nie hat vielleicht ein 
Mann, der fo fehr zum Dichter geboren war, wie Klopftod, fi 
in dem Maaße wie dieſer mit freier Willkuͤhr feine Anlagen, 
in falfcher Richtung nach einfeitigen Empfindungen verdorben, fo 
daß Alles, was er über Dichtung theoretifirte und in ihr leiflete, 
unter feinen Gaben blieb. Und im Gegentheil, vieleicht war nie 
ein Mann fo wenig zum Dichter gefchaffen wie Wieland, der fich 
aber von dem Triebe der Zeit hinreißen ließ und wenigftend zu 
einer Anficht über Dichter und Dichtung Fam, die faft nichts zu 
wünfchen läßt. In feinem Schreiben an einen jungen Dichter 
fordert er an den Poeten ‚‚Icharfe Stimmung aller äußeren Sinne, 
daß jede Empfindung die Melodie des Objekts im reinften Ein: 
ang verfchönert zurüdgiebt, ein Gebächtniß, in dem nichtd ver« 
loren geht, in dem fi Alles zu jener feinen bildfamen Maffe 
amalgamirt, aus ber dann die Schöpfungen hervorgehen einer 
Einbildungdfraft, die durch unfrelwilligen Trieb alled Einzelne 
idealifirt, alles Abftrafte in beftimmte Formen Heidet, und dem 
bloßen Zeichen immer die Sache felbft oder ein ähnliches) Bild 
unterfchiebt, Die alles Geiftige verkörpert, alles Materielle zu 
Geift reinigt und verebeltz eine zarte und warme Seele, ganz 
Nerv, Empfindung und Mitgefühl, die fich nicht Todtes und 
Fühllofed in der Natur denken kann, fondern immer ihren Ueber: 
Ihwang an Leben, Gefühl und Leidenſchaft allen Dingen mittheilt, 
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wirkten bier ſchneller und ſicherer. Wieland warf fih in feiner 
Screibart und Denfart der alten Orthodoxie und Pedanterie ent: 
gegen, er that es mit feinen Stoffen; allein er wandte fich nicht 
damit an dad große Publitum, das der Aufklärung zunächft be⸗ 
durfte, fondern an die feinere Geſellſchaft; dorthin hätte er derber 
reden dürfen, bier brauchte es ariftippifcher Feinheit und Scho⸗ 
nung, und einer Unterhaltungdfchriftftellerei, die da, wo fie ge- 
wandt fein will, breit und langweilig, wo fie wisig fein möchte, 
gelehrt, wo fie Laune annimmt, platt wird, und fo mit Einem 
Fuße immer in der guten deutſchen Schwerfälligfeit und Trivialität 
ftehen bleibt, und eine lare Bequemlichkeit hinzuthut, die undeutſch 
und unferer Natur fremd ift. Lichtenberg fagt irgendwo, ed gebe 
in Deutfchland Bücher, die zwar nicht vom Leſen abfchredten, 
nicht plöglicy einfchläferten, oder muͤrriſch machten, aber bald den 
Geiſt in eine gewiſſe Mattigkeit verfegten, wie man fie vor einem 
. Gewitter verfpürt. Lege man dad Buch weg, fo fühle man fi 
zu nichtd aufgelegt. Ich wüßte nicht, worauf dies fo trefflicy 
paſſe, ald auf Wieland. Hätte nicht Leffing neben ihm geftanden, 
wohin hätte Präctfion des Denkens, Kraft, Eleganz mit Schärfe, 
und Sparfamkeit in der Sprache kommen follen? Was wäre aus 
aller Energie, aus allem Lebensernfte, aus allen großen Ideen 
und Beftrebungen geworden, wenn fi) nicht die ganze Wucht der 
Driginalgenied und ihrer plebejifchen Strebſamkeit auf ihn gewälzt 
hätte? Wohin würde fih Wieland gewandt haben, wenn er von 
Biberach aus nicht weiter als (4769) nad Erfurt, und von da 
vieleicht nad) Wien gekommen wäre, wo um 1770 Graf Bouff: 
ferd den Grund zu feinem Ruhme legte, indem er einigen Damen 
von Rang die Grazien ind Franzoͤſiſche überfegte, und dabei den 
Text lad, Daß deutfche Frauen den deutichen Dichter durch einen 
dranzofen müßten kennen lernen! Hier würde er ſich nur den 
Riedel und Alkinger gegenüber gefehen und jenen Dünfel genährt 
haben, in dem er immer von feiner fofratifchen Ironie fprach und 
von dem Unheil, daß ihn feine Landsleute fo wenig verftehen 
wollten, wie die Athener den Sokrates; als er uber nach Weimar 
neben Göthe und Herber fam, „brannte ihm’ wie Mer fagt 
„der Drud unter diefen Potentaten allen Schmuß der Eitelkeit aus, 
und er blieb ein fo bonhommifcher guter Sunge, daß er Merden 
heilig war, und nur zu Eleinmüthig wurde.’ Durchaus war Wie- 
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land ald Gegengewicht gegen Klopftod nöthigz ed war aber auch, 
eben fo heilfam, daß Beide, der Eine mit feiner Anglomanie, ber 
Andre mit feiner Gallomanie durch den Acht deutfchen Leffing und 
bie folgenden Zeiten zur Seite und in- jenen Dintergrund geftellt 
wurden, in welchem fie noch heute in unferer Literatur erfcheinen. 
Beide hätten diefe wieder für Die oberen Stände berechnet, Leffing 
aber zog Alles hinein, was Bildungstrieb hatte; er regte dieſe 
ächte Ariftofratie an, in der "fein Rang berefcht, als. der des 
Geiſtes. So kräftig Leſſing's Dramen neben Wieland’ Romanen 
ſtehen, fo fein Sharafter und die Energie feined Wirkens unb 
Lebend. Und wäre bied nicht, wohin hätte die wieland’fche Weis: 
beit führen follen, der ed nicht wohl war im Kleinen und Nies 
drigen, und nicht wohl im Höchften und Ebelften, die immer 
dort aufbaute und hier einriß, und dazu immer predigte, zu leben 
und leben zu laffen, Alles in der Welt gut zu finden, Jedem fein 
Stedenpferd zu gönnen, gegen Alles und gegen Jeden Toleranz 
zu üben, Alles zum Beften zu kehren; Marimen, die wieder bie 
ganze Moral der ritterlichen Dichter fo gut wie die feine durch⸗ 
dringen. Diefe Principlofigkeit, dieſe Paſſivitaͤt, dieſes Gehen⸗ 
laſſen der Welt war der Wahlſpruch ſeiner leichtfertigen Kamoͤ⸗ 
nen 222) und der Kompler feiner Lebensphiloſophie. Was dieſe 


152) Eine ſehr charakteriftifche Stelle ift im 19. Gefang des neuen Amabis : 
Mir ift nur die Natur in ihrer Einfalt Tchän. 
Ein leichtes Mal in felbftgepflanztem Schatten, 
beim rofenbeträngten Becher ein muntrer fotratifcher Freund, 
und eh zum fpäten Schlaf die ruhigen Sinne ermatten, 
aus einem Munde, wo Reiz und Unfchuld blüht, 
von Hagedorn ein Heined muntres Lied, — 
dies nenn’ ich mir ein Feſt! — doch keiner Seele verwehrt, 
vom Hören ſchon bei meinem Feſte zu gähnen ! 
Ein jeder reite, vor mir, fein Heines hölzernes Pferd 
nach feiner Weife ; dies ift der Wahlſpruch meiner Kamönen ! 


Er zäum’ es wenn er will, anftatt beim Kopfe beim Schwanz ; 
wir wollen ihm zu gefallen nur leife darüber lachen. 

Die große Kunſt, dem alten häßlichen Drachen, 

der uns zum Böſen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 

it guter Muth und Toleranz. 

Doc dieſes umter uns. Denn eueren Zartüffen, Schmelfungen 
und Gen wieb ewig umfonft bies Liebehen vorgefungen. 
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legtere angeht, fo haben wir ihren allgemeinen Gehalt ſchon bei 
den Lyrikern dieſer Seite hinlänglich kennen gelernt; Wieland’s 
fammtlihe Schriften durchdringt fie auf allen Blätten, und zu- 
fammengedrängt hat fie Gruber mit Recht am beften im goldnen 
Spiegel gefunden, in den Gefeßen des weilen Pſammis, bie auf 
Folgendes hinauslaufen: Das Weſen der Welen bedarf unferer 
nicht; es will bloß, daß wir und glüdlich machen laffen. Freude 
iſt der lebte Wunſch aller Weſen, auch des Menfchen, ‚in Dem 
Alles zum Werkzeug bed Vergnügend gemacht if, Wäre es mög- 
lich gewefen, und des Vergnügend fähig zu machen ohne Schmerz, 
es wäre gefchehen. Man fol nur der Natur folgen, dann wird 
die Wonne felten unterbrochen werden. Mäßigung ift Weisheit, 
nur weil fie Werwahrungsmittel vor Weberdruß iſt, und Arbeit 
sathfam, weil fie Gefundheit fchafft, ohne die fein Gluͤck iſt. 

Den Unterfchied zwifchen Nüslih und Angenehm fol man aufs 
zuheben fuchen; man fol die leichte Kunft lernen, das Gluͤck ins 
Unendliche zu mehren, man fol Wohlwollen auf Alles erſtrecken, 
Damit Alles wieder und wohl wolle. — In der That, diefe Säge 
find mit einer wahren Virtuofität zufammengeftellt, um im wies 
nee Publitum und wo nur immer ein faule Schlaraffenleben ge 
fucht wird zu gefallen. Selbft einer Frau von Stael miöfiel diefer 
“ Epikureismus in einem deutfchen Schriftfteler; fie bemerkte vor 
trefflih, daß diefe Philofophie in Grundfäge gebracht allgemein 
anftößig fe. Daß der Menſch da tft, um zu wirken und um 
feine Kräfte zu regen, daß er der Natur entgegengefebt ift, in 
der Alles mechanifdy arbeitet, wo dann nur Abnußung möglich 
ift, während der Menfch frei flrebt und Hemmungen antrifft, bie 
ihm Schmerz bereiten, deſſen Ueberwindung dann wieder Frucht 
und Lohn feiner Mühe ift, Died wäre dad Syſtem Leſſing's ges 
wefen oder Jedes, der ſich an die wahre menfchliche, nicht an die 
vegetative Natur angefchloffen, der feine Bildung an ber frifchen 
Periode von Griechenland flatt an deſſen verfallender genährt 
hätte. Wer ſich Freude und Lebensgenuß fo wohlfeil kaufen will, 
wie Wieland, der muß dann freilich zu jenen Zheorien auch bie 
praktiſchen Kunftgriffe unfers Sokrates fegen, der am Ende feines 
neidlofen und unbeneiveten Lebens feinem Genius für das ſchoͤne 
Gewebe feiner Tage dankt, unter denen er auf Einen trüben vier 
zehn heitre rechnete, von fo reinem Lebendgenuffe, als ein demuͤ⸗ 
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thiger Sterbliher nur fordern dürfe. Aber wie ift dies Gluͤck er 
rungen worden! wie oft ift die Beſcheidung Schwäche, die Bes 
fcheidenheit Gefühl der Mittelmäßigfeit, die Maͤßigung Halbheit, 
die Zufriedenheit Fuͤgſamkeit in Alles geweſen. Er lebte ein voll 
kommnes Spftem der Paffivitätz der Menfch fchien ihm am herr⸗ 
lichften durch feine Gabe, ſich in Alles zu fchiden, unter jedem 
Drud wieder aufzuftehen, ſich aus dem Böfen felbft ein Gluͤck 
zu Schaffen! Und am Ende muß er doch felbft befennen, was 
fonft feine Philofophie nicht zuzugeben fcheint, „daß er nur dies 
Gluͤck und diefe Freude genoß, weil ihn dad Schidfal verzärtelte, 
daß er die Püffe, bie Andere aushalten müflen, nicht ertragen 
würde.’ Am Ende hatte er mit al feinem Wohlwollen gegen 
Freunde und Feinde weder dad Uebelmollen der Einen vermeiden, 
noch das Wohlwollen der Anderen überall eintaufchen Tonnen. 
Wenn er verfannt wurde, fo tröftete er fih mit Jeſus Chriftus, 
der fih noch übler mußte mitſpielen laſſen, weil er auch beffer 
war: Denn Died fchien unter vielen Principien feiner Weisheit 
eins der legten: daß nach dem Maaße, daß man gut ifl, man 
den Narren müfje mit fich fpielen laſſen. So weit brachte ihn 
fein Spiel mit Meinungen und Anfichten, daß er gut nannte, was 
Andre fhwac und matt gefunden hätten, und daß er bie größte 
That einer freien Wilführ und Kraft mit den ummächtigen Nach- 
giebigkeiten ſeines Duldungsſyſtems verglich. 


Wie innig und tief Wieland's ganze Natur und Philoſophie 
mit den Uebergangszeiten ber alexandriniſch⸗ ritterlichen Bildung 
verwebt und verwachſen iſt, fieht man in ſeinen mehr theoretiſchen 
Schriften noch klarer vorliegen als ſelbſt in ſeinen Dichtungen. 
Er beobachtet in der Menſchheit, in den Voͤlkern, in den Indi⸗ 
viduen die zwei Stufen des Natur⸗ und Unſchuldſtandes und der 
Kultur, Erkenntniß und Bildung. Das goldne Zeitalter der Welt 
iſt nichts als die Kindheit des einzelnen Menſchen. Wie ſchoͤn 
ſie ſei dieſe Zeit, doch werde Niemand immer Kind bleiben wollen. 
Der Foriſchritt zur Kultur muͤſſe gemacht werden, auch wenn es 
in der menſchlichen Natur liege, „daß ſie nicht anders, als durch 
einen langen Mittelſtand von Irrthum, Selbſttaͤuſchung, Leiden⸗ 
ſchaften, und daher entſpringendem Elend zur Entwicklung und 
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Anwendung ihrer höheren Fähigkeiten gelangen koͤnne“ 188). Blickt 
man auf die Lage der ganzen Menfchheit zwilchen dem reinen In⸗ 
flinft- und Kindheitöleben der älteren guten griechifchen Zeit und 
unferen neueften Sahrhunderten, wo wahre Aufklärung und reine 
Kultur erfi möglich geworden ift, fo. fieht man, daß eben jene 
Zeiten der alerandrinifchen und romanifchen Bildung ein folcher 
Mittelzuftand, ein folches Mittelalter waren, in dem die Menfchheit 
fi) in eben jenen Schwankungen und Irrungen, Zäufchungen, 
Leidenichaften und Leiden bewegte, die Wieland bezeichnet. Blicken 
wir zurüd von dieſem ungeheuren Schauplag auf die engeren Vers 
bältniffe in Deutfchland, zu Wieland’d Zeit und auf die Fleine 
Welt in Wieland’ Innerem felbft, fo fehen wir, daß der poetifche 
Bildungdtrieb in diefem Jahrhundert unferer Verjuͤngung, in Klops 
flod, Brodes, Geßner, in der ganzen Schäfer», Patriarchens, 
Sreundfchafts- und Bardendichtung und ein ſolches goldned- und 
Kindheitzeitalter noch Einmal vorfchilderte, das Rouffeau in Frank: 
reich geradezu realiftifch predigte. Springen wir von da zu ber 
Poeſie und der Lebensanficht einer reinen Kultur über, die Schiller 
und Goͤthe ausbildeten, fo fehen wir zwiſchen Beiden Wieland 
wieder in derfelben Mittelzeit liegen, und eben jene Irrwege nad) 
Extremen, jene Selbfttäufhungen und Schwankungen durcdhleben, 
die in dem Mittelzuftande unferer Nation zwifchen alter Stumpf: 
‚beit und neuem Schwung, alter Beſchraͤnkung und einem plöglich 
geöffneten weiten Gefichtöfreis neuer Bildung natürlich waren. 
Ungemein merkwürdig druͤckt fich diefe Stelung Wieland's nad 
diefen beiden Standpunkten hin, zwilchen denen er in ber Klemme 
fiedte, in feinem Leben und feinen Schriften aus. Er hielt es 
zuerft mit jenen patriarchalifchen Dichtern, dann fiel er in ihren 
Gegenfaß über; von da an folgten in ihm die Ertreme und Kon⸗ 
trafte nicht mehr fucceffio, fondern fie lagen nebeneinander, nicht 
verfehmolzen und verfühnt, fondern ſtets fchaufelnd. Seitdem er 
41769 einem Rufe nach Erfurt gefolgt war, hing er dort zugleich 
mit Heinfe und ben rohen Revolutiondmännern der 70er Jahre 
zufammen und mit Sacobi, Klotz und Gleim, mit denen er ſen⸗ 
timentale Sreundfchaften ſchloß; in Einerlei Zeit fehreibt er Private 


4135) Auf dieſen Schlußfag Läuft bie Erzählung Korlor und Kilegeugel 
(1770) hinaus. 
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briefe in dem neuen groben Sturm= und Drangftil und in dem 
alten füßlihen Zon der Schäferfreundfchaft; in Weimar fing .er 
an, für den gemeinen Rationalismus und die berliner Aufflärerei, 
für orbinäre Zeitfchriften und Klatfchereien zu arbeiten, während er 
zugleich im Oberon ſich auf die höchfle Spike jener Poeſie ſtellte, 
deren er fähig war; er hatte Verhältniffe zu Meißner und Nicolai, 
da er zugleich welche zu Goͤthe ſuchte. Wie dad ganze Mittelalter 
überall in einem unverfühnten Kampf des Rationalismus und Ideas. 
lismus begriffen war, fo Wieland durch fein ganzes Leben, auch 
troß jenem exften Abfalle von feinen erften Religionsfchwärmereien,. 
an deren Stelle er fpäter einige politifche Schwärmerei ſetzte. Es 
war died ber Kampf feiner beutfchen Natur mit feiner franzöfifchen,. 
feined deutfchen Gemüthes wider feinen Verſtand, den er faft aus- 
ſchließlich in franzöfifcher Schule bildete. Auch hier drängt ſich die 
Vergleihung der mittelalterigen Bildung, in der die franzöfifche eine 

fo wefentlihe Rolle fpielte, von felbft auf. Frankreichs Kultur 

fchwanfte immer zwifchen halbantifen und halbromantifchen Elemen⸗ 

ten, fie ging von Bigotterie und Fanatismus zu Epikureismus und. 
Frivolität dıber, fie bewegte fich zwifchen Philofophie umd Poefie und’ 
brachte ed in Feiner zu einer reinen Geflaltung, weil die ideale Ber 
handlung von Wiflenfchaft und Kunft ſtets bei ihnen von realifti- 

ſchen, politifchen und anderen Einflüffen gefreut war. Dad Alles 

ift bei Wieland völlig ebenfo.. Und bei fo naher innerfter Verwandt⸗ 
(haft mit diefen Nachbarn war es unmöglich, daß er Klopſtock's 

Patriotismus theilen konnte, ee ward Weltbürger, und nahm an den 

franzöfifchen Zuftänden in Literatur und Politik gleichen Theil, und: 
wandte feinen alten Idealismus, wie die Sranzofen thaten, hier und. 
da auf feine politifchen Anfichten hin, . 

Wie ihm alfo im Haufe des Grafen Stabion bie frangöf ſche 
Poeſie nicht entgangen war, ſo konnte ihm auch die dortige Philo⸗ 
ſophie nicht entgehen, zumal da er in Erfurt mehr wiſſenſchaftlichen 
Forderungen genuͤgen ſollte, als Anſpruͤchen auf Unterhaltung, und 
da ſeine geiſtigen Beduͤrfniſſe ihn, der auch hier ſchwankte, immer 
von dem einen zum andern, und von beiden zu Philologie und Ge⸗ 
fchichte leiteten, ohne daß es ihm gelungen wäre, feine verfchiedenen 
Studien zum Dienfte Einer Thätigkeit zu zwingen. So ging er 
daher in Erfurt auch mit hiftorifchen Planen um, er wollte eine 
Gefchichte der fokratifchen Schule fchreiben, die fo gut ein Halbroman 

Gerv. d. Dicht. IV. 8b. 
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würbe. geworben fein, wie fpäter fein Ariſtipp; ja einmal Dachte er 
gar an eine beutfche Reich&hiftorie, von der ihn Jacobi, gewiß ohne 
große Mühe, abbrachte, indem er ihm bad Zeitalter des Perikles 
vorfchlug. Aber all diefe hiſtoriſchen Projekte drängte feine Beſchaͤf⸗ 
tigung mit Rouffeau zurüd. Wie er in feiner Graziendihtung fich 
zu den preußifchen Lyrikern in Halberſtadt und Halle ftellte, fo 
ſteht er bier neben den preußifchen Philofophen in Berlin, die ſich 
ebenfo und in ben gleichen Tendenzen mit Rouffeau befchäftigen. 
ie diefer Mann Wielanden natürlich intereffiren mußte, folgt aus 
dem vorhin angeführten Syfteme unfered Dichters, das ihm fchon 
in diefen Zeiten (1770) Elar vorlag, nach dem er fich entichieben 
fir Fortfchritt und Erkenntniß erklärt hatte. Rouſſeau, auf das 
Elend der ganzen mittelalterigen Gefchlechter, auf die Nußlofigkeit 
der mittelalterigen Bildung, auf die Greuel, Die der chriftliche Res 
ligionsglauben im Mittelalter hervorrief, den Blick gerichtet, kam 
auf jene berühmten Säbe, es fei dem menfchlichen Gefchlechte 
beffer, gar Feine Gefege, Künfte und Wiſſenſchaften zu haben, 
und auf die dreifte Behauptung, die Gefelligkeit fei nicht Natur im 
Menſchen, die Natur habe fo wenig ald möglich zu den Verbin- 
dungen beigetragen, die der Menfchen Freiheit und Gluͤck untergra- 
ben hätten. Died ging direft gegen Wieland's gefellige Triebe und 
gegen feine Kulturtheorien an. Entfernung von der Einfalt ber 
Natur war ihm nicht Entfernung von der Natur ſelbſt; möglichfte 
Vervollkommnung und Verſchoͤnerung ded Lebens war -ihm Zweck 
aller Beftrebungen, nicht die urfprüngliche Bebürfnißlofigkeit. Ebenfo 
ging diefe neue Lehre auch gegen Wieland’8 neuen Haß aller fchrofs 
fen Extreme. Wollte er den Menfchen nicht von Young zum 
Engel gemacht fehen, fo auch nicht von Swift zum Teufel und 
von Rouſſeau zum Affen. Wollte er nicht den Zuftand der Ueber: 
bildung billigen, fo doch auch nicht den der Unbildung und Rob: 
heitz es war ein gefchichtlicher Erfahrungsfab bei ihm, daß aus 
jenem Naturzuftande die Menfchen immer zum Suͤndenfall über- 
gingen und aus dieſem wieder fich zu grunbfäßlicher Tugend erheben 
koͤnnten, fo wie daß aus jenem Zuflande der Ueberbildung Revolus 
tionen wieder zu natürlicheren Berhältniffen zurüdführten 24). Auch 


454) Lange vor ber Revolution fchrieb er biefen Sag: „Aeußerſte Verfei⸗ 
nerung der ſchönen Künſte ſind zugleich eine Folge und Urſache der 
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bier alfo hing er politifch an einem mittleren Zuftande, warb ein 
Freund von Verfaſſungen, richtete feine Waffen gegen Unterdrüdung 
(Rohheit, Naturftand, Dummheit) und gegen Auögelaffenheit, und 
leitete von diefen Ertremen alles Elend des menfchlichen Gefchlechtes 
ber. Er machte alfo nicht wie Rouffeau den Sprung nad) ben 
Zeiten vor aller Kultur zurüd, fo wenig ald er ed mit unferen 
Schäferdichten that, fondern er richtete feinen Befferungseifer wie 
Voltaire gegen die Tyrannei ber weltlichen und geiftlichen Herren 
und gegen die mittelalterigen Zuftände, die uns Ubrig geblieben was 
ven. Scon 1770 in einem Auffabe über Rouffeau ſagt er, feine 
Saͤtze über Unterdrüdung und Ausgelaffenheit fein Wahrheiten, an 
denen dem ganzen Menfchengefchlechte gelegen fei, und zugleich ber 
Schlüffel zu allen feinen Werken; und er wünfchte, daß Alle, an 
denen dad sapere et fari quod sentias erfüllt worden, fich mit ihm 
vereinigten, dieſe Wahrheiten einzufchärfen, bis fie ihre Wirkung 
thun würden. Offenbar geht hier Wieland, angeregt von den lites 
rariſchen Gährungen in Frankreich, den Reformen in allen Staaten 
Europa’s, den Charakteren Friedrich's und Joſeph's, auf eine pra⸗ 
ktiſche Wirkfamkeit aus, und ftellt fi) Voltairen nicht allein in feis 
nen Formen und Manieren, fondern auch in feinen Tendenzen zur 
Seite. Man hat fi) gewundert, daß feine Schriften nach diefer 
Seite hin fo wenige Wirkung gethan, daß er für Deutfchland nicht 
einmal hätte werden koͤnnen, was Voltaire für ganz Europa ward. 
Mit einem Stiche auf die deutſche Fühllofigkeit hat Gruber gemeint, 
fein goldner Spiegel fei wenig geachtet worden, nur weil er aus 
Deutfchland kam. Allein wenn man praftifche Wirkungen machen 
will, fo ift mit wielanbifchen Halbheiten nichts gethan 3%), auch 


äußerften Ueppigkeit bee Sitten. Diefe untergraben einen Staat bis er 
zufammenftärgt. Aber wenn ſich bie in einem Zeitpunkt ereignet, wo 
zugleich der ganze Inbeariff ber aufklärenden und nügliden Wiſſen⸗ 
[haften und Künfte angebaut worben ift, fo wird ber eingefuntene 
Staat in Kurzem neu belebt und in einer ungleich befieren Geſtalt und 
Verfaſſung ſich wieder emporheben, und durch feine Erfahrung weife 
die ſchwere Kunft geltend machen, bie Privatglädfeligkeit mit ber öſſent⸗ 
lichen dauerhaft zu vereinigen. Cine Erfcheinung, von welcher Manche, 
die dies leſen, noch Augenzeugen werden bürften. W 
138) „Wo bie Franzoſen des 18. Jahrhs. zerftörend find, iſt Wieland neckend.“⸗ 
BGsoͤthe. 
0° 
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nichts mit jener Philofophie der Mitte, und wenn fie felbft bie 
richtigfte Unpartheilichkeit, Worurtheildlofigkeit und Wahrheit ent« 
bielte. Voltaire warf ſich fchroff, auf die Gefahr bin ald em» 
feitig, eigenfinnig, bhartlöpfig, alt, duͤrre und troden zu ers 
foheinen, ganz auf die Verfolgung Eined Zweded mit der An⸗ 
wendung von inerlei gleichwirfenden Mitten. Er fprach allen 
Idealen Hohn, auch auf Koften der Wahrheit, allein Wieland 
war viel zu beutfch grümblih, um irgend einem Verhaͤltniſſe 
Zwang anzuthun, viel zu gemüthlih, um bad, was ber Menſch⸗ 
beit einmal ‚heilig war, immer und überall zu verfpotten und zu 
begeifern, viel zu zweifeitig, um mit jenem Nachdrude nad 
Einem Ziele hinzubrängen, ber zu realen Wirkungen nothwenbig 
iſt. Wie ungleih ift daher Wieland Voltairen in feiner Bes 
kaͤmpfung des Chriftentbumd; gegen dieſen ungläubigen Spötter 
fieht er im Agathobämon wie ein nüchterner rationaliftifcher Pros 
teftant. Wie ungleich in feiner Freude an griechifcher Urbanität 
gegen bie trocknen Sympathien Voltaire's mit chinefifher Bil 
dung. Wie ungleich fogar in den hiftorifchen Hechtfertigungen 
des Papſt⸗ und Bongenthums,: der Klöfler und bed Chlibats, 
was er zwar Alles wie Voltaire im Allgemeinen verfolgt, gegen 
die farkaftifche Bitterfeit, mit der Diefer gleichgültig die beftehen» 
den Berhältniffe diefer Art und ihre gefchichtliche Entftehung bes 
handelt. Wie ungleich in diefer Anficht der mittelalterigen Ord⸗ 
nungen überhaupt, die Voltaire als Barbarein und Greuel mit 
dem mannichfaltigften Witze direkt und indireft angriff, während 
Wieland diefe ganze Welt mit Vorliebe poetifch behandelte, per: 
fiflivend allerdings, weil er darin maflenweife jene Schwächen der 
menschlichen Natur fand, die ihm aber fo liebenswürdig fchienen. 
Wie ungleich endlich in der ganzen Betrachtung ber wirklichen 
Welt, der gegenuber Wieland fo wenig von Idealen loskommt, 
ald er den Chimären der Menfchenföpfe gegenüber es unterlaffen 
kann, auf dad Praktifche, Reale und Mögliche zuruͤckzudeuten. 
Voltaire hat überall nur Verſtand, nicht Gefühl; ihm hat Die 
Armuth des Herzend den Beruf zur Satire gegeben. Aber Wies 
land war ganz Gemüthlichkeit, er hat an Verſtand, an Phans 
tafie, an Empfindung, an VBernunftthätigkeit Theil, wenn auch 
nirgends fehr reichen Theil; er hat den Kreid menfchlicher Gaben 
in flodigen Linien ganz umfchrieben, von dem auf Voltaire nur 
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Ein fcharfes Segment fiel. Der perfönlichen Einficht und Weis- 
heit Wieland’8 mag es Ehre machen, daß er, wie er fich um diefe 
Zeit zwifhen Stoa und Epilureismus in die Mitte zu fielen 
fuchte, fo auch zwifchen Rouffeau und Voltaire in der Mitte ſteht; 
ed ift aber dann auch Fein Wunder, ‚daß er nicht die Wirkungen 
des Einen und ded Andern machte, die diberdied in Deutfchland 
nur langfamer und minder tumultuarifchen Eingang finden Tonn- 
ten. Wie wenig Wieland eine grelle Oppofition gegen Rouffeau 
machte, geht aus all feinen Urtheilen über ihn und aus allen hiers 
bin bezüglichen Auflagen und Erdichtungen hervor. Er liebt dem 
Mann, der in Paris ein Epiftet zu fein wagte, ber allen Vor- 
theilen entfagte, die. ihm feine Talente bei einiger Gefälligkeit 
gegen den Geift der Zeit hätten verfchaffen koͤnnen, ber fich allen 
Folgen der Paradorie audfeste, in einer Tonventionellen Zeit, wo 
ein freier, wahrer und guter Menſch daB größte Paraboron ift. 
Er fompathifirt auch nicht wenig mit Rouffeau darin, daß diefer 
wie Er viele menfchlihe Schwachheiten fo liebenswuͤrdig fand. 
Und was mehr ift: jene Urzuflände ber erfien gefelligen Stufe 
misfallen ihm von Herzen gar nicht fo abfolut, als er fih im 
feinem Eifer für Kultur anftelt. Die Frage, ob es beſſer fei, 
Tugend zu üben ohne das Lafter zu kennen, ober mit dem Lafter 
befannt zu fein, damit man die Tugend aus Ueberzeugung lerne, 
follte zwar nach feiner ſhaftsbury'ſchen Theorie und nach der Praxis 
feiner Mufarion für das Lebtere entfchieben werden, allein file 
fcheint ihm jebt (in den Reifen des Abulfavari) einerlei mit ber 
Stage, ob es befler fei, gefund zu fein ohne es zu willen, ober 
fich Trank zu machen, um die Gefunbheit beffer ſchaͤtzen zu lernen. 
Nur weiß er bei biefer theoretifchen Antwort die praktifche Ente 
fheidung zu wohl, daß Lafter und Krankheit kommen muß; e 
holt ſich aus der Gefchichte den Grundſatz: daß Alles, was iſt, 
gerade fo ift, wie es zur Zeit, da es if, fen kam; und mit 
diefem Grundfaße bie ſtaͤrkſte Säule feiner Toleranz gegen Alles, 
mithin auch gegen die Zuftände ber Natur wie des Lurud, gegen 
Rouſſeau's amerikanifche Wilde und Voltaire's Zeitalter Lubwig’s 
zugleich. So verliebt er ſich um diefe Zeit in bie Foleys an der 
Sambia, nad einer Beichreibung von Franz Moore, wie ſich 
Herder von Levaillant begeiftern ließ. Ex findet, ganz nach feinem 
Syſteme, in ihnen ein Voͤlkchen, das gluͤcklich in Einfalt iſt, 
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weil es noch keine Unterdruͤckung geduldet, weil es noch in einem 
Zuſtande lebt, in dem alle Voͤlker einmal Foleys waren. Allein 
dieſe Sicherheit vor Unterdruͤckung iſt blos zufaͤllig, ſagt ihm ſo⸗ 
gleich ſein hiſtoriſcher Realismus, um ihn nicht auf dem poetiſchen 
Ideal weilen zu laſſen; und ohne Sicherheit iſt kein Gluͤck; dieſer 
Zuſtand kann in der wirklichen Welt nicht dauern. 

Auf dieſen Beſchaͤftigungen baute ſich Wieland's goldner Spie⸗ 
gel (4772) auf, in dem er ſich von dem unmoraliſchen Liebes⸗ 
gefchichten entfernt halten und dieſe ernfleren Wahrheiten lehren 
wollte. Er arbeitet hier in Voltaire's Manier, bie Uebelflände ber 
Nähe und Gegenwart mit denen der Ferne zu vergleichen, bie 
Wirklichkeit mit Erdichtungen, die Gefchichte mit allgemeinen Ers 
findungen zu erläutern; man erinnert fi an bie politifchen Alle 
gorieromane des 47. Jahrhs., von denen Wieland nachher bald 
(m den Abderiten, dem Peregrin, Agathobamon, Ariſtipp) auf 
die Geſchichtsromane überging. Nichts ift fo charakteriftifch für 
Dieland’8 Hin⸗ und Herwiegen zwoifchen Idealism und Realiöm, 
als dieſes Buch. Der Hofphilofoph des Schach Gebal, Daniſch⸗ 
mend, erzählt den Berlauf eined Staatölebend nach allgemeinen 
biftorifchen Beobachtungen, um ben trägen Schady zum Nache 
denken und zur Thätigkeit zu bringen. Gleich Anfangd, wo in 
einer Epifode jene obenerwähnten Gefebe des Pfammis angeführt 
werden, die in einem Fleinen Voͤlkchen idylliſchen Gluͤckſtand be⸗ 
gründet hätten, macht ber Iman auf den Geift der Weichlichkeit 
aufmerffam, der in diefen Gefegen liege, und auf das Schädliche 
der Erzählungen folcher Zuftände, die nicht auf politifche Zuſtaͤnde 
von größerem Schnitte paßten; er wird mit Sophiömen abges 
wiefen, obwohl man fogleid) zweifelt, wer bier eigentlich der Weiſe 
if. In dem eigentlichen Thema, der Gefchichte der Könige von 
Scheſchian, wird erzählt, wie eine willführliche launenhafte Res 
gierung einen Staat an den Rand bed Abgrunds bringt, weil die 
Grundfeſte verfäumt war, auf die jeder Staat gebaut fein follte, 
die Zufriedenftellung der unterften Klaſſen. Es bereitet fich eine 
Revolution vor, die rouſſeau'ſchen Begriffe von Menfchenrechten. 
und von Staatöverträgen treten herein, in denen ber Prinz Zifan 
erzogen ft, der Mevolutionsheld, der erſthin in der Einfamkeit 
erzogen, mit einem Lanbmäbchen vermählt, nun den anarchifchen 
Staat neu einrichtet und zu einem wahren Ideale umbildet. Wer 
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follte e3 denken, in dem Spötter der religiöfen und moralifchen 
Ideale bier wieder einen fo eifrigen politifchen Idealiſten zu fin« 
den, der in ganzem Ernte fagen mag, daß ihm nichts wahre 
fcheinlicher fei, ald daß ein Dugend Don Quirote, die nur mit 
etwas gefünderem Kopfe ald dieſer auf die Feinde des Menfchen- 
geſchlechts losgingen, die -Geftalt unfrer Welt binnen einem Men- 
fchenalter mächtig ind Beſſere verändern würden; der es unmög- 
lich glaubt, daß unter allen kuͤnftigen Negenten fich nicht Einer 
finden follte, dem ed ein unerträglicher Gedanke wäre, ben Cha- 
tafter des Tifan ein bloßes Ideal bleiben zu laßen. Dieſes Ti⸗ 
fan! der ed in 10 Jahren dahin bringt, daß in einem Volke von 
50 Millionen jeder Kaufmann Gewiffen, die Gelehrten Menfchen- 
verftand, die Priefler Verträglichkeit hatten u. f. w., Alles durch 
shilofophifche Sefebe und gute praktifche Erziehung! Der gute 
Schach Gebal meint in aller Gemüthörube, daß ber Prinz Tifan 
der phantafirte Held eined Romans fei, oder baß er ein Biöchen 
hätte hexen müflen; er wundert fich über biefen fonderbaren Ka- 
meraliften, der aus feinem Staate eine Kaninchenhede machte, Die 
die Bevölkerung in hundert Jahren auf das Doppelte treiben 
follte; und fo geht von ihm aus überall die Stimme ded gefunden 
Menfchenverftanded, auf deſſen Seite Wieland fonft fo gerne 
fteht, die ‚aber hier durchaus in Schatten geftelt wird, wo den 
gutmüthigen Polititus die Erfcheinung des Kaiſer Joſeph ficher 
machte, daß fein Tifan Fein Traumbild und Fein Ideal fei. So 
vernichtet Wieland denn durch biefe Doppelfeitigkeit, die er ni 
verleugnen kann, immer die Wirkungen, die er auf Einer Stelle 
macht, mit der Gegenwirkung von einer andern Seite her; man 
hält fich bier mit den Gegnern feiner Helden und feiner Begriffe, 
an denen man überall anftößt. In dem Anhange, der Gefchichte 
des Danifchmend, erfcheint biefer ganz wie ein Tugendheld fene- 
fon’fcher oder florian’fcher Romane, und man möchte gleich gegen 
ihn mit dem bösartigen aber weltflugen Kalender, der. ihm ba 
entgegengeftellt ift, Parthei machen. Es ift bier jene franzöftiche 
Art von Menfchenfchilverei, die die Pfychologie wie eine Taſchen⸗ 
fpielerfunft handhabt, wo jedes Lafter und jede Tugend möglich 
ift, jedes Verhaͤltniß wilkührlich gefponnen, und. willtührli ber 
Faden gehandhabt wird, um bad Verwickelte mit anfcheinenber 
Feinheit zu löfen. Sonberbar genug prebigt hier Wieland, daß 
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in den Deflamationen gegen die Gebrechen der menfchlichen Natur 
fein Gran Menfchenverftand fer! gegen die Untervrüder und beren 
Ueppigkeit, die die Urfache des menfchlichen Verderbens find, gegen 
fie fol man deflamiren. Und um dies feinerfeits zu thun, ſchil⸗ 
dert ec bad glückliche Völkchen der Semaliter, zu dem ihm feine 
lieben Foleys faßen, das von Bonzen und Kalenderd verberbt 
wird. Aber der beabfichtigte Effekt Fommt gar nicht heraus. Denn 
wern fo grobe Werkzeuge wie feine Fakirs mit ihren Lingams ein 
fo edles Volt fo leicht gefährden fonnen, foll dann diefe „gluͤck⸗ 
liche Schwäche der Zugend’’ beweifen, daß man mit Unrecht gegen 
die Gebrechen der menfchlichen Natur deklamirt? Wir fehen bier 
Wieland zum erflenmal auf dem ermäßigten Standpunkte ſtehen, 
auf dem er hinfort ftehen blieb. Er hatte im Anfang die Men- 
fhen für Engel und Platoniker gehalten, er nahm fie dann für 
Schwaͤchlinge; wie ihm Beides verleidete, fo hielt er die gute Mei⸗ 
nung von der menfchlichen Natur feſt neben der Ueberzeugung von 
ihrer Verderbniß durch Zeit und Verkuͤnſtelung, und er behielt ſich 
den Glauben an einige gute Ausnahmen vor. In dem Schrifte 
flellee Cador, der im goldnen Spiegel vorkommt, gibt er felbft 
fein jetziges Glaubensbekenntniß. Diefer Wann leitete die meiften 
Urtheile und Handlungen der Menfchen aus den mechanifchen Wir- 
kungen phufifcher Urfachen her oder aus geheimen Zäufchungen ber 
Einbildung und des Herzens; je erhabener die Beweggründe waren, 
aus welchen Jemand zu handeln vorgab, deflo größeres Mistrauen 
hegte er; er hatte eine gute Meinung von der menfchlichen Natur, 
er bielt fie durch Sahrtaufende der Künftelei für zerrüttet, glaubte . 
aber dabei an eine Anzahl fchöner Seelen und liebte dieſe; Dies 
rechneten ihm falfche Anhänger ald Schwärmerei an, und folgten 
ihm nur in feinem perfiflirenden Zuge gegen das Eitle und Lächere 
liche im Menfchen, und er erfuhr die Kränkung, mit diefen An⸗ 
bängern in Eine Kinie geſtellt zu werben. 

Mit Wieland's Verfegung nad) Erfurt war eigentlich eine Re⸗ 
Tapitulation feiner früheren Lebens- und Schriftftellerepochen in 
einem höheren und edleren, zum heil verwandelten Stile eingefre- 
ten. Was in feiner Sugend zuerft die antilufrgifche und chriftliche 
Philofophie war, dad ward nun die antirouffeau’fche und politifche 
Philoſophie, und fo viel andaͤchtig gläubige Denkart dort gefunden 
ward, fo viel fReptifche pinchologifche Forſchung flellte fich hier 
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an die Stelle. Aus jenen erften Befchäftigungen heraustretend, 
verfuchte- er ſich damals an dem Schaufpiel, und Ähnlich wagte er 
ed bei feiner Verſetzung nach Weimar, auf die wir fpäter zuruͤck⸗ 
fommen, fich auf die Oper zu werfen. Schweizer's Kompofition 
der Alcefte (1773) und der Wahl ded Herkules verfchaffte diefen 
einen außerorbentlichen Beifall; allein über der Rofamunde fah es 
Wieland nachher felbft ein und ‚, bekannte ed vor Gott und Men- 
ſchen,“ d. h. er fchrieb es an Merd, daß er für alles Dramatifche 
feinen Sinn babe, und er war nahe daran, fich für einen Duns 
zu halten, da Keiner feiner Freunde damit zufrieden war. Zu⸗ 
rüdgefchredt von diefen Verfuchen fiel ee nun wieder auf feine grie- 
&ifchen und ritterlichen Stoffe zuruͤck, in denen er nun bei weiten 
befiere Leiftungen ald früher hervorbrachte. Wir Iaffen bier feine 
Stellung in Weimar, feine Thätigkeit am Merkur, fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu ber neuen Periode der Driginalgenied in den 70er Jahren 
noch unerörtert, und verfolgen nur anticipirend bi8 um 1780 feine 
poetifchen und profaifhen Erzählungen in ben genannten Gebie- 
ten, damit wir an biefer Stelle die ganze Mafle der wielandi- 
fhen Produkte überfehen, die und berechtigen Tonnte, in ber Er- 
neuerung Diefer Stoffe und Formen der mittleren Zeiten ebenfo 
wenig ein blindes Ungefähr der Nachahmung finden zu wollen, wie 
in Klopſtock's Behandlung des Meffind. Wir treffen alfo in Dies 
fen Jahren eine Reihe von Nittererzählungen, die alle auf ben 
Kulminationdpunft von Wieland’d Poeſie, den Oberon, bins 
fleuern. Indem Wieland jest alle feine Sachen in feine Zeitfchrift, 
ben Merkur bruden ließ, mußte er fich’8 haufig bequem machen, 
um fchnel etwas Manufkript fertig zu haben; er kam daher von 
Erfindungen ab, die ihm immer ſchlecht geriethen, . und fiel auf 
die Achten Quellen der Ritterdichtung, Die er in eben ber freien 
Manier nacherzählte, wie einft die ritterlichen Poeten felbfl. Da- 
duch kam er den achten Stoffen und mit biefen dem Achten Zone 
näher, mit dem dieſe Dinge behandelt fein wollten. Er fuchte 
fich ein deutfched Gaulois zu bilden, wie er fagte, und wie wenig 
ed ihm auch damit gelang, fo ift doch der Fortfchritt in der Kunſt 
der Erzählung unverkennbar. Sein Geron ift au dem Gyron le 
courtois ausgehoben; er iſt reimlos; der Vortrag ernfler und ge- 
meflener ; der Anlaß zum Schlüpfrigen ift anfländbig vermieden. 
In der Waſſerkufe iſt der Inhalt aus einem Fabliau in Le Granb’s 
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contes devots; ein fehr Tißlicher Stoff in einer der Achten Nai- 
vetät und Unbefangenheit wirklich nahe Tommenden Erzählung. 
Selbft in dem Feenmährchen Pervonte,, dad fehon einige Albern- 
heit geftattete, herrfcht ein gehaltnerer Eon. Das Wintermährchen 
(1776). ift noch befler; nie hatte Wieland vorher fo feffelnd und 
unterhaltend, fo ohne Breite und Ermübung in Berfen erzählt, 
wie bier, in einem Feengefchichtchen, über das er in Don Sylvio 
gefpottet hatte. Hier gelingt’3 ihm in feinen NReimpaaren bier und 
da den Ton der mittleren Zeiten oder ded Hand Sachs anzufchla- 
gen; eine mäßige und unerzwungene Laune breitet fich über das 
Ganze. Die neue Umgebung in Weimar, der geſchmackvolle Kreis, 
in dem er fich bier bewegte, der rafche Aufichwung unferer Lite: 
ratur in diefem 8. Sahrzehnt, wirkte auf den empfänglichen Mann 
ein, ber wie Göthe in feiner Art jede kleine Schattirung ber na⸗ 
tionellen Bildungen in fich abdruͤckte. In diefen Erzählungen, 
wie in dem Sommermährchen (nad) Chretien de Troyes), dem 
Bogelgefang (Nachbildung bed lays de l’oiselet) u. A. erhebt er 
fi) weit über die gellert’fhe Manier des Vortrags, er wirft 
ganz jene falfche Schminke einer trivialen Laune ab, und wo er 
fi) ja noch einmal in eine Nebenbetrachtung verliert, findet er fich 
ohne die platten Späße der früheren Erzählart zurecht. In Gan- 
delin oder Liebe um Liebe (1776) gelingt ed Wielanden faft, in 
die alte Atmofphäre zu verfeben. Wenn man wiſſen will, warum 
man ihn den Dichter der Grazien nannte, fo muß man biefes 
Stüd leſen; und wenn irgend Jemand an unferem Lobe Anftoß 
nehmen follte, fo müflen wir empfehlen, von den früheren Schwän- 
fen etwa ben neuen Amabi vor dem Gandelin zulefen, um 
zu finden, wie weit Wieland hier über fich felbft hinaustrat, wel⸗ 
ches Maag gehalten ift in Sache und Sprache, wie barmlofe 
Laune, ein pilanter, leichter, fchmebender Gang der Erzählung, 
ſchalkhafte Einfälle und reizende Farben dieſes Spätere auszeich- 
nen. Selbſt Oberon duͤnkt mir formell nicht fo viele Vorzüge zu 
haben, ald Gandelin; Klelia und Sinnibald (4783) ift ſchon 
wieber viel plauberhafter und fader. Der Oberon (1780) baut fich 
auf allen diefen rhapfodifchen Verfuchen auf. Er ift faft das ein- 
ige Werk, das Wieland's Namen popularer gemacht oder erhale 
ten hat. Der Beifall der größten Männer munterte ihn auf. 
Goͤthe fchrieb an Lavater: So lange Poefie Poeſie, Gold Gold 
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und Kryſtall Kryſtall bleiben wird, wird Oberon als ein Meifter: 
ſtuͤck poetiſcher Kunft geliebt und bewundert werden. Die Schlegel 
fahen ihn mit Recht ald den Anreger des romantifchen Geſchmacks 
an, und in der That reihte fich Alringer unmittelbar an Oberon 
an, der in Wien für‘ die romantifche Poeſie einen ordentlichen 
Schauplatz eröffnete. Wenige, die wie Heinfe achtfamer an den 
italienifchen Meiftern fludirt hatten, wehrten ficy gleich Anfangs 
dagegen. Es ift befannt, daß Oberon nad) dem alten Romane 
Huon de Bordeaux bearbeitet iſt. Wieland rühmte fich felbft, die. 
Gefchichten Huon’d und Oberon’3 fo verflocdhten zu haben, daß alles 
Mafchinenartige vermieden, daB dem Gedichte dadurch Einheit und 
Zufammenhang gegeben, und dem: Oberon durch Annäherung an 
den. fhakfpearifchen ein erhöhtes SIntereffe zu Theil ward. Es 
paßt recht ſchoͤn, dag Wieland’ Naturell ihn zum Schluffe und 
auf der Spibe feined poetifchen Schaffens gerade auf ſolch ein 
Thema führte, Das fo vecht nach feinen Lebendmarimen war: 
wie ein Menfch, der einer Schwäche unterliegt nicht eben ein 
fhlechter Menfch fein muß, und ſich ein andermal eben fo ſtark 
beweifen Tonne, ald vorher fhwah. Der glüdlih gewonnene 
Boden leiht ihm auch bier etwas mehr Flug, und wenn zwar 
„die Adlerfchwinge der hohen trunkenen Schwaͤrmerei“ ihn nicht 
hoch trägt, fo reißt fie ihn doch hier wie in den andern Tleinen 
Erzählungen diefer Zeit weit über feine früheren Produktionen bins 
weg, in denen er noch unter dem Soc moralifcher Tendenzen 
lag. Freilich iſt es traurig, daß nicht als ein Oberon der 
Triumph der Mufe unferd Dichterd iſt, der nicht Unabhängig. 
feit der Poefie erringen Eonnte, ald um ben Preis, zu den fchalen 
Romanſtoffen zuriczugreifen, in denen die Dichtung auf nichts 
höheres berechnet iſt, ald auf feine Unterhaltung, in denen das 
ganze Geſchick und alle Gabe des Dichters in nichtd anderem ge⸗ 
ſucht wird, ald wie bei jenen Alten fhon in dem Vortrage, in 
dem man über "Fein Stäubchen fraucheln fol. Dann freilic) wird 
man bei und immer dahin fommen, den Kern der Schale zu opfern, 
wenn man einen Ehrgeiz barein fest, mit Metaftafio im Wohl: 
Fang zu wetteifern; und wenn man dann endlich, wie Wieland, 
doch durchmerkt, daß bei allem bdargebrachten Weihrauch bie Welt 
dad Hohle und Kernlofe wohl kennt, for gefchieht’8 denn, wie es 
zulegt auch bei Göthe der Fall war, daß man fi unwillig an 


316 Regeneration d. Boefte unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


der Schale felbft vergreift. Es ift doch eine Schande, daß Wie⸗ 
land am Schluffe feiner poetifhen Laufbahn (1789) im Merkur 
fchreiben Fonnte: Die Zumuthung, mit Sadpfeifen und Stroh⸗ 
fiedeln ein liebliched Concert zu Stande zu bringen, wäre kaum 
eine ſchwerere Aufgabe, als die, in unferer rauhen und langfam 
fi) fortfchleppenden Sprache einige Duzend fo harmoniöfe Stangen 
zu machen, er wolle nicht fagen, wie Zaflo oder Metaflafio, fon- 
dern wie der gemeinfte arkadiſche Hirt (!) auf Einem Beine 
ſchockweiſe von fich geben koͤnne. Er fühle den ungeheuren Nach⸗ 
theil in feiner ganzen Größe, den ein deuticher Dichter in Bezug 
auf mufifalifche Schönheiten eined Gedichts nicht nur gegen Die ro- 
manifchen, fondern auch gegen die polnifchen und lettifchen und 
andere barbarifhen Sänger fich gefallen laſſen müfle.  Experto 
eredite, ruft er zum Schluffe, und das mag und heißen: lest 
feine unmufifchen Berfe, um zu erfahren, weldye Thorheit ed war, 
dag ein folcher Reimer auf den Misgedanken fiel, in’d Muſika⸗ 
lifche feine Stärke zu ſetzen. Die Klopftodianer konnten ihn mit 
Recht über diefe Anmaßungen und Uebergriffe in ihr Gebiet ver- 
fpotten, gerade wie bie Literaturbriefe die Achfel zudten, als Klop⸗ 
fo anfing zu philofophiven. Denn an Wieland’ fämmtlichen 
Verfen wäre nichts zu rühmen, als dad proſaiſche Verdienft, das 
der profaifche Lichtenberg au an Thuͤmmel's Verſen rühmte, daß 
fie nämlich verwidelte Konftruftionen der profaifchen Rebe enthielten 
und entwidelten, in denen weber dem Sinn noch dem Reim Ge- 
walt gethan fe. Man wird biefen Ausfall Wieland's auf bie 
deutſchen Verfe um fo auffallender finden, wenn man fich feines 
früheren Duͤnkels auf feine Knittelreime gegen eben dieſe jebt be 
neideten italienifchen Dftaven erinnert. Aber fo ließ ja Wieland 
Alled fallen, nachdem er Alles lächerlich übertrieben hatte. So 
wie er die Poefie Hier auf einmal in ber Muſik der Sprache fuchte 
und abdankt, weil er fich nicht dazu berufen fühlt, fo hatte er 
das Chriftliche im Schwärmerifchen gefucht und fiel ab; dann fuchte 
er das Griechifche im Sinnlichen und Fam (in feinen Anfichten 
über die Sdeale der griechifchen Künftler auch von ber Vorliebe für 
die Griechen zuruͤck; er fiel auf die Ritterwelt, bie er ganz Ans 
fangs ald eine Mährchenwelt verfpottet hatte, und am Ende biefer 
Laufbahn erklärte er wieder, fie ſei zu nichts gut, als Mährchen 
daraus zu erzählen; er hatte Über bie Liebe gefchwärmt und end» 
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ich fand er, daß Beſtand in ihr unmöglich und nur in der 
Sreundfchaft denkbar fe! Mit diefen lebten Aenderungen in ben 
80er und.9Oer Sahren warf er die Dichtung ganz ab und fiel 
nun auf Ueberfegungen und Halbgefchichten, wo er mäßiger vom 
Griechen = und Chriſtenthum denft. Hier trat er aus ber Phan- 
tafiewelt der wirklichen näher, und wäre hier mehr am Orte 
gewefen, wenn ed nur nicht dem Alter nach etwas zu fpät ges 
wefen wäre. 

Der Kreis der mittelaltrigen Stoffe würde von Wieland nicht 
vollfommen erneut fein, wenn bie Abderiten fehlten, die er neben 
ben letzterwaͤhnten Erzählungen (feit 177A) verfaßte. Es iſt der - 
Gegenfag der Philifterei und des Pfahlbuͤrgerthums gegen die ros 
mantifche Ritterwelt , ein wielandifirted Volks ⸗ und Lalenbuch. 
Sp albern fein Amadid gegen ben Oberon, fo albern ift fein 
Divgened gegen die Abderiten. Allerdings verfpricht auch biefes 
Perf mehr als es hält; es iſt Alles zu fehr auögefponnen, und 
es fallt bald in fcherzhaften Erfindungen, bald in halb philologifchen 
Digreflionen hier und da aus dem Zone. Der Anfang aber gehört zu 
dem Bellen, dad Wieland producirt hat. Der weltbürgerliche 
Philofoph von Abdera, Demokrit, Tehrt von Reifen heim, be 
gierig zu lehren und zu beffern unter feinen Landsleuten, die ihn 
zu hören und zu fehen gefpannt find. Das Verhältniß des am 
Groͤßten gefchulten Mannes zu den engbrüfligen Mitbürgern, bie 
alles Mittelmäßige bewundern, ber ewige Widerſpruch zwifchen 
Gründen und Vorurtheilen, Einfiht und Thorheit, zwifchen dem 
laͤrmenden Ueberftimmen und der fiegreichen inneren Stimme des 
Unterliegenden, der Streit ber Rechthaberei gegen den, der Necht 
hat, der Widerwille einer falfchen Sreiheit, der Niemand ein. 
reden fol, gegen die einredende Vernunft, der Kampf von Spieß: 
und Weltbürgertbum, Werfchrobenheit und Gefundheit, bie beiders 
feitigen Täufchungen, und wie dann der Weife unter den Pinfeln 
als ein Paradorer und Zadelfüchtiger erfcheint, Alles macht einen 
einzigen vortrefflichen Kontraft von großer komiſcher Wirkung, und 
ed ift felbft das Peinliche folcher Verhältniffe dadurch vermieden, 
daß der Philofoph mit feinem Gelächter den groben Pobel fchlägt, 
daß, wenn dad Vorurtheil ihn den Einzelnen überwältigt hat, ex 
boch durch feine Meberlegenheit bie niedere Maffe verirt und ärgert. 
Man fieht wie biefer Kampf Wieland’3 gegen die Beſchraͤnktheit, 
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Kleinftädterei und gemeine Wirklichkeit jeder Art im nothwendigen 
Gegenfaß gegen feine Anfechtungen aller Phantafteret liegt, und daß . 
er auch bier dem Gang der Entwidlung folgt, den dad Leben in 
Volk und Individuen Überall nehmen wird. Mit diefem Werke und 
dem Oberon fchließen fid) eigentlich die beveutenderen Produktionen 
Wieland's bie mit ber Poefie einen verhältnißmäßig engeren Zus 
fammenhang haben. Wir flehen in den Abderiten an der Grenze, 
wo dad Romantijche in feinen Gegenfag überfpringt, wo den neuen 
Arioft neue Rabelais und Sterne ablöfen, wo wir aus ber Ritters 
welt in unfere Bürgerwelt übergehen follten. Diefer Gegenfaß bils 
det fich in den 70er Jahren in den Romanen der Hermes, Hippel 
und Nicolai, auf deren Spitze fid) nachher Sean Paul ftellt, der 
in Bezug auf poetifche Stoffe und Schreibart ein fo vollfommenes 
Gegenftüd zu Wieland ausmaht, wie Klopflod in Bezug auf 
Moral und Denkart. Wenn fich zwifchen legteren Beiden das 
Feindliche auch in den Außeren Verhältniffen zeigte, fo war bies 
zwifchen Sean Paul und Wieland nicht der Fall; dieſe Antipoden 
in der Literatur fanden freundlich im Leben, wie Leſſing und Her 
der, wie Göthe und Schiller. Ehe wir aber auf dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe eingehen und die Wirkungen und Gegenwirkungen andeuten, 
die Wieland's Schriftftellerei in Deutfchland hervorrief, iſt es Zeit, 
- daß wir einen Mann nachholen, der fich in unferen bisherigen 
Schilderungen ſchon oft genug und meift an fehr wichtigen Stellen 
bemerklich gemacht hat. 


8 2Lefifing. 


Klopflod und Wieland hatten der deutfchen Bildung und Aufs 
klaͤrung neue Biele gezeigt; fie hatten mit einer neuen Art zu leben 
und zu fchreiben den Gefichtöfreis der Nation unendlich erweitert, 
und die Kräfte im Vaterland geflachelt, fich über die bergebrachte 
gefellige Unterordnung im Kreife der europäifchen Nationen empors 
zufchwingen. Ein auögefprochener Ehrgeiz batte jenen. getrieben, 
und ben Engländern gleichzuftellen, ein unbewußter Trieb leitete 
diefen, und. auf den Standpunkt der Franzofen zu verfeben. Gie 
hatten fi) an das Ausländifche angefchloffen und unfere junge 
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Literatur an fremder Ammen Bruſt genährt; ein Dritter Fam, ber 
fie an den mütterlihen Bufen legte. Jene hatten und in die Res 
gionen der Seraphim, in bie fernen Lande der Wunder geführt, 
Lefling führte und zur Heimath zurüd. Wir hörten bei Klopftod 
ben Tonfall der lateinifchen Ode,‘ den Rhythmus des griechifchen 
Herameterd, die Wucht der norbifchen Bardenfprache; wir wan⸗ 
beiten in den Schauern der Hölle, in den Wonnen bed Himmels, 
in dem Graufen dee Schlacht unferer Vaͤter. Bei Wieland kam 
zu dem Gemaltigen dad Angenehme und Weiche; er bannte biefe 
Wildheit in Natur und Menfchen, bie Götter fanfter Gefelligkeif 
ließen fich hernieder, und führten und in eine Welt finnlicher Ge 
bilde und phantaflifcher Abenteuer, in der ebenen Sprache fran« 
zöfifcher Geſchmeidigkeit und Eleganz. Leſſing fchrieb deutſch; er 
nahm feine Rede aus dem Stod unferer eigenen Literatur und ging: 
auf die Naturfprache des Volks zuruͤck; er fchrieb wie man fprach, 
und gab feinem Stile durch die bialogifche Nedeweife, durch die 
er ihn zu verderben meinte, emen Reiz, ben kein deutfcher 
Schriftfteller weiter gehabt hat. "Nahm er aus anderen Zeiten und 
Bildungen etwas zu feiner deutfchen Erziehung dazu, fo griff er 
nicht wie Klopftod in das Judenthum und fcandinapifche Alters 
thum, nicht wie Wieland in bie Zeiten der byzantinifd) = romani« 
fchen, der griechifch -römifchen Bildung zurüd, fondern wie er un« 
affektirt beutfch war, fo fiel er auf dad rein Griechifche und rein 
Römische, und lehrte und zuerft die Quelle, aus der jeder große 
Geiſt in Deutfchland feine befre Stärkung fog, mit reinem Gaus 
men ſchmecken: er eröffnete uns Ariſtoteles und Homer, er fchulte 
fid) an Plautu und Sophokles. Klopſtock und Wieland hatten. 
und in ihren Dichtungen den Menfchen in feinem Verhältniß zur 
Gottheit oder zu fich felbft gezeigt, Lefling zeigte ihn und in feinen 
Berhältniffen zu anderen; jene hatten Menfchen der Urmwelt und 
der halben Kultur der mittleren Zeiten gefchildert, Lefling gab Men- 
fhen von unſerm eignen Fleifch und Blut hinzu; der Eine zeichnete, 
den heroifchen, ber andre den ſchwachen, Lefling den Achten und 
wahren Menfchen ;: jene kannten eigentlich nur ſich und kopirten fich 
in anderen Figuren, fie waren nur mit Einer Form menfchlicher 
Entwidlung bekannt, Leffirig aber Tannte die Menfchen und 
das Leben in mannichfachen Geflalten, wie felbft. Göthe nicht, und 
kam von ber Vielheit der Erfahrungen auf fich felbft zuräüd. Jene 
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haben in fich eine Philofophie, eine Vorſtellung von der Welt und 
ein Maag der Dinge dur Natur und Erziehung gereift und fertig 
bei ihrem erflen Auftreten mitgebracht, Leffing ließ fi) von dem 
Luftſtrom des Zeitgeifted und von dem Gefühl der Nationalbebürf- 
niffe tragen, nicht wie jene blos um fich felbft beforgt, fondern 
um ‚die Wohlfahrt der Mehreren, in deren Verband er fich fah, 
und deren Vortheil ihm nicht überall parallel mit feinem lag. Da- 
her fahen wir Klopftod mit feinen erften drei Gefangen ded Meffias 
gleichfam vollendet; baher fanden wir in Wielanden ſchon als 
Knaben die Keime zu Allem, was er fpater warb und that; in 
der Sphäre ihrer Bildung lagen Beide vom Anfang an im Mittel: 
punkt feft und befchrieben von da aus ihre engeren und weiteren 
Kreife, ficher dad Homogene überall zu treffen; Leffing aber er- 
foheint und in feinem Lebendlaufe wie in feiner fchriftftellerifchen 
Bahn überall in den peripherifchen Fernen der Erfahrung umge- 
trieben und von da in centripetaler Richtung fuchend nach einem 
dog nos nov orw. Jene hielten fich in der angebornen Art und 
in den Grundbfäßen, die ihnen biefe diktirte, ficher und beruhigt, 
Leffing hatte in gewiffem Sinne, keinen Grundfag als den feinen 
zu haben; Klopftod Tonnte fich aber nur durch Eigenfinn, Wieland 
nur durch Leichtfinn vor den Beſtuͤrmungen ihrer geraden und fchar- 
fen Lebendrichtungen ficher ftellen, von benen Feine ausgedauert und 
jede Viele irre geleitet hatz Leffing dagegen führte auf feinen ffe- 
ptifchen Kreuzwegen zu fehr verfchiedenen Zielen und Wahrheiten, 
auf denen Dichter und Kritifer, Philofophen und Theologen, vft 
erft Yange nach ihm anlangten, aber immer die fchonfte Freiftätte 
gegen allen Skrupel und Sfepfis fanden. Jedes großen Mannes 
Beifpiel midleitet befchränktere Anhänger; von Niemandd Anhang 
Tann man vielleicht wie von Leſſing's fagen, daß feine ganze Mis⸗ 
leitung blos im Zuruͤckbleiben beftehe, daß er nicht irre geführt, 
fondern blos für feine Kräfte zu weit geführt ward. Dies kommt 
daher, daß Leiling auf feinem Weg - und Zielfuchen da3 größte 
Beifpiel gerade darin gab, daß er Andere eigne Wege fuchen 
Yehrte, und baher haben bie verfchiedenften Menfchen, ein Göthe 
und Lichtenberg, ein Spittler und Fr. Schlegel, ein Nicolai und 
Claudius mit Wohlgefallen auf feine Laufbahn geblidt und ſich an 
feinem Vorgang gefhult. Wenn in Klopftod und Wieland fchon 
sevolutionäre Elemente gefunden wurden, fo fompathifirten fie doch 
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zu entſchieden mit gewiſſen beſtehenden Verhaͤltniſſen in der Literatur 
und in der Geſellſchaft, und ed ward bei ihnen zu bald eine dikta⸗ 
torifche Eigenrichtung ſichtbar; Leſſing aber war das eigentliche 
Revolutiondgenie, dem ed nicht genügte, dad Steuer und Segel- 
werk unfrer biöherigen Bildung zu handhaben, und damit etwa um 
eine Strede weiter zu rüden, fondern der ſich ernftlih prüfte, ob 
auch mit Beibehaltung des alten Ballaſtes überhaupt eine raſche 
gedeihliche Fahrt nur möglich fei, und der, nachdem er fich dieſe 
Frage verneint hatte, über Borb warf, was nur irgend zu ents 
behren war. Er ftöberte zu diefem Zwecke in bem veralteten Zeuge 
herum, eben fo unnachfichtig gegen dad Nuslofe, ald vorfichtig 
und fchonend gegen das Brauchbare, ja felbft gegen dad Entbehrs 
liche, das allzu theuer geworden war; gleich ruͤckſichtslos gegen 
eignen wie gegen fremden Beſitz; bald im ficherften Griffe ſchnell 
entfchloffen, bald langfam wählend und bedächtig wägend, was er 
that. Sn diefem Gefchäfte, die Nation von dem zu befreien, was 
auf die Keime ihrer Bildung drüdte, ließ er fich nicht durch dem 
Widerftand feiner Eitern, feiner Freunde, feines Volkes felber irren, 
und feine ungeheure Thätigkfeit ward von Erfolgen gekrönt, die wir 
mit Neid und Freude nach einem Sahrhundert überbliden, wir 
Späteren, für die er gewirkt hatz ihm felbft, der allem Egoismus 
wunderbar entfrembdet, im großen Ganzen feiner Nation lebte, und 
mitten in feinen Beftrebungen flarb, war es fo wenig wie Scils 
lem vergönnt, die Summe feiner Wirkfamkeit in der Weile zu 
überfchlagen, wie es Klopftod, Wieland und Göthe geftattet war. 
Mer feine Zalente dem pflanzlichen Wachsthume hingibt, der hat 
immer die Befriedigung, die großen Wahrheiten des Epifureismus 
darzuthun; ihm gelingt ed, das beicheidene Glüd einer harmlofen 
Eriftenz zu ergreifen und mit heitern Grundfägen ein langes Leben 
zu erreichen. Aber eine gehaltvollere Unfterblichkeit ift jenem ges 
wiſſer, den feine freien menfchlichen Kräfte von dem Boden, auf 
dem er gewachſen war, losreißen, der fi) auch auf die Gefahr 
eined tragifchen Endes nicht begnügt, Gott zu leiden, die Welt 
geben und ruhig auf fih wirken zu laflen, fondern der fich mit 
dem Schidfale einzuftimmen, mit ihm auf den Gang der Dinge 
zu wirten, mit ihm die fühne Wette wagt, was menfchliche reis 
heit vermöge, indem fie fich dem Geſetze des Weltgangs anfchließt. 
Leſſing's Wirkſamkeit war ganz diefer Art. Seine Beſchaftigungen 
Gern. d. Dicht. IV. Bd. 
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waren vielleicht immer ohne Plan, nie ohne den ſchaͤrfſten Inftinkt 
begonnen; mit der Zeit hellte ihm die Erfahrung und Erkenntniß 
dad Bewußtiein auf; er ergriff num feine Partie, liegen zu laffen 
oder fortzuführen mit gleicher Energie, und man kann fagen, er 
bat nach: den erften Irrgängen feiner rathloferen Jugend niemals 
fehl gehandelt. Wenn man feinen literariichen Thaͤtigkeiten nach⸗ 
forfht, fo Tann man im Einzelnen verlorne Zeit, und unreife 
Fragmente und bibliothefarifchen Dilettantismus bedauern, aber 
wenn man das Ganze feiner wiflenfchaftlichen Bildung überfchaut, 
fo erkennt fi) wohl die Bedeutung ſelbſt der geringflen Kollektaneen 
die er gemacht bat. Wenn man feinem unfteten Leben folgt, fo 
ſchloͤſſe man leicht auf einen unruhigen Menfchen, dem es nirgends 
wohl war ald auf der Straße, aber fieht man näher zu, fo war 
das Ganze: feiner menfchlichen Charakterbildung nothwenbig in dieſer 
Eigenheit bedingt, und durch alle feine Kreuz- und Querzüge 
ſchlingt fich ein rother Faden hindurch. Es ift die ewige. Oppo⸗ 
fition gegen den faulen Schlendrian der deutſchen Kleinmeiſterei 
und die Armfeligkeit ded deutfchen Gelehrtenlebens, das fortwaͤh⸗ 
rende Ringen eines liberalen Geiſtes gegen bie vielfachen Beſchraͤn⸗ 
kungen der materiellen Welt. Wir haben bei Klopftod und Wie 
band, die und durch eigenthümliche individuelle Bildungen intereſſir⸗ 
ten, ausfchließlich auf ihre inneren‘ Lagen geſehen; diefem Manne, 
der feine Schule in der weiten Welt machte, müflen wir ein wenig 
im feine äußeren Verhältniffe folgen 136). 

Gotthold Ephraim Leffing_(aud Camenz 1729—81) flammte 
aus einer frommen und rechtgläubigen Pfarrer⸗Familie. In feinem 
Water, der ihn vielfach felbft unterrichtete, fcheinen fich einige Züge 
des Sohnes zu erkennen; er hatte ſich durch die Welt durchzuſchla⸗ 
gen gehabt, war uneigennüßig und wohlthätig, daß er felbft von 
feiner Armuth hingab, aufgeflärt aber eifrig in religiofen. Dingen, 
berb und gerade bis zum Schein von Rohheit. Auf der Fürften« 
ſchule in Meißen legte der junge Leffing den Grund: zu feiner kuͤnf⸗ 
tigen Gelehrſamkeit; man gab ihm ſchon dort das Zeugniß, daß 
Hm die Lektionen der Mitfchüler nicht anpaßten, daß er ein Pferd 
fei, das doppeltes Zutter verlange. Er trieb daher neben ber 
Schule Mathematik und las fchon damals gelehrte Zeitungen. So 
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charakteriſtiſch fuͤr Klopſtock die Jugendlektuͤre des Milton und 
Fenelon, für Wieland des XRenophon war, fo für Leſſing die frühe 
Liebhaberei an Theophraft, Plautus und Terenz. Als er mit 17 
Sahren die Univerfität bezog, verachtete er die Seidjtigkeit der 
Kollegien, verließ die Theologie, hielt es in der Mebdicin nicht aus, 
und fiel auf die Tiberalen Studien ber Philofophie und Dichtung. 
Seine Anwefenheit in Leipzig fiel in bie Zeit der Bremer Beiträger; 
er mochte fle nicht. In fpäteren Zeiten fand er einmal Gellert 
im kranken Zuftande über einem chrifllichen Xröfter und mahnte 
ihn befcheiden zu heiterer Lektüre; da fuhr ihn der fromme Mann 
an, er folle ihn in feinem Glauben und Troſte nicht ſtoͤren. Es 
war von Leffing befannt, daß er lieber mit Mylius und Naumann, 
mit der Neuber und mit Brüdner, d. h. mit Sonbderlingen und 
Schauſpielern umging, ald mit Gelehrten und Pedanten. Er wollte 
lieber über den Meinen Bauzner (Naumann), den brolligen Vers 
faffer des Nimrod, lachen, und mit dem loderen Mylius, der mit 
abgetretenen Schuhen zum Aergerniß der leipziger eleganten Welt 
einberging, "Plane machen, als die triviale Unterhaltung junger 
Magifter hören; er wollte lieber bei Kaͤſtner disputiren und bei 
Brüdner deflamiren lernen, ald bei Sellert und Crufius Moral 
vorlefungen hören. Ein eigned Gemiſch von Achtung und Gerings 
achtung, von Prüfung und Vernachläffigung der Leute feines Um⸗ 
gangs geht ſchon damals und fpäter immer durch Leffing’s Leben 
durch, je nachdem er gerade geſtimmt war, die Regel der’ Gefelligs 
keit oder die Höheren Anforderungen der Menfchheit als Maaßſtab 
gelten zu laffen, oder je nachdem ihm feine Freunde neu und vers 
forechend , oder alt und fertig ſchienen. Ein großer Entwurf riß 
ihn bin mit Heinen Köpfen in Verbindung zu treten, wenn fle ihn 
nur anhörten, dann brad er plöglich ab, wenn fie ihm nicht Ge 
nüge thaten. Wenn er Mylius feine Stüde entwerfen und Bi 
vier Nächten vollenden fah, fo beneidete er, wie er felbft erzählt, 
feine Geſchwindigkeit; fobald jener aber fertig war und ihm ſeine 
Geburt vorlas, „war er wieder der großmuͤthigſte Freund, in deffen 
Seele auch keine Spur von Neid ‘übrig blieb.” Nicht allein in 
feinen gelehrten Beziehungen, auch in feinem äußeren Verhalten 
firebte er aud dein engen Sleife der gemeinen Heerſtraße heraus; 
Er hatte auf: der Schule mit Jedem gleich, unter einerlei Verhaͤlt⸗ 
ni, Koſt und Wohnung gelebt; er hatte nichts von Ueberfluß unb 
21° 
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Armuth, von Genuß und Entbehrung gewußt. Seht Tam er von 
armen Stipendien unterſtuͤtzt nad) Leipzig, und lernte Rangunter 
fhiede Eennen. Seine firebende Natur ertrug Feine Ruͤckſſetzung; 
auch fpäter gerirte er fi) gern reich und fpielte den Verſchwender 
und fchaltete, wenn Noth fam, in naiver Unbefangenheit mit der 
Kaſſe feines Nicolai. Er ſchaͤmte ſich feines hölzernen Anſtands 
und lernte reiten, tanzen und fechten; fein Vater fand died kava⸗ 
liermäßig, feine Mutter ſuͤndlich. Schmählihe Verlaͤumdungen 
verfolgten ihn damald und fpäter, die ums zeigen, wie wenig bie 
Zeit eine freiere Bewegung in der Jugend dulden wollte. Der 
Vater tadelte ihn, mahnte ihn zur Theologie und warnte mit dem 
Verluſt des Stipendiumd: die Mutter, als fie hörte, daß er ihre 
Beihnachtöftrigel mit Komödianten verzehrt habe, gab ihn auf. 
Briefe von Daus meldeten ihm mit falfchem Vorgeben, die Mutter 
fei todtkrank, um ihn von feiner böfen Gefellichaft loszureißen; 
auch fo erwarteten fie nicht, daß er hören und kommen werbe, 
Aber er kam, bei bitterem Frofte und halb erfroren. Das rührte 
die Mutter; und ald er mit feinem Vater über Theologie fpradh 
und feine theologifchen Werke las, fand diefer, daß ihn bie Luft 
Schaufpieler zu werden und der Verſuch Schaufpiele zu dichten 
unverborben gelaffen hatte, und die Vorwürfe unterblieben, bie 
ihm bereitet waren. Nur die Schweſter verbrannte ein Paar feiner 
anakreontifchen Lieder, und er fledte ihre dafür etwas Schnee in 
den Bufen, ihren Eifer zu fühlen. So blieb er bis Oftern und 
ed ſchien Alles gut. Er war aber kaum nad) Leipzig zuruͤckgekehrt, 
ald er von da ſich weg nad Berlin begab, von wo er der be⸗ 
kümmerten Mutter fchrieb. Er fei in Leipzig lange Zeit fo fleißig 
geweien, bag er Gott und die Welt vergeflen habe. Aber er habe 
mit der Zeit einfehen gelernt, daß ihn die Bücher nur gelehrt, 
nicht zum Menfchen machen würden. Er habe fich neben Anderen 
bäurifch und verwildert gefunden, er habe fich Körperlich zu bilden 
und gefellig zu werden gefucht, indem er neben ernften auch ange 
nehme Werke gelefen. Er habe aus der Komödie die Tugend lieben 
und das Lafler verlachen gelernt, er habe fih ſelbſt aus ihr 
kennen gelernt und feitdem viel über fich gefpottet. Er habe ſelbſt 
Komödien zu machen verfuht, und mit Erfolg und Beifall; de 
hätten fie ihn mit der Berufung nach Haufe geftört. Einig über 
feine Studien fei er nie geweſen; Mebicin hätten die Eltern nicht 
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gewollt, Theologie Er nicht. Er fei in Leipzig in Schulden ges 
rathen; dort in Ordnung zu kommen hätte er nicht hoffen dürfen; 
fo fei er nach Berlin. Died waren neue Schläge für die Eltern. 
Das freigeiftige Berlin war ihnen ein Greuel; falfche Gerüchte 
fagten, der Sohn wolle nah Wien und die Religion ändern, der 
Vater citirte ihn nach Haufe. Aber wie einft Dutten feinem Vater 
gegenüber, fo trieb auch Leffing fein Geiſt; er warb empfindlicher, 
auch gegen ben Eifer der Mutter über Mylius; er fchrieb dem 
Vater dad Plautinifche, quod qui nihil aliud nisi quod sibi soli 
placet consulit adversum ſilium, nugas agit. Und er fügt bei, was 
feinen ganzen Lebenslauf charakterifirt, dag, wenn wir nicht vers 
fuchen, welche Sphäre und eigentlich zulommt, wir uns öfters in 
eine falfche wagen, wo wir und kaum über dad Mittelmäßige er 
heben, während wir und is einer andern zu einer bemundernswerthen 
Höhe hätten fchwingen können. Aber der Vater quälte ihn unab⸗ 
laͤſſig; die franzöfifchen Deiflen in Berlin machten ihm Angſt; der 
Sohn war ja fogar mit dem Sekretair Voltaire's in Verbindung 
und mit dem gottlofen Philofophen felbft in Kolliſion gekommen. 
Er gab nah und ging nad) Wittenberg, wo grade fein Bruder 
fludirte; er warb Magiffer, aber das Univerſitaͤtsleben efelte feine 
freie Seele an; er flemmte ſich gegen den Drud der Verhaͤltniſſe, 
und machte feinem Derzen in Epigrammen über alled um ihn Vor⸗ 
fallende Luft, wie man nachher in Goͤthe's Jugendkreiſe that. 
1753 ging er wieder nad) Berlin und übernahm an Mylius’ Stelle 
die gelehrten Artikel der Voßiſchen Zeitung zu fchreiben. Das fchien 
dem Alten nicht viel befler ald Komoͤdie fpielen. Aber jebt erfchies 
nen fehon die vier Theile feiner Beinen Schriften, die zuerft feinen 
Namen ausbreiteten; taufend Gegenftände mit gleicher und unges 
wohnter Leichtigkeit gefchrieben; der Vater las fein Lob und ließ 
- ihn feitdem gewähren. Er ward nun mit Mofed und Nicolai bes 
kannt, aber noch war er ganz voll von feiner Strebfamteit für 
dad Werk der Bühne, und da man fich dafür nicht genug in 
Berlin intereffirte, fo ging er 1755 wieder nach Leipzig. Mofes 
tabelte did, Er beurtheilte ihn ftet3 nach dem Maaße, mit bem 
er felbft gemefien werden muß; ihm midfiel die Bücherfucht Leſ⸗ 
ſing's, der fein Spiel damit trieb, der oft nur Bücher Faufte, um 
fein bischen Baarfchaft zufammenzuhalten, und der fie daher zu 
anderer Zeit wieder eben fo willig verkaufte; ihn verbroß ber 
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übermüthige Kigel, mit dem Leffing ‚den Hochgelehrten nicht aus 
dem Wege gehen wollte, ‚denn er erfuhr erſt fpäter an fich ſelbſt 
den Hochmuth diefer Herren, weil er ihnen nicht auf den Kopf zu 
treten ſo rüflig war wie fein Sreund; ihm mishagte auch das uns 
ſtete Leben, weil er nicht begriff was Menfchenkenntniß dem jun⸗ 
gen Manne werth war, ber ein deutſcher Moliere zu werben Luft 

trug; und. weil. er nicht -anfchlug, welchen ungeheuren Einfluß 
auf bie: Freiheit - des Geiſtes die Unabhängigkeit der Lage übt. 
Damals machten die Berliner die großen Entwürfe mit Leffing 
zu den Eiteraturbriefen, und auch hier zeigte ſichs, welch eine große 
Kluft diefe Männer trennte; Lelfing hielt nicht. lange mit, und 
feine. Arbeiten fände ein Blinder taftend heraus... Es frappirte die 
Freunde hoͤchlich, ald Leſſing plöglich (1760), ohne zu fagen und 
zu fragen, Sekretair bei Tauenzien ward und nach Breslau unter 
die Armes ging. Wer in Leſſing's Schriften zwiſchen den Zeilen 
zu leſen verſteht, der lieſt auch hier in den Luͤcken ſeiner Geſchichte. 
Er. ſuchte von den Verbindlichkeiten gegen feine Freunde loszu⸗ 
kommen; er. Fam in neue, nicht unintereffante Verhaͤltniſſe; wäre 
os ein fonderbarer Weg geweſen, feine. Kenntniffe zu: bereichern, 
fo. hätte er ihn vieleicht deſto eifriger gewählt. In :Bredlau fpielte 
er oft und hoch. Es war em Raͤthſel für. feine Freunde; für 
und nur ſo weit, ald es Leſſingen raͤthſelhaft vorkam, daß Plau⸗ 
tus aus einem Dichter ein Kaufmann geworden ſein ſoll: „Viel⸗ 
leicht““ fo erklaͤrte er ſich's „ſuchte er ſich dadurch in folche Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde zu ſetzen, worin er ſeiner Neigung mit mehr Bequem⸗ 
lichkeit genug thun konnte!“ Als die Literaturbriefe aufhoͤrten, 
nahm Leſſing feinen Abſchied (1765). Er haßte vorgeſchriebene 
Arbeiten, er verachtete buͤrgerliche Dienſte gegen literariſche Be⸗ 
ſchaͤftigungen, er ſchlug eine Profeſſur in Koͤnigsberg aus, beſon⸗ 
ders weil er jaͤhrlich einen Panegyrikus halten ſollte, er dachte 
an eine Reife nad) Italien und Griechenland, Es war jest Ent⸗ 
ſchluß bei ihm, nie eine Stelle anzunehmen, die nicht ganz nach 
feinem Sinne fei. Wied ihm weiter gehen follte, machte ihm 
weiter feinen Kummer. Wer gefundift und arbeiten will, fchrieb 
er an feine Eltern, der hat nichts zu fürchten; Krankheiten aber 
und dergleichen Umftände zu "befürchten, die außer Stand ſetzen 
koͤnnten zu arbeiten, zeigt ein fchlechted Vertrauen auf die Vor⸗ 
fehung. Ich habe ein befferes, und babe Freunde. Er 
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ging 1767 nach Hamburg. Wie ed mit dem Spielen in Breslau 
gemeint war, deutete gleich feine Aſſociirung mit Bode zu einer 
Buchhandlung an, ein Projeft, über dem wir unfern kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Plautus brüten ſehen zu gleicher Zeit, als er für die Ge 
ftaltung der hamburger Bühne zu einem Nationaltheater thätig 
war. Das Eine und das Andere zerfchlug ſich; ed war als follte 
Leſſing überall mit Gewalt auf ſich allein gewiefen werden. Ge 
fättigt am Theater, für dad die flumpfe Nation Fein Intereſſe zeigte, 
wollte er nun nach Italien und lateinifch fchreiben, da warb ihm 
die Bibliothelarftele in Wolfenbüttel als eine Sinekure geräumt: 
Man ſpekulirte hier wie nachher im Wien und in Mannheim auf 
feinen Namen und Ruhm. Hier nun gerieth er in neue ;literas. 
riſche Thaͤtigkeiten, bie ihn mit den Orthodoxen, bie zum Latein⸗ 
fchreiben riethen, deutſch reden machten. : Denn. ihn konnte ber 
Mismuth über dad Publitum einmal flüchtig ergreifen, aber fein 
biftorifcher Sinn’ und feine Menfhenachtung ließen ihn nicht wie 
Goͤthe darin verharren. Died ift fo menſchlich ſchoͤn an ihm, daß 
er von allem Großen und Edlen lebhaft ergriffen auf jeden Ent- 
wurf raſch eingeht, der: das Edle und Große zu fördern veriprach, 
er mochte nun in feinem Kopfe auffleigen oder in: der projektſuͤch⸗ 
tigen. Zeit geboren :werden. Mit rührendem Eifer fehen wir ihn 
die großen Gedanken einer Schöpfung der Bühne, sined Nationak 
theaterd einer Akademie in Wien oder Mannheim ergreifen; wolr 
lächeln, wenn er die erften Schritte thut, das Unmögliche, von 
fich felbft und feinen. Fähigkeiten getäufcht, mit andern Unfähigen 
durchfegen zu wollen; wir werden aber ernſt, wenn er uns bald 
durch feinen Rüdzug überzeugt, daß in ihm bdiefelbe Ueberlegung 
wie in und, aber eine größere Wärme des Derzend war ald im 
und; und wir fangen dieſen Cirkel mit gerührter Bewunderung 
von neuem an, wenn tr von bem. einen fehlgefchlagenen Gedanken 
auf den anderen übergeht, immer unermübet, felbft in Krankheit 
und Unglüd. Er hatte Beides zu verfuchen. Jahrelang war er 
in Wolfenbüttel mit einer Wittwe König verfprochen; wir haben 
feinen Briefmechfel mit ihr, der die fchlichte jeder Sentimentalität 
abholde Art des Mannes und aufhüllt, und der und zugleich zeigt, 
mit welcher Geduld anfangd und mit welcher Ungebuld zulegt er 
feine unzureichende Lage trug, da er von dem mannheimer Hofe 
ſchmaͤhlich getäufcht umd durch die dortigen Dofleute einer Unter 
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ſtuͤtzung beraubt ward, auf deren fürmliche Zufage hin er endlich 
geheirathet hatte, und ber er dennoch lieber mit derber Gradheit 
entfagte, ald daß er fie zu behalten auf zwar ehrenvolle Anträge 
des Heren von Dompefch einging, die aber unehrlich außer dem 
Pakte lagen. Sein theures Weib gebar ihm einen Sohn, ‚der ſchnell 
wegftarb und die Mutter nach fi) zog (1778). Die Briefe, die 
er ‚hierüber an Eſchenburg und an feinen Bruder fchrieb, fprechen 
aus einem ungemeinen Menfchen. Mit bitterem verbiflenem Schmerz 
meldete er dem Erfteren den Tod ded Kindes, dad fo viel Ver: 
ftand bewiefen, daß es fich fo bald aus diefer Welt wieder davon 
gemacht. Es werde ihm aber auch die Mutter mit fort ziehen! 
„Ich wollte ed auch einmal fo gut haben wie andere Menfchen, 
aber es ift mir fchlecht bekommen.“ Sie warfen ihm die Vers 
zweiflung in dieſem Briefe vor; er hatte ihn gefchrieben, da feine 
Frau 40 Tage mit dem Tode rang und man ihn Tag und Nacht 
von ihrem Bette reißen mußte, daß er ihr nicht die legte Stunde 
erichwere. Er beichuldigte fich vielmehr des Leichtfinnd, der ſich 
manchmal etwas .bitter und menfchenfeindlid) ausdruͤcke. Als ihn 
der legte Schlag getroffen, fchrieb er: „Meine Frau ifi todt; und 
biefe Erfahrung habe ich nun auch gemacht. Ich freue mich, daß 
mir viel dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig fein Tonnen, 
und bin ganz leicht.” Und gleich darauf: „Wenn du dieſe Frau 
gekannt hätteft! Aber man fagt es fei nichtd als Eigenlob feine 
Frau zu rühmen. Nun gut, ich fage nichtd weiter von ihr. Aber 
wenn du fie gekannt hätteft! du wirft mich nie wieder fo fehen, 
wie Mofed mich gefehn, fo ruhig und zufrieden in meinen vier- 
Wänden. Wenn ich mit der einen Hälfte meiner Übrigen Tage 
das Gluͤck erfaufen Fonnte, die andere mit ihr zu verleben, wie 
gern: wollte ich e& thun. Aber das geht nicht, und ich muß nun 
wieder anfangen meinen Meg allein zu duſeln; ich habe biefes 
Gluͤck unftreitig nicht verdient.‘ Gewiß, dies ift ein fo feltener 
Charakter, und dem weichlichen Zeitalter in dem er lebte fo fremd 
wie bie flarten Charaktere feiner Schauſpiele. Das Unglüd, unter 
dem wir ihn hier leiden fehen, würde noch fchwerer fein, wenn 
bie nähern Umftände, die uns Jacobi erzählt, begründet wären. 
Er fagt, Leſſing habe ihn von ferne argwoͤhnen -Laffen, 
daß ihm feine Frau fterbend Vorwürfe gemacht, er habe fie mit 
unglüdlihen Meinungen angeftedt, und dieſes Entfegliche verböte 
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ihm an Ehe und Liebe zu denken. Die Frau lag die zehn Tage 
bei ihrer Niederkunft ohne Verſtand, und die ganze Nachricht 
macht uns von ferne argwoͤhniſch gegen den Mann, der Leſſingen 
ſo gern etwas unterſchob, was ihm ſelbſt empfindungsgerecht war. 
Wenn aber auch das Faktum begruͤndet waͤre, ſo wollen wir nie 
glauben, daß es Leſſing im geringſten geirrt habe 187), fo wenig 
ald Mendelsſohn's Klagen richtig find, daß die theologifchen An⸗ 
feindungen Leffingen feine lebten Jahre verbittert - hätten. Die 
Vorboten bed eigenen Todes machten ihm dad Leben zulegt zuwider, 
aber in ben theologifchen Zerftreuungen fand er grade feinen Troſt 
und entfaltete hier die höchfte Blüthe feined großen Geiſtes und 
die energiſchſten Kräfte feines Willens. As er die Fragmente 
und die Streitichriften gegen Goeze druden ließ, entzog man ihm 
in Wolfenbüttel die Drudfreiheit, und der Dauptpaftor drohte 
ihm mit dem Reichsfiskale, aber er feßte gegen die herzoglichen 
und minifteriellen Verbote feinen Trotz, entichloflen ed aufs Aeu⸗ 
Berfte kommen zu lafien. 

Die Ueberfrommen auf Klopftod’3 Seite mochten fich vor 
fol einem Leben und Charakter kreuzigen, die Schwächlinge auf 
Wieland’ Seite mochten ed unbegreiflich finden, und die fromm 
und fchwach zugleich waren wie Hamann mochten Gift und Galle 
dagegen werden. Wer aber Männlichkeit für eine Tugend fchägt, 
muß dem Fräftigen Manne ganz beifallen. Wer Leſſing's Leben 
mit befangenen Augen lieft, Tann ed als einen Schauplak des 
Elends und ald eine Frucht des Leichtfinnd barftellen, wer aber 


157) Leffing mag ſich gegen biefe Schwachheit mit eignen Worten in Schug 
nehmen. Gr fagt in ber Yinleitung zum Berengar: „Wer in Beftreis 
tung aller Art von Vorurtheilen niemals fehüchtern und laß zu werden 
wünſcht, der befiege ja das Vorurtheil zuerft, daß bie Eindrüde unfrer 
Kindheit nicht zu unterdrüden wären, Die Begriffe, bie und in unfrer 
Kindheit beigebracht werden, find grade die allerflachften, die fi am 
leichteften durch felbfterworbene Begriffe auf ewig überftreichen laffen, 
und die, bei denen fie im Alter wieberfommen, legen dadurch Zeugniß 
ab, daß die Begriffe, unter welchen fie jene begraben wollen, noch flas 
her, noch feichter, noch weniger ihr Eigenthum gewefen, als die Begriffe 
ihrer Kindheit. Nur von folhen Denfchen Eönnen alfo auch die gräßlis 
hen Erzählungen von plöglichen Rüdfällen in längft abgelegte Irrthümer 
auf dem Zodbette wahr fein, mit welchen man jeden Kleinmütgigeren 
Freund der Wahrheit zur Verzweiflung bringen könnte. 
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feine Werke und feine Briefe kennt, den wird derfelbe Hauch einer 
Erhftigenden Lebensfriſche und "geiftigen Gefundheit aus Schrift und 
Leben anwehen, den wir in feinem Schriftfteller der neuern Zeit 
in Deutfchland wieder finden. Wir treten bei ihm aus der biden 
Luft der richarbfon’fchen Romane und dem Qualm ber young’fchen 
Nächte heraus, wir fühlen und bei ihm geftählt gegen den ſinn⸗ 
lichen Kigel der wielandifchen franzöfifchen Erzählungen. Friedrich 
Sacobi gibt dad Zeugniß, daß Leffing nicht finnlich und wollüflig 
war; er habe deßhalb Vielen kalt gefchienen, wie gefühlooll .er ‘ges 
weten fei. Wirklich war Leffing von aller jener falfhen Sentimen⸗ 
talitaͤt abgewandt, die ihn in feinen halberflädter Kreunden fo 
nabe berührte, und wie fleißig er mit Gleim Torrefponbiste, nie 
wagte vieler vor dem ernflen Freunde mit feiner Iäppifchen Weich⸗ 
beit zu erfcheinen, und felbft bei Kleifl’8 Tode gilt nur ein maͤnn⸗ 
licher Schmerz, wie er den gefallenen Helden ehrte. Wie hoch 
Lefling dad Talent in Wieland und Goͤthe fchäßte, doch wandte 
er fich mit moralifhem Unwillen von Agathon, den er öffentlich 
zwar ald Kunſtwerk auszeichnete, ab; und ſo auch von Werther. 
Seine Vorfchläge, dem Werther aufzubelfen, "die er nachläflig in 
Briefen binwarf, muß man freilich unter feine Paraboren rech⸗ 
nen, fein Widerwille davor ift aber fo himmelweit verfchieden von 
der Angſt der Moraliften, und greift fo tief in bie Gründe unſrer 
falfchen Liebhaberei an der Liebeöfentimentalität hinab, daß nichts 
darüber geht. „Glauben Sie wohl’ fchrieb er ‚‚vaß,je ein roͤmi⸗ 
fcher oder griechifcher Züngling fich fo und Darum das Leben ge- 
nommen? Gewiß nicht. Sie wußten fi) vor der Schwärmerei 
der Liebe ganz anders zu fihern; und zu Sokrates’ Zeiten würde 
man eine folche EE Eowzog xaroyn, welche ri roAuav napa guow 
antreibt, nur faum einem Mädchen verziehen haben. Solche klein⸗ 
große, veraͤchtlich⸗ſchaͤtzbare Originale hervorzubringen, war nur 
der chriftlichen Erziehung vorbehalten, die ein koͤrperliches Beduͤrf⸗ 
niß fo ſchoͤn in eine geiftige Vollkommenheit zu verwandeln weiß.‘ 
Wir hören hier aus feinen eigenen Worten, daß eine ganz antike 
Natur aus ihm fpricht: wir koͤnnten eben fo wohl fagen, es ift 
die Stimme eined Achten Deutfchen aus jenen Zeiten Luther's, da 
der antite Geift über der ganzen Nation fchwebte, der Fein anderer 
ald der Geift der reinen Menfchlichkeit iſt. Ganz fo frei wie Eef- 
fing von unferer Empfindfamfeit in obigen Aeußerungen erfcheint, 
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war ed daS Alterthum. Ganz antik iſt der Bug, mit dem er das 
Schmachten ‚über Mufit und fhöne Natur nicht mag, und gele 
gentlich der Frühlingsenthufiaften mit ſcherzhaften Paradoxen fpottet. 
Er fühlt dad Wohlthuende einer ſchoͤnen Gegend, aber nicht den 
empfindfam »wehmüthigen Eindruck, den wir geneigt find daher zu 
empfangen. Ich will hier Schillern reden laſſen, um nicht die 
Vertheidigung aller Ieffing’fchen Därten auf mich allein zu nehmen. 
Schiller empfindet in diefem Punkte nah, wenn auch vielleicht 
nicht ganz mit ihm, obgleich fein menfchliche® Verhaͤltniß zu Voß 
und Göthe dem zwar grelleren bed Lefling zu Kiopfiod und Wies 
land nicht unaͤhnlich if. Unfer Gefühl für Natur, fagt er, gleicht 
der Empfindung des Kranken für die Geſundheit. Es iſt nicht 
Naturmäßigkeit, was und fo fehwärmerifch zu ihr zieht, ſondern 
die Naturwidrigkeit unfrer Zuflände und Sitten, weil die Natur 
bei und verfhwunden iſt, und weil wir fie nur außerhalb des Mens 
fchen in der unbefeelten Ratur wiederfinden. Wer hiernach in fi 
felbft die menfchlihe Natur in folcher Reinheit wie Leffing herftellt, 
durfte der wehmüthigen Sehnfucht nach jener entbehren. Ueberall finden 
wir in Leffing aufs fchärffte die Züge, die ſich hieran anfchließen. 
Er neigt fi) von der Muſik weg zu den plaftiihen Kuͤnſten; in 
den plaftifchen Künften lieber zur Skulptur ald Malerei, in der 
Malerei febt er höchft bezeichnend, wie ein Grieche gethan haben 
würde, dad Kolorit gegen die Zeichnung zurüd. In der Poefie 
fuht er Menfchen und menfhliche Handlungen, abgewandt von 
Lehren und Naturfchilderungen ; das Epos geht ihm vor dem Drama, 
dad Drama vor allem Übrigen, Homer über Sophofles, Plautus 
und Shaffpeare, und biefe über jeven Andern. Antik ift fein maͤnn⸗ 
licher Sinn, nad) dem er handelte in anderen Begriffen von Zus 
gend und in gefteigerteren Forderungen an die Willendfräfte ber 
Menſchen, ald unter und üblic, find. Und mit eben diefer Mann: 
lichkeit fuchte er nad) einer Dichtung, die nicht von jungen Men: 
fhen auögehe und für Sünglinge beftimmt fei, fondern die dem 
gereiften Alter zuſage. Wenn er in irgend einem Punkt mit 
Recht neben Shakfpeare geftellt wurde, fo war es hier; denn aud) 
deffen Sinn war ganz dorthin geftellt, nicht das Reich der Jugend» 
empfindungen fowohl ald das ber männlichen Handlungen und Leis 
denfchaften zu-beberrfchen, und feine Werke fünnen nur von dem 
reifen Manne ganz genofien werden. Wie Shafipearen die Worte, 


352 Negen. d. Poeſie unt. d. Einfl. d. Moral, u. Kritik. 


die er feinem Brutus nachrief, zur Grabſchrift paſſend gefunden 
wurden, fo wollte fie Derder Leffingen gefebt willen: Erwar ein Mann ! 
So männlid und antik war jened ganze Streben Leſſing's, reine 
Menfchlichkeit und Humanität herzuftellen, wie ein Gründer chrift- 
licher Myſterien, der darin fo fehr mit Leibnis flimmte, daß er 
dad Beftehende der Religion fchonte, ohne die wüften Begriffe der 
Theologen damit zu verbinden, und eine efoterifche und eroterifche 
Glaubenslehre unterfchied. Antik ferner ift in Leffing jene Genüg- 
ſamkeit an Allem, was die Sottheit dem Menfchen bier ficheres 
gegeben hat, denn Leſſing flatuirte Fein andered Gefeß der mora⸗ 
lifchen Wefen, ald das aus ihrer eigenen Natur genommen ift und 
ihnen nach ihren individuellen Vollkommenheiten zu handeln vor: 
ſchreibt. Wie der lebensthätige Grieche fo grübelt er über das 
ewige Dunkel der Unfterblichkeit wenig. So viel haben wir er- 
kannt, fagt er irgendwo, daß dem Menfchen mit dem Wiſſen der 
Zukunft bier auf Erben wenig gedient ift, wann wirb es der Ver⸗ 
nunft gelingen, die Begierde, dad Nähere von dem Fünftigen Leben 
zu willen, eben fo verbächtig zu machen? Jene erfle Begierde 
bat große Verirrungen angeftiftet, denen die Alten durch ſchickliche 
Erdichtungen vorbeugten, größer aber find die, die aus ber lehteren 
entfichen. Ueber die Befümmerungen um ein fünftiges Leben ver: 
lieren die Thoren dad Gegenwärtig. Kann man ein kuͤnftiges 
Leben nicht eben fo abwarten wie einen fünftigen Tag? Diefer 
Grund gegen die Aftrologie ift auch einer gegen alle geoffenbarte 
Religion. Wenn ed eine Kunft gäbe, das Zukünftige zu willen, 
fo folte man fie lieber nicht lernen. Und wenn es eine Religion 
gäbe, die und von jenem Leben unbezweifelt unterrichtete, fo follten 
wir fie lieber nicht hören. Mit diefer Refignation war er aber 
fo wenig flumpf gegen diefen tröftenden Glauben, daß er, um 
ihn ber Ueberzeugung näher zu bringen, fogar mit der Idee von 
der Seelenwanderung fich befreundete. Grade fo refignirt fagte er 
zu Sacobi, er begehre Eeinen freien Willen, und Niemand bat in 
feiner ganzen Wirkſamkeit des Menfchen Freiheit ſchoͤner bethätigt 
als Er. Grade fo bekannte er fih zu Spinoza's Er zul man, 
und er hat und die Vorſehung, die über dad gezählte Haar bes 
einzelnen Individuums wacht, fo chriftlich großartig gelehrt, wie 
fein Prediger und Kirchenvater je gethban hat. So fprach er end: 
lich jenen erhabenen Sag aus, der auch im Gebiete der intelles 
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Etuellen Einſicht die menfchlihe Beſcheidung und Kühnheit zu« 
gleih ausdrüdt, jenen Satz, der dem Dichter ded Kauft nur 
wie das kurioſe Diktum eines trodnen Sfeptiferd vorkam. „Nicht 
die Wahrheit” fagte er in feiner Duplik gegen Goeze „in deren 
Befis der Menfch ift oder zu fein meint, ſondern die aufrichtige 
Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, 
macht den Werth ded Menichen. Denn nicht dur ben Beſitz, 
fondern durch die Nachforfchung der Wahrheit erweitern fich feine 
Kräfte, worin allein feine immer wachfende Vollkommenheit befteht. 
Der Befig macht ruhig, träg und ſtolz. Wenn Gott in feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linken ben einzigen innern 
regen Trieb nach Wahrheit, obichon mit dem Zuſatze mich immer 
und ewig zu irren, verfchloffen hielt, und ſpraͤche zu mir: wähle! 
ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke, und fagte: Water, gib! 
die reine Wahrheit ift ja doc) nur für dich allein.’ Aber fo konnte 
auch nur Jemand fprechen, der fich jenes innern Triebes fo bes 
wußt war, und der ihn immer in fo reger Thätigkeit hielt, dem 
es fo ernft war um Wahrheit, daß er vor feinen eigenen Schlüffen 
warnte, daß er ſich durch Fein ob beftechen, durch Feine Freunds 
Schaft abhalten, durch Fein Aergerniß fchreden ließ, auf Koften ber 
Wahrheit das Geringfte zurüd zu halten; der die Höflichkeit zum 
Schaden der Wahrheit für eine läfterliche Tugend eines weibifchen 
Zeitalterd nahm und der auch von diefer Seite von Floͤgel antiquorum 
hominum genannt wird; dem Freimüthigkeit zum Beſten der Meh⸗ 
rerern Pflicht war, auch auf die Gefahr hin für ungefittet und 
bösartig verfchrieen zu werden. So fonnte ed nur ein folder Mann 
fo weit in Paradoren treiben wie Er, ohne Furcht der Sophifterei 
befhuldigt zu werben, es fei denn von denen, die ihn nicht bes 
griffen. Die Lange und Goeze, die ihm, wad er cum grano salis 
geſagt hatte, buchftäblich auslegten, mußten erfahren, was es heiße, 
mit einem folchen Scharffinne anzubinden ; er war fchnell zur Hand, 
dad was fie ihm ganz ableugneten, ganz zu erweiſen; ihre ſtumpfen 
Augen waren nicht gefchaffen, ed mit dem „Geierblicke““ aufzuneh- 
men, den Boß in Leſſing's Augen fand. Er nedte ſich gern in dreiften 
Aflertionen und kecken Antithefen, wie Macchiavelli fich politifch an den 
moraliftifchen Staatölehrern und fie hinwieder mit ſchonungsloſer Auf⸗ 
deckung der menfchlichenNatur ärgerte. Wer darum jenen einen Sophie 
fien nennen wollte, dem ewig der Gaumen nach Wahrheit dürftete, 
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- und diefen einen ſklaviſchen Höfling, der nach dem Wohle feines Volks 
feufzte, .der würde beidemal die liebe Sonne am hellen Tage leugnen. 
Die Unftetigkeit in Leſſing's Leben war fegensreich, fei fie nım 
Willkuͤhr oder Inſtinkt gewefen. Alles hing davon ab, daß m 
unfere Literatur Verbindung kam: das fühlten dunkel alle die Ver 
eindmänner und Bundesglieder poetifcher Klubbs. Leffing, der 
feinem befchränkten Orte angehören und auf einem Partialzwed 
arbeiten Eonnte, trieb fi überall um und wir finden ihn in allen 
Städten, die für die deutfche Bildung eine Bedeutung hatten, in 
einzig, Berlin, Breslau, Hamburg, Braunfchweig anfäßig, ober 
- auf andere fpekulirend, die etwas verfprachen, wie Wien, Mann 
beim und Königöberg. Ueberall ſchien ed, als ob er fi für ei⸗ 
nen Ordner der literarifchen Zuſtaͤnde angefehen hätte und wir wer 
den fogleich fehen, wie feine ganze Schriftftellerei dem entfpradh. 
Ueberblickt man diefe oberflächlich, fo fehen wir dad Daupt aller 
Kragmentiften der 70er und 8Oer Zahre in ihm; wir finden eine 
profufe Thaͤtigkeit in fo verfchiebenartigen und ſchnell abwechfelnden 
Richtungen, daß fie und noch mehr eine konfuſe Thaͤtigkeit fcheint ; 
wir treffen auf folche Kollektaneenfchnigel und fo fonderbare trodene 
Gegenftände, daß wir einen ganz gewöhnlichen beutfchen Gelehrten 
vor ung zu haben glauben, der fo planlos fich in Büchern um⸗ 
treibe, wie er im Leben planlos ſich umzutreiben fehien. Schwan: 
Zend zwifchen Theologie und Mebicin fchrieb er zuerft Komödien und 
entwarf Werke, die und mit dem Theater von ganz Europa befannt 
machen follten ; dann überfegte er Huarte's Bud, von ber Prüfung 
der Köpfe aus dem Spanifchen, und wollte den Meffias ins Latei- 
nifche Üüberfegen. Zu gleicher Zeit befchäftigte er fich mit Verbeſ⸗ 
ferung des jocher’fchen Gelehrtenlerifond, überfeßte dann einen Xheil 
von Marigny's Gefchichte der Araber und von Friedrich”s II Werken, 
wollte Beder’3 bezauberte Welt neu ediren, Wochenfchriften fhreis 
ben, worunter namentlich Eine, bie den Titel führen follte: das 
Befte aus ſchlechten Büchern. Die Schriften des Jordanus Brunus, 
Cardan und Campanella wollte er ausziehen; Hutcheſon's Sitten⸗ 
lehre der Vernunft, Richarbfon’d Sittenlehre für die Jugend übers 
feste er, und dazwifchen machte er Gedichte, Fabeln, Schaufpiele 
und ſchrieb an jenen Zeitſchriften der Berliner. In Breslau ar⸗ 
beitete er dann zum erſtenmal koncentrirter auf feine erſten Paupts 
werke los, auf Laokoon, die antiquarifchen Briefe und Minnk von 
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Barnhelm. In Hamburg entſtand die Dramaturgie, und hinfort 
waren auch feine fragmentariſchen Werkchen im theologiſchen Gebiete 
jedesmal Hauptwerke, fo wie feine theatralifchen Leiftungen je fpäter 
immer befto bedeutender wurden. Diefe Beichäftigungen ſaͤmmtlich 
auf ein einziged Biel zu beziehen, fcheint allerdings ſchwer. Aber 
gibt man nur zu, daß ed dem nahrungslofen und ftrebfüchtigen 
Manne erlaubt fein mußte, hie und da ein Bud, aus Spekulation 
zu überfegen, dad Andere laͤßt fi gut genug erflärn. Wer 
den menfehlichen Kräften fo viel-zumuthet wie Leffing, der bes 
darf der Erholung deſto mehr und bei ihm war Erholung oft 
was Anderen wieber Arbeit gewefen wäre. Wer ed nicht bes 
greift, warum Hutten ımter den großartigfien Entwürfen mit 
den kleinlichſten Dingen ſich zugleich befchäftigen Tonnte, dem 
wird man allerdingd auch fchwer begreifli machen, warum Leſ⸗ 
fing, während er für dad Werk der Bühne arbeitete, zugleich 
den Joͤcher verbefleen wollte igentlihe Kollektaneen nah dem 
Sinne unferer Gelehrten hat Leſſing feiner eigenen Ausſage zufolge 
nie gehabt: er fehrieb feine Rragmentchen nieder, um fchreibend zu 
denken, aus bloßem Trieb fich aufzuklären. Man findet unter feinen 
theologifchen Bruchſtuͤcken eines, das mit dem Vorſatz beginnt, es 
zu zerreißen, wenn es ihn zufrieden ſtelle, wenn nicht, es drucken 
zu laflen, damit Andere die Sache weiter führten. Leſſing's poly» 
biftorifche Vielfeitigkeit und Belefenheit war allerdings ungeheuer 
allein er befann fich zu rechter Zeit, daß er „‚für feinen Verftand 
ſchon zu viel gelefen hatte, und daß ed Zeit fei zu ordnen, aufzu⸗ 
hellen. und wegzumwerfen, flatt zu fammeln. So kam er auf dem 
Wege ded.Lernend und Sammelns zur. Verarbeitung, er fam buch 
Kenntniffe zur Einſicht, durch weite Gelehrfamkeit zu einfacher 
Weisheit. Wir koͤnnen von dem paradoren Manne died größte 
Paradoron fagen, Daß er ein anfcheinender Mifrologe und Stuben» 
gelehrter, der größte Menſchenkenner, daß er als der aͤrgſte aller 
Bibliomanen zugleich der größte VBücherverächter war, was ihn 
und als ben wahren Weifen empfiehlt, der aus Buͤcherwelt und 
Lektuͤre einen ewigen Beſitz für feine Seele davon trug, dem daB 
Buch nicht den Kopf und ber Kopf nicht dad Herz verderben konnte. 
Wer ihn fo in ben tiefften Nieberungen der Ercerpte fieht, follte 
nicht ahnen, daß biefer feltne Mann zugleich auf den höchften Spi⸗ 
ten ber Gndrefultate weile; ber die Kirchenvaͤter und Scholaſtiker 
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fo im Detail zu handhaben wußte und mit feiner theologifchen 
Laienfchaft die Eingeweihten fchredte, fchrieb zugleich den Nathan 
und die Erziehung des Menfchengefchlechtd ; der über die Zeichen 
der Künfte grübelte und den Scultetus und Logau aus der Vers 
geffenheit rettete, ftellte zugleich das hoͤchſte Princip der Kunft auf ° 
und wies unferer Dichtung ein neued Ziel; berfelbe, der den Mofes 
mit feiner konfuſen Leſerei ärgert, macht Anderen mit jenen allge: 
meinften Ariomen, mit jenen antithetifchen fcharfen Behauptungen 
unheimlich, die nur dem gefundeften Auge Licht geben, das ſchwaͤ⸗ 
chere bienden ; berfelbe, der in den antiquarifchen Briefen die Mi: 
mutiſſima der Archäologie mitmacht, verachtet Doch diefe Wiffenfchaft 
als das elendefle Studium, wenn man das Feine derfelben in dem 
Kram diefer Detaild fuchen wollte. Leſſing divinirte Feine Richtung 
feines Geifled und Feine Syſteme feiner Weisheit. Wie Leibhnik 
nahm er an Allem Theil, überließ ſich Allem, prüfend was an 
der Zeit fei, und ließ fallen oder nahm auf, was dad Jahrhundert 
begehrte. Er hatte wie jener Feine Methode, die ihn an graber 
Beobachtung und Zorfehung gehindert hätte, er bequemte fich den 
berrfchenden Verhältniffen, nahm durch Diele feinen Weg und fuchte 
die Anderen auf demfelben Wege nach fich zu ziehen. So erfcheint 
er ald ein Kind der Zeit und als ihr Mentor zugleich. Sein Leben 
und fein Wirken zerfällt in die zwei fcharfgefchiedenen Hälften, wo 
er. zuerft in demfelben Dunkel mit feiner ganzen Umgebung taftet, 
wo er überfest, übt, fammelt, verfucht, bis er fich zurecht ges 
funden. Died Fonnte nur durch jene Wahrheitöliebe gefchehen, die 
ihm nicht geflattete, fich über fich felbft zu täufchen, noch die Zeit 
in ihren Zäufchungen zu laſſen. Indem er fich felbft und feiner 
Dichtung den Stab brach, brach er ihn der ganzen vorigen Zeit; 
und in demfelben Jahre wo dies gefchah trat Herder zuerft auf, 
der eine ganz neue Aera begann. Leffing verwarf nach der Reihe 
die Lieblingdgattungen der frühen Sahre und hinfort gab fich Fein 
Dichter von Bedeutung mehr Damit ab; er feßte feine ganze Kraft 
daran die Bühne zu emancipiren, und ed war ihm im Ganzen ges 
dungen ald er ed an dem einzelnen Orte und freilich nach feinem 
Maaßftabe überall misglüdt fand. Seine Wirkſamkeit zerfällt nach 
diefem in einen negativen und einen pofitiven Theil; mit jenem 
fchließt er die alte Zeit ab, mit dieſem eröffnet er eine neue. Nach 
beiden Seiten hin wurzelt fein Ausfpruch und fein Beifpiel immer 
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auf der genaueſten Kenntniß des Beſtehenden und weiſt praktiſch nur 
zum Hoͤheren und Beſſeren, aber nur zu dem Beſſeren vorwaͤrts, zu 
dem die Verhaͤltniſſe reif ſchienen. Beide Seiten liegen immer ne⸗ 
beneinander, wir ſcheiden ſie aber zur bequemeren Ueberſicht ab, 
und laſſen uns auch in dem Theile ſeiner negirenden Thaͤtigkeiten nicht 
ſo ſehr von der Chronologie leiten, die in der Literargeſchichte weit 
geringere Bedeutung hat als in der politiſchen, weil Schriften nicht 
ſo ſehr wie Handlungen ihre Wirkungen unmittelbar nach ſich ziehen. 
Eine dritte Seite von Leſſing's Wirkſamkeit, ſeine theologiſche Po⸗ 
lemik, ſchließt ſich chronologiſch dieſen beiden an. Ueberall geht bei 
ihm Kritik und Dichtung Hand in Hand, wir werden hierzwiſchen 
alſo um ſo weniger ſcheiden, als ſeine Poeſien am haͤufigſten kritiſche 
Muſter ſind. | 
Mir konnten ed fchon Durch den ganzen Lauf unferer bisherigen 
Erzählung bemerken, wie bei allen nur irgend bedeutenden Momenten 
unferer poetifchen Fortfchritte Leffing’8 Stimme laut ward. Seine 
Jugend traf gerade in die erften Wirkungen des Meffias, und dies 
Gedicht befchäftigte ihn außerordentlih. Mit feiner Natur ſtimmte es 
wenig. Es nahm ihn mit heiligen Schauern ein, es erfchütterte ihn, 
aber belehrte ihn wenig; er fand ed zu fchon um wahr zu fein. Er 
erkannte die Gewalt der Empfindung , die darin herrſcht; er bewuns 
berte, wie Klopftod auf eine neue Weife die verborgenften Empfin- 
dungen anfchaulich vorführt, wie er die Leidenfchaften in die Tiefen 
der Seele verfolgt, wie er mit den feinften Anfpielungen, durch ein 
einzige Wort ein Meer von Gedanken zurüdläßt. Er fchildert die 
mufitalifchen Wirkungen dieſes Gedichte, allein ihm misfällt dieſe 
Sfolirung der Empfindungen, fchon ehe ed in ihm Elar war, baß fie 
auf einer Vermifchung verfchiedener Künfte beruhe, der entgegen zu 
fteuern nachher fein deutliche Streben ward. Ihm mishagt im Mefr 
fiad wie in den Oden Cramer's und den Liedern Klopſtock's das Par 
thologifche; er begreift, daß fie überall bei ihrer Dichtung im Stande 
lebhafter Empfindungen waren, aber nur zu fehr, fo daß man vor 
lauter Empfindung nichtd empfinde. Weil nämlich die Dichter blos 
diefe Empfindungen ausdrüden wollten, den Reichthum beutlis 
cher Vorftelungen und Gedanken aber, der diefelben veranlaßte, 
verfchwiegen und nicht mittheilten, fo fei ed unmöglich, daß fich 
der Lefer zu denfelben Empfindungen erhebe, es fei denn, baß er 


vorbereitet fei. Es war allerdings eine bloße Nederei, als Leffing 
Gero. d. Dicht. IV. Bd. 22 
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jene Kritit der 46 erſten Verſe ſchrieb, file wird aber durch feinen 
Verſuch aufgewogen, den Meffiad mit feinem Bruder ind Lateinifche 
zu überfegen. Beide Bemühungen fagen nämlid das Entgegenge- 
feßte: jener bewied wie unklar, dieſer wie wohl verſtaͤndlich Dad Ges 
dicht ſei. Auch wollte EZefling in der That mit feinem Tadel ben 
Meffiad loben; er fagte dies felbft in den Fritifchen Briefen: man 
lobe Hannibal, indem man table, daß er Rom nicht belagert. Er 
fah zu vielen Schaden durch die elenden Anpreifungen und durch Die 
elenden Anfechturigen 'geftiftet, ald daß er fich nicht gegen Beide zu» 
gleich hätte feßen, und auch das Gedicht felbft, daß zu all dieſem An⸗ 
laß gab, von zwei Seiten hätte betrachten follen. Wenn er Bodmer's 
ſchale Nachahmungen lad, fo zürnte er über diefe Worte ohne Seift, 
diefe Methode ohne innere Erleuchtung, dieſe Redensarten ohne Ges 
fühl, Die von dem Meifter auf dummen Glauben angenommen was 
ven. Wenn ein großer Geift, fagt er, in den Tempel des Geſchmacks 
durch einen neuen Eingang dringt, fo ziehen hundert nachahmende 
Geifter hinterher, die fich mit einzuftehlen hoffen. Umfonft! er fchlägt 
das Thor mit gleicher Stärke zu wie er es öffnete, und die Audge: 
ſchloſſenen haben das Nachſehn und den Spott. Wenn dann freilich 
die Triller fpotten wollten, fo rüftete er fich wieder gegen diefe mit 
fehnöder Abfertigung ; und ald Gottſched feine Stimme erhob, fo ent⸗ 
warf er mit Nicolai den Plan zu einem burledfen Gedichte gegen ihn. 
Darin follte Gottfched mit feinem Schildfnappen Schwabe gegen die 
Ungethuͤme von Seraphim und Engel auf ritterliche Abenteuer gehen; 
wie fie in Langenfalza am Gregoriudfeft einen Haufen feftlich geklei⸗ 
deter Kinder anfallen, wie weiland Don Quirote die Schafheerde, fo 
follen fie ale Befeffene verbrannt werden, Klopftod aber rettet fie, da 
fie doch ihrer wäflrigenNatur wegen unverbrennlich fein würben; nur 
wird der Eine unter die Bormundfchaft feiner Frau, der andere unter. 
die feined Vaters geſetzt. Durchaus grob und höhnifch fertigt Leffing 
Sottfcheden überall ab, wo er auf ihn zu reden fommt, fei von fernen 
Gedichten oder Sprachlehren oder Bemühungen umd Theater die Rede. 
In diefem letzteren Gebiete war ed Zeffing allein, der zuerft feine Ber» 
dienſte um's Theater dreift leugnete, Die ale Welt ald eine ausgemachte 
Sache annahm, und er allein fchob ihn in diefem Gebiete ganz bei 
Seite. Keine Partheifucht leitete ihn dabei, fondern der Abfcheu ge⸗ 
gen Anmaßung bei Erbärmlichkeit, derfelbe Abfcheu, den Liscov gegen 
bie elenden: Scribenten empfand, und dem Lelling im Vademecum 


Lefſing. 339 


flir Lange und ähnlichen Recenfionen gegen Blebertühn, Duſch u. A. 
mit vernichtender Ueberlegenheit feinen Lauf ließ. Er fchonte die Gas 
genfeite Gottſched's eben fo wenig. Als Bobmer und Breitinger gleich 
Gottſched anfingen Regeln zu geben, empbrte ſich Leſſing gegen ihre 
Schulmacherei fchon In feinen Sugendgedichten. Die gröbften Seifter, 
fagte er, Eritifiren und Dichten aufihre erſchlichenen Regeln geflüßt 1°), 
Ein Geift, den die Natur zum Muftergeifte beſtimmte, ift Alles durch 
fih, wird ohne Regeln groß, geht ohne Leiter, fchöpft aus fich ſelbſt, 
ift fi Schule und Buch, was ihn bewegt, bewegt wieder, was ihm 
gefällt, gefällt, und wenn er fehlt felbft, if fein Fehler ſchoͤn. Wet 
Leffing nur von fern Pennt, dem koͤnnen diefe entfchiedenen Ausfälle 
auf alle Regeln befrembend oder zufällig fcheinen, fie gehen aber durch 
Leffing’8 ganze Anfichten der Kunft liberal durch. Er war ſelbft 
kein dichterifches Genie, aber er fuchte ed mit Eifer; als die Zeit der 
Genialitäten kam, hielt er fi) an Goͤthe und Jacobi, vernachläffigte 
Gleim über Leifewig, tadelte Nicolai über feine Verfolgung des Volks⸗ 
liebes, zeigte für Hamann's panhifterifche Schriften Sinn und hafte 
heimliche Freude daran, wie ſich die kritiſchen Hunde Aber Gerſten⸗ 
berg’8 Ugolino gerreißen würden. Er räth den Kritikern Die nachwach⸗ 
fenden guten Köpfe ſich zu Fremden zu machen, damit fie flatt in ihre 
Zußtapfen zu treten ihren nicht die Schuhe austraͤten. Seine obiger 
Saͤtze gegen bie Tyrannei der Regel find fo wenig Jugendenthufids: 
mus bei ihm, daß fie noch die Dramaturgie überall durchdringen. 
Dort geht er fo weit, daß er ganz im Sinne derer, die Shakfpedrert 
überall unbewußt ſchaffen fehen, behauptet, das Genie btauche tau⸗ 
ſend Dinge nicht zu wiſſen, die ein Schulknabe weiß; nicht den di: 
worbenen Vorrath ſeines Gedächtnifies, fondern das was es aus fid} 
fetbft hervorbringe, mache feinen Reichthum aus: Er bezeichnet des 


1358) Dies. geht alles zunäcft gegen Bodmer. Es heißt am der Stelle weiter ? 

| — Run table mi, daß ich die Regeln ſchmäh' 

und mehr auf das Gefühl als ihe Geſchwaͤtze feh; 

Die Schwefter der Muſik hat mit ihr gleiches Glüde, 

Kritiken ohne Zahl und wenig Meifterftüde, 

feitdem der Philofoph auf dem Parnaſſe fteift 

und Regein abſtrahirt, und die mit Schläffen flteifl. — 

Ah arme Poeſie! anftatt Begeiſterung 

und Götter in der Bruſt ſind Regeln jetzt genung. 

Noch Einen Bodmer nur, ſo werden ſchöne Grillen 

der jtmgen Dichter Hirn ſtatt Geiſt und Feuer füllen. 
22° 
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ächten Genies Schöpfungen als Feine Nachahmungen der großen Wels 
des Schöpferd, und hundertmal ift ihm diefer Sag nachgeſprochen 
worden von folchen, die nicht wußten, woher fie ihn hatten, und die 
fich vieleicht mit dieſem Sage groß fühlten neben Leſſing's regelrech⸗ 
ten Stüden. Lefling wußte wohl was feiner Dichtung ſchadete; daß 
es grade die Regel fei, dad gab er um fo weniger zu, je elendere Stüde 
er in den 70er Zahren die Negellofen produeiren ſah. Er verfocht 
nur, daß die willführliche Regel dad Genie niht made; daß 
jede Regel ed unterdruͤcke, wollte er nicht zugeben, denn er meinte 
ja wohl mit Recht, das Genie finne von nichts in der Welt unter« 
drücdt werden, am wenigften von Der Regel, bie nach der Theorie . 
aller Senialitäten von dem Genie felbfi gegeben wird! Ohne diefe 
freie Anfiht von Dichtung hätte Leffing nie den Weg durch die After- 
gattungen hindurch gefunden, mit denen die Zeit überladen war, und 
durch den falfchen Geſchmack, mit dem er ſelbſt wie dad ganze Ges 
fchlecht fih quälte. Wer feine erften Gedichte lieft, der follte freilich 
nicht ahnen, Daß in diefen rohen Formen ſo helle Ideen lägen, Wer ihn 
über Lehrgedichten brüten fieht, den überrafcht es, ihn plößlich als 
Gegner diefer Gattung zu finden, die nach feinem Endurtheil darüber 
aus dem Horizont unferer wahren Dichter gerückt blieb. Die Abe 
handlung Pope ein Methaphpfiter (A755), die er mit Mendeldfohn 
verfertigte, machte auf den Widerfpruch aufmerkſam, der in jedem. 
philofophifhen Dichter, ber in dem Unternehmen ftedt, in einem 
Gedichte metaphufifche Wahrheiten darlegen zu wollen, wo Worte er- 
Hört und im erklärten Berftande gebraucht werden follen, wogegen 
fich die Dichterifche Rede fträubt; wo Ordnung und Strenge der Be- 
griffe beobachtet werden muß, die dem Dichter Sklavenketten an» 
legen. Lukrez wird hier geradezu für einen Versmacher, aber keinen 
Dichter erklärt; was wird aus Pope! was muß aus Haller und Duſch 
werben !- Man leugnet nicht, Daß man ein Syſtem in Reime bringen 
Fonne, aber daß diefe Reime ein Gedicht feien. ,, Der Philofoph’‘ 
heißt es „der auf den Parnaß hinauffteigt, und der Dichter, welcher 
ſich in die Thäler der Weisheit hinabbegeben will, treffen einander 
gleich auf dem halben Wege, wo fie fo zu fagen ihre Kleidung wech⸗ 
feln und wieder zurüdigehen. Jeder bringt des andern Geftalt in feine 
Wohnungen mit, weiter aber auch nicht3 als die Geftalt. Der Dich: 
ter ift ein philofophifcher Dichter, der Meltweife ein poetifcher Welt- 
weife geworden. Allein einphilofophifcher Dichter ift darum Fein Phis 
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loſoph, und ein poetiſcher Weltweiſe kein Poet.“ — Wie Leſſing in 
dieſer Schrift an Pope lobt, daß er feine Philoſophie ſelbſt für einen. 
falfchen Bart erfannt habe, fo im Laofoon, daß er auf die maleris 
ſchen Verfuche feiner poetifchen Kindheit geringſchaͤtzig zuruͤckgeblickt, 
und verlangt habe, der Dichter folle zeitig der Schilderungdfucht ent» 
fagen; ein malended Gedicht fei ein Gaftgebot auf lauter Bruͤhen. 
Dort ficht Leffing dieſe ganze Manier der poetifhen Malerei an, bie 
neben der didaktifchen Poeſie fo vielfach unfere Literatur damals bes 
herrſchte 22%. Er fah and Denfalfchen Theorien vonliebereinflimmung - 
der Malerei und Dichtkunſt in der Einen die Allegorie, die Winckel⸗ 
mann fo auffallend in Schuß nahm, in der Anderen die Schilberungss 
manier entflanden, wo man bort die Dichtkunſt zu redenden Gemäls 
den und hier die Malerei zu flummen Gedichten machte. Leſſing ver 
ficherte von Kleift, daß er fich auf feinen Frühling am wenigften ein« 
gebildet Habe, und daß er die Abficht gehabt einen Plan hineinzules 
gen. Er unterflüßt dann feine Anficht hauptfächlich mit Homer’3 Bes 
ſchreibung des achilleifchen Schilded. Auf die archäologifchen Anfichs 
ten bat diefe treffliche Belehrung, ſcheint ed, noch nicht überzeugend 
gewirkt, da man noch neulich an der Eriftenz wirklicher Arbeiten bie 
fer Art, die dem Homer vorgeftanden haben könnten, barum zweis 
felte, weil auf dem Schilde Dinge gefchildert wären, bie fich nicht 
bilden ließen. Auf unfere fpäteren Dichter aber wirkte Leſſing's Lehre 
ſchlagend: man darf nur Goͤthe's ganze Dichtung und Schiller's Spas 
ziergang überdenken, oder Acht darauf haben, wie Wieland in feinen 
Erzählungen aller Verführung zu Schildereien forgfam aus dem Wege 


139) In den Eiteraturbriefen führt Leffing I. p. 25 die Verſuche zu vergnüs 
.. gen von Palthen anz bie Probe zeigt wie ed mit diefen Dichtereien bei 
uns ftand. Sein Lenz, fagt er, fcheint eine Sammlung von Allem dem, 
was er bei Ueberfegung bes Thomſon ſchlechteres gedacht hat. Er malt 
Müden, und Gott gebe, baß uns nun bald auch Jemand Mückenfüße 
male. Doc nicht genug, daß er feine Gegenftände fo klein wählt, er 
fcheint auch feine eigne Luft am Schmugigen und Eklen zu haben. Die 
aufgefchürzte Bauermagd mit blutdurchftrömten Wangen, und derben fid 
zeigenden Waden, wie fie am abgefpannten Leiterwagen fteht, mit zadigs 
ter Gabel den Mift darauf zu fthlagen. Der erhigte brüllende Stier — 
der die ihm nicht ftehende Geliebte verfolgt, — der Aderömann, ber fein 
ſchmutziges Tuch lüftet, woraus er Tchmierigen Sped und ſchwarzes Brot 
hervorzieht — die grungende Sau mit den fledigten fauberen Ferkeln — 
der feurige Schmag einer Galathe — zu viel, zu viel Ingredienzien für 
ein Vomitiv! 
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ging, ausbrüdlich weil ihn Leffing ,,an dem Ohre zupfe.“ — Wie 
porfrefflich und epigrammatifch ſcharf Leſſing's Unterſuchung über 
das Epigramm fei, haben wir früher angeführt und wollen ed hier 
nicht wiederholen. In biefer Gattung hatte er fich gegen. nichts - 
in feiner nächften lImgebung zu ſtellen; er kritifirte nur gegen un⸗ 
fere entfernteren Epigrammatiften des 47. Jahrhunderts. Wir ers 
kennen aber auch hier immer daffelbe Prinzip, dad auf die Summe 
des Laofoon hinftrebte: Trennung und Reinhaltung der Gattung. 
Am Klopfto fühlte er Muſik und Dichtung vermifht, im Lehr 
gedicht fah er Philofophie und Poefie verbunden; in der Schildes 
zung Malerei und Poefiez im Epigramm, wie ed früher behandelt 
ward, Sinngediht und Gnome. Auch hiergegen feste er fi; und 
auch bier folgte ihm die Zeit. Weder er felbit noch alle anderen 
Gpigrammatiften des 48. Jahrhunderts haben Gnomen unter ihre 
_ Sinngedichte gemifcht. Unter, ihnen wird Käftner mit Recht als 
Repraͤſentant in diefen Zeiten genannt. Wenn wir von feinen 
GSpigrammen, die zur großen Mehrzahl nicht auf felbfterichaffene 
Falle, fondern auf öffentliche Dinge und Charaktere gemacht find, 
die unterprüdten befäßen, und von denen, die wir befigen, eine 
Anzahl unterbrüdten, fo würden wir eine andere Xenienfammlung 
haben, die zwar viel Stlatfcherei und Scherz über zufällige Schwaͤ⸗ 
ben, aber auch zum Theil vortreffliche Dinge enthält, und von 
allen gnomifchen, wie von allen friedlichen und zahmen Beigaben 
frei iſt. Grade bier übrigens möchten wir dad Bedenken beifü- 
gen, daß, wie richtig die Anterfcheidung. zwifchen Spruch und 
Sinngedicht ift, doch die Zufammenftelung beider (nicht die Ver: 
wechslung) gar fehr in der Natur begründet fcheint. Gine große 
Sammlung von lauter reinen Epigrammen, eine Reihe von puren 
negativen Ausfällen auf menfchliche Verhältniffe und Perfonen, bat 
etwas beleidigended und wehe thuendes in fih; dies fühlt man 
eben bei Käftner am ſtaͤrkſten; und ed war ein feiner Takt, der 
unferen Logau und andere Aeltere auf Entfchädigung für den Spott 
in einem ernflen und pofitiven Xheile ihrer Sammlungen denken 
ließ. Sonderbar, daß Leffing ausübend im Epigramme grade fo 
ſchlechtes Leiftete; wenn man felbft von feinen Sabeln und Liedern 
noch fo gering denkt, fo muß man doch von den gefhmadlofen 
Witzen feiner Thrax und Star, und Hinz und Kunz noch geringer 
denken. — Auch Leſſing's Fabeltheorie (1755) haben wir zu häu« 
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fig berührt, um hier weitläufig darauf zurüdzufommen. Bei allen 
diefen glüdlichen, beruhigenden Analyfen fpringt jene Ueberlegen⸗ 
heit deutfcher Gründlichkeit und Schärfe fo hervor, die Leffing 
nachher im Laokoon und der Dramaturgie auf die höchfte Spige 
tried. Mit wahrem Scharffinn räumt er hier die Theorie der Bat: 
teur, La Motte, Breitinger u. A. hinweg; mit ächtem und ftrem 
gem Gefchmade vertheidigt er die fchlichte Fabel des Aefop gegen 
die Neuern, die deflen grade Bahn gegen die blumenreihen Ab⸗ 
wege der ſcherzhaften Gabe verließen. Obgleich es ihm dem Stoffe 
nad auf dieſem gemifchten, gemeinfchaftlichen Raine der Moral 
und Poeſie gefällt, fo fcheidet er doch auch hier der Form nad 
Erzählung und Fabel reinigend auseinander, und wie er Pope's 
felbftverleugnendes Urtheil über feine eigene Schilderungspoefie ruͤh⸗ 
mend anerkennt, fo findet er bier, daß Kafontainen feine luftig 
aufgeftülpten Fabeln, die er aufs beftimmtefte verwirft, nicht fo 
viel Ehre gemacht, ald feine Erklärung, er habe die zierliche Praͤ⸗ 
cifion des Phaͤdrus nicht erreichen koͤnnen, eine Erklärung über 
die Fontenelle und La Motte ald über eine Betife lachten. — Zu⸗ 
legt haben wir die Aufmerkfamkeit Leſſing's zu beachten, mit der 
er Wieland verfolgte. Die Scharffichtigkeit, mit der er in dem 
ganz jungen Manne das Talent und bie Irrthuͤmer entdeckte, 
grenzt faft an's Raͤthſelhafte; die Achtſamkeit mit der er ihn gleich« 
fam gängelte, dad genaue Abwägen von Lob und Tadel, und 
der Eomilche Aerger und Gehorfam, mit dem ihm Wieland 
folgte, find durchweg ergöglih. Sobald Wieland fi von Bobs 
mer verleiten ließ, den Weg zu verlaffen, den. er in der ‚Natur 
der Dinge ”’ und den ‚‚moralifhen Briefen“ zuerft eingefchlagen 
hatte, fo faßte ihn Lelling an. Wenn diefe Veränderung durch 
innere Zriebfedern, durch den eignen Mechanismus der Seele ers 
folgt ift, fehrieb er, fo werde ich nie aufhoͤren mich über Wieland 
zu — verwundern. Iſt fie aber durch Äußere Umftände veranlaßt 
worden, hat er fih aus Abfichten, mit Gewalt in feine jebige 
Denkungsart verfegen müffen, fo bedaure ich ihn aus dem Inner 
ften meiner Seele. — Zu einer Zeit, da Wieland verhältnißmä- 
Big noch wenig von feinem Weltbürgerthfum und feiner franzoͤſiſchen 
Manier auögelegt hatte, griff Leſſing fchon feine Verachtung ber 
deutichen Nation und feine Galliciömen in der deutſchen Rede an; 
und da er noch wenige in feiner fpäteren behaglichen und beque- 
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men Darftelung geliefert hatte, fand Leſſing in ihm einen erflär- 
ten Seind von allem, was einige Anftrengung des Verſtandes ers 
fordert, der alle Wiffenfchaften in ein artiges Geſchwaͤtz verwans 
delt wiffen wolle. Sobald fi Wieland auf das Schaufpiel warf, 
erfannte ihn Leſſing, immer mit dem gleichen Scharfblid, auf fals 
fhem Boden und flug ihn heraus; lodte ihn aber zugleih an, 
auf dem von fern eingefchlagenen Wege von den oberen Sphären 
herab weiter zu wandeln. Ald er den Shaffpeare überfegte, bes 
kannte Lefling, daß er zum Trotze der Welt, die fehr viel Schlech⸗ 
tes davon fagte, Luft hätte, fehr viel Gutes davon zu fagen. Und 
wie er endlich mit Mufarion und Agathon auftrat, erkannte dies 
Leffing fogleih als jene Gattungen, die und von dem Joche ber 
Moralpoefie befreien koͤnnten; begrüßte fie feierlich, und verfchwieg 
lieber die Ausftelungen, die er allerdings zu machen hatte, um 
den talentvollen Autor hier nicht abzufchreden, wo er endlich auf 
feiner eigenen Natur angelangt war. - 

So fehen wir Leſſing gleihfam auf der Hochwacht flehen und 
Alles, wad in dem Reiche der deutfchen Literatur vorging mit 
wahrer Sorgfalt beobachten. Cr fagte einmal in feinen Rettum- 
gen: Sch kann mir Feine angenehmere Beichäftigung machen, als 
die Namen berühmter Männer zu muftern, ihr Recht auf die Ewig⸗ 
feit zu unterfuchen, unverdiente Sleden ihnen abzuwifchen, die fals 
fhen Berkteifterungen ihrer Schwächen aufzulöfen, kurz Alles das 
im moralifchen Verſtande zu thun, wad ber Auffeher eines Bil- 
derſaals phyfifch verrichtet. Dies bezeichnet feine ganze Stellung 
zu unfrer Literatur vortrefflih. Er lehrte gleichfam nur malen, er 
führte bier und da nur die Hand, er ließ Andere gewähren, die 
ihm auf dem rechten Wege fehienen, er ftellte feine eignen Sachen 
nur ald Studien auf, „die man gern zur Hand hat.” Er fchob 
dad Gleihgültige und Mittelmäßige in dem Bilderfaale der Lite 
ratur in die Winkel, warf dad Schlechte hinaus, und hängte die 
wenigen Achten Stüde in das befte Licht. Unter feiner Hand gab 
ed Raum für gute Gemälde, unter feiner Leitung eine Schule für 
ächte Kuͤnſtler. Die wohlthätigen Wirkungen blieben auch nicht 
aus, obgleich die Bilderflürmerei der 70er Jahre mancherlei ver 
barben. Wir Fonnen in verfchiedenen Kreifen die Männer bemer: 
ten, die wie Gärtner in Leipzig, Bodmer anfangs in Zürich, Boie 
in Göttingen, Gleim In Halberfiadt anregten mehr ald dichteten: 
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wad fie im engen Bezirke waren, war Eeffing für ganz Deutfchs 
land. Er war der große Wegweiler der Nation; er machte fidy 
unentbehrlich , fchaffte fi Ehre und Ruhm, aber er ging haus» 
hälterifch) damit um und hielt ihn zu Rathez die Klippe fchneller 
und übermäßiger Gunſt, an der fo Wiele gefcheitert find, war ihm 
nicht einen Augenblid gefährlich. Dadurch erhielt er, wie ed Goͤthe 
nennt, das große Vertrauen der Nation. Er behielt unaufhörlich 
das große Ziel feiner Afthetifchen Reformation im Auge, nachdem 
ihm Einmal dad Bedürfniß Far geworden war. Luther hatte das 
nördliche Deutfchland in eine moralifche Poefie eingeführt, Lelfing 
führte es jest wieder heraus. Wie Luther unfere Religion von dem 
Drud der italienifhen Satzungen befreien wollte, fo Zeffing bie 
Poefie von dem Zwang ber willführlihen Regel franzdfifcher Dogs 
matifer wie jener auf die Reinheit der evangelifchen Quelle zuruͤck⸗ 
wies, fo Leffing auf Ariſtoteles; wie jener mit den römifchen Ers 
. findungen nicht jedes Dogma Preid geben wollte, bange vor den 
zügellofen Revolutionären und Bilderftürmern , fo Leffing nicht mit 
der pofitiven Regel alle Naturregel, die die Driginalgenied Luſt zeige 
tert zu leugnen; wie jener die urchriftlichen im Streit der Scholaftil 
und Myſtik vergeffenen Patriarchen hervorzog, fo Leffing bie gro« 
Gen und in ber Zeit des Ungeſchmacks zurüdgeftellten Mufter Achter 
Dichtung. Hier ließ er ſich von Feiner Modebegeiftrung blenden, 
und flatt 3. B. Oſſian neben Domer zu ftellen, fo hat er ihn nir: 
gends genannt, und hob dagegen Shalfpeare hervor, den man 
kaum vor ihm hatte nennen hören. Diefe Reinheit des Geſchmacks, 
die fich Leffing mit der Zeit erwarb (denn auch hier kam er erft 
von ber Einficht des Zalfchen zur Kenntniß des MWahren), ift faft 
wunderbar, wenn man bebenft, wie noch Göthe und Schiller in 
diefer Hinficht hier und da irre gingen; wenn man bedenkt, in 
welche Finfternig Deutfchland durch die Lage der Verhältniffe da= 
mals verirrt war. Seit Sahrhunderten war unfere Literatur nur 
immer abhängig gewelen von den Muftern des Auslands; Staliend, 
Spaniens, Englands, Frankreichs Literaturen hatten ihre Blüthen 
entfaltet und das arme Deutfchland fah bemundernd zu und flam« 
melte rohe Verſuche nah. Die franzöfifche Poefie ftand im uns 
erfchütterten Anfehn, die neueſte englifche ftritt mit ihr, Alles 
ſchwur nicht höher ald bei Pope und Thomfon. Und Spätern iſt 
ed nicht .fchwer, dad Mißliche diefer Lage_ zu überfehen. Wir 
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hatten nichtd ald Nachahmungen und Eopien, und darum fehrieen 
Leſſing und die Literaturbriefe zuerft fo nah Originalen, und 
wandten ihren fchärfiten Spott gegen die Nachahmer deutfcher Ko- 
pien. Das Schlimmere aber war, wir ahmten falſche Mufter 
nach und hielten fie für das Höchfte. Auch dies durchſchaute Lefs 
fing ſchon damald mit dem fchärfften Hiftorifchen Blicke. Andere 
Nationen, fagt er in den Literaturbriefen (1759 — 65) , die eigent- 
lich dad Hauptwerkzeug feiner revolutionären Umtriebe werden folls 
ten, find vor und an ihrem Ziele in ber Literatur angelangt; ſpaͤ⸗ 
tere ihrer Genien wollten fi) noch unter die Sieger eindrängen, 
und find auf Nebenwege gerathen. (Hier bat er bie nachzügelnde 
Periode der englifchen Literatur befonderd im Auge.) Zum Unglüd 
find die Deutfchen Zeitgenoffen diefer legten; der zweideutige Geift 
der Nachahmung prieß fie ald Mufter an, und da unfere Periode 
erfi auf der Hälfte ift, und mit der anderen fchon vollendeten zu- 
fammenftößt, fo lief man Gefahr, den guten Gefhmad zu ver: 
lieren, noch ehe er flarf geworben. Unter diefen Umfländen, fagt 
- er felbft, fehlt und die Hand, die uns führte. Er felber lich fie 
feinem Volke. Er warf fich gegen diefe falfchen Mufter auf, er 
‚behandelte mit fühnem Uebermuth die Soßen ded Tages, und ganz 
Deutfchland fah zuerft unwillig, dann achtſam, bald willig fols 
gend auf, als er in der Dramaturgie den ftolzen Bau ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kritit und Bühne zufammenwarf. Er ſetzte die einfachften 
md reinften Gattungen als Zielpunfte auf, und: die einfachften und. 
reinften Dichter anderer Nationen ald Mufter. Simplification und 
Grrettung von verwidelten Verhältniffen, Durchhauen unlößbarer 
Knoten, war der Weg, den er nahm, ber Weg, den jede Revo: 
Iution und Reformation nehmen muß. Gr fühlte, wie fihon die 
Sprache fehlte. Man hatte jegt die Ahnung von einer Wahrheit, 
ver Jacob Grimm vortrefflihe Worte geliehen hat, daß nämlid) 
feine Literatur eines Traftigen Wachsthums fich erfreuen kann, in 
der fich nicht Profa und Poefie gegenfeitig ausbildet und ſtuͤtzt. 
So fehlte unferer Dichtung im 13. Jahrh. die Profa, unfrer Profa 
im 16. die Poeſie; im 47. wiederholte fich bürftiger das Verhaͤlt⸗ 
niß des 15., erſt im vorigen Sahrhundert reichten fi Beide die 
Hand. Wir haben bemerkt, wie noch die Kontrafte in Klopftod 
und Wieland fo lagen, ald ob ſich Profa und Poefie nicht gegen: 
feitig wollten fchügen und ertragen lernen, Leſſing erſt fab dies 


| Leſſing. 347 


Misverhältniß ein, umb ward der Begründer einer Profa, bie zu⸗ 
erft eine Niederfegung des beutfchen Stild verkündete. Gr ſah, 
daß es meiſt allen Dichtern wie ihm ging, daß fie nämlich von 
Heim und Numerus beberrfcht feienz er fchrieb feine Schaufpiele 
in Profa, und wir willen aus Goͤthe's Zeugniß und übrigens aus 
faft allen Produkten der 70er Jahre, daß dieſes Beiſpiel ſchlag⸗ 
artig wirkte. Unfere arbeitfamen Schriftfteller, fagte Leſſing, waren 
ftetö fchon vom Nachſchlagen müde, wenn fie zur Sprache kamen, 
und ließen dann die Hand ſinken. Er lehrte fie in feinen fritis 
fhen Invektiven Natur, Leidenfchaft, Unmittelbarkeit der Empfin- 
dung in ihren Vortrag legen, und bildete fich zulegt jenen merk⸗ 
würdigen Stil, in dem ber abfirufefte Inhalt zur angenehmften 
Lektüre, das Berwirrtefte plan, das Trockenſte pilant wird, in 
dem unter der innigften Verflechtung von Gedanten und Ausdrud 
jede Idee mit den vom Sprachgenius ihr vermählten Worten bes 
tleidet if. Das Schwerfällige, dad man ber deutfchen Sprache 
vorwirft, ift bei Leffing nicht zu finden, und was wäre beuticher 
gefchrieben al8 fein Laofoon und Antigoege? Der Schreiber redet 
bier, und in ber Rede geftikulirt er noch; er überläßt fich der 
Wärme und dem Feuer ded Geſpraͤchs, und behält die Ruhe und 
Selbſtbeherrſchung der überdachten Schrift; er wußte es felbft, 
daß fein Stil die ungewöhnlichfien Kasfaden machte, wenn er 
feiner Materie am befonnenften Meifter war. So alfo lehrte er 
Deutfchland Die profaifche Rede; und zugleich zeigte er ihr Die 
einzige zeitgemäße Gattung, an der fie fich poetifch fleigern Eonnte. 
Er wies auf dad Drama am entichiedenften mit Lehre und Beiſpiel 
hin, ald nad dem Abfterben der gottſched'ſchen Schule dies Ges 
biet faft verlaffen war, und die ganze Folgezeit hat bewiefen, wie 
weile er gegen Klopflod und Wieland war, die das nicht zeitges 
mäße Epos erzwingen wollten, dad zwar Leffing felbft theoretifch 
weit höher hielt ald das Schaufpiel. Ebenfo kannte und fchäste 
er Aeſchylus und Ariftophanes, als er Sophokles, Plautus und 
Shaffpeare hervorzog, er wollte aber nicht unpraktiſch auf Mufter 
zeigen, die und nichts nuͤtzen Fonnten. Nachdem Eeffing fo der 
Nation die Achten Mufter gezeigt, die falfchen entfernt, den Stoff 
angewielen hatte und die Sprache, fo wies er auch im Laofoon 
noch den hoͤchſten Grundſatz aller Poefie nah. Nun waren bie 
Elemente alle gegeben, und nun zog er fich zurüd. Er hatte auf 
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dem Wege ber Kritit und des Verftandes Alles angegeben, was 
die Zeit noch in feinen le&ten Jahren anfing mit Phantafie und 
iugendlihen Sinnen neu aus fich zu erzeugen. Gr führte die zeu- 
genden Organe, die fich bei den Verirrungen und Berfnorpelungen 
der Natur ſchwer fanden, zufammen, und nun ging Zeugung, Ges 
burt, Wachsthum, Jugend unferer Literatur von felbft vor fi. 
Er war die Hebamme unferer Poefie, nicht felbft Poet. Der die 
Schwächen aller anderen Scheindichter fo erkannt hatte, hätte - 
nicht bie feinigen erkennen follen? aus Eitelkeit nicht erfennen 
follen, Er, der fo fehr über alle SKleinlichkeiten der menfchlichen 
Natur hinweg war? In dem Augenblide, da ihn die Nation am 
höchften feierte, da feine theologiichen Streitigkeiten ihm noch nicht 
Feinde gemacht hatten, da fein Gleim und Ebert ihm ihr Shake 
fpeare = Leffing zuriefen und feinen Widerfpruch fanden, in dieſem 
Augenblide legte er jenes denkwuͤrdige Geſtaͤndniß ab 1%), das ihn 
vielleicht mehr als feine Keiftungen ehrt, eben wie er von Lafon⸗ 
taine und Pope bei ähnlichen Eleineren Geftändniffen meinte. Denn 
eigne Schwächen zu kennen und einzugeftehen, da fie Niemand 
außer und kennt, ift wahrlich fchwerer, ald eigne Kräfte wirken 
zu laffen, zu deren Befige wir nichts konnen. 


Leffing brauchte fich nicht über fich zu täufhen. Man fann 
Gaben an ihm vermiffenz; aber der Gebrauch, den er von denen 
machte, die er hatte, ift_ein ewiged Mufter. So iſt's bei Schiller, 
umgekehrt bei Göthe, Er wußte, daß er ein Falter Denker war, 
und daß ihm der Enthufiasmus fehle, den er die axum, die Spige 
und Blüthe der ſchoͤnen Kunft nennt, den einem Dichter zu vers 
dachtigen ihm eine Sünde an defien Lebensberufe fehien. Indem 
er died Geftändnig am Schluſſe der Dramaturgie ablegte, beging 
er wieder einen Aft der Simplififation und Reinigung: er wies 
den Verſtand auf dad Gebiet der Wiffenfchaft und Kritik, von 
der Dichtung hinweg. Daß doc niemals ein Aefthetifer und Ki: 

terarhiftorifer über Leſſing's Dichtungen mit eignem Weisheitsbünfel 


140) Er war der wahre große Mann, 
der Lobeöwort nicht hören ann. 
Er ſucht, befcheiden auszumeichen, 
und thut, als gab es ſeines Gleichen. 


Göthe, von Chiron. 
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abſpreche! und niemals anders daruͤber rede als mit Leſſing's eignen 
unſterblichen Worten. „Ich bin“ ſo lautet ſeine Erklaͤrung „weder 
Schauſpieler noch Dichter. Man erweiſt mir zwar manchmal die 
Ehre, mich fuͤr das letztere zu erkennen. Aber nur weil man mich 
verkennt. Aus einigen dramatiſchen Verſuchen, die ich gemacht 
habe, ſollte man nicht ſo freigebig folgern. Nicht Jeder, der den 
Pinſel zur Hand nimmt und Farben verquiſtet, iſt ein Maler. Die 
aͤlteſten von jenen Verſuchen ſind in den Jahren hingeſchrieben, in 
“denen man Luft und Leichtigkeit fo gern für Genie hält, Was in 
ben neueren erträglicher ift, davon bin ich mir fehr bewußt, daß 
ich e8 einzig und allein der Kritik zu verdanken habe. Ich fühle 
die lebendige Quelle nicht in mir, Die durch eigne Kraft fich em» 
porarbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo frifhen, fo reinen 
Strahlen auffhießt, ich muß Alles durch Drudwerf und Röhren 
aus mir heraufpreffen. Ich würde fo arm, fo kalt, fo Furzfichtig 
fein, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schäge 
befcheiden zu borgen, mid an fremdem Feuer zu: wärmen, und 
durch die Gläfer der Kunft meine Augen zu flärfen. Ich bin das 
ber immer befhämt und verdrießlich geworden, wenn ich zum 
Nachtheil der Kritit etwas las oder hörte. Sie fol das Genie 
erftiden, und ich fehmeichle mir etwas von ihr zu erhalten, ou 
dem Genie fehr nahe kommt. Sch bin ein Lahmer, den eine Schmäh 
fohrift auf die Krüden unmöglid- erbauen kann. Doch freilich, 
wie die Krüde dem Lahmen wohl hilft, fich zu bewegen, aber 
nicht ihn zum Läufer machen kann, fo aud die Kritik.’ 

So befcheiden fih Leffing hier über fein Dichtertalent äußert, 
fo vol Selbfigefühl war er dagegen auf feine Kritif, Vielleicht 
hat ihn Kein Sterblicher von biefer Seite übertroffen. Wie wohl 
er fich in dieſem Gebiete fühlte, fieht man an dem Tone jeder 
Kritik, die er gefchrieben hat, wenn man fie gegen feine vorfichtig 
zufammengefesten Schaufpiele halt. Die beſſere Einficht, der Wahr: 
heitseifer, der Ehrgeiz, unfere Literatur neben den ausländifchen 
ebenbürtig zu machen, bie Weberzeugung, daß nur durch Reibung 
unfere Kräfte gereizt werben koͤnnten, und daß nichtd uns fo fehr 
bemmte, ald Schullob und Rüdfichten, trieb ihn hier grundſaͤtzlich 
zu einer Polemif gegen alle Mittelmäßigkeit, die eigentlich allein 
den Auffchwung in den 70er. Jahren in Deutfchland hervorrief. 
Er gab die Haltung der Literaturbriefe an, die feine Freunde felbft 
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mit dem guten Willen dazu nicht behaupten konnten. Wie wenig 
man biefen zutraute, wie ganz man Leffing überall vermuthete, 
wo ein zuverfichtliher Ton mit einiger Sachkenntniß gepaart ers 
fchien, beweift, daß man ihn für einen Hauptmitarbeiter an der 
allgemeinen Bibliothek hielt, in die er fo gut wie nichts ſchrieb; 
und daß man viel Lärm von einer berliner Schule madjte, als 
deren Haupt man Ihn verfchrie. Nichts war dem wahrheitäfinnigen 
Mann fo zuwider, ald für den Mittelpunkt einer literarifchen Clique 
‚zu gelten, nnd auch died mag ihn bewogen haben, bei Feiner jours 
naliftifchen Verbindung auszuhalten. Ihm und feinem Mofes war 
ed mit der Erforfchung der Wahrheit an und für ſich ein Ernft, 
dafür liegt das Zeugnig in Leſſing's Korrefpondenz, die von Diefer ' 
Seite nur an Schiller’8 Briefen ihres Gleichen hat. Er war da⸗ 
ber von aller Schulmacherei und literarifchen Komplotten himmel» 
weit entfernt. Schon bei Gottfcheb war ihm dies Schulpatronat 
fo innerlich verhaßt, daß man hierher feinen Eifer gegen ihn mits 
erflären muß. Nun ward er felbft fo dargeftelt, als ob er unter 
den Berlinern ein neuer Gottfched zu werden Luft trage, Der diefe 
Anfichten am meiften auszubreiten bemüht war, war Klotz. Wir 
haben ihn oben in der Mitte feiner hallifchen und halberflädter . 

Freunde gefehen. Ein durch allerhand Iateinifche Gedichte (carmina 
omnia 1766) bekannter Philolog und Humaniſt, der fih zu den 
muthwilligen Spielereien der Anakreontiker herabließ und eine Ges 
fchichte ded Amor und Gemmen fchrieb, war damals etwas nagel⸗ 
neues; die Dallenfer, die Erfurter (Riedel), die Wiener (Sonnen- 
fels), die Breslauer (Zlögel), und Alles, was einigen veralteten 
Ruhm noch retten oder einen ſchwankenden befeftigen wollte, drängte 
fi) mit Xobpreifungen an ihn, und der gute Mann fah fich ploͤtz⸗ 
lich eben zu dem gemacht, wozu er nun um fo eifriger Leffing zu 
machen fuchte. Er hatte vorher nur lateinifche Sachen, und acta 
literaria (feit 1764) herauögegeben, in benen er fich ſchon feinem 
Hang zu diffamirenden Perfonlichkeiten hingab, wie, Leffing mit 
pitanten Beifpielen nachwies; geblendet vom Lob des Anhangs 
fchrieb er nun deutfch über dad Studium ded Alterthums (1766), 
und über den Nuben und Gebrauch der alten gefchnittenen Steine. 
Schon dies konnte Leffing aͤrgern, der fih in Bredlau eifrig mit 
MWindelmann und der Archäologie befchäftigte 5; Ber zuverfichfliche 
Ton eined Mannes, der feine antiquarifche Gelehrſamkeit aus ziwet 
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Heften von Chrift und Heyne hatte, der Lippert den Bart ſtrich 
und Windelmann meifterte, reizte ihn. Nun vollends erreichte er 
nach Riedel's Plan in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften 
(1767) ein Zribunal, das Leffing berechtigte, der perſonlichen, 
verfchwärzenden, Elatfchenden Kritif, die darin herrfhte, ven 
Namen Klobianismud zu geben; dazu fchien es, als ob in dem 
elenden Eraftlofen Deutfch, dad darin gefchrieben ward, der Stil 
der alten Wochenfchriften noch einmal auftauchen wollte. Mit Recht 
fuͤrchtete Leffing den Nachtheil, wenn Leuten dieſes Geſchmacks 
erlaubt fein follte, gegen Klopftod und Ramler einzufprechen, und 
ein Publitum, daß fich gerade zu bilden anfing, irre zu leiten 
über die Männer, bie allein unferer werdenden Literatur Charafe 
ter und Werth gaben. Ein einziger Zorn waffnete daher Leffing 
und Herder gegen” Klotz. Lelfingen ohnehin nedten feit der Er» 
fheinung des Laokoon (1766) die duͤnkelhaften Antiquare und er 
ließ daher gleichzeitig mit der Dramaturgie die antiquarifchen Briefe 
gegen Klotz (4768) los und die Abhandlung über den Tod der 
Alten (4769), zwei‘ Bären, wie Herder fagt, die den Hauptgegner 
zerriffen und die Anhänger in ihre Winkel jagten. In der That 
verhallte der Nothruf und dad Kampfgefchrei der erfurtifchen Zeis 
tung (von Riedel) und der literarifchen Briefe (von Schirach) ohne 
Erfolg. Der Inhalt diefer Schriften Leſſing's geht und nicht anz 
ihre Tendenz aber ift für Leffing ungemein <harafterifirend. Cr 
fand dad Publitum zu ekel gegen Streitfchriftenz; er felbfl war zu 
efel gegen die Lobtändeleien der Anakreontiften, die eben in jenen 
Sahren am beften im Gange waren. Es war ihm gerade Recht, 
den gelehrten Repräfentanten unter diefem Haufen aufgreifen zu 
fonnen; und er griff ihn von Seiten ber antiquarifchen Gelehrſam⸗ 
feit an, um feinem Gleim nicht wehe zu thun, obwohl er fich ge» 
legentlich bitter genug über das äußerte, was biefe Pebanten Grazie 
und Liebe nannten. Nicht in Hibe, fondern mit Vorbedacht und 
der Iangfamften Ueberlegung fagte er Kloten alles Spöttifche, 
Bittere, Harte, was ihm bie antiquarifchen Zedern recht fehmerz« 
lid) audrupfen mußte, mit denen er ſich gefhmüdt hatte. Er 
ftelte jenen kritiſchen Kanon auf, dem in Zeiten lebhafter Bewegung 
immer wieber Gefehtraft gegeben werben wird: gelinde und ſchmei⸗ 
chelnd gegen den Anfänger; mit Berounderung zweifelnd, mit Zwei⸗ 
fel bewundernd gegen den Meifter; abſchreckend und yofitiv gegen 
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Stuͤmper; höhnifch gegen den Prahler, und fo bitter als moͤglich 
gegen den Kabalenmacher. Nicht Klogens Zeitfchrift wählte er aus 
anderen Zeitfchriften, nicht feine Rotte mit einer anderen anzus 
greifen, fondern allein ſtellte er fich ihm wie ein Riefe gegenüber, 
Keinem helfend, von Keinem Hülfe begehrend. Er vergleicht ſich 
mit einer Windmühle, die mahlt fo lange etwas aufgefchüttet iſt; 
ale 32 Winde find feine Freunde, er -begehrt nichts als freien 
Umlauf. Müden läßt er durchſchwaͤrmen, muthwillige Buben 
dürfen nicht durchjagen, Feine Hand ihn hemmen wollen, die nicht 
ftärker ift ald der Wind, der ihn treibt, fonft fchleudert ihn fein 
Flügel in die Luft, und er kann ihn nicht fanfter niederfeßen als 
er fallt. Sn der Schrift über den Tod der Alten vertheidigt er _ 
diefe tumultuarifche Polemik mit Grundfägen. Dem Widerfpruche 
verdanke man fo viele Wahrheiten, die Polemik fei der Eigenliebe 
und dem Selbftpünkel fo unbehaglich, dem erfchlichenen Namen fo 
gefährlich, daß jeder Streit der Wahrheit förderlich fei, den Geift 
der Prüfung nähre, Vorurtheil und Anfehn in beftändiger Erfchüts 
terung halte. Wenn nicht Einmal gegen Stümperei und Zudring: 
lichkeit ein pofitiver Ton angeflimmt werde, wie ſollten fie jemals 
aufhören ! | 

Auch der Laofoon (1766) ift mitten unter dem wüften Kunſt⸗ 
gefchrei gefchrieben,, das feit Windelmann, Mengs, Lippert, Has 
gedborn und Heyne bie Welt erfüllte, ald es Mode war, von ges 
fchnittenen Steinen ſich zu unterhalten, und Lippert's Daftyliothef 
für den Schulunterricht zu empfehlen. Neben der Dramaturgie hat 
dieſes Meifterftüd von Analyfe und Vortrag die größten Wirkun« 
gen unter Leſſing's Eritifchen Schriften gemadt. Wer Schiller’3 
"und Goͤthe's Ausfprüche, Theorien und praftifche Folgeleiftungen 
fennt, die fi) an den Inhalt des Laokoon anreihen, der überfieht 
auf einmal den Einfluß, den diefes Buch auf die Dichtung und 
Kritik der Folgezeit ausuͤbte. Nur die Spigen des Inhalts muͤſſen 
wir einen Augenblic berühren. Der Kern auch diefes Werkes geht 
auf Reinhaltung der Kunft! die ungeſchickte Vergleihung und Mi⸗ 
[hung von Malerei und Dichtung, die wir bei Breitinger auch in 
die deutfche Kritif eingedrungen fanden, gibt den Anhalt für die Unters 
ſuchungen, die Leffing auf den letzten Grundfag und das höchfte 
Princip aller Kunft führten, wodurch er wie Göthe felbft bezeugt, 
ein Halt und Troſt für Alle wurde, die nach einem ficheren Boden 
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in ihrem Kunſtwirken fuchten und ihn in Sulzer's Moraltheorie 
nicht fanden. Den Gefihtöpuntt der Ifolirung der Künfte, von 
dem Leffing nach reifem Nachdenken zwar und doch gleichlam divi⸗ 
natorifch auöging, und den bie romantifchen Neigungen der neuen 
Zeiten ungemein fchwer zu finden oder zu behaupten machten, fand 
Goͤthe nach feiner vielfachen Kunfterfahrung einzig richtig. Ver⸗ 
mifchung der Kunflarten war auch ihm ein Zeichen des Verfalls. 
Er beobachtete wie Leſſing, daß die Künfte überall eine Neigung 
haben, ſich zu vereinigen und in einander zu verlieren; daß aber 
gerade darin die Würde und das Verdienſt des Achten Künftlers 
beftehe, daß er fein Kunftfach und jede Kunftart auf ſich felbft 
zu ftellen und aufs möglichfte zu ifoliren wiſſe. Leffing geht von 
einem Sabe in Windelmann’d Schriftchen über Nachahmung ber 
Alten aus, von dem diefer in der Kunftgefchichte felbft zuruͤckkam, 
daß das Hauptkennzeichen der griechifchen Skulpturwerke Einfalt 
und ruhige Größe ſei. Windelmann fam von Laokoon auf diefen 
Sat. Wie er den fihonen Formen der griechifhen Kunft wirklich 
fhone Natur unterliegen ſah, fo dachte er, noch nad) den Vor⸗ 
ftellungen vom Heroismus der franzofifchen Tragodie, daß ed innere 
Seelengröße fei, was den Ausdrud des Schmerzed im Laofoon 
ermäßige. Leſſing entwidelt hier zuerft feine eindringliche Kenntniß 
antifen Geiftes, und beweift aus den alten Dichtern, daß in der 
BVorftelung des Griehen Schrei des Schmerzes und Seelengröße 
wohl verträglich fein. Wie wenig überflüffig damals dergleichen 
Nachweifungen waren, beweift fich daher, daß felbft Herder mit 
feinem Glauben an eine heroifche Menfchheit troß feiner Kenntniß 
der Alten noch diefer Auslegung widerſprach, namentlich in fo weit 
fie den Philoftet zum Beweife für ſich anführt. Wie fruchtbar das 
gegen dieſe Säße bei Andern für die Theorie der Tragddie wurben, 
koͤnnen wir foäter bei Schiller erfahren. Leffing fest alfo den von 
Winkelmann nachher ſelbſt beftätigten Satz entgegen: daß das 
höchfte Sefeb der alten Kunft Schönheit geweſen, daß fie daher 
ale Karritatur und alles Crtreme der Leidenfchaften gemieden 
hätte, das an Häßlichkeit grenze. In den Sragmenten zum zweiten 
Theile des Laokoon beftimmt fich dieſes Princip aller Kunft noch 
etwas näher. Die eigentliche Beftimmung einer Kunft kann nur 
das fein, was fie ohne Beihülfe einer anderen hervorzubringen im 


Stande ift. Dies ift in der plaſtiſchen Kunft die Forperliche Schön: 
Gero, d. Dicht. IV. Bd. 
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heit. Die höchfte koͤrperliche Schönheit eriftirt num in dem Men- 
fchen, und auch in diefem nur vermöge ded Ideals. Ideal ber 
koͤrperlichen Schönheit liegt hauptlädhlich in der Form, wohl aud) 
in der Karnation und im permanenten Ausdruck; die bloße Kolo- 
rirung (Gebrauch der Lokalfarben) und der tranfitorifche Ausdruck 
entbehren des Ideals, weil die Natur fi nichts Beſtimmtes darin 
vorgefegt hat. Dad Ideal in der Poefie nun muß Ideal der 
Handlungen fein, nicht. Ideal moralifcher Weſen; denn ed würbe 
Uebertreibung fein, von dem Dichter vollfommene moralifche Wefen 
zu verlangen. In ber gleichzeitigen Dramaturgie raumt Lelfing 
ausdrüdlih und zuerft, diefem entiprechend, die moralifchen An⸗ 
forderungen an den Dichter weg. Er will nicht fagen, daß es 
ein Fehler iſt, wenn eine Dichtung zur Erläuterung oder Beftäti- 
gung einer moralifhen Wahrheit dienen kann; aber er darf fagen, 
Daß eine folche, Einrichtung nichts weniger ald nothwendig in einem 
Kunftwerke if. Wir fehen bier den Grund, auf dem Göthe, 
Schiller und Humboldt nachher ihre afthetifchen Theorien außbil- 
den; zugleich fehen wir den Afthetifchen Gegenfaß Leſſing's gegen 
Klopftod und Wieland aufs fehärffte ausgedruͤckt. Jener hatte 
moralifhe Schönheit zum lebten Grundfag der Kunft gemacht, 
Wieland die Natur und Wahrheit; vollfommen moralifche Weſen 
hatte und jener gefchildert, der Wirklichkeit nahe fchilderte Wie- 
lang; Leſſing's Figuren, denen er zwar nur trodene Form und 
Feine Karnation geben konnte (weil er das Zeichnen gleichfam ver- 
ftand, aber nicht das Malen), erfcheinen allerdings mehr ald der 
wirklichen Ratur entnommen, allein der Natur doch, die fih an- 
geftrengt hat, auch Leffing felbft zu fchaffen, die alfo felbft einer 
idealen Bildung nahegefommen if. — Indem Leffing weiterhin 
auf die Vergleihung der Malerei und Dichtung kommt und die 
falichen Aehnlichkeiten beleuchtet, die die Spencer und Caylus auf: 
gefunden hatten, feßt er dagegen feine ſcharfe Unterfcheidung: Die 
Malerei braucht Figuren und Karben im Raume, die Dichtkunft 
artifulirte Zone in Der Zeit; der Gegenftand jener find Körper und 
andeutungsweiſe durch Körper Bewegungen (fo emendirt Leſſing in 
den Fragmenten); der Gegenftand der Poefie Bewegungen und an⸗ 
Deutungöweife Durch Bewegungen auch Körper. Diefer fehroffe Satz 
fließ bei Jedem an, dem das logiſche Denken nicht fo geläufig war. 
WMerdingd bedurfte er kleine Einſchraͤnkungen ober Werdeutlichungen, 
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deren in den Fragmenten einige nachgetragen find; allein auch ohne 
fie lag die Wahrheit in den erften Sägen im Laokoon Eenntlicyı+2). 
Herder wehrte ſich gegen dieſe, wie gegen den ganzen Laokoon, 
ja wie er Alle, was Leſſing ſcharf umfchrieben hatte, mit feiner 
kritiſchen Phantafie wieder zu vermifchen frebte. Er Eonnte fo weit 
gehen, die in einander gefchachtelten Gemälde, die auf Einem Blatte 
eine Reihe von Hiftorien malen, in Schuß zu nehmen und zur 
Einrede gegen die Behauptung zu brauchen, daß daB Gucceffive 
der rebenden Kunft nur zukomme; was würde er erft gefagt haben, 
wenn er jene Drehgläfer gelannt hätte, die und Gemälde in wirt: 
licher Bewegung zeigen! Was freilich bei Herder'n den größten 
Anfloß erregte, war, daß in Folge diefer neuen Theorie die Mas 
lerei in der Poeſie, wie wir oben gefehen haben, wegfiel, und daß 
nur Handlungen (Reihen von Bewegungen, die auf einen Ends 
zweck abzielen) das große Thema ber Poefie blieben. Herder mag 
das Eine und das Andere nicht gelten laſſen, weil er für feinen 
Oſſian angft iſt! und für arioftifhe Stellen, und für die ganze 


141) Lefing fagt unter Anderem : die Malerei habe nur einen einzigen Augen⸗ 
blick für ihre bargeftellten Handlungen zu Gebote ſtehen; biefer Eönne 
nicht fruchtbar genug gewählt werben; er dürfe nichts enthalten, was 
ſich als tranfitorif denken laſſe. Göthe in feinem Auflag im Laokoon 
ſcheint das Gegentheil zu fordern: es müffe in einer vorgeftellten Hands 
lung ein vorübergehender Moment gewählt fein, wis eben in Laokoon's 
Gruppe. Wer Eeffing bis zu 8. 16. verfolgt, der findet, daß ſich dies 
nicht widerſpricht. Leſſing verlangt aufs deutlichſte, der Maler folle aus 
der Reihe von Momenten, die eine Handlung bilden, den prägnanteflen 
wählen, ber am meiflen bie vorausgegangenen und folgenden erzathen 
läßt, ber in fofern, mit Göthe zu reden, immer nur ein vorübergehen- 
der Moment ft, mit Leffing zu reden aber ein Centrum, einen Ruhe: 
punkt bildet, auf dem man weilen mag, weil er große Ausſichten 
bietet, Wie fein im alten Sinne Leffing’s Anficht ift, belegen aud bie 
Zänzer, bie die Alten ohne Boden bildeten. Sie fonderten gleichſam 
das Bild ab, das die Phantafie vom Tanze feft hält, die fchwebende 
Bewegung , die von allen Bewegungen die ruhigfte ff. Ich glaube, 
warnen zu mäflen, daß man L£effing je leichtfinnig widerſpreche. Göthe 
bat 3. B. über Laokoon auch eine Anſicht mitgetheilt, und in ihm bie 
Stellung gefunden, bie und ein Kigel in ber Seite annehmen mac. 
Ich möchte aber willen, ob es nicht phyfiologifch wörtlich zu verftehen 
tft, wenn ich meine, In Laokoon's Lage müffe dem Menfchen aller Kigel 


vergehen. 
25° 
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Eyrit. Er zittert vor dem Blutbade, den dieſer letzte Sat, Han⸗ 
lungen feien der eigentliche Vorwurf der Poeſie, unter den Dichtern 
aller Zeiten anrichten würde! Bon Tyrtaͤus bis Gleim und Klop- 
ſtock, fürchtet er, werde entſetzlich aufgeräumt werden! Und was 
weiter? So bleibt eben die Zahl der Achten und wahren Dichter 
und Dichtungdarten übrig, unter denen und wohl iſt. So fehen 
wir Leffing ſich nach zweitaufend Jahren an Arifioteled’ Poetik an- 
reihen, dem nur Epos und Drama die ächten und reinen Gat- 
tungen waren, d. h. eben diefe, die nur Handlungen zum Gegen⸗ 
fland haben. Nur mit dem Unterſchiede, daß Ariftoteled dem - 
Drama den Vorzug giebt, Leſſing aber, wie wir ſchon 'einigemale 
anführten, feinem nody weiter getriebenen Purismus zufolge dem 
reinen gefprochenen Gedichte, dem Epos; obgleidy er wohl fühlte 
und auch darin Beifpiel und Mufter ward, daß dad Drama 
allen an der Zagedorbnung war. An deflen Ausbildung febte 
er feine beflen probuftiven Kräfte, und dorthin wollen wir ihn 
jebt begleiten. 


9, Shaufpiel. (Leffing.) 


Wir haben dad Schaufpiel bisher zur Seite liegen laſſen, und 
ftellen feine Schickſale in diefem Jahrhundert bis in die 70er Jahre 
hier in Eine Reihe zuſammen, nicht allein um die Entwidelungen 
einfacher zu überfchauen, auch nicht blos um Leſſing's Verdienſte 
darum in ein deutlichered Licht zu ftellen, fondern befonderd um 
merfbar zu machen, daß dad Drama die einzige Gattung war, in 
der unfere neuere Poefie zu einem Ziele fommen follte, für die 
unfere größten Genien fi) bildeten, und für die allein bie große 
Theilnahme der Nation gewonnen ward. Wir haben ed mehrfach 
wiederholt, daß die neuere Zeit, in der die Verftandesbildung in 
den Vorgrund trat, jene lebhafte Phantafie verlor, die fich den 
Inhalt der ruhigen Erzählung des Rhapfoden und Epikers zu ver⸗ 
gegenwärtigen wußte, und daß, um biefen. Verluft zu erfeben, der 
Dichter die dramatifchen Mittel ergreift, mit denen er lebendiger 
auf die flumpferen Organe wirft: Gegenwart der Darftellung und 
die Iebhaftere Schilderung des Dialogs; ftärfere Wirkung auf Die 
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Außeren Sinne, und zugleich auf ein praftifches Intereſſe des Zu- 
fchauerd, durch Erregung feiner Leidenfchaften. Jene formellen 
Mittel der dramatifchen Form, überhaupt fehen wir nun durch meh⸗ 
rere Jahrhunderte in Anwendung, und wenn ed fich nicht fo klar 
und einfach darſtellt, daß dad Schaufpiel die naturgemäße Gate 
tung der neueren Zeit, wie Dad Epos die der älteren ift, fo liegt 
dieß blos darin, daß dad Epos in der ungeftörten Periode des 
Allgemeingefühld der Völker ald einzige Gattung allein exiſtirt, 
dad Schaufpiel aber, dad auf dad Epos folgt, und das muͤhſam 
aus verfchiedenen Nebengattungen und Unterarten ber Poeſie er- 
wächlt, nothwendig von diefen und den Reften des Epos umgeben 
und überdedt liegt, fo daß wir in unferer hiftorifchen Betrachtung 
ebenfo genöthigt waren, zur reineren Betrachtung des Dramas diefen 
Schutt erft wegzuräumen, wie Leffing bei feinen Beſtrebungen für 
deſſen Herftellung diefelbe Thaͤtigkeit oblag. 


Wo zu irgend einer Zeit dad Drama lebendig aud der Ge⸗ 
fchichte auffteht, wie 3. B. in den Zeiten des dreißigjährigen Krie- 
ges, wo die Erregung der Gemuͤther auf dem Schauplaß leicht 
war, weil die große Bühne der Weltbegebenheiten felbft die weite 
Grundlage des pathifchen Intereſſes für ale Nachahmungen der- 
felben bildete, da bedarf der Schaufpieldichter weniger materieller 
Mittel, um zu wirken, eben weil er der Hauptwirktung, der Ge⸗ 
fangennahme der Gemüthöbewegungen ficher iſt. In folchen Zeiten 
öffentliher Aufregung alfo ftellte fi die höchfte Leiftung im Dra- 
matifchen, und bie den Zufchauer am tiefften in Anfpruch nimmt, 
dad Zrauerfpiel, von felbft ein. Schwindet diefe Theilnahme wie: 
der, verlieren die Menfchen den Sinn für große Gegenftände und 
mit ihm die Geduld, fich durch dieſe aufreizen zu laffen zu Schmerz 
und Unluſt, fo bleibt dem Drama nichts übrig, als ſich auf Con⸗ 
venienzſtuͤcke, auf bürgerlihbe Schau- und Luftfpiele zu werfen, 
vder für jede allenfallfige Aufregung mit befto flärferer Nahrung 
für die äußeren Sinne, mit der Oper und ähnlichen Schauftüden, 
zu entfchädigen. Auf dieſem Standpunkte Haben wir früher unfer 
Scaufpiel verlaffen, ja auf einem noch gefunfeneren. Denn der 
grobe Sinnenreiz felbft war in den Opern unmäßig übertrieben, 
und die gemeinfte Lachluft ſchien in den Luftipielen nur noch mit 
Schmug und Zoten befriedigt werden zu koͤnnen, 
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Den öffentlichen Zuftand der Schaufpieldichtung, der Bühne 
und der Spieler um Gottſched's Zeit kann man ſich nicht niedrig 
genug vorftellen. Eine Truppe von der Bebeutung, wie wir fie 
im Gryphius' Zeit fanden, eriftirte faum mehr; dramatiiche Dichter 
wie Hallmann würden jest Epoche gemacht haben. Bid weit in 
dad Sahrhundert hinein bildeten fich noch Schaufpielertruppen aus 
Seiltänzerbanden, und auf ihren Buben wechfelten Marionetten mit 
lebenden Perfonen ab; ein Kuniger machte fich mit einer folchen 
Bande noch um 4750 einen Namen, und aus ded Schneiders 
Reibehand Marionettentheater ging der Komiker Franz Schuch her- 
vor, der mit Schünemann, Koc und Adermann die erſten Ver⸗ 
dienfte um die Wiedergeburt des Schaufpield theilt. Die Schau: 
fpiefdichtung war wie ausgegangen; die Akteure forgten felbft für 
Staatdaftionen, Farcen und Smpromptus, und die Eonnten fich 
nicht einmal geflalten und ausbilden, weil fie die Principale, in 
deren Truppe fie entflanden, aus Misgunft nicht veröffentlichten. 
Bon den Schaufpielern aus fchien alfo fo wenig etwas zu hoffen 
für eine Derftellung der Bühne, ald von dem Volke felbft, deſſen 
Teilnahme fehr gering geworden war. Die Höfe gaben noch we- 
niger Troſt. In Dresden, in Berlin, in Wien hielt man italies 
nifhe Sänger und franzoͤſiſche Schaufpieler, und was war felbft 
von diefen zu lernen! Briefe aud Wien, um 1750 an Gottfchen 
gefchrieben, berichten diefem zu feinem großen Ergogen über das 
Spiel der franzdfiichen Akteurs fo, daß er fich allerdings freuen 
durfte über die Fortſchritte, die man in Leipzig auf der deutfehen 
Bühne dagegen gemacht hatte. Diefe Befchreibung ift durchaus 
fprechend?+2). ,,Die Liebhaberin, heißt ed darin, macht ihrem Lieb» 
baber eine orientalifch = chriftlich = franzoͤſiſche Meverenz, beide 
Hände kreuzweis auf der Bruft, den Leib tief vorwaͤrts gebogen ; 
von jedem Schritte, den fie-macht, zittert die Bühne. Der Lieb⸗ 
baber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer Bruft, den linfen 
Fuß über den ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Alle Schau: 
fpielerinnen machen Kagenbudel, ftellen fich fehr geil an, feufzen 
und heulen, vervielfachen das Affektirte und treiben dad Bewegliche 
bis zum Kitzel. Die Hände fliegen über die Scheitel, die Stimme 
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verliert fih im Seufzen. Der linfe Fuß bleibt wie angenagelt, 
der rechte thut zuweilen einen Schritt, mit Crfchütterung des 
Leibes, der Buͤhne und bed Zuſchauers; dann beugt fie fi) vor: 
wärtd und zeiget ihre Fleiſchbank.“ Bei folhen Muftern war es 
fein Wunder, daß ſich die befferen unferer fpäten Schaufpieler 
aus ſich felbft und aus den roheften Anfängen bildeten. Denn 
das Beſte mußte noch immer das fein, was ſich aus der eigent- 
lichen Volkskomoͤdie hoffen ließ. Auch diefe dauerte hier und ba 
fort, am meilten in Deſtreich, Tirol und Oberbaiern, wo 
weder öffentliche Ereigniffe noch die neue Bildung flörten. Von 
Wien, wo dad Smpromptu, die Lokal⸗ und Volkspoeſie immer 
zu Daufe war, ging jener Schuch aus, der bei fchon anftäntigeren 
Verhältniffen die ertemporirten Spiele am längften feithielt und 
fie zu einer gewiflen Feinheit fleigerte. Er felbft iſt als der vor⸗ 
trefflichfte Hanswurſt bekannt und berühmt gewefen, von fchnellem 
und freffendem Wiß, deſſen Lazzi überrafchend und deſſen Scherze 
nie unartig waren!*), Er nahm felbft Die Entwürfe zu feinen 
Burleöfen aus regelmäßigen Stüden alter und neuer Xheater und 
hatte feine Spieler vortrefflich dazu eingefchult, fo das Leifing in 
Breslau dieſe rafchen Poflen lieber befuchte, als die lahmen und 
Franken regelmäßigen Stüde. In Tirol dauert die Bauern⸗ 
komoͤdie bis auf den heutigen Tag, in der Gegend um Inn: 
brud und befonderd im Dorfe Laatſch; und man fchildert ung, 
was wir 3. Th. ald Augenzeuge beftätigen fünnen, die älteften 
Zuftände ald noch dauernd!*). Man führt Legenden und Volks⸗ 
fagen auf mit Farcen unterbrochen; die Theater find leicht aus 
Holz gezimmert, der Schauplag unter freiem Himmel, beim 
Wirthshauſe, der Wirth erfcheint als Chorage. Diefe Zuftänbe 
waren unftreitig im Anfang des vorigen Jahrhs. noch lebendiger, 
018 die Ziroler noch die Tragoͤdien des Grafen Brandis aufs 
führten, und die Sefuitenfomödien noch im Gange waren, Bon 
diefen aus behielten die biblifchen Stüde, Legenden und Paffionen 
in jenen Gegenden langehin Nahrung im Volfe, und aud) biefe 
Sitte Hat in Oberbaiern, in Oberammergau bis heute fortges 
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dauert, wo unter einem einfamen Bölfchen, das lange Winter 
und feinen Aderbau hat, von Zeit zu Zeit die Paflion an Sonns 
tagen im Sommer aufgeführt wird, mit großem Apparat und 
antif gekleideten Choͤren, die die Figuren aus dem alten Teſta⸗ 
mente, welche blos ald Tableaux dargeftellt find, in Recitativen 
erflären. Wie dieſe Aufführungen hiernach noch heute den Stil 
frühefter Zeiten und den legten Zufchnitt des 47. Jahrhs. an 
fi) tragen, fo behielten die Sefuitentheater in Baiern und Deftreich 
den Prunk und dad Mafchinenmwefen der Hofballette in ihren geift- 
lihen Stüden bei. Shre Aufführungen dauerten bis zur Auf 
hebung des Ordens; aus ihrer Schule und aus Kloftern find 
fonderbarer Weife manche Schaufpieler, wie Schuch, Stänzel, 
Joſephi u. A. hervorgegangen. Gottfched und Nicolai haben nicht 
verlaumt, und von den Sefuitenftücden diefer Zeiten Proben zu 
geben, die allerdings noch immer auf oder vielmehr unter Ayrer’s 
Standpunkt flehen, und gegen die Nicolai die Staatdaftionen Zu- 
dovici's, von denen Leffing noch eine befaß, Meifterftüde nennt. 
Auch in proteftantifhen Ländern waren übrigens bie geiftlichen 
Stüde nod nicht ausgegangen. In Quedlinburg gab es noch 
Paffionen und Lebensläufe der Patriarchen; und auf allen Schu» 
len in Sachfen und Schlefien fpielten die Schüler noch Weife’fche 
Stüde; ja in Bredlau waren bdramatifche Aufführungen fogar 
dur milde Stiftungen auf den Gymnafien verordnet. 

Gottſched, ald er fich vornahm, die deutfche Bühne auf den 
Fuß der franzofifchen zu bringen, unternahm unter diefen Ums 
ftanden Feine kleine Sache. Sie gelang. ihm aber über Erwarten 
Ihnel. Er benußte feinen Einfluß wie in allen übrigen Stüden 
fo auch in diefem Punkte anfangs vortrefflih, bis ihn der Ueber» 
muth Später zu falſchen Schritten verleitete, die ihm auch bier 
feinen Fall bereiteten. Er feßte ſich mit feinen fächfifchen und 
ſchleſiſchen Schulmeiflern; in Zittau, in Schweidnis, in Breslau, 
in Annaberg und überall fuchte er die Weife’fchen Stüde zu ver: 
leiven und neue, regelmäßige, überfegte einzuführen. Er berichtet 
in feinen Zeitfchriften fleißig über die Ausbreitung und den Fort: 
gang dieſes Geſchmacks; er redet dann immer vornehm von ben 
„Untergebenen“ der Reftoren, flatt von ihren Sungen; und wenn 
ihm einer noch ein Weiſe'ſches Stuͤck neben den .feinigen oder 
denen feiner Frau unterlaufen läßt, fo Eleidet ex fein fein Miöfallen 
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in ob, indem er vermuthet, ed gefchehe dies blos, um ben Uns 
terfchied zwifchen ſchlecht und gut fühlbar zu machen. Der Rektor 
Stief in Breslau (+ 1754), der mit Breßler, Lichnovsky, Tſcham⸗ 
mer und Aehnlichen zu Gottſched übergetreten war, ein allzeit 
fertiger Stadbtpoet, ließ die Oper fallen und verfertigte uͤber 
vierzig Schaufpiele, alle auf den neuen Schlag, zu denen fid 
ein großer Zufluß von vornehmen Zuhorern drängte. Alles der: 
gleichen verfaumt Gottſched nie bekannt zu machen, und er läßt 
ed Magiftrate, Gelehrte und Wornehme bei jeder Gelegenheit em» 
pfinden, daß fie fich nicht genug für das Schaufpielwefen interefr 
firen und ed nicht von ber rechten Seite anfehen. Seitdem er 
den Doraz gelefen und gefunden hatte, daß bei ben Alten Die 
Chöre die Stelle unferer Predigten vertraten, fah er dad Schau 
fpiel für eine Schule ded Volkes und einen Katheder der Tugend» 
lehre an. Mit diefen moralilhen Waffen vereinte er feine Eritis 
ſchen und äfthetifhen, um für die Tragoͤdie und das Kuftipiel, 
und gegen die Oper und Burleske zu fämpfen. Er wollte für 
die Skrupuloͤſen und für die Vernünftigen den Anſtoß wegräumen, 
der in den „Hanswurſten, den Petern und Kuchenfreffern‘’ der 
italienifchen Poflen lag; er ging darin fo weit, daß ihm Moliere’s 
populäre Stüde und unnatürliche Wite zuwider waren; das cedo 
tertiam des plautinifhen Geizhalfes war ihm ein Greuel, von 
dem ,‚,‚felbftgewachfenen ’’ Witz des Weiſe und den Stümpeleien 
der improvifirenden Schaufpieler gar nicht zu reden. Auch bie 
Dper beftritt er mit ähnlichen moralifchen Vorwürfen, aber mehr 
mit äfthetifchen. St. Eoremond und viele Andere liehen ihm hier 
Worte und Gründe. Die Hamburger widerftanden ihm eine Weile; 
aber Hudemann befehrte ſich und ging zur Tragoͤdie über; Uffen- 
bady gab ihm in den Augen der gelehrten Intereffenten an jeiner 
theatralifcehen Doktrin felbft Waffen in die Hand, da er in feiner 
Vertheidigung der Oper geradezu gegen die Einheiten und Regeln 
des Dramas zu Felde zog. Sol nicht alle Regel in der Poefie 
über den Haufen fallen, fchrie Gottſched, fo müffe er mit St. 
Evremond verfechten, daß die Oper das ungereimtefte Ding der 
Welt ſei. Sie fei ohne Handlung, ohne Charakter, ohne Einheit, 
ohne Natur; man lache und weine, man huſte und fchnupfe 
nah Noten; wo denn das Vorbild in der Natur fei, das bie 
Oper nachahme? Das Hofleben fei das Original des Trauerſpiels, 
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das Stadtleben der Komoͤdie, das Landleben des Schaͤferſpiels. 
Die Oper gehe leer aus. Kein Meiſter erſten Ranges habe Opern 
gemacht. Als Racine vom Koͤnig die Anmuthung geſtellt ward, 
eine Oper zu machen, was gegen ſein und Boileau's poetiſches 
Gewiſſen ging, habe Apoll noch gnaͤdig dieſes Unheil abgewehrt. 
Zu ſeinem Gluͤck kam ihm die Zeit ſelbſt zu Huͤlfe; das leipziger 
Opernhaus ging ein, das hamburger auch, ſo auch das bremer, 
haller, weißenfelſer, und endlich verſchwand die Oper zuletzt in 
Danzig um 1744, zu einer Zeit, da ſie auch in Paris im aͤußer⸗ 
ſten Verfall war, ſo daß ein Gottſchedianer, der berufene Herr 
von Grimm, ſogar den Pariſern in einem Briefe uͤber La Motte's 
Omphale die Wahrheit über die Opern eröffnen zu muͤſſen glaubte. 

Sp wenig ald die Anfeindung der Oper urfprüngli von 
Sottfched ausgegangen ift, die vielmehr, wie wir früher fchon 
fagten, in fich felbft zerfiel, fo wenig war die Begünftigung des 
franzöfifchen Trauerſpiels fein eigener Gedanke. Als im Sahre 1707 
die ehemalige Haak’fche oder Hofmann’fche Schaufpielertruppe unter 
die Princivalfchaft von Joh. Neuber fam, wandte fich dieſer, ober 
vielmehr feine Frau, geb. Weißenborn aus Zwickau, hauptfächlich 
auf Betrieb des braunfchweig = blankenburgifchen Hofd auf eine 
Verbeſſerung des Bühnenwefend und man machte den Beginn mit 
dem Eid, den fchon lange vorher ein Kriegsrath Lange, ein Zeit- 
genoffe. Breffand’s, diefem Hofe zu gefallen überfeßt hatte. Die 
Neuber war die erfte Schaufpielerin, Die einen Begriff von Werfen 
und tragifcher Aktion hatte, die den Blick beſaß, Schaufpieler zu 
wählen, fo daß in ihrer Truppe die erflen Namen eines Kohl: 
Hardt und Koch gefunden werden, die ein Andenken verdienen ; 
und man muß ed ihr zum Ruhme nachſagen, daß fie fih über 
Gewinnſucht erhob und zu ihrem Schaden ein höheres Ziel ins 
Auge faßte. Als fie 1723 nad) Leipzig Fam, drängte fi) Gott- 
Tched zu ihr und beflimmte fie, den Staatdaftionen und Hans 
wurftiaden allmählig zu entfagen, und Ueberfegungen aufzuführen, 
wie fie ſchon mit vier franzöfifhen Stüden in Weißenfeld ger 
than hatte. Ste verfuchte ed mit dem Regulus von Pradon. 
Man wandte alle Kunftgriffe an; man zog König in Dreöden 
hinein, indem man ihn die alte Ueberfehung von Brefland ver- 
befiern ließ 5; er fchaffte dafür eine Eoftlbare Garderobe aus Dres» 
den; und Died wieder flellte man fo dar, als ob der Wunfch des 
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Hofs diefe neuen Stüde begleite. Der entichiedenfte Beifall bes 
Iohnte. Nun galt ed vor Allem ein Repertoir. Gottfcheb bot 
feine ganze Mannfchaft auf, franzoͤſiſche Stüde um die Wette 
zu überfegen. Schwabe, Ludwig, Pitfchel, Gottſched's Frau, 
Müller, Behrmann, Quiſtorp, Straube, und wie viele Andere 
zeigten fich al& die gelehrigften und bereitwilligften Schüler, und 
die Ausficht war bald da, daß ed hier nicht fehlen würde. Aber 
nun follten auch Originale entfliehen. Gottſched nahm alfo Addifon’s 
Cato vor, zerlegte ihn, mifchte Einiged von Deschamps und einigeß 
Eigene hinzu, und fo entfland 4751, wie die Schweizer fagten 
mit‘ Kleifter und Schere, fein fterbender Cato, der ald das erfie 
deutfche Driginal Epoche machen follte, und wirflid in 23 Jahren 
zehn Auflagen erlebte, überfegt und überall aufgeführt ward. Nun 
mußten fih die Juͤnger auch zu Driginalen entfchließen ! Die 
Henrici und Pitfchel, die Derſchau und Schoͤnaich wurden auf 
geboten, der Suffurd ded Adeld und der Schule; aber dennoch 
ging es mit den Driginalen nicht fo flinf, wie mit den Ueber« 
feßungen ; und wenn Gottfched von Zeit zu Zeit dad Repertoir der 
deutichen Originale. in feinen Zeitfchriften zufammenftellte, wenn er 
bernah 4740 u. f. die Schaubühne feiner Schule herausgab, in 
der fein Cato voranglänzte, und wie er zulest feinen nöthigen: 
Vorrath, dad Verzeichniß aller deutfhen Schaufpiele vom Uran- 
fang an herausgab, fo dedte er jedesmal in anderer Weife die 
Schmach der deutfchen Literatur in diefem Gebiete auf. Und da— 
bei nahm er den ruhmredigften Ton an; feitdem die verkehrte Welt, 
eine Poſſe von König, die er ald Repräfentanten der Burlesken 
nannte, in Leipzig nicht mehr gegeben ward, feitbem 4757 der 
Harlekin feierlich verbannt, feitdem endlich gar die Oper entwichen 
war, fah er fich ald den Monarchen über Die deutfche Bühne und 
feine Stüde als Mufter und feine Regeln ald den Hauptfanon 
an; und wer jetzt einen Voltaire etwa ald Hauptrichter in dieſem 
Sache noch betrachtete, dem rüdte er vor, er müfle weder Ariſto⸗ 
teled, noch Hedelin, noch Dacier kennen, ja nicht einmal die Fri= 
tiſche Dichtkunft ! Und was waren feine Regeln anders, als die 
abgefchriebenen der Franzofen * und feine Mufter, als traveflirte 
Kopien der franzöfifchen Originale, in denen alled Wunderbare 
getilgt war, bis auf die Charaktere 2 Lauter ungemeine Helden, 
unmenfchliche Tyrannen und Böfewichter verlangte und lieferte er 
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in feinen Trauerſpielen; die tragifhe Schreibart, fchreibt er vor, 
folle immer auf Stelzen, die komiſche baarfuß gehen, und genau 
fo ifl’8 in feinen Tragodien, und in feinen und feiner Frau Schä- 
ferfpielen oder Komödien gehalten. Wie gern verfchanzte ex ſich 
ipäter, als er fich thöricht und aus den eitelften Gründen ver Eitel» 
feit mit der Neuber uͤberworfen hatte, ald er den feften Fuß ver: 
lor, als Leffing den englifhen Geſchmack empfahl, wieder hinter 
feine franzöfifchen Kritiker und Autoritäten. Denn er übertrug ſei⸗ 
nen ganzen Daß gegen Milton auf Shakfpeare und felbft auf 
Lee und Aehnliche, er fah die englifche Bühne ald eine gothifche, 
ald einen reinen Verderb und neue Barbarei an, und verfocht, 
bier müßten und die Franzoſen bleiben, was die Griechen den 
Römern waren. 

Gottſched's Eifer für die Bühne hatte den unbeftreitbaren Vor⸗ 
theil gebracht, daß endlich auf einen anftändigen Weg geleitet 
ward, auf dem man hoffen durfte, die Einreven der Pafloren zum 
Schweigen zu bringen, und die Kälte der Gebildeten aufzuthauen. 
Vorzüglich, wichtig war auch, daß Leipzig eine Art Mittelpunkt . 
der deutfchen Bühne warb, nad) dem fich ſelbſt Leſſing, wie wir 
oben hörten, wiederholt hinzog. Wie nüglich die Wanderungen ber 
Schaufpieler damald waren, um ein Bolföintereffe an dem Theater 
auszubreiten, fo hatten fie doch wieder den großen Nachtheil, daß 
unter dem fleten Wechfel weder ein Drt zu wahrem, folidem Ge: 
Ihmade gelangen, nocd ein Principal gute Spieler feithalten, noch 
ein guter Spieler fid) ruhig ausbilden Fonnte. Die Neuber hielt 
doch eine Reihe Jahre in Leipzig aus, und als fie zu ihrem gro: 
Ben Nachtheile fich nach Peteröburg berufen ließ, erfeßte fie Schöne: 
mann (1740), bei dem ſich Eckhof zuerft zeigte; nachher kehrte 
fie zurüd, ohne die alte Stellung vwoieder einnehmen zu Tonnen; 
um 4750 gründete Koch eine neue Truppe in Leipzig mit der vor- 
fiechenden Neigung, ſich ftehender einzurichten. So blieb es bis 
zum Kriege; und Leipzig ward die Wiege unferd Theaters, ehe in 
Hamburg oder Wien nur Verfuche gemacht wurden. Der Hof 
flörte nicht ; Leipzig war in Sachfen, was Koͤnigsberg in Preußen; 
es war der Sitz einer Oppofition gegen die Hauptſtadt, die ſich 
nur nicht fo laut machen durfte wie die in Königsberg. Das 
Schauſpiel wuchs hier frei aus fich felbft auf. Wie Gottſched feine 
Einflüffe auf die Neuber in ihrer erften Periode geübt hatte, fo 
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übte fie Leffing bei ihrer Rückkehr aus Petersburg auf fie, und 
dann auf Koh und Brüdner, Koch's Vorſtellungen regten bie 
Cronegk, Weiße u. A. zum Dichten an, und um 4755 erfchienen 
Schildereien der Koch'ſchen Bühne, die erften Theaterkritiken, die 
bald Nachahmung fanden und nicht ohne Einfluß blieben. Privat⸗ 
leute unterftüßten in Leipzig die Bühne aus reiner Theilnahme, 
wie früher und fpäter in Hamburg geſchah; Mag. Steinel, der 
dort unabhängig lebte, unterflüste Koch mit Rath und That, 
fchrieb ihm Prologe, überfegte ihm franzöfifche Kuftfpiele, und er 
und Koch beflimmten Romanus fid auf Verfertigung dramatifcher 
Stüde zu legen. Wie Vieled an Koch hing, fieht man fchon dar: 
aus, daß Leffing ganz frühe den Plan eined Trauerfpield fallen 
ließ, als er hörte, Koch wolle die Neuber verlaflen. 

Alles, was bis um 1750 hin einigen Namen unter den Bühr 
nendichtern hatte, war von Leipzig audgegangen und gehörte zu 
Gottſched's Schule. Der Fall war hier ganz umgekehrt ald im 
anderen VBerhältniffen anderer Perfonen aus diefer Schule. Viele 
von Gottſched's Anhängern, die ihm Außerlich treu blieben, ver: 
ließen ihn, wie 3. B. Käftner, in Richtungen und Objecten ihrer 
Schrififtellereien,; beim Theater war ed fo, daß felbft alle die, die 
ſich fcheinbar von ihm losriſſen, doch in feiner Manier und im 
franzöfifchen Geſchmack arbeiteten. Wir wollen dieß nur im Fluge 
überfehen, da-in der That nichts won allen Leiftungen im Drama 
vor Leffing dad geringfte Andenfen verdient. Wir wollen von 
Allem, was in Gottfched’d unmittelbarer Umgebung und Schule 
fabricirt ward, ganz ſchweigen; nur Joh. Eliad Schlegel (aus 
Meißen 1748 — 49) verdient ald allgemeiner Repräfentant derfelben 
und ald der ausgezeichnetfte herausgeboben zu werden. Als er in 
Pforta auf der Schule war, um 1755, als eben Gottſched's Siege 
fich häuften, drang ſchon dort unter die Jugend die Begeiſterung 
für das Theater ein. Die Schüler machten Stüde um die Wette: 
fo entftand Schlegel’8 Dido 5; fie lafen den Euripides und Gotts 
ſched's Fritifche Dichtkunft darteben: fo entftanden Schlegel’8 Hekuba 
und Gefchwifter in Taurien, die er fpäter ald Trojanerinnen und 
Oreſt und Pylades umarbeitete. Der Ehrgeiz des jungen Mannes 
ward gefährlich gefteigert, als dieſe Stude unter den Mitfchülern 
den Preis erhielten, heimlich von ihnen aufgeführt, bald and 
öffentliche Licht gezogen und auf Gottſched's Betrieb in Leipzig 
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dargeftellt wurden, zum Theil als ber Werfafler noch nicht die 
Schule verlaflen hatte. Ein ungemeiner Produktionstrieb drängte 
in ihm hervor, ber feine trägeren Brüder hinriß, der in Leipzig 
die Bremer Belträger entzüdte, die eigentlich in ihm den wah⸗ 
en bichterifchen Enthuſiasmus fanden, ben er fogar auf feine 
Selbſtkritik und Werbeflerungen übertrug. Gottſched hielt vielen 
Lieblingsjünger mit beiden Armen feſt, auch ald er ſchon merken 
Eonnte, daß fi Schlegel mit den Schweizern auf guten Fuß ſetzte; 
er pried die epifchen Verfuche, die er machte (Deinrich der Löwe 
47492), er beeilte ſich, feine Stüde alle aufs Theater zu bringen 
und in feine Schaubühne aufzunehmen, und noch lange nad) feinem 
Tode pries er ihn ald einen wahren Haffiichen Autor, ohne 
Schwulſt und Gallimathiad, ohne britifche Sprachſchnitzer und 
wilden miltonifhen Geift: denn wie follte er es ihm je vergeffen, 
daß er in feinen kritiſchen Beiträgen Shaffpeare mit Gryphius 
verglichen und die franzöfiihe Regel gegen beide gerettet hatte. 
as Gottſched und feine Übrigen Freunde nicht thaten, ihn, ber 
fhon frühe altklug und über feine Jahre fi) benahm, wie eine 
Treibhauspflanze zu überfleigern, dad fügte Gluͤck und Scidfal 
binzu. Er ward 4743 Gefandtichaftöfekretair in Kopenhagen. Dort 
war Schon früher die fpiegelbergifche Gefelfchaft, nachher em 
Herr von Quoten gewejen, die fi) um Aufnahme des deutichen 
Theaterd bemühten, aber Holberg fland entgegen. Dennody wagte 
ed auch Schlegel in feiner Wochenfchrift der Fremde (1745 — 6), 
fi fogleih in Die dänifchen Berhältniffe einzumilchen, und er 
Schrieb Gedanken über die Aufnahme des dänifhen Xheaterd, in 
denen er zwar Holberg fehr vorfichtig behandelt, aber doch leife 
auf die regelmäßigen Stüde der Franzofen überzuleiten fucht, in« 
dem er anräth, von den Komödien aus dem niederen Stande zum 
Mittelftand und von da zum Hof, d. h. zum Xrauerfpiele all- 
mählig aufzufleigen!*). Nur die ganz blöde Nachahmerei und 
Ueberſetzung wünfchte er dabei vermieden zu haben, weil er im 
Deutſchland die Erfahrung gemacht "hatte, daß bie fremdartigen 
Stoffe Falt ließen. Er war daher der Erfte, der fich zwar nicht 
in den Formen, aber in den Materien feiner Trauer » und Luft: 


145) El. Schlegel's Werte. 1762, sqq. t. 5. p. 280, 
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fpiele an das Vaterlaͤndiſche anzufchliegen ſucht. Unter feinen 
Zrauerfpielen find darum Hermann und Kanut die merkwuͤrdigſten, 
obgleich feine Freunde ſchon die Xrojanerinnen weit vorgezogen, 
und mit fo viel Recht, als man bie Überfehte Elektra diefem nad) 
alten Quellen bearbeiteten Stüde wieder vorziehen würbe. Denn 
überall, wo fich dieſe Poeten nicht anlehnen konnten, mislang ihnen 
Alles, und Schlegel wußte recht wohl, wie viel mehr Werbienft fein 
Hermann für ihn hatte, ber ihn unendlich mehr Mühe gekoſtet, 
als die Trojanerinnen. Er wollte fpäter auf diefem Wege fort 
fahren und die alten Mythen verlaffen; er hatte für Deutfchland 
einen Dtto von Wittelsbach, für Dänemark eine Gothrika in Aus⸗ 
fiht. Die originalen Charaktere, die er fi in Hermann und 
Kanut zu bilden fuchte, führten ihn etwas von den franzöfifchen 
Vorbildern ab; fie gerathen ihm nicht ſchwankend und gefünftelt 
wie Weißen, aber eher zu confequent. Wie wenig Herz aber bei 
au diefen Dichtereien iſt, zeigt auffallend die Beobachtung, wie 
diefer feurig fchreibende Dichter, der fich felbft feine Hitze ber 
Einbildungskraft vormirft, kalt, phantaſielos und leidenſchaftlos 
iſt, und wie der ruhige Weiße dagegen einen kuͤhneren Flug ver⸗ 
ſucht. Bei all dieſem Patriotismus iſt uͤbrigens in dieſen Stuͤcken 
ſo wenig Deutſches und Eigenthuͤmliches wie in Schlegel's Luſtſpielen. 
Auch hier ſtehen uͤberall franzoͤſiſche Charaktere und Sitten vor. 
Wie Schlegel uͤberhaupt fortſchritt und unter Umſtaͤnden mancherlei 
haͤtte leiſten koͤnnen, ſo fand man auch hier ſeinen letzten Verſuch, 
den Triumph der ſchoͤnen Frauen, fuͤr weit den beſten. Man wird 
aber erſchrecken, wenn man ſich die Muͤhe geben will nachzuſehen, 
welche rohe Sitten hier in feiner Geſellſchaft geſchildert werden, 
und wie nachſichtig Leſſing ſchonen mußte, der dies Stuͤck in der 
Dramaturgie audzeichnete, wenn er nur nicht Allen allen Muth 
nehmen wollte. Er ſetzt diefed Stud, und ganz mit Recht, über 
alle andern Luftfpiele Schlegel’ fo weit, als alle diefe uͤbrigen 
wieder über den ganzen Praß beutfcher Komoͤdien fonfl. Und was 
fagt er felbft von diefen übrigen Stüden Schlegel’8! In feinem 
Müffiggänger herrſche das Fältefte Iangweiligfte Alltagsgewaͤſche, 
dad nur in dem Haus eined meißnifchen Pelzhaͤndlers vorfallen 
fonne! Und in der That treten wir in Schlegel’3 ebenfo wie in 
Gellert's Luftfpielen nur fehr wenig aus dem elenden Zone heraus, 
der in den Luftfpielen Picander's und des Gottſched'ſchen Ehepaares 
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herrſcht. Hatte fih ja Leifing fogar über die Stüde der Frau 
Gottſched zu befchweren, es fei ihm unbegreiflich, wie eine Dame 
fo niedriges, platte, ſelbſt ſchmutziges Zeug. hätte fchreiben konnen, 
wie 3. B. in ber Hausfranzbſin. Die gellert'ſchen Stüde find 
zwar fauber und anftändig, aber dann auch fo von aller Tomifchen 
Wuͤrze entblößt, wie man von dem Manne erwarten darf, dem 
“der Vorwurf fhon und lieb war, daß feine Betfchwefter, fein 
Lotterieloos und feine zartlihen Schweftern eher mitleidige Thraͤnen 
ald freudiges Gelächter erregten. Was durfte man auch wagen 
in einer Zeit, da man Gellert's WBetichweiter verdammte und in 
feinen zärtlichen Schweitern ein Pasquill fuchte! So mußte ja 
auch Schlegel feine Pracht zu Landheim unterdrüden, weil” man 
fie für perfünliche Satire gehalten hätte; fo wurden Krüger’ Lands 
geiftliche confiscirt und blieben bei Herausgabe feiner Schriften weg, 
und ed mußten fehon Leute wie Mylius und Roſt fein, die der⸗ 
gleichen pifantere und unmittelbar bezügliche Stoffe wählen follten, 
oder Leffing und die Eiteraturbriefe, die unfere Komöden zu Dolberg 
in die Schule zu ſchicken fich getrauten, über den fich die meiſten un⸗ 
freitig weit erhaben fühlten. Wer noch am meiften unter allen 
Komödiendichtern der leipziger Schule fich hervorhob, war K. Franz 
Romanus (aus Leipzig 4741 — 37), deſſen Intriguenfpiele Leffing 
auszeichnete, obgleich auch bei ihm das Entlehnte die Hauptfache 
blieb. Seine beliebte Farce Kriöpin ald Water!) entfernte fich 
im Grunde auch nicht weit von den bisherigen Zuſtaͤnden; und in 
feinen Brüdern wied ihm Leffing weitläufig, wie er das gute Stuͤck 
des Terenz ſchlecht gemacht habe. 

Noch ein anderer Zweig, außer dem Trauers und Luftfpiele, 
ging von Gottfched aus, um der alten Theorie, zufolge welcher 
alle drei Stände auf der Bühne ihr befonderes Abbild haben follten, 
zu genügen; das Schäferfpiel. Roſt's verſteckter Hammel, Gärt- 
ner's geprüfte Treue, Gellert's Sylvia und dad Band, das er felbfl 
faffirte, fanden damals fo viel Beifall, daß fie Gleim zum Schaͤ⸗ 
ferfpiel entzudten, deſſen blöder Schäfer wieder von Uhlig nad» 
geahmt ward. Pfeffel und Geßner ſetzten diefen Geſchmack etwas 
veredelt noch in den 60er Jahren fort. E3. war dieß eine Art 
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Erſatz für dieDper. Wie die Oper anfangs aus dem Schäferfpiel her. 
vorgegangen war, fo verftedte fie fich jebt wieder Dahinter. Die Frau 
Neuber unterftüßte diefen Geſchmack fehr, weil fich hier Flitter und 
Pus, Glanz und Wunder anbringen ließen. Sie felbft ſchrieb folche 
Stüde, und empfahl fie Mylius, der auf ihr Anrathen die Schäfer: 
infel fchrieb, die Leffing ein pfeubopaftoralifchmufifalifches Luft - und 
Wunderfpiel nennt. Es war überhaupt ein Sammer, der unfere ganze 
Schauſpielgeſchichte von Anfang bis zu Ende begleitet, und ber die Le: 
benöfraft unferer dDramatifchen Dichtung unterminirte und heimlich zer« 
flörte, Daß immer die Schaufpieler felbft Dichter, und nicht felten ton» 
angebende Dichter blieben. Die erecutive Gewalt maßte fich ber Ge⸗ 
fe&gebung an, und ald die dramatifchen Genialitäten der 70er Jahre 
erfchienen, hatten diefe felbft für Geſetz und Ordnung feinen Sinn. 
So dichtete damals ſchon die Neuber; in Schönemann’d Truppe feit 
1743 Joh. Chrift. Krüger +7) (1722 — 50), der fein theologifches 
Studium aud Armuth aufgab und Schaufpieler ward. Schon auf der 
Schule hatte er feine Geiftlichen auf dem Lande gefchrieben, eine aus 
perfönlicher Rachfucht uͤbertriebene Satire auf diefen Stand, die My⸗ 
liu8 in den Aerzten aus Spekulation nahahmte. Man verargte ed 
Beiden, und fo auch Gottlieb Fuchs, daß fie dad Theater zu perfün- 
lichen Satiren miöbrauchten; fie blieben in ſich zerriffen, kaͤmpften mit 
Armuth und fehrieben oder überfeßten aud Noth; und wo fich Krüger 
herausnahm, wie in den allemannifchen Brüdern +8), die er feiner 
Landsmännin Sottfched dedicirte, nur mit Schlegel zu wetteifern, da 
Fam ein knappes und alberned Kinderwerf heraus. Bei Schonemann 
war auch Martini, eined Buchhändlerd Sohn aus Leipzig, der gleich« 
falls fich an Luftfpielen verfuchte. Aus der Neuberifchen Schule ging 
Adam Gottfried Uhlich hervor, der aus gleichen Gründen wie Krüger 
den Studien entfagen mußte, dad Spiel verfuchte und erbärmliche 
Schaͤferſtuͤcke und Luftfpiele fchrieb, von denen er fchon 1746 zwei 
Bände ediren konnte. Gr ftarb 17553 in Frankfurt in Armuth und 
Wahnfinn, und die Geiftlichen verweigerten ihm das Abendmahl. In 
Wien fehrieben in den 40er und 50er Jahren Leute wie Weigfern, 


447) Poet. und theatral, Schriften ed. Löwen. 1763. 
148) Das Luftipiel, das zum Weinen bringt, 
rühmt Gellert nur, weil er bad Lo 08 gefchrieben ; 
fo weit hat Krüger nicht fein eigen Lob getrieben: 
preift ee das Zrauerfpiel, das uns zum Lachen zwingt? 
Käftner. 


Ger. d. Dicht. IV. 3b, 24 
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Stephanie derXeltere, Brenner u. A. eine Menge elender Stüde noch 
ganz im alten Stile; und ehe noch die aͤchten Dramatiker mit Göthe, 
Klinger und Lenz begonnen hatten, fingen fchon feit 4760 die Bran⸗ 
des, Großmann, Brebner u. A. an, die Bühne mit einem gewaltigen 
Vorrath trivialer Alltagsſtuͤcke zuſuͤberſchwemmen. 

Als Leſſing nach Leipzig kam, ſo hoͤrten wir ſchon oben, war ſein 
Intereſſe für das Theater im Augenblick entſchieden. Er ging erſt mit 
der Neuber, fpäter mit Brüdner um, von dem er deflamiren lernen 
wollte, der aber bald von ihm lernte und ihm Vieles zu danken geftand. 
Voll vom erften Eifer fpornte damals Leffing die Mylius, Weiße, 
Suche, Kleift und was ihm vorkam, Schaufpiele zu machen, theilte 
mit ihnen die Arbeit, und fchrieb felbft feinen Damon in die hambur: 
gifchen Ermunterungen ; die alte Tungfer war lange aus den Ausgaben 
ganz verſchwunden und nur noch in, Schmidt’3 Anthologie zu finden. 
Den jungen Gelehrten bewunderte Die Neuber und gab ihn 1747; 





—— — * 


und der Schatz. Wie immer dieſe Stuͤcke beſchaffen ſein moͤ⸗ 
gen, ſo iſt doch die Richtung des 17jaͤhrigen Verfaſſers im jungen Ge⸗ 
lehrten, den er ſchon auf der Schule begonnen hatte, merkwuͤrdig ge⸗ 
nug, und unſtreitig ſtellte ſchon das bloße Skelett der Juden alle Luſt⸗ 
ſpiele der Zeit in Schatten, und das Vorbild des Schatzes (Trinum⸗ 
mus von Plautus) zeigte ſchon an, daß der junge Mann ganz, andere 
Wege wollte als Gottſched. Dies beſtaͤtigte ſich, als er 1780 mit My⸗ 
lius die Beitraͤge zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters herausgab. 
Sie hatten den koloſſalen Plan zur Geſchichte eines Theaters aller 
Volker vorzuarbeiten; fie ſtanden alſo ſchon ganz foͤrmlich Gottſched 
entgegen, der ſich mit Griechen und Franzoſen begnuͤgte. Hier erſchien 
ſchon Leſſing's Leben des Plautus, und ſeine Ueberſetzung der Gefan⸗ 
genen, die er fuͤr das vortrefflichſte Stuͤck erklaͤrte, das je auf den 
Schauplatz gekommen. Er wies ſchon hier in ganz patriotiſchem Sinne 
auf Sophokles und Plautus, von den Franzoſen, ſogar von Seneca 
und Terenz weg. Nach dem 4. Stuͤcke trat Leſſing uͤbrigens ſchon ab, 
weil ihm Mylius keine Genuͤge that. Dieſer hatte in den Beitraͤgen 
die Clitia des Macchiavelli uͤberſetzt und dabei geaͤußert, man moͤchte 
ihm doch Ein gutes italieniſches Stuͤck zeigen! Leſſing, der ihn un⸗ 
ſtreitig ſchon von Gottſched geheilt zu haben meinte, entſetzte dieſer 
Gottſchedianismus ſo, daß er ſogleich abbrach. Er ſchwaͤrmte nun 
ein Paar Jahre in fremden Gebieten herum; ſobald er aber vor My⸗ 
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iu’ Mithelferſchaft ſicher war, der 1754 in London ſtarb, trat 
er mit feiner theatraliſchen Bibliothet hervor (1754 — 58) ohne 
alle Mitarbeiter. Wie in feinen Produkten, fo ift ex hier auch 
in feiner Kritif durchaus noch Lehrling. Wenn died Alles zwar 
über den Leiftungen jener Jahre ſteht, fo will dad bei dem nied⸗ 
rigen Stande noch nicht viel fagen. Er billigt hier noch das ruͤh⸗ 
rende Luftipiel und fehlägt fich alfo zu Gellert's Anficht, der 4754 
pro comoedia commovente gefchrieben; er Schreibt ein Leben Thom⸗ 
fon’8 und flelt diefen ungemein hoch auch ald Schaufpieldichter; 
er regte eine Ueberfeßung feiner Zrauerfpiele an, die er (1756) 
mit einer Vorrede begleitete; ex gab bier einen Auszug bed fpani« 
[chen Zrauerfpield Virginia, das er fpäter verlachte; auch über 
Deötouches urtheilte er noch fehr mild. Nicht Alles, was in die 
fen Urtheilen als Schwäche außfieht, ift es wirklih. Der Krieg 
gegen den franzdfifchen Geſchmack glimmt bier ſchon unter. ber! 
Aſche und hält fih nur abfihtlih zuruͤck. Er erfchüttert, ohne! 
ein einziged Urtheil beizufügen, die Grundfäule des frangöfifchen 
Heroenfpield, indem er ein Paar Stüde von Seneca analpfirt 
und bloöftelt.. Er will auf die Staliener, Spanier, befonders 
Engländer hinführen, er hebt Thomfon heraus, den Regelmäßig: 
ſten unter den Regellofenz aber er braucht ſchon die ſtaͤrkſten Aus⸗ 
drüde gegen die Regelmäßigkeit, zu Gunften vonNatur und Leben; 
er erklärt, er wolle lieber den Kaufmann von Venedig gemacht 
haben als den fterbenden Cato, lieber dad unregelmäßigfte Stüd 
des Peter Gorneille ald bad regelrechtefte feined Bruders; lieber, 
einen midgeftalteten Menfchen lebendig gefchaffen haben als die: 
fchönfte todte Bildfäule ded Prariteles! Sprechender ald feine Ans: - 
deufungen bier war feine Miß Sara, die 1758 erfhien. Nicht 
ohne Grund war dad Zrauerfpiel in Profa gefchrieben, der Schau: 
plas nad) England gelegt, und ein mebeifcher Charakter mobderni- 
firt, wie fpäter Virginius im Odoardo. Die tugendhaften Charaf: 
tere erhalten hier Theil an der böfen Natur des Menfchen, die ſchlim⸗ 
men an ber guten; biefe Miß Sara fo gut und fo ſchwach, diefe 
Marwood fo teuflifch und fo edel, diefer getheilte Mellefont, ber) 
wie ber Typus ber Lieblingächaraktere Goͤthe's außfieht, Alles ftellt: 
ſich fed dem franzöfiihen Sefhmad entgegen, und Didergt wollte 
dieſes Stud mit anderen englifchen überfeßen. Sara Sampfon ift: - 


nicht allein das erſte deutfche Stüd, das trotz feiner verhaͤltnißmaͤ⸗ 
24 
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Bigen Ungelentigkeit in Vortrag und Oekonomie den Namen eines 
Trauerfpield verdient, fondern ed wirft zuerft mit wahrer Origi⸗ 
nalität das franzofifche Koftüm ab, ohne einem andern zu verfals 
len; fie warb dad Vorbild aller bürgerlichen Dramen in Deutfchland, 
und eröffnete zugleich die tragifchen Stoffe, die in den 70er Jahren 
vorzugsweife behandelt wurden. Wenn ſich diefe Wirkungen erſt ent- 
fernter zeigen, fo muß man bedenken, daß die näher liegenden Nach» 
ahmungen von Pfeil, Lieberfühn, Martini (Lucie Woodwill, Rhyn- 
folt, die Liffaboner) u. A. vergeflen find, und, was bie Haupfache ift, 
daß das Stüd in die unglüdliche Zeit fiel, wo der bisherige Mittels 
punkt der Bühne, Leipzig, grade gefprengt ward, wo ber Krieg die 
Schaufpielertruppen zerftreute, und den Geſchmack und die Aufmerk⸗ 
famteit zertheilte. Diefer. leßtere Umftand warb noch dadurch er« 
böht, daß in diefen Zeiten grade auch Die geiftlichen Stüde von 
Bodmer, Hudemann und Klopftod und die wielandifchen erfchienen. 

Diefes Stud hatte Leifing in Potsdam gefchrieben; die Ber 
Panntfchaft mit Mofes und Nicolai machte ihn vertrauensvoller und 
Fühner in feinen theatralifchen Reformen. Nicolai in feinen Briefen 
über die fchönen Wiffenfchaften unterflüßte ihn durch feine Empfeh⸗ 
lung der britifhen Schaufpiele; in der theatralifchen Bibliothek (3. 
und 4, Stüd) wies Leffing auf den Reichthum der englifchen Lite⸗ 
ratur in dieſem Gebiete hin. Leffing kam 4755 wieder nach Leipzig, 
und ed trafen nachher Kleift und Brawe zu ihm, der als ein eif— 
riger Grufianer viel von ihm leiden mußte. 1757 warb die Biblio- 
thek der fchonen Wiſſenſchaften von Nicolai eröffnet; fie feste einen 
Preis aus für das befte Trauerſpiel; da die Bühne in Leipzig nicht 
mehr blühte, fchien eine theatralifche Afademie entfchädigen zu follen. 
Zwei neue Talente traten hervor. Joh. W. von Brawe ſchickte 
ben Freigeift ein, der 1768 mit feinem Brutud gebrudt wurde. 
Der junge Mann fiel in diefem letzten Stüde auf die Samben, 
noch ehe Joh. H. Schlegel, ein Bruder des Eliad, Thomſon's 
Stüde in diefem Maße überfebte; er neigte augenfcheinlich zu den 
Engländern herüber, allein er flarb in demfelben Jahre, als er 
feinen Freigeift einlieferte, im 20. Jahre. Den Preis hatte ber 
Kodrus von 3. Fr. von Cronegk (aus Anfpad 47341 —58) erhals 
ten, obgleich Zeffing fo wenig damit zufrieden war, daß er felbfl 
diefen Stoff behandeln wollte. Und was Wunder ! der Dichter hatte 
fih, im Eifer den geftorbenen Schlegel zu erfegen, von feinem ges 
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liebten Lehrer Gellert und von dem ganzen Kreiſe der Bremer Bei⸗ 
traͤger ſo getrieben wie Schlegel vorher, mit konfuſer Lektuͤre ſchon 
verdorben, und, obgleich er das ſpaniſche, italieniſche und engliſche 
Theater kannte, ſich in Paris ſelbſt im franzoͤſiſchen Stile feſtge⸗ 
fahren, ſo daß nun hier Kodrus als ein zaͤrtlicher Held auftritt, 
ein zweiter Roman als Epiſode eingeſchaltet iſt, die die Haupt⸗ 
handlung uͤberwiegt, und gehaͤufte Zufaͤlle, ruͤhrende Situationen 
und Operncoups in Voltaire's Art angebracht ſind. So iſt auch in 
dem von Gotter vollendeten Fragment Olynt und Sophronig nach 
Taſſo das chriſtliche Heldenthum auf jene laͤcherliche und unnatuͤr⸗ 
liche Hoͤhe getrieben, wie es nur den Franzoſen moͤglich iſt auf der 
Buͤhne zu dulden, und Leſſing hat in der Dramaturgie vortreffliche 
Saͤtze uͤber das Maͤrtyrerthum und die Wunder auf der Buͤhne an 
dieſes Stuͤck geknuͤpft. Wie ungemein der franzoͤſiſche Geſchmack im 
Trauerſpiele bei und eingeniſtet war und faſt unvertilgbar haftete, 
lehrt Cronegk vortrefflich, der in feinen übrigen Gedichten, Satiren, 
Einfamfeiten u. f. w. 2+°) mit Klopftod, mit Young, mit Günther, 
mit allem Möglichen mehr Sympathie zeigt, ald mit dem Kothurn 
der franzöfifchen Bühne. Seiner Selbftbeurtheilung des Kodrus 
nach folte man glauben, Daß auch er fich mit der Zeit von diefem Ger 
Ihmad losgemacht haben würde, allein das Unglüd wollte, daß auch 
Er ftarb, ehe er feine Krönung erlebte, in einem Alter von27 Zahren. 
Sonderbar, weld ein Schickſal unfere junge Literatur damals verfolgte. 
Es ift Herder'n bei Gelegenheit von Abbt's, Heilmann’d und Baum⸗ 
garten’d, Leſſing bei Mylius’ Tode aufgefallen, weld ein neidi⸗ 
ſches Geſchick über unſern jungen Talenten zu herrſchen ſchien; Mi: | 
chaelis ahnte bei dem frühen Tode Cronegk's fein eigenes Schidfal. | 
In der That ift die Zahl der früh verblühenden Literaten in jenen 
erften Zeiten unferer aufblühenden Dichtung ungemein groß; wir 
haben ſchon Gelegenheit gehabt, die Pyra, Rudnid, Jaͤhns, Harte 
mann, Meinhard, Michaelis, Abbt u. A. zu nennen, zu denen 
fpäter die Hölty, Unzer, Lenz, Lerſe, Fr. Hahn, Hensler, u. A. 
hinzufommen. Nirgends aber find die Säle auffallender und tra« 
gifcher als bei unferen tragifchen Di tern: Schlegel, Gronegf, 
Brawe, Krüger, Mylius, Uhlich, Schiebeler, Magner flarben fo 
hin, ebe fie ihres Talents, ihres Lebens, oder Ruhms froh wur: 
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den. Leſſing Elagte das Land darum an, das feine Genien verließ, 
fie mit Neid und unwuͤrdigen Gefchäften drüdte; die Natur freue 
fih, in dem niederen Stande große Geiſter am liebften hervorzu⸗ 
bringen; Aufmunterung und Unterftüßung fei bei und ganz unbes 
Eannt, unter Schwierigkeiten jeder Art opfere bie Jugend ihre Kräfte 
auf und erliege dann bei dem erften Sturme. Unftreitig hatte er 
Recht, bei Mylius, Krüger und Uhlich diefe Betrachtung anzuftels 
len; bei den anderen würde er eine andere Quelle haben fuchen 
müffen. Schlegel hat unftreitig feine geiftigen Kräfte überboten, 
| auch bei Cronegk mag died der Fall ſein. Im Allgemeinen aber 
hatte die neue geiftige Anftrengung, die Erregung lange ungeübter 
Kräfte, die neuen Phantafiegenüffe und Schöpfungen in die Nation 
einen Nervenreiz und eine Hypochondrie geworfen, die in epidemi- 
ſcher Verbreitung den ganzen Eiteratenftand ergriff, ein Leiden, das 
durch Fleiß, Ehrgeiz, betrogene Erwartung, Selbfttäufchung, Ueber: 
fhäsung des eigenen Werths und Vermögens, nicht felten durch 
Einftürmen auf die Gefundheit und unmäßig ausfchweifende Sinn» 
lichkeit aufs höchfte getrieben ward und bei Vielen zum Tode, bei 
Vielen (Lenz, Hölderlin, Uhlich, Kuh ‚ Zimmermann, Riedel) zu 
Mahnfinn oder ähnlicher Geifteszerrüttung führte. Neue Richtungen 
in der Gefchichte einer ſchon gebilteten Nation, die_nicht mehr dem 
»  |fihern Zuge des Inſtinkts folge, deren Glieder ihre Wege frei 
! wählen, fcheinen nicht ohne diefe Schickſale Ginzelner durchgefeßt 
werden zu fonnen, die dem großen Gange ded Ganzen zum Opfer 
fallen, und daher haben fich vielfach die ähnlichen Erfcheinungen 
wiederholt, ſeitdem unfere dichterifche Literatur in der romantifchen . 
Zeit anfing zuruͤckzugehen und anderen Sntereffen Platz zu machen. 
Diele Mühe hatte fich Leffing gegeben, in feinem Jugendums 
gang etwas aus Chriftian Zelir Weiße’ (aus Annaberg 4726 — 
4804) zu machen, aber ed wollte ihm nicht gelingen. Er ftarb ihm 
nicht weg wie Mylius, Michaelid und Cronegk, denn er nahm ſich 
die Literatur nicht fo innig zu Herzen; er trat vielmehr nach feinem 
eigenen Geftändniß nur in der Tragödie auf, weil Schlegel und 
feine jungen Freunde Cronegk und Brawe abgetreten waren. Er 
hatte zwar früher ſchon mit Leffing um die Werte Kuftfpiele gemacht 
und uͤberſetzt; er hatte eine Matrone von Ephefus fhon 4751 ges 
bichtet, und Leſſing, in feinem Eifer, Beifpiel zu geben, hatte auch 
bier gleich fein Fragment über dieſen Gegenftand hingeworfen, und 


Schauſpiel. (Leſſing.) 373 


Weiße's Freude an feinem Stüde damit verdorben. Koch bielt eine 
Weile Weiße's Feder feſt; er bearbeitete ihm den devil to pay 
von Coffey, und diefe Fomifche Oper machte der Neuheit der Sache 
wegen zu Gottſched's unendlichen Kummer Furore. Seitdem wandten 
fih die Direktoren überallher an Weiße um Manuffripte, allein es 
mußte ihm behaglicher feid, an der Bibliothek der fchönen Wiffen- 
Ihaften zu arbeiten; zudem ſchwand mit der Entfernung Koch's 
aus Leipzig der dringliche Anlaß. Ald aber 1758 die legte Hoffe 
nung der deutfchen Tragoͤdie audftarb, und Leſſing Jahre lang 
nichts ald den Philotas ausgab, ein kriegathmendes Eleined Stud 
ohne Liebfchaft, das für die Deutfchen ein todter Buchftabe war, 
ba trat Weiße mit feinen Beiträgen zum Theater hervor (1759— 
66). Wir wollen feine Luftfpiele übergehen, unter denen die Haus⸗ 
bälterin und Amalie die bühnengerechteften find, die Poeten aber 
dad meiſte hiftorifche Intereſſe haben, da fie eine Satire auf die 
Klopſtockianer enthalten und Weißen mitBodmer verfeindeten. Seine 
Zrauerfpiele find darum für und wichtiger, weil auch fie und be: 
weifen, wie fehwerfällig man fich anftellte, um das franzofifche Joch 
von fich abzufchieben, und wie dabei der Verdacht ſich aufdrängt, 
daß man ed aud Bequemlichkeit und Gefühl der Schwäche gethan 
babe. Weiße fühlte den Zwang des Alerandrinerd, der faft alle 
Schuld trägt an der unendlichen Langweiligkeit und Monotonie der 
Stüde jener Zeiten; allein wie fauer ward e8 ihm, bis er fich ent- 
ſchloß, die Befreiung von Theben in Samben, den Romeo in Profa 
zu fchreiben. Und doch mußte er fühlen, daß bei ihm wie bei bei— 
den Schlegeln, wo fie einmal den Verſuch wagten, die Sprade 
unwillführlich blühender und zwanglofer ward. Wie mechanijch ging 
aber auch Alles und wie fchnecdenmäßig auf den Bretern vorwärts. 
Weiße verfihert, daß man damals auf eine Aufführung ohne Aler- 
andriner gar nicht hätte rechnen dürfen. Die Schaulpieler hatten 
zu Gottſched's Zeit ſich gegen den Vers gefträubt, jest ftraubten 
fie ſich demnach ihn wieder abzulegen, denn fie mochten die Be: 
quemlichkeit diefed Necitativs vor dem natürlichen Vortrag allmaͤh— 
lig eingefehen haben. Weiße behielt alfo dieſes Maß in der Mehr: 
zahl feiner Tragoͤdien noch bei. Diefer Eine Umftand machte ſchon 
al dad, was er aus Leſſing's Unterricht gelernt haben mochte, un: 
nüß. Er hatte fo viel von englifcher Natur und Einfachheit reden 
hören, von den Charakteren ber englifhen Stüde, und er feste fich 
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je länger je mehr vor, die glänzende Deklamation zu verlafien, 
um eine Art Abkommen zwifchen dem franzofifchen und englifchen 
Geſchmack zu treffen. Ehe er aber nur deutlich zu diefem Ent- 
fchluffe fam, mit dem ed ihm nie recht Ernſt ward, mußte ihm 
Leſſing fchon noch derber zugeredet haben. Sein Eduard III. ift 
ganz vol von jenen abgefchmadten pſychologiſchen Goncepten à la 
Gorneille. Die Königin Sfabelle trägt eine Leidenjchaft zu ihrem Mi- 
nifter, wie einen Mutterfled, zu dem man nichts zu, nicht abthun 
kann; fie liebt ihn, obwohl fie ihn als ein Ungeheuer kennt, und 
läßt fi) von ihm beſtimmen, Schwager und Gatten, und ihren 
Gatten dur ihren Sohn zu ermorden ! Und diefer Sohn unter- 
fchreibt das Todesurtheil feined Oheims, den er ftetö treu gefun- 
den, und eined anderen Gefangenen, von dem man ihm fagt, es 
fei fein Vater, ohne daß er die zwei Schritte nach dem Thurme 
gehen möchte, um fich zu überzeugen! Richard III. gab fpäterhin 
Leffing Gelegenheit, feine Erörterungen über die ariftotelifche Theorie, 
fowie einige Bemerkungen über Shaffpeare anzufnüpfen, und deutlich 
muß der arme Weiße dafür büßen, daß er das eklatantefte und 
legte Beilpiel des franzöfifhen Geſchmacks gab, dem Leffing end» 
lich um jeden Preis ein Ziel zu feßen flrebte, nachdem feine Mufter 
nichts halfen. Weiße kannte Shakſpeare's Richard nicht, als er dies 
regelrechte Stud fchrieb, in dem auf den unmotivirten Charafter 
Die Züge des Nero gleichgültig übertragen find, und ein Ungethuͤm 
aus ihm gebildet wird, deffen pomphafte Ziraden machen, daß er. 
von feiner ‚‚edlen Mordluft md feinen Miffethaten wie von 
Pflichten und Zugenden fpriht. Diefe Bravaden laffen den Dichter 
offenbar zu gar Feinem Gedanken und Feiner Abficht kommen. Die 
Prinzeffin Elifabeth z. B. entfchließt fih, Richard ihre Hand zu 
geben, um ihre Brüder zu retten, ihn aber in der Brautnacht zu 
morden. Da er nun ald Werber erfcheint, fo verführt fie und ben 
Dichter plöglich die Luft an großen Worten und die tugendhafte 
Muth, alle Vorwürfe an den Bewerber loözulaffen und ihn auf 
das Leben ihrer bedrohten Brüder zu hetzen. Krispus, Muftapha 
und Rofamunde find alle auf diefen Schnitt; überall nicht gemifchte 
Charaktere, die er vieleicht machen wollte, fondern balancirende, 
die zwiſchen Kraft und Schwaͤche, Tugend und Laſter ſchweben, 
ſo wie auch die Intriguen meiſtens auf dieſe ſchaukelnde Weiſe von 
einem geſprochenen oder nicht geſprochenen, ſo oder ſo gewendeten 
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und misverſtandenen Worte abhaͤngen. Calas und Romeo und Julie 
ſind in Proſa. Hier kennt er Shakſpeare, und bequemt ſich der 
Manier des buͤrgerlichen Trauerſpiels, nachdem Leſſing's Minna 
erſchienen war, und die nachdruͤcklicheren Anpreiſungen der engli⸗ 
ſchen Buͤhne in den Literaturbriefen. Allein er iſt im neuen Kleid 
der alte Poet geblieben. Im Calas herrſcht immer noch der hoch⸗ 
geſtimmte mit Metaphern gefuͤllte Dialog; die Charaktere ſind im⸗ 
mer noch unnatuͤrlich geſteigert, grell gefärbt, ohne Dispoſition 
und dramatiſche Wirkung gewaͤhlt. Von Romeo wollen wir nichts 
ſagen, als was Weiße ſelbſt uͤber den des Shakſpeare bemerkt. Er 
bat eine beſſere Quelle zu Romeo in der Novelle im Bandello ents 
bedt, und darauf bildet er fich nicht wenig ein. In dieſer beſſern 
Quelle nämlich fei die Hauptkataftrophe Juliens Erwachen bei Ror _ 
meo's Leben, die Shaffpeare nicht benugt habe! Dafür fei dad 
Stud mit vielen trivialen, überflüffigen nicht zur Hanblung ges 
hörigen Dingen überladen, der Wig falle hier und da ind Kindis 
ſche, die häufigen Reime ſchwaͤchten die Wahrfcheinlichkeit der nas 
türlichen Unterredung! Wäre fein Romeo bie einzige Sünde Weiße's 
gewefen, fo wäre Leffing gerechtfertigt, daß er in der Dramaturgie 
feinen alten. Sreund fo anfuhr. Weiße ließ fich auch wirklich ein⸗ 
fhüchtern. Er zog fi von dem Trauerfpiel zurüd in die Oper; 
da die großen Schaufpiele ber Franzoſen nicht mehr gelten follten, 
fo führte er ihre Kleinen Ergbblichkeiten und Vaudevilles ein. Das 
durch iſt er viel fchädlicher geworben als durch feine erfolglofen 
Trauerfpiele; die ganze Schaar der mittelmäßigen Talente, die fich 

an gute Komponiften 'angerantt wohlfeil einen Namen machen 
wollte, warf fich auf diefe Taͤndeleien. Schon 1767 hatte fein 
Lottchen am Hofe, durch Hiller’8 Kompofition gehoben, den Bei⸗ 
- fall feined früheren Verſuchs in diefem Gebiete erhalten, die täns 
deinden und zärtlichen Arietten gefielen dem Publitum immer noch 
beffer, ald die alerandrinifchen Rodomontaden im Schaufpiel, und 
ed ift befannt, daß die Operetten von Hiller und Weiße für die 
Damaligen Direktionen, wie Schmidt in der Chronologie des Deuts 
ſchen Theaters fagt, pieces de ressource wurden. In diefem Face 
brauchte fi Weiße nicht von dem unbequemen Kritiker meiftern zu 
laſſen, bier fpielte er felbft den Meifter. Engel, Michaelis, Gotter, 
Schiebeler, Gerftenberg und viele Andere ahmten ihm bier nad). 
In Weimar fand diefer Geſchmack fehr ſchnell Eingang. Hier war 
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ihon 1756 die döbbdlin’fche Truppe in Thätigkeit, die Bruͤckner 
und die Mecour fanden fich bier ein, und ſchon damals hätte dort 
das Theater eine feſte Stätte gefunden, wenn nicht der Herzog ge- 
ftorben wäre. 1768 gab die Herzogin Amalie dem aus Leipzig 
verdrangten Koch ein Afyl. Unter den dortigen Literaten ſchloß fich 
Mufäus zuerft in feinem Gartenmädchen an Weiße an, das von 
Wolf komponirt war; bald rivalifirte Schweizer, den der hildburg⸗ 
haͤuſer Hof in Italien hatte reifen laffen, mit Hiller; er engagirte 
fich bei der feyler’fchen Truppe, fomponirte für diefe einige kleine 
Stüde von Jacobi und Fam mit ihr nach Weimar, wo auch diefer 
Operngeſchmack fchon vor Goͤthe's Zeit feftftand, wo ein Rath 
Heermann ſchon für Wolf und nun auch für Schweizer Operetten 
Ihrieb, wo Wieland gleich mit feiner Aurora, fpäter mit feiner 
Alcefte und feinen Opern in Metaftafio’8 Geſchmack debutirte, und 
wo felbft Goͤthe ſich zu Vaudevilles hergeben mußte. Nach dem 
Brande ded Schloffes in Weimar (1774) trug die feyler’fche 
Truppe diefen Geſchmack nad Gotha, dad gleich anfangs mit dem 
weimarer Hofe ſchien rivalifiren zu wollen. Der gothaer Reichard 
begann hier bereitd feine fchriftftellerifche Laufbahn; Gotter hatte 
die feyler’fche Truppe Thon in Weslar kennen gelemt und hatte 
für fie franzöfiihe Stüde bearbeitet; Gerſtenberg's Ariabne, wie 
fie Brandes umarbeitete, warb von Benda fomponirt und in Gotha 
zuerft gegeben, und Gotter ward jest der eifrigſte Nachfolger Weis 
ße's im Fache der Operette; für ihn war Benda, was Diller für 
jenen. Der Operettengefhmad dieſer Jahre liegt durchaus auf 
Einer Linie mit den Taͤndeleien der halberftädter Dichter, mit denen 
auch Weiße und Gotter vielfach Beziehungen haben. Nicht zus 
fällig berührten fi) Beide hier mit Wieland, Jacobi und Pfeffel. 
Mit beiden Lesteren theilt Weiße vollfommen den Rüdzug aus den 
eriten Reihen und den Vorkaͤmpfern der deutfchen Dichtung in ſtets 
befcheidenere und verftedtere Linien, ald er anfiny Adelung's Wo⸗ 
henblatt für Kinder fortzufegen und für Baſedow Fibeln zu fchreis 
ben, deflen pädagogifche Abfichten er ungefähr ebenfo verfehlte wie 
Leſſing's dramatifche. In feinem Kinderfreund und in feinen Kins 
derkomoͤdien wird ed immer deutlicher, wohin diefer Dichter gehört ; 
bier fehen wir ihn ganz Die Berweichlichung jener laren Hauspoeten 
unterftügen. Vielleicht find Andere erbauter von feiner Pädagogif ; 
wir wollen uns bier nur an ihre theatralifche Seite halten und 
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darüber Jean Paul’! Worte anführen, vet gewiß fein paͤdagogi⸗ 
fcher Rigorift und noch dazu Weiße’3 Freund war. Komödien, die 
ſich die Kinder felbft machen, fagt er, find weit nüßlicher, ald die 
fie fpielen, und wären fie aud Weiße's Schreibtifh. In unfern Ta⸗ 
gen, wo ohnehin der ganze Menfch Figurant, feine Tugend Gaſt⸗ 
rolle und feine Empfindung Iprifches Gedicht wird, ift die Ber: 
renfung der Kinderfeele vollends gefährlich. 

Solchen Männern gegenüber und foldh einem eingewurzelten 
Geſchmacke an franzöfifcher Manier, wie ihn Weiße in der ganzen 
Reihe feiner Tragoͤdien bewies, konnte Leffing freilich nicht anders : 
er mußte den Franzofen den Krieg erklären und um jeden Preis 
ein Gebiet zu gewinnen fuchen, das von ihren Einflüffen frei wäre. 
Als daher die Kiteraturbriefe 4759 eröffnet wurden, griff er zuerft 
den Hauptalliirten der Sranzofen an, Gottfched. Noch die leipziger 
Bibliothek hatte um jene Zeit gefagt, Niemand werde leugnen, daß 
Gottiched wefentliche Berdienfte um die deutfche Bühne habe. Er 
fei der Niemand, Fündigt Keffing bier an. Die Staatdaftionen zu 
verbannen und die Poflenfpiele, habe eben Feines feinen und großen 
Geiſtes bedurft. Er fei der Schöpfer des franzofirenden Geſchmacks 
geworden, indem er uͤberſetzt hätte und Alles aufgefordert zu übers 
fegen, was nur reimen und Oui Monsieur .verftehen konnte; er 
babe fich nie gefragt, ob dies franzöfifche Theater auch zur deuts 
fhen Denkart paſſe. Wir begehren mehr zu fehen und zu den⸗ 
fen, ald und die furchtſamen franzoͤſiſchen Schaufpiele geben; das 
Große, Schredlihe, Melancholifche wirke beffer auf uns, als das 
Artige, Zärtlihe und Verliebte; die zu große Einfalt ermüde uns 
mehr, ald die zu große Verwidelung. Er weiſt auf Shaffpeare hin, 
ber ald Genie und andere Genien erweden werde ald Racine und 
Corneille. Dem Wefen nach fei Shaffpeare dem antifen Drama 
näher ald die Franzoſen; er erreiche ben Zwed der Tragoͤdie faft 
immer auf dem fonderbarften Wege, die Sranzofen auf dem Wege 
der Alten faft nie! Ohne dieſe Winke hätte Mieland fchwerlich 
gleich darauf feinen Shaffpeare zu überfegen angefangen. Gleich) 
im folgenden Sabre, 1760, griffen die Literaturbriefe Weiße's erften 
Beitrag zum Theater an, und darin die trodene Rhetorik, die 
fhulmäßige Steifheit, die Gedankenleere, mit Einem Wort bie 
Defonomie ber franzöfifhen Stüde, an der wenig auszufegen und 
felten viel zu rühmen iſt. Bei Gelegenheit der wielandifchen 


380 Negen. d. Poefie unt. d. Einfl. d. Moral, u. Kritik. 


Clementine erklaͤren N fi gegen die vollfommenen Charaftere, 
und Leſſing's Philotad, der 1759 erfchienen war, hatte offenbar 
bie Abficht, einmal antike und dazu heroifche Charaktere zu zeich- 
nen, die nicht den fenecaifhen Klopffechtern im Kothurne glichen. 
Wir merken hier freilich, daß bie Langfamleit der Wirkungen der 
leffingifchen Anfichten mit der Langſamkeit feined Producirend zus 
fammenbing. Fünf, ſechs dramatifche Verſuche raſch aufeinander 

hätten unftreitig die Phyfiognomie unferd Theaters fehneller ges 
ändert ald alle Kritiken. Aber freilich fchien es nicht möglich zu 
fein, ſolche Stuͤcke zu machen, ehe die Kritif ihnen Raum ges 
ſchafft, und Shaffpeare zu finden, ehe ihn Leſſing entdedt hatte, 
Um eben diefe Zeit erfchten (4764) Möfer’d Harlefin, oder Ver⸗ 
theidigung des Grotesk-Komiſchen, eine Schrift, Deren Inhalt noch 
Kretichmann entfegte! Möfer vertheidigte die Oper, dad Reich 
ber Chimären, und die Harlefinade, d. h. dad Groteöfe, die Kar: 
rifatur in der Dichtung, „wenn nur nad) Hogarth's Anleitung die 
Uebertreibung der Seftalten gezeigt werde, wie fie von der wahren 
Wellenlinie der Schönheit abweiche.“ Möfer war auch fo ganz der 
Mann, wie er fich jeder Wolksfitte annahm und ihren Sinn und 
Werth aufdedte, fich gegen den Reinigungdeifer auf der Bühne 
zu jegen, dem Harlekin feinen Samilienzug und feine ideale Bes 
deutung zu beftimmen, feinem ftehenden Charakter denfelben Vor: 
theil zuzufprechen wie den Thiergeftalten in der Fabel, und ihm 
aus dem Tag ded Weifen Eine närrifhe Stunde vorzubehalten. 

Diefe Abhandlung ift in der Geſchichte unferer Literatur in eben 
folhem Anfehen gewefen, wie fpäter Moͤſer's Schrift gegen Fried: 
rich U. Der Verfaſſer ward bald, ungefähr wie Merd und Aehn⸗ 
liche, der Freund aller Parteien; die Berliner knuͤpften auf diefen 
Harlefin hin Freundfchaft mit ihm; Nicolai ward fein Lobredner, 
aber auch Goͤthe. Der gefunde Menfchenverftand redete fo plan 
und eben aus ihm, den vie Kiteraturbriefe fo in Schuß nahmen, 
aber auch die höhere Kunftanficht, die in Merd’3 Kreife geltend 
war. Er- feste fich in diefem Aufſatze fchon gegen die Einheitd- 
regeln der Franzoſen; er fprach ſchon den Satz aus, daß und nicht 
bad Moralifhe zur Kunft treibt, daß Keiner Mufif, Tanz und 
Trauerfpiele fucht, um fich zu beffern, fondern um fein Gemüth 
zu beruhigen, zu erheitern, zu fammeln, und „dadurch den er: 
müdeten Geift zu ernfthaften Pflichten vorzubereiten.’ Zugleich 
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fieht man aus diefem Schriftchen, wie damals ſchon Leffing als 
die Hauptautorität im Theaterwefen galt, indem ihn Moͤſer's Har- 
lefin geradezu darin auffordert, fein Lobredner zu werden 150). 
Mir wollen nicht weiter verfolgen, wie die Literaturbriefe den ges 
bahnten Weg weitergingen, um dem franzöfifhen Drama zu oppo-» 
niren, und dagegen bei Zeffing verharren. 1760 überfegte er Di- 
derot. Die Ueberfegung dramatifcher Autoren in Maſſe lag in der 
Zeit. Wir erhielten in diefen Sahren den ganzen Moliere, Des» 
touches, Favart, Goldoni überfegt, und 4762 begann Wieland’s 
Shaffpeare, der, wie unvollfländig und mangelhaft er war, immer 
eine Vorarbeit für Efchenburg ward, und weiterhin nicht mehr die 
Unbefanntfchaft mit den englifchen Tragoͤdien für entfchuldigt gels 
ten ließ. Leſſing überfegte Diderot fomohl aus Neigung ald aus 
Politik. Er feßte dem deutfchen Gottfched und feinem Geſchmack 
den Franzoſen Diderot entgegen, der in feinen bijoux indiscrets 
und in den angehängten Unterredungen zu feinem natürlichen Sohne 
die Unnatur und Ueberlabung der franzofifchen Bühne angegriffen 
hatte. Es war wohl natürlich, daß Leſſing in dem Kampfe, den 
er jest foftematifch führte, einen folchen Kriegsvortheil nicht unbes 
nußt ließ, fich in Zeindeslanden einen Bundesgenoffen zu fchaffen. 
Diderot hatte zum bürgerlichen Zrauerfpiele übergeführt, und 
Gottſched's Schule gegenüber, die wie Racine noch immer am 
Hofe dad Vorbild der Tragödie fuchte, war es wohl nöthig, daß 
biefed andere Extrem einmal verfucht ward, um zur einfachen Nas 
tur des Menfchen und zur Natürlichkeit des Dialogs zurüdzufühe 
ren. Diderot's Dramen, unter denen Leffing übrigens nur auf 
den Hausvater etwas hält, hatten auch wirklich nach Leſſing's 


350) Leffing antwortet in der Dramaturgie N. 13., er fei bad ſtets gewefen. 
Auch habe es nur gefchienen, als fei ber Harlekin wirklich verbannt ges 
wefen. Die Reuber hätte blos das Kleid und ben Namen verbannt, hätte 
ihn weiß angezogen ftatt fchedig, und Hänschen genannt. ‚‚Ein großer 
Triumph für den guten Gefchmad! fährt er fort. Die Neuber ift tobt, 
Gottſched auch ; ich dächte, wir zögen ihm das bunte Jäckchen wieder an. 
Er ift ein ausländifches Gefchöpf, ſagt man. Was thut das? ih wollte, 
baß alle Narren unter und Ausländer wären. Es ift widerfinnig, das 
nämliche Individuum alle Tage in einem andern Stüde erfcheinen zu 
fehen. Dan muß ihn aber ald Gattung betrachten, es ift nicht Harlekin, 
ber in allen Stücken fpielt, Tondern Harlekine.“ 
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Grfahrung dad Spiel unferer Schaufpieler zuerft geändert, und 
batten den Verftändigen zu erkennen gegeben, was ihnen dad The⸗ 
ater noch einmal fo theuer machen müfle als vorher. Was fer 
ner Leſſing's Sympathien für Diderot erklärte, war, daß deſſen 
Schaufpiele ald Eritifche Mufter eben auf den Schlag waren, wie 
er felbft fie zu erreichen und zu übertreffen hoffen durfte. Aus feis 
nem Fragmente zum Leben bed Sophokles, aus gelegentlichen Urs 
theilen über Euripides und Aeſchylus fieht man wohl, daß ihm 
der höhere Stil des Trauerfpield nicht eben verfchloffen war, aber 
doch in einer folchen Ferne lag, wie er der Nation felbft liegen 
mußte, die damals bei jevem Verſuch, den antifen Ton zu treffen, 
wieder in den franzofifhen verfallen wäre. Leſſing felbft bekannte 
den Einfluß, den Diderot auf ihn geübt hatte, und daß fein Ges 
ſchmack ohne ihn eine ganz andere Richtung befommen haben würde; 
vielleicht eine eigenere, aber ſchwerlich eine, mit der fein Verſtand 
zufriebener gewefen wäre. Offenbar erkannte er dad Zeitgemäße 
des diderot’fhen Gegenfages, wenn er auch weiterhin nicht mehr 
die Achtung weder vor Diderot's Poefie noch Kritik behielt. Er 
hatte fie in der Dramaturgie ſchon nicht mehr fo, wie bei der 
Veberfeßung feiner Werke, und aus dem, was er dort an ihm auds 
ftelt, bemerkt man wohl, daß ed ſchon dad Bedürfniß nach einer 
höheren Gattung ded Dramas war, wad ihn je&t entfremdete. 
Die Entdedung franzöfifcher Nefte bei diefem Gegner des franzöfis 
fhen Geſchmacks felbft, die vollfommenen Charaktere, die er nicht 
ganz vermeiden Tonnte, brachten ihn ab. Noch mehr: Diderot flas 
tuirte in feiner Theorie von den Charakteren, dad Zrauerfpiel zeichne 
Individuen, das Luftfpiel Arten. Leffing widerfegt fi) dem, und 
ftelt, Sogar gegen die Prarid der Engländer, feft, die Charaktere 
des Zrauerfpield müßten eben fo allgemein fein, wie die der Kos 
moͤdie; er nähert fich alfo dem antiken Gefchmade und entfernt 
fich hierin theoretifch genau fo weit von Shaffpeare, wie Schiller 
zulegt ausübend gethban hat, oder wie die Charaktere im Nathan 
fich gegen die der früheren Stüde Leſſing's verallgemeinern. Als 
Diderot und Shaffpeare, nach Deutfchland verpflanzt, allmählig 
ihre erften Wirkungen thaten, war gerade Friedrich’3 Sieg bei Roßs 
bach erfochten, und mußte bei allen Neidern und Gegnern der 
franzöfifhen Nationalität in Politik oder Literatur eine große Hei⸗ 
terfeit verbreiten, die Leffing zu benußen nicht faul war. Er ſchrieb 
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mitten unter der Armee in Bredlau feine Minna. Die komifche 
Rolle, die der. Franzofe darin fpielt, der Gegenfab der Acht deut: 
fhen Charaktere, die man hier zum erftenmale, und nachher viel: 
leicht nie wieder mit folcher Liebe und in fo unaffektirter Geftalt 
auf die Bühne gebracht ſah; der glüdliche Griff in das Nationals 
leben, die Anſprache an die Begeifterung für jene fiegreiche Armee, 
an das Mitleid mit jenen abgedankten Offizieren der Sreibataillone, 
die 3. Th. nach einer rühmlichen Laufbahn in eine ärmliche Exi⸗ 
ftenz zurückkehren folten, alles Died neben der geſchickten Dramas 
tiſchen Behandlung, die Göthe fo außzeichnete, wirkte Ichlagartig 
im Volke. Kein Werk außer dem Meffiad hatte vor Goͤthe's Erſt⸗ 
lingsdichtungen eine folche Zheilnahme gefunden. Wie fpäter Wer: 
ther, fo erfhien Minna auf allen Punfchnäpfen abgebildet. Nach 
Berlin warf dad Stüd das erfte Intereſſe an den deutfchen Lite: 
raturgegenftänden ind Volk; obgleih im Anfang die Aufführung 
Schwierigkeiten fand, da „uͤber Polizei und Regierung nicht dras 
matifirt werden ſollte,“ fo drang es doc) fpäterhin durch und konnte 
monatelang faft täglich gefpielt werden. Wie auf den Gö& die Rit⸗ 
terfpiele folgten, fo bamald eine Fluth von Soldatenftüden, die 
und meiſt entfremdet find; bei Stephanie dem Jüngeren übrigens 
kann der neugierige Lefer eine ganze Reihe von Stüden finden, Die 
auf den foldatifchen Gefchmad ded damaligen Publitums fpekuliren. 
Selbft nah Wien alfo, wo der Abel den franzöfifhen Geſchmack 
feflzuhalten ftrebte, gelang es Leſſing, zwifchen das Poffenfpiel und 
die Hervenftüde eine mittlere Gattung zu bringen, und auf feine di⸗ 
derot'ſche Reform ging Herr von Gebler ein. Der lebte Nachahmer 
des franzöfifchen Geſchmacks im Reiche, Weiße, fand ſich durch Minna 
veranlaßt, endlich vom Alexandriner zur Proſa uͤberzugehen und 
ſich den engliſchen Stuͤcken etwas zu naͤhern. Dies Alles waren 
Wirkungen, die ſich freilich nicht blos mit dem Verſtande berechnen 
und mit der Kritik erreichen ließen. Die Sympathie mit dem Na⸗ 
tionalleben und den Volksgefinnungen, die uns Schiller ſo lieb 
machten, verſchafften, trotz der mangelnden poetiſchen Gabe, auch 
Leſſing jenen großen Beifall, der ja eigentlich bis heute dauert, 
wo man noch ſo oft dieſes Stuͤck als das einzige deutſche Luſtſpiel 
anführen hört, das wir beſitzen. Wie Schade, daß unſere Dichter 
fo felten von bdiefem zwar materialiflifchen Intereffe des Volkes 
Vortheil zu ziehen fuchten! oder daß unfere Nationalität auf fo 
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allgemeiner Bafis ruhte, daß die Wenigfien Leſſing's Feinblid hatten, 
fie zu erfenmen, die Meiften, die auf fie zu wirken fuchten, ineine ' 
wunderlihe Affektation verfielen. Bergefien wir nicht, daß dies gerade 
die Zeit der Barbendichtung und des hereinbredhenden offianifchen 
Geſchmacks war; fie ließ uns nicht auf der patriotifhen Freude an 
unferer Gegenwart weilen; Klopflod’5 und Ayrenhoff’3 Hermann 
traten in verfchiebner Weile wieder aus der Natur und Nähe bei 
uns felbft, in der und Leſſing's und Stephanie’ Stüde hielten, 
in das Uraltertbum und auf ben Kothum zurüd. Bei all dem 
war der Schrei nad) Nationalität damals allgemein, und ſprach 
fi bei Sonnenfeld und Denis, bei Mofer und Klopftod, bei 
Abbt und Gleim in Profa und Berfen aus. Der Gedanke an eine 
Rationalbühne faßte im Volke Wurzel, und Leſſing war nicht fo 
kaltverfländig, einem foldhen Rufe zu widerſtehen. Zwei Stäbte 
waren damald, nachdem Leipzig feine Bedeutung für die Bühne 
verloren hatte, dad Augenmerk aller Welt, Wien und Hamburg. 
In beiden brütete man über Reformen des Theaters; von Wien 
aus war dad Gefchrei befonders flart, Hamburg aber gewann Leſ⸗ 
fing, von deſſen kritiſchem Verſtaͤndniß des Bühnenwefens ed Vor⸗ 
theil ziehen wollte. Er ließ fi) von der fchönen Ausfiht täufchen 
‘und ging. Ehe wir ihn aber dorthin begleiten, wollen wir erfl 
einen Blid auf Wien werfen, um recht deutlich) zu machen, was 
Leffing unternahm, ald er die Reform der Bühne fo eifrig betrieb 
in einer Zeit, wo Klopftod, Dffien, Young, Wieland, Yorid 
ihre volle Wirkung noch übten, von Dramatikern ſekundirt, unter 
denen Weiße ein Stern erſter Größe war, mit Schaufpielern, un⸗ 
ter denen Edhof fo allein fand wie Keffing unter den Dichtern, 
unter Verhältniffen der Bildung, die noch eine unglaubliche Ge« 
fchmadesrohheit in den erften Hauptftädten verriethen, die noch fo 
wenig Urtheil zuließen, daß bei Vielen immer noch Gottfcheb ne⸗ 
ben Leſſing etwas galt, die noch fo moralifch befangen waren, 
daß 1768 noch in Leipzig die Profefloren dad Theater als eine 
fittengefährliche Anftalt einfchränten konnten! 

Mir finden Feine andere Hauptfladt in Deutfchland erwaͤhnens⸗ 
werth für unfere Bühnengefchichte, als Wien. Wir müffen an 
Berlin vorbeigehen, wo bid nach dem fiebenjährigen Kriege noch 
nicht einmal ein Haus für deutfche Spieler befand, und wo unter 
ben wechfelnden Zruppen des Schönemann, Adermann, Schud, 
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Dobbelin u. A. ſich lange Fein beftimmter Geſchmack bildete; in 
Dresden fand das beutfche Theater in diefer Periode noch keinen 
Raum; in München fpielte man noch Kreuzerfomödien. Wollen 
wir nicht nach Peteröburg übergreifen, wo feit 1737 eine beutfche 
Geſellſchaft beftändig war, und wo ja fpäter fogar die Kaiferin« 
nen deutfche Komödien dichteten, fo koͤnnen wir unfere Aufmerf: 
famteit nur auf Wien richten, bie einzige Stadt, wo man das 
Theatervergnuͤgen nicht paufiren ließ. Auch ſchickt ſich diefe Bes 
trachtung um fo mehr an dieſem Drt, weil man in Wien damals 
über den gottfchebifch = franzöfifchen Stil, wenigflend de Trauer ' 
fpield, nicht hinausfam. Deftreih war, wie wir ſchon oben bes 
merkten, das einzige Land, wo der freiere Charakter des ſuͤddeut⸗ 
hen Lebens und die Vergnügungsluft im Volke einen Geſchmack 
am Scaufpiel bis in die unteren Stände felbft in mittleren Orten 
verbreitete, während in Berlin noch in dem Anfang der 80er 
Sahre der Mittelland der Bühne wenig achtetersı). In Linz, 
Neufladt, St. Pölten, Krems trieben Truppen fih um, in Prag, 
Preßburg, Graͤtz, Brünn gab ed früher ald irgendwo fonft im 
Reiche fiehende Theater. Hier waren faft alle Elemente, die man 
‚nur begehren konnte, Volkstheilnahme, guter Wille am Hofe und 
unter einzelnen Gebildeten, äußere Mittel, um bie beften Schau« 
fpieler anzuziehen. Nur leider dad Beſte fehlte: Bildung und 
Bildungötrieb, Keine Verordnungen und Feine Summen konnten 
diefen Erbfeind der rein Fatholifchen Theile von Deutfchland tilgen, 
und fo fam ed, daß Hamburg und die Eleinen Höfe in Weimar, 
Gotha und Mannheim wohlthätiger für die beutfche Bühne mit 
den kleinſten Mitteln wirkten, ald Wien mit den ungeheuerften. 
As Gottſched die Wiedergeburt des Schaufpield unternahm, hats 
ten in Wien Staliener die Impreſa ded deuftfchen Theaͤters; und 
als jener feines Sieged ficher den Hanswurſt in Leipzig vertrieb, 
verpflanzte Weiskern nach Wien die Burlesken und Hanswurftiaden 
zu Hunderten, aus allen Sprachen für den wiener Geſchmack 
zubereitet. Um A748 verirte fi einmal Koch hierher, kehrte 
aber bald zuruͤck, da er merkte, daß bier an fein regelmäßiges 
Stud zu denken war. Stranitzky's Nachfolgerfchaft war hier noch 
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weit zu fehr im ficheren Beſitze des Nationalbeifalld, Prehaufer 
lebte bis 4769 und verlor fein Anfehn ald Hanswurſt nie. Mit 
ihm rivalifirte Zofeph Kurz ald Bernardon, in einem Charakter, 
der zwifchen Schelmerei und Zölpelei ſchwankt, und fo wie Stras 
nitzky und Prehaufer vor ihm thaten, fo verfertigte er eine Reihe 
von Poflen auf diefen Typus, Stüde, die den Schmuß, Unfinn, 
Mafchinerie und Flitterftaat fo häuften, das die Welt davon voll 
ward. Die Kaiferin felbft fah den Bernardon ungemein gern, ber 
Adel fuchte die Geſellſchaft Des Künftlerd, das Volt nannte ihn 
Bater Bernardon, und noch heute trägt man wohl Perfonen 
feiner Stüde, die Prinzeffin Pumphia u. f., im Munde, ohne zu 
wiffen woher und warum. Seit den 50er Jahren ward Golboni 
maflenweife nad) Wien eingeführt, und Iangehin befchäftigten ſich 
Laudes und Andere, deffen Stüde elend zugerichtet auf die Deuts 
[he Bühne zu bringen. Dies autorifirte den ſchlechten Geſchmack 
am Niedrigften, oder adelte ihn ein wenig und feste ihn dafuͤr 
defto fefter. So waren die Zuftände bi um 1761, wo ein Gott⸗ 
ſchedianer, Magifter Heyden, zuerft zufällige Gedanken über die 
wiener Bühne fchrieb und darin wagte, im Sinne feines Meifters 
den Handwurft zu misbilligen, als Leffing und Möfer fchon im 
Reiche anfingen, zu feiner Zurüdführung zu rathen. Died traf 
ungefähr gleichzeitig mit den Stichen der berliner Literaturbriefe 
über den Stand der wiener Cultur. Nicolai hatte dort geäußert 
(1761), die Literatur flünde jest hier wie in Sachfen um 1730. 
Gottſched, Schönaih, Scheybe, die man hier auöpfeife, hießen 
in Wien noch große Dichter. Dieß reizte die literarifche Melt tm 
Wien, und jest begannen die Elemente zu gähren, die der_unfterb- 
liche van Swieten, Der eined befferen Stoffes für feine große Ar: 
beit werth gewefen wäre, allmählig verfammelt hatte. Er hatte 
unter vielen anderen Männern, die er aud dem Reiche nah Wien 
309, auch den Profeffor Martini hingerufen, deſſen Schüler bie 
Kiegger, Sonnenfel3, Bob u. %. waren, bie fi nun zu einer 
deutfchen Geſellſchaft vereinten, proteftantifche Lektüre nicht ſcheu⸗ 
ten, Gellert über Alles ehrten, und bafür allerdings erleben muß⸗ 
ten, daß man fie Iutherifch ſchalt. Die Einbildung, die gleich 
beim Entftchen diefer Gefellfchaft in die Köpfe fuhr, die Ideale 
und Mufter, die fie fich flellten, die Verbindungen, bie fie ſuch⸗ 
ten, mit.Klog, Riedel, Schirach und Aehnlichen, zeigten freilich, 
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daß Nicolai den Stand ihrer Bildung nicht unrecht charakterifirt 
hatte, wenn man nicht einmal auf die Schriften von Joſeph von 
Sonnenfels!s?) (aus Nikolsburg 1735 — 1817) recurriren wollte, 
des Hauptorgans der jungen wiener Literatur, die nun anfing 
laut zu werden in Wochenfchriften, Pasquillen und Zheaterftüden. 
Wie wenig man auf Schulen, beutfche Gefelfchaften und Schuls 
Ichriften halten mag, doch wird man zugeben, daß es für Wien 
der geeignetfte Weg gewelen wäre, wenn man fo vorfichtig wie 
van Swieten ‘wollte, und wie Sonnenfeld ed begriff und angriff, 
aus einer beftimmten Anfiht, mit allmähligen Fortichritten, mit 
Wahrung fittlicher Intereffen dad Werk der Bildung geleitet und 
leitend gefördert hätte. Leider aber zerfchlug fich die Ausficht auf 
einen folchen Fortgang der wiener Aufklärung, faft noch ehe fie 
geöffnet war. Ein par nobile fratrum, Chriftian Klemm, ein 
Sachſe aus Freiberg, und Heufeld, vereinten ſich fchon 1762 zu 
einer Wochenfchrift, die Welt, worin fie das Werk der Reform 
auf fih nahmen; da dad Schreiben anfing in Wien ein ein« 
tragliched Gefchäft zu werden, fo ftelten fie fi) nun auf alle 
Weile neben oder gegen Jeden, der nur Miene zu irgend einem 
Hlaufiblen Projecte machte. Schrieb Sonnenfeld Schaufpiele, fo 
thaten fie es auch; fchrieb er Wochenſchriften, fo festen fie andere 
dagegen; fobald Leffing feine Dramaturgie begann, äfften fie fie 
nah; als der Schaufpieler Müller feine Nachrichten und Anzeigen 
vom wiener Theater (4774) projectirte, fchnappten fie ihm fo« 
gleich die Idee weg und gaben ihren Theateralmanach heraus. 
Sonnenfeld hatte fi von den Vorwürfen Nicolai's fpornen laflen 
und trat 1765 zuerft mit theatralifchen Verfuchen, dann mit feis 
nen vermifchten Schriften heraus; 4766 begann er den Mann 
ohne Vorurtheil, eine Wochenfchrift, worin er Unwiffenheit, Ges 
ſchmackloſigkeit, Borurtheil, die Sittenlofigkeit des Schaufpiels, 
felbft die Gewalt der Geiftlichkeit angriff. Er that died aber mit 
folher Vorfiht, daß er in Bezug auf dad Schaufpiel felbft eine 
Cenſur der aufzuführenden Stüde empfahl. Dem plebejiſchen 
Zribunenpaar war eine Reform diefer Art nicht genügend von 
einer Seite, und von der anderen zu weit gehend; fie nahmen 
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ſich des Hanswurfted an und fchrieben theatralifche Satiren „a 
Sunften des grünen Huts (Hanswurfts) gegen Sonnenfeld; und 

auch ald Klemm in feiner Dramaturgie Abbitte that, hoͤrte ex 
und fein Freund nicht auf, Sonnenfeld fernerhin zu necken. Weit 
gefährlicher ald diefe war aber Sonnenfeld die Partei des rothen 
Huts (die Geiftlihen), die ihn ald des Antichriſts Vorläufer an⸗ 
ſahen; felbft der Hofrath rüftete fich gegen ihn, als er gegen Tor⸗ 
tur, Todesſtrafe und Kirchenbuße gefallener Mädchen fchrieb; er 
trug auf feine Entfegung an. Allein Kaunig und van Swieten 
fhüßten ihn. Die Regfamkeit der aufllärenden Parthei war jetzt 
gerade auf ihrer Spitze, und eben dies macht begreifen, wie im 
Anfang der 70er Jahre ale großen Männer in Deutſchland ihre 
Augen auf Wien gerichtet hatten. Man erinnere fih, daß dies 
eben die Zeit war, als der Bifchof von Ruremont, Joh. D. von 
Kerend, das Dichtertalent in dem Sefuiten Denis wedte, als 
diefer eine ganze Schule um ſich fammelte, den Forſchritt von 
Gottſched's Standpunkt auf Klopſtock's machte und bie freudige 
Theilnahme des ganzen proteftantifchen Deutfchlands erregte, und 
nothwendig erregen mußte, da er mit feinem ODſſian einen fo 
glüklihen Griff in das allgemeine deutfche Leben that. Man 
erinnere fih, daß 17753 der Zefuitenorden aufgehoben warb, und 
dag nun Doffnung war, ein neues Syſtem der Volkserziehung 
dDurchzufegen. Unglüdlicherweife begann man hier, wie neuerdings 
in Athen, von oben herab; man dachte immer an Akademien und 
glänzende Anftalten; der Kaifer war immer bereit auf das Blen⸗ 
bende einzugehen; van Swieten wollte erft an Schulen denken, 
ehe er an Akademien die Hand legte; und hier leider gefchah nicht, 
was gefhehen folte, und Fonnte gegen die Macht der Gewohn⸗ 
heit auch dad nicht durchgefeßt werden, was man wünfchtes bie 
Studienplane von Heß und Birkenftod ließ man fallen, und bes 
trieb lieber die Frage der Akademie, die Loͤſung des Genfurzwangs, 
die Aufnahme der Bühne, und was alled dergleichen ſtrahlende 
Entwürfe mehr waren, Wie man bie erſte Hand anlegte, bie 
deutfche Bildung nah Wien zu verpflanzen, machte man Den 
wunderbaren Misgriff, Riedel aus Erfurt zu berufen, wodurch 
gleih alle Vernünftigen in ihren feurigen Hoffnungen abgekühlt 
wurden; und felbft Riedel war dem Neide und den Verleumdun⸗ 
gen der Wiener nicht zu unbedeutend, Was einzig volksthuͤmlich 
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war, wad wirklich Bedeutung für das deutſche Leben erhielt, war 
die Mufil. Haydn bildete den Gefchmad der Wiener zuerft um, 
Vanhall und Leopold Hofmann folgten ihm, dann trat Glud auf, 
deffen Alcefte fhon 1768 in Wien aufgeführt ward. Eben in 
diefe Zeit fallen dann auch die Reformen der wiener Bühne, die 
fo viel verfprahen. Schon 4766 unter Hilverding’d Direction 
batte Sonnenfeld Einflüffe erhalten; 1769 flarb Prehaufer, und 
nun follten lauter regelmäßige Stüde gegeben werben. Es ber 
gannen nun Intriguen, Bernardon Fam nach langer Abwefenheit 
zurüd, man wollte die ertemporirtn Stüde von neuem in 
Schwung bringen, allein auf Sonnenfeld’ Vorſtellung ward das 
Ertemporiren fürmlich verboten, der Staatörath von Gebler, ein 
großer Gönner der Bühne, bewirkte, daß Sonnenfeld Theater: 
cenfor ward, bie Schaufpieler machten. ihn zu ihrem. Director, 
und nahmen flatt Klemm den Herrn von Brahm zum Xheater- 
fefretaie. Der Geſchmack der Wiener Anderte fich jegt auf diefen 
allerhöchften Befehl vdergeftalt, daß uns verfichert wird, fchon 
4771 hätte der Danswurft felbft dem Poͤbel nicht mehr gefallen! ; 
Allein wie fchon fich dies Alles ausnimmt, und fo fehoner es fich 
in ben wiener Dramaturgien ausnahm, die vol ber pomphafte- 
ſten Ankündigungen und Ausfichten waren, fo war doch Alles 
hohl, und um fo hohler, da ed auf Beinen Grund im Volke ges 
. baut war, ba fein Mittelftand eriftirte, der einem foliden Ges 
fhmade hätte Verbreitung und Konftiftenz geben koͤnnen. Alles 
theilt fich Daher jeßt wieder, wie fchon in ber früheren Literatur 
Oeſtreichs Überall der Fall war, in die zwei Ertreme des adeligen 
und plebejiſchen Geſchmacks; man fieht immer den Herren die 
Knechte gegenüber, und nur Angehörige diefer beiden Stände oder 
doch Bildungöftufen machten ſich in der Literatur Oeſtreichs Taut. 
Mährend die adeligen Theaterdirektoren Freiherr von Benda und 
Sonnenfeld ihre puriftifchen und moralifchen Abfichten verfolgten, 
mußten fie doch mit Noverre’fchen Balletten die Gebildeten fodern, 
und das Volk, das den Bernardon nicht mehr fehen wollte, weil 
ed der Hof nicht gerne fah, freute ſich noch an fheuslichen Thier⸗ 
beten und Zeuerwerfen. Man zog die beften Schaufpieler an; 
die Henfel aber war 1764 zum zweitenmal nach Wien gekommen 
und von ber Gefchmadlofigkeit vertrieben worden; erft 1776 ge- 
lang e8 der Sacco, leiſe mit einem natlrlihen Spiele zu ver- 
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föhnenz; dem Rufe Schröder’ wagte man nicht zu widerfprechen, 
aber man fah doch immer einen Bergopzoomer mit eben fo vielem 
Beifalle, der die großen MWebertreibungen des 47. Jahrh. noch 
feftgehalten haben muß. Man milderte die Eenfur, aber man 
gab Fein größered Schaufpiel unverhungt, man verbot die um⸗ 
fhuldigften Bücher aus den albernften Gründen, man unterfagte 
4777 ben catalogum librorum prohibitorum felbft, damit Nies 
mand die gefährlichen Werke folte kennen lernen! Was die Schau« 
fpieldichtung betrifft, fo fanden feit der Bühnenreform die Dras 
matifer wie Pilfe aus der Erde auf, unter Adel und Boll. Son⸗ 
nenfelö hatte dad Verdienſt, die Bahn gebrochen zu haben, em 
wohlgefinnter guter Menfch, aber durchaus dürftig und arm, wie 
fehr er fich vor feinen Konforten aushebt; neben ihm fland ber 
Here von Gebler?s®), deſſen Stüde fi) über ganz Deutfchland 
verbreiteten und mit Beifall gegeben wurden, und ihm am ähns 
lichten der Geh. Rath Joh. L. Schloffer!5*). Gebler machte das 
mald allen Literaten in Deutfchland die Cour, und ‚brauchte alle 
Mittel feiner Stellung, und in feinen Stüden alle Fuͤgſamkeit 
bald in den antiken Geſchmack, bald in den diberotifhen am 
bürgerlichen Zrauerfpiel, und immer in die moralifche Delikateſſe 
jener Zeiten, um feine Schreibereien zu empfehlen, deren er von 
1770—73 alle Zahre drei bis vier Stuͤcke lieferte. Eine ganze 
Neihe wiener Abeliger folgte feinem humanen Beifpiele. Die 
Herren v. Gugler, v. Ofternwolf, v. Pauersbach, v. Pufendorf, 
v. Brahm, v. Sternſchuͤtz, Alles ſchrieb Schauſpiele aller Art 
und entfaltete eine Fruchtbarkeit, die des ganzen Deutſchlands 
ſpottete. Herr von Ayrenhoff!55) betrieb es am foftematifchften 
(ſchon feit 1766, wo er zuerft mit feinem Aurelius auftrat), den 
Racine’fchen Geſchmack herzuftellen. Ihm war Shalfpeare ein 
Ungeheuer, Goͤtz von Berlichingen ein Greuel; er ſchien e8 für 
ein Leichtes zu nehmen, den Kampf gegen die neuen Gentalitäten 
aus Shakſpeare's Schule mit den alten verrofteten Waffen ber 
Gorneille und Racine zu führen, und er fuchte Wieland noch 


4155) Theatralifche Werke, 41772, 

154) Er gab unter bemfelben Zitel wie Gebler in demſelben Jahre ſeine 
Schauſpiele heraus. 

188) Werke. 1789. 4 Thle. 
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fpat in der Debdication jeined Antonius für fi) zu gewinnen. 
Diefe adelige Literatur, wie werthlos fie an und für fich war, 
ward aber ganz überboten von der ihr gegenüber gelagerten po⸗ 
pularen. Die Herren Klemm_und: Deufeld gaben fich alle Mühe, 
die alten Lofalpofien, die Schilderung wiener Sitten, in der ges 
orbneteren Geftalt des Luftfpield feflzuhalten und die Hanswur⸗ 
fliaden verfeinert zu bewahren. Died wäre an ſich nicht übel ges 
wefen, wenn nur bie guten Komoͤden erft an ihre eigne Verfeine⸗ 
sung. gedacht hätten. Ehe man ſich umfah, fielen der Sekretär 
Pelzel, die Schaufpieler Müller und Stephanie (der Jüngere) wieder 
ganz ind Poffenhafte zurüd, und gaben dem durſtenden Poͤbel 
Mafchinenfomodien und Harlefinaden wieder; und‘ wo fie öffent- 
liche Sitten auffaßten, waren ed immer nur bie niebrigften in 
der gemeinften Behandlung. Und diefen nämlichen Autoren blieb 
ed uͤberlaſſen, die Stüde von Shakfpeare für die Bühne zuzurichs 
ten! Immer in der guten Meinung, das Volk mit dem Beſſeren 
auszuſoͤhnen, fühnten fie fich felbft mit dem Elenden aus; immer 
unter der Maske, die Reform zu unterflüßen, griffen fie Die 
erften und ernfteften Reformatoren, Sonnenfeld u. A., an, bie 
ohnehin unter fich felbft zerfielen. Diefe Klaffe der plebejiſchen 
Autoren überwand in Wien, bis fpäter wieder die Romantik ein 





Gegengewicht bildete. Als Joſeph um 1781 die Prefle befreite, | 


decite fich der Zuftand der wiener Literatur Jedem auf, der fi 


bisher noch getäufcht haben konnte. Innerhalb zweier Sahre follen 


fih in Wien allein 1100 Autoren aufgethan haben, und in 18 
Monaten zählte Blumauer!56) 4172 erſchienene Schriften. Aber 
dieſe ungeheuere Schreibwuth producirte nichts als Lofaltraftate; 
man lad und fihrieb nichts, als was die Klatfehfucht der groͤßeſten 
Kleinfladt befriedigte; und braucht es zur Charakterifirung der 
Damaligen ' wiener Literatur noch einer anderen Aubeutung, als 
daß Blumauer der Repräfentant derfelben in Deutichland gewor⸗ 


den ift, und daß Blumauer in den 80er Jahren fagen durfte, _ 


wenn die deutfche Literatur noch vorfchreiten wolle, fo müffe es 
von Wien aus gefchehen? Diefe Aeußerung aber ift nicht die zu: 
fällige Stimme eined Einzelnen, fondern die komiſche Wirkung, 
die fie, verglichen mit den Keiftungen der Wiener, macht, iſt im 


156) Ueber Deftreigs Aufklärung und Literatur, 1785, 


⸗ 
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Koloſſalen beftätigt, wenn man in den Dramaturgien bamald bie 
großen Erwartungen und Berfprechungen, die vertrauensvolle Sicher 
heit in enthufiaftifchen Träumen lieſt und vergleicht mit den dra⸗ 
matifchen Produkten, die in den Sammlungen der wiener Schau⸗ 
bühne als ein ewige Denkmal literarifher Schmach aufgeſtapelt 
finds”). Daher Fam ed denn, daß in den fchönften Jahren unſe⸗ 
rer Literatur unfere großen Dichter und Schriftfteller alle mit glei⸗ 
her Verachtung und fehnödem Spotte bald wie Göthe über das 
Publikum losfuhren, bei dem die Gebler und Stephanie fehreiben 
durften und gelobt wurden, bald wie Schiller über das dürftige 
Vergnügen, das fih an dem ſchmutzigen Wise Blumauer's erbaute, 
bald wie Nicolai über die ganze Verdumpfung des dortigen geifligen, 
und die Entartung ded gefelligen und moralifchen Lebens. Wieland 
tolerirte; Sean Paul aber, der ihm in Allem entgegen war, em« 
pfand aufs tieffte, wie entfernt Die ganze wiener Welt und Liter 
ratur von allem Seelenadel, von aller Verſchmaͤhung der Erbe, 
von aller Achtung für Tugend, Schönheit, Zreiheit und höherer 
Liebe fei, die in allen Dichtern Deutfchlands hervorquol. Er be 
ruft fi auf den Bierhauswig jener ‚‚gemeinen Lachfeele” Blu⸗ 
mauerd (aud) Göthe erſchrak, ald er um 1820 wieber auf Blumauer 
fließ, „wie eine fo gränzenlofe Nüchternheit und Plattheit auch einmal 
dem Tage willlommen und gemäß fein konnte“), auf die wiener 
Skizzen, auf Zauftin, den wiener Mufenalmanad), auf den man ſetzen 
fünne: mit Approbation des Bordeld; auf die berüchtigte wiener 
Zeitfchrift von Hoffmann, von der er im Traume dachte, fein Hund 
fchriebe daran. Auch ihn machte der thörichte Dünkel der guten Wie» 
ner vollends fo bitter. Hundert Maulwürfe von Broſchuͤriſten, fagte er 
irgendwo, fließen Duodezparnaßchen auf, und die Darauf ſtehenden Mies 
ner meinten, der Neid blide hinauf, weil der Hochmuth herunter guckte. 

Sn Hamburg waren die Hemmungen und Irrungen, die dad 


357) Wer nicht Einmal in biefe Sammlungen hineingefehen bat, dem mögen 
j unfere Aeußerungen vielleicht ftark,, und unfer ftummes Vorbeigehen an 
der dramatifchen Literatur ber Wiener unbillig fcheinen. Wir müflen 
alfo darauf verweifn. Schon 4749 ſoll die erſte Sammlung ber 
wiener Schaubühne erfchienen fein, zufolge Schmidt's Chronologie des 
beutfchen Theaters. Diefe Sammlung Eenne ich nit. Won 1754 an 
aber geht eine ununterbrochene Reihe Tange Zeit fort, in der ein Ge⸗ 
fhichtichreiber der Sperialhiftorie der öſtreichiſchen Literatur alle 
"Nuancen und Veränderungen bed, Theatergefchmadts verfolgen kann. 
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Theater von oben herab zu erfahren hatte, anderer Art, bie Bich- 
tende Klafle verfchieden von ber in Win, das empfangende Pu⸗ 
blikum ruhiger und geduldiger. Das Xheater war hier nicht eine 
Anftalt , die fo unentbehrlich geworden war wie in Wien; es hatte 
die Theilnahme der Stadt nicht aus Gewohnheit, fondern weil 
von der Blüthe der Oper her noch ein Zauber auf der Bühne lag, 
und weil fortwährende Kämpfe zwifchen diefer weltlichen Sitten» 
ſchule und der geiftlichen Seelenpflege dad Publitum wach hielten. 
Nicht Cenfurdrud der Obrigkeit oder Licenz ſchadete hier der Ge⸗ 
flaltung der Bühne, fondern die Geiſtlichkeit; nicht abelige Dichter 
führten einen falfhen Gefhmad ein, fondern Dilettanten und Ges 
lehrte, die fi der Buͤhnenpoeſie annahmen; nicht Rohheit der 
Volksklaſſe verleitete hier auf den Abweg der Niebrigkeit, eher war 
ed Sleichgültigkeit und vieleicht eine Sättigung von der Oper her, 
was das Publikum flumpfer machte. Trotz aller diefer Misftände 
warb Hamburg die Wiege bed neuen Theaters dadurch, daß «eb 
eine Schule für Schaufpielee warb, und zunaͤchſt das leiſtete, 
was Leipzig verfprochen hatte. Auch hier nämlich ging mit bem 
neuen Leben bed Buͤhnenweſens der Schauplak von Ober » nad 
Niederfachfen über. Dorther flammten die Neuber, Koch, bie 
Henfel, die den erften Anſtoß zu einer Schaufpiellunft gaben; aber 
Hannover gebar Schünemann und Iffland, und in Hamburg 
waren Eckhof und Borchers geboren, Schröder gebildet, und zweis 
mal gingen von Hamburg die Männer aus, die allein unfere Schaus 
fpieltunft zu etwas Beſſerem gefaltet haben. Als die Neuber in 
ihrer beften Periode ftand, fpielte fie zumeilen in Hamburg; und 
bei dem erften Aufſchwung der dramatifchen Dichtung durch Gotts 
ſched uͤberſetzten und fchrieben dort Stüven, Behrmann, v. Creuz 
u. A. Scaufpiele mit Gottſched's Schule um die Wette; Pri⸗ 
vatleute ließen fi) von dem allgemeinen Wetteifer hinreißen, wie 
wir in Leipzig bei Steinel fanden: ein Kaufmann Merz; und ein 
Buchhalter Borkenftein fchilderten die hamburger Lokalfitten in 
Luftfpielen, und des letzteren Poſſe: der Bocksbeutel (1742), ein 
Spott auf die unpolirte Sitte und das Yächerliche fleife Weſen in 
Deutichland, in der Art wie Holberg’3 Wochen: und Weihnachte« 
flube (fonft ein plattes Machwerk), machte eine Art Epoche und ers 
lebte unzählige Nachahmungen. In die hamburgifchen Wochen« 
fhriften gaben noch in ben ADer Jahren Leſſing, Mylius und 
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Fuchs ihre Beiträge. Schönemann fpielte feit 4744 häufig in Ham⸗ 
burg, der Direktor, in defien Geſellſchaft zuerfl eine Art von Bil- 
dung erfirebt und mitgetheilt ward. 4758 fam Koh, aus Sach⸗ 
fen vertrieben, an die Spise der alten ſchoͤnemann'ſchen Truppe, 
unter der ſich Eckhof und die Denfel befand; died warb die Glanz- 
periobe feiner Gefellfchaft, die Hamburg ganzgenoß : er blieb von 41759 
— 63 unverrüdt in Hamburg, und alöjer 4764 nad) Leipzig ging, 
blieb Eckhof unter Adermann zurüd. Wir haben ſchon in Leipzig 
bemerkt, wie umgemein anregend Koch für das Werk der Bühne 
war; auch hier erneute fi dies. An der Stelle der Behrmann 
und Stüven traten, durch ihn angeregt, Soh. Fr. Löwen aus Klaudsy.ı7, 
71. thal, Daniel Schiebeler”, Soh. Joach. Efchenburg und der Paſtor 
Joh. &. Schloffer in Bergedorf, alle in Hamburg geboren, als 
&heaterdichter auf, und 4767 erfolgte dann die Reorganifation der 
hamburger Bühne, durch eine Direktion von Kaufleuten betrieben. 
Auch bier zielte man auf ein deutfches Nationaltheater, im Geiſte 
des Patriotismus, der in den 6Oer Jahren durch ganz Deutich- 
land fuhr, ehe, durch einige Worte Leffing’s -in der Dramaturgie 
gleichſam hervorbeichworen, das Weltbürgerthbum in.den 70er Jah: 
ren und fpäter die überwältigende Reaction gegen diefe vaterländi: 
chen Tendenzen heroorbrachte. Diefe merfwürdigen Worte waren 
durch) das Scheitern der vielverfprechenden Anftalten in Hamburg 
veranlaßt, zu deren Unterflügung auch Leffing berufen ward. Man 
ernannte Damals Loͤwen zum Direftor und gab ihm zugleich auf, 
Borlefungen über Schaufpielfunft und Mimik zu halten, und Leffing 
follte erſt als Tcheaterdichter engagirt werden. Da er feine Unfäs 
bigfeit fühlte, die Rolle eines Goldoni zu fpielen, ber in Einem 
Sahre 13 Stüde ſchrieb, und da er diefe Rolle, auch wenn er ges 
konnt hätte, nicht fpielen wollte, fo lehnte er dies ab, und man 
wolte nun feine Kritif nugen und berief ihn, Schaufpieler und 
Publikum durch feine Beurtheilung der neuen Bühne zu unterrich- 
ten. Diefer Beſchaͤftigung danken wir Leſſing's Dramaturgie, die 
Mutter aller zahllofen Theaterkritiken freilich, aber auch neben Lao⸗ 
koon die Urheberin aller Achten Aefthetif in Deutichland. Leider 
bauerte diefe Schrift wie die ganze Derrlichkeit in Hamburg nur 
Ein Sahr. Löwen ftelte feine Vorlefungen ein, weil er die Schaus 
fpieler zu ungelehrig fand, und freilich audy nicht der rechte Lehrer 
war. Leſſing unterließ gleich Anfangs feine Beurtheilung, weil Die 
Lem Inga. Van. Ayiakılar Ah glanfune Milli 2 Pape N Trail Fir jarad, Gl. E. 9. 308 hy: 
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Schaufpieler zu empfindlich waren und das Publitum Feine Spur 
von Urtheil zeigte. Die Entreprife hatte dkonomiſche Fehler bes 
gangen, die Einnahme mar gering, Privatneid arbeitete entgegen, 
eine franzöfifche Gefellfchaft konnte, noch während Leſſing die Dras 
maturgie fchrieb, dem bdeutfchen Theater Abbruch) thun, alle bie 
glänzenden Plane gingen zu Grunde 58), und Leffing ward fo grim- 
mig über das beutfche Publitum, daß er nach Italien wollte, und 
binfort troß ber Todendften Anerbietungen nie mehr mit einer Bühne 
fi einließ. Er ſchloß feine Dramaturgie mit dem bitteren Außs 
fal: „Wenn das Publitum fragt: was ift denn nun gefchehen? 
und mit einem höhnifchen Nichts fich felbft antwortet, fo frage 
ich wiederum: und was hat denn das Publitum gethan, Daß 
etwas gefchehen koͤnne? Auch nichts, ja noch etwas Schlimmered 
als nichts. Nicht genug, daß ed das Werk nicht allein nicht bes 
fordert, ed hat ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaſſen. 
Ueber den gutberzigen Einfall, den Deutfchen ein Nationaltheater 
zu verfchaffen, da wir Deutfche noch Feine Nation find! Ich rebe 
nicht von der politiihen Verfaffung, fondern blos von dem fitt- 
lichen Charakter. Faft folte man fagen, diefer fei, Teinen eigenen 
haben zu wollen. *° 

In dem Augenblid, da Leſſing in feiner Wirkſamkeit für bie 
Bühne nachließ, bereiteten fich feine großen Nachwirkfungen in 
diefem Gebiete vor; und Hamburg felbft blieb hier nicht ohne die 
wejentlichften Verdienſte. Zwar für die Theaterdichtung war bier 
fo wenig Heil zu fuchen ald in Wien. Löowenıs), ber fi in 
allerhand Gattungen verfuchte, griff auch das Schaufpiel an; allein 
was war von folchen Leuten zu erwarten, die fi als Schüler und 
Nachahmer von Leffing gerirten, und fo roh und plump bleiben 
fonnten! Die Herren Schiebeler und Efchenburg aber wußten 
nichts Beſſeres zu thun, als gleich während der Reform der hame 
burger Bühne franzöfifhe Stüde zu überfegen, Weiße's Opern- 
gefchmade zu huldigen und fich in Verbindung mit Hiller zu fegen! 
Auch Joh. Chriftian Bock aus Dreöden, der 1771 nad) Hamburg 
als Theaterdichter gerufen ward und fich williger finden ließ, ein 
Goldoni zu werben, und der wirklich einige golbonifhe Stüde 


158) Schmid's Chronologie des beutfchen Theater ©. 257. 
159) Löwen's Schriften. Hamb. 1765. 
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bearbeitet bat, war nicht der Mann, ber mit feinen Stüden be 
Bühne hätte Anfehn geben konnen. Das einzige Gute, was von 
den Männern ausging, die fi um dad hamburger Theater in⸗ 
teseflirten, war Eichenburg’5 Ueberfegung des Shaffpeare (1775). 
Biel wichtiger aber waren in Hamburg die Nachwirkungen Leſ⸗ 
fing’ auf die Schaufpiellunft, Beides, durch feine perfönlichen 
Berbindungen mit großen Schaufpielen, wie durch feine Stade 
und fein Studium der dramatifchen Kunft überhaupt. Lefling’s 
Stüde find für die Aufführung gefchrieben wie keine andern im 
Deutſchland. Was man bei und bühnengeredhte Stüde nennt, das 
bat gewohnlidy an Poefie Eeinen Theil, und was an Poeſie Theil 
bat, iſt nicht bühnengereht in dem Sinne, wie Shafipeare’s 
Stüde es find, und Leſſing's zu fein firebten. Nie hat ein Mann 
auch nur entfernt wieder die Einfiht Shakſpeare's gehabt in bas 
Verhaͤltniß eines Schaufpieltertes zu den Leiflungen bed Spielers. 
Seine Zeit kannte noch nichts von der Unnatur, Schaufpiele für 
bie Lektüre zu fchreiben ; und wer Shaffpeare lieft ohne die Blind» 
heit bed Vorurtheils, dad Alles vortrefflich finder, ohne zu wiſſen 
warum, wird überall beobachten konnen, daß die Schroffheiten 
der Zeichnung, die Zrodenheit der Umriffe, eine gewiſſe grelle - 
Symmetrie in der Diöpofition und Wahl der Charaftere und 
Handlungen häufig verurfadhen, daß in feinen Stüden dad Ge 
rippe aus dem poetifchen Körper vorfcheint, was nur durch die 
Darftellung vergütet, durch eine gute Darftellung aber auch ganz 
und vollig vergütet wird. Shakſpeare's Stüde find viel zu reich 
an Weltkenntnig, feflelnden Charakteren und mannicdhfaltiger Weis- 
beit, ald daß fie bei der Lektüre nicht im Einzelnen verweilen, 
zerfireuen und durch die Beichäftigung ded Kopfes mit dem De: 
tail die volle Wirkung des Ganzen auf das Gemüth ftören follten. 
Der fortfchreitende Gang der Aufführung hindert dies Ausruhen 
auf dem Einzelnen, ihre Eebendigfeit läßt nicht zu, daß es ver 
Toren werde, die Arbeitötheilung der Schaufpieler, von denen Jeder 
feine Rolle vorbedacht hat, hilft und über alles Kopfbrechen hin- 
weg, und bie Darftellung befriedigt unfere Einbildungskraft ohne 
Unftrengung. Ein fhalfpearefhes Stud ift wie eine Zeichnung 
ohne Farbe; ed verhält ſich ähnlich zu der Darftelung wie ein 
Operntert zur mufifalifchen Ausführung. Abgefehen von dem poe⸗ 
tifhen Werthe der Textdichtung an fih, von den weiten und 
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großen Berhältniffen der Gefchichte und geſchichtlichen Sage, in 
die und Shakſpeare einführte, während uns Leffing in engeren 
bürgerlichen Kreifen hält, fo ift in deſſen Stüden der ähnliche _ 
Sal. Auch er dachte noch nicht an gelefene Stüde; und als er 
feinen Nathan fchrieb, in der ausgefprochenen Furcht, daß er 
vielleicht in einem Sahrhundert noch nicht werde aufgeführt were 
den, wählte er fogleich eine behaglichere wärmere Manier, und 
ferbft in dieſer Geftalt und bei diefem Stoffe ift dennoch ſelbſt 
Nathan ein Buͤhnenſtuͤck ded erfien Ranges geblieben, wie denn 
Leſſing's Stüde nicht aufhören werben, gefpielt zu werben, fo 
lange irgend ein Begriff von Schaufpiellunft übrig if. Dem 
unferen größten Künftlern ift nur Ex und Shaffpeare eine Schule 
gewefen; nur ihm ift ed eigen, dem Schaufpieler zu denken zu 
geben, ohne ihm mit glatten Werfen und Theatercoups das Spiel 
zu erleichtern; nur ihm ift der Reichthum pſychologiſcher Erfah: 
rungen gegeben, der im Nathan eine Gruppe von reizenden und 
pifanten, und zugleich Achten, wahren und typilchen Charakterfor⸗ 
men auslegen konnte, wie wir fie in keinem deutſchen Stüde weis 
ter befigen. Daher denn war Leffing jedem Schaufpieler von Bes - 
deutung damald fo lieb. Die Umformung bed deutſchen Spield 
ging zuerft von Eckhof aus, ohne den vielleicht Leffing feine Stüde 
nicht fo gefchrieben hätte, wie fie find, der aber auch feinerfeits 
ohne Leſſing nicht geleiftet haben würde, was er that; denn bie 
Veränderungen, die er hervorbrachte, ruhen ganz auf Einer Grund⸗ 
lage mit Leſſing's Beflrebungen gegen die franzofifhe Bühne. Das 
Spiel unferer Schaufpieler vor Edhof war den gottfchebifchen 
Zrauerfpielen analog. Nicolai 160), der als Phnfiognom und als 
Reiſender außer Lichtenberg vielleicht der trefflichfie Beurtheiler 
über dad Schaufpielmefen jener Zeit ift, fand die wiener Schaus 
fpieler, die am längften jenen alten Styl beibehielten, pomphaft 
und anftändig in ruhiger Stelung, libertreibend in Bewegung, 
Ausdrud und Geſtikulation, ohne Einfiht in die Charaktere und 
oft felbft in den gemeinen Sinn der Worte. Corneille's heroifche 
Sentenzen, fagt er, Racine's Tiraden, Deötouches’ feine Hofre⸗ 
partien, Marivaux's quinteffenziter Wig kruͤmmten und quetfchten 


160) Vergl. ben 4, Thl. feiner Reife in Deutfchland und der Schweiz. | 
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fi) in dem Munde deutfcher Schaufpieler, zumal da Alles ehren« 
feft und lahm überfeßt war. Daher herrfchte ein langfamer, ein» 
töniger, predigender Ton, mit dem nur rudweife ein convulfivis 
ſches Aufbraufen abwechfelte; im Luftfpiele aber ein gebehnteß, 
ängftliches unfichered Wefen, das den Sinn ded Stüdes nie traf. 
Sitten und Gefinnungen der fremden Stüde waren den Schau⸗ 
fpielern fo fremd wie den Zufchauern. Adermann und Koch fingen 
an einigen Sinn dafür zu zeigen, wie man einem Stüde fein Recht 
thue. Erft Eckhof aber war der Erfte, der die feinen Schwierig- 
feiten dieſer Art ganz einfah, erleuchtet durch Leſſing's Umgang. 
Er erfchöpfte den Umfang feiner Kunft, und fpielte in feinen beften 
Jahren von den beftigften oder innigften tragifchen Rollen bis zur 
feinften oder niedrigften Tomifchen Alles in gleiher Vollkommen⸗ 
heit. Er fah zuerfi ein, welche unermeßliche Forderung an den 
deutfchen Schaufpieler geftellt ward, daß er franzöfifche, englifche, 
fpanifche, italienifche Stüde und auch deutfche, Die aus aU diefem 
jufammengeftoppelt waren, fpielen ſolle. Er fludirte aber, be 
handelte und fpielte alle fremden Sfüde je nach ihren Sitten; 
-und in jedem Charakter war er bis zur Illuſion ein Anderer. Im 
feinem Odoardo fand Nicolai jede höchfte Anforderung überteof- 
fen. Er fagte es ihm, und Eckhof erwiderte: Wenn der Autor 
tief ind Meer der menschlichen Sefinnungen und Leidenfchaften Hins 
abtaucht, fo muß der Schaufpieler ja wohl nachtauchen, bis & 
ihn trifft. Dies ift freilich muͤhſam und mißlich. Aber nur wer 
nige machen es dem Schaufpieler fo fchwer wie Leſſing. Man 
kann die Anderen leicht haſchen, fie ſchwimmen oben auf wie 
Baumrinde. — Edhof verfhmähte allen Flitterflaat der Deflas 
mation, er fuchte die wahren Tone der Natur, führte ind Trau⸗ 
erfpiel den fimplen Ton ein, der der Würde und Zärtlichkeit gleich 
fähig ift, und wußte ihn von der einfachften Sentenz bi zum 
feurigften und wuͤthendſten Ausdruck zu fleigern ; und ebenfo traf 
er. im Lufifpiel zuerfl den ungezwungenen Converfationston. Er 
war vs, der die Direftorfchaften immer verfchmähte, der, ganz 
feiner Kunft hingegeben, in Hamburg eine neue XAera für bie 
Schauſpielkunſt ſchuf und vortrefflihe Spieler zog. Schroͤder's 
Genie zuͤndete an ſeinem Stiefvater Ackermann und an Eckhof. Er 
ſtand als Schauſpieler auf, als Eckhof Hamburg verließ, und war 
gleich groß. Auch er ſammelte emſig an allen Kenntniſſen für das 
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Bühnenmwefen wie Edhof. Er wieder bildete Brodmann, und 
diefe Männer trugen zuerft die neue Kunft nach Wien, das fpäter die 
Künftler gern aufnahm, die Hamburg dagegen erzogen hatte, Wir 
haben leider keine Quellen, um Leffing’3 perfünlichen Antheil und 
Einfluß bei der Umgeftaltung det Schaufpiellunft genau ange 
ben zu koͤnnen, doch merkt man wohl aus den Andeutungen feiner 
Beziehungen zu der Neuber und zu Koh, zu Brüdner und Eds 
hof, zu Brandes und Großmann, und aus dem Tone, in dem 
al diefe von ihm reden, daß er nicht unbedeutend war. Eben 
diefen Zon der unbedingten Hingabe an Leſſing's Autorität finden 
wir bei allen Männern, die ſich damals, auch außerhalb des 
Standes, für das Schaufpielmwefen intereffirten, wie Sotter, Schmid, 
Schatz, Engel u. A.; und ebenfo huldigen ihm alle die Unzäh« 
ligen, die für die Bereicherung der Bühne leichtere Stüde ſchrie⸗ 
ben, ein Anhang, um den der trefflihe Mann am wenigften zu 
beneiden iſt. Seine Klage Über den Mangel einer Grundlage der 
Schaufpielfunft und feine eigenen Fragmente zu einem Werke 1er), 
das diefem Mangel abhelfen follte, regten nachher Engel an, nach⸗ 
dem bie phyfiognomifche Epidemie einen neuen Schwung in bie ° 
Kunft der Bühne gebracht hatte, und diefer warb nachher mit 
Ramler für das berliner Theater, was Leſſing in Hamburg, Söthe 
in Weimar, Gotter in Gotha. 


Ein Vermaͤchtniß für Deutſchland und ein Leitftern unferer 
ganzen folgenden Poefie ward Leſſing's Dramaturgie 262), Hier 
endlich) brach die ganze lang drohende Wetterwolke feined Zorns 
gegen die franzöfifche Poefie los, und ich kenne fein Buch, bei 
bem ein deutſches Gemüth über den Wiederfchein Acht deutfcher 
Natur, Tiefe der Erfenntniß, Gefundheit des Kopfes, Energie 
bes Charafterd und Reinheit bed Geſchmacks innigere Freude und 
gerechtfertigteren Stolz empfinden bürfte. Dies ift dad Werk, das 
uns auf Einen Schlag von dem Joch der Literatur der großen 
Nation befreite. In dem Jahre, da es erfchien, trat Gerftenberg 


4161) Der Schaufpielee (in dem die Grunbfäge bet Eörperlichen Berebſamkeit 
entwidelt werben follten), und: über die Yantomimen ber Alten, 

462) Sie ward ſchon in den 70er Jahren von Lacoult in's Franzöſiſche übers 
fest; dann von Mercier mit den Anmerkungen herausgegeben, mit 
- denen er bie franzoͤſiſchen Trauerfpielfchreiber alle nieberfchlagen wollte, 
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mit dem Ugolino auf, und hinfort verbrängte, wie ed Leſſing wollte, 
Shakfpeare das Anfehn der Corneille und Voltaire ganz; die Dichs 
tung Goͤthe's und Schiller's, die Kritik der fpäteren Romantifer 
führte praktjiſch und theoretifch weiter aus, was Lelfing umtfchries _ 
ben hatte, und gab mehr Nahdrud hinzu; und endlich gelang es 
den Einflüffen der bdeutfchen Literatur, den alten Peruͤckenſtyl in 
Frankreich felbft zu unterminiren. Schon gleich nach ihrer Exfcheis 
nung führten ſchadenfrohe Neider des Voltaire die Dramaturgie 
in Frankreich ein. Kein fchmähfüchtiger Bouhours. redete hier eitle 
Vorwürfe gegen nichtöbebeutende Männer, fondern ber Zabel traf 
die Erften unter den Lebenden und Todten, die Comeille und 
Voltaire; er war mit allem Aufgebot der Gründlichkeit belegt, 
mit aller Gerechtigkeit auf den Mapftab der Angegriffenen felbft, 
wiewohl mit ‚‚eigenem Ekel“ geftelt; er ging mit der möglichften 
Kurzweiligkeit auf alle Langweiligkeiten und Kleinlichkeiten ber 
franzöfifchen dramatifchen Kritik ein, die den guten Deutſchen bis 
dahin Lauter Evangelien waren. Nicht aus blinder Rationaleitel- 
keit ift den fremden Muftern und Meiftern widerfprochen, fondern 
bie Unpartheilichkeit des Kunftrichterd fpringt grell in die Augen, 
wenn ex gleich anfangs die Cronegk und Gottſched, und ſpaͤter die 
Schlegel, Romanus und Weiße wegwirft und feine eigenen Ver⸗ 
fuche niht ſchont; wenn er den BVBorfechtern unferer Driginalbich- 
tung die Hand führend zeigt, wie große Stuͤmper fie find, und 
felbft unfere bloßen Ueberſetzer franzöfifcher Stüde verachtet, welche 
in unferer Sprache, (die Doc) wie die griechifche fchon durch den 
Rhythmus die Leidenfchaften anzudeuten vermöge) jene franzoͤfi⸗ 
ſchen Verſe fogar nicht nachbilden konnten, in denen das Metris 
fche blo8 Kigelung der Ohren ift, ohne zur Verſtaͤrkung des Aus: 
drucks beizutragen, und die feinen anderen ald den elenden Werth 
der überftandenen Schwierigkeit haben. Die kühne Manier, in ber 
bie Dramaturgie gefchrieben ift, und die bald von Herder und 
den Kraftmännern der 70er Jahre ind Rohe übertrieben. ward, ver⸗ 
anlaßt leicht, Die vortrefflichen Refultate, die oft in entlegenen 
Eden verftedt liegen, zu überfehen, fi) an der polemifchen Seite 
zu unterhalten und an der einzigen Taktik und fiegesficheren Kriege 
führung zu ergögen, mit der er die Meiſterſtuͤcke der franzöfifchen 
Bühne aufreibt und den großen Anführern Corneille und Voltaire 
bie Lorbeeren zerpflücdt. Befonderd an dem Letzteren übt er fein 
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Spiel, ich würde fagen zu übermäthig und muthwillig, wenn 
nicht des Mannes poetifcher und kritiſcher Duͤnkel eine folhe Be 
handlung provocirte. Sch führe, fagt er, den Herrn von Voltaire 
fo gern an. Es ift aus ihm allezeit etwas zu lernen, wenu auch 
nicht das, was er fagt, doch was er hätte fagen follen. Ich wüßte 
keinen Schriftfteller der Welt, an dem man fo gut verfuchen koͤnnte, 
ob man auf der erfien Stufe der Weiöheit (falsa intelligere) ſteht, 
ald an Voltaire, aber daher auch keinen, der und bie zweite zu 
erfleigen (vera cognoscere) weniger behülflih fein koͤnnte. Ein 
kritiſcher Schriftfteller fuche fich daher nur erſt Jemanden, mit dem 
er flreiten Tann, fo fommt er nach und nach in die Materie, unb 
bad Uebrige findet ſich. Hierzu habe ich mir in diefem Werke, ich 
bekenne es aufrichtig, nun einmal die franzöfifhen Sfribenten ges 
wählt und unter dieſen befonder8 Herrn von Voltaire. Wirklich knuͤp⸗ 
fen ſich an die Beurtheilung voltaire'ſcher Stüde hauptfächlich die 
negativen Parthien der Dramaturgie und die Gegenüberftelung und 
Empfehlung ber englifchen Eiteratur an. Zuerſt hat er mit der Semi» 
ramis zu thun, bei der Voltaire felbfi an Shakfpeare erinnerte, durch 
den in Frankreich neuen Einfall, einen Geift erfcheinen zu laſſen. 
Leſſing charakterifirt vortrefflih Die Maſchine dieſes Gefpenftes bei 
Voftaire gegen bie handelnde Figur im Hamlet. Gleich darauf fegt 
er die Schottländerin gegen die englifche Bearbeitung derfelben von 
Colman und lobt diefe in einigen Stüden vor dem Original. Er 
fommt auf die Zayre, Ein artiger Kunftrichter habe gefagt, bie Liebe 
jelbft hätte fie dictirt. Weller hätte er gefagt, meint Leffing, bie 
Galanterie. Nur Ein Stud habe die Liebe dictirt: Romeo und 
Julie. Voltaire verflehe den Kanzleiftyl der Liebe trefflich, aber der 
beſte Kanzlift wifje oft wenig von der Regierung. Seine Künfte fein 
nichtö „gegen jenes lebendige Gemälde aller der Heinen geheimften 
Raͤnke, durch die fich Die Liebe is unfere Seele einfchleicht, aller ber 
unmerflichen Wortheile, die fi) darin gewinnt, aller der Kunftgriffe, 
mit ber fie jede andere Leibenfchaft unter fi) bringt, bis fie der 
einzige Tyrann aller unferer Begierben und Verabſcheuungen wird.’ 
Ebenfo verhalte fich ber eiferfüchtige Orosman zu feinem Vorbild, 
Dthello, wie der Brand aus einem Scheiterhaufen zu dieſem ſelbſt, 
und zwar ein mehr rauchender als Ieuchtender Brand. Bei diefer 
Gelegenheit weit Leffing nachbruüdlich auf Wieland's Ueberfegimg bes 


englifchen Tragikers hin; und überall fucht er auf biefen zuruͤckzu⸗ 
Gerv. d. Dicht. IV. Bd. 
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kommen, in dem er jedes Theilchen nach dem großen Maße des 
hiſtoriſchen Schauſpiels zugeſchnitten nannte, das ſich zu der franzoͤſt⸗ 
ſchen Tragoͤdie verhalte wie ein weitlaͤufiges Freskogemaͤlde zu einem 
Miniaturbildchen fuͤr einen Ring. Aus einzelnen Gedanken bei 
Shakſpeare wuͤrden ganze Scenen und aus einzelnen Scenen ganze 
Aufzuͤge bei den Franzoſen werden; denn wenn man die Aermel aus 
dem Kleide eines Rieſen fuͤr einen Zwerg recht nutzen wolle, ſo muͤſſe 
man ihm aus dem Aermel einen Rock machen. Nicht allein begnuͤgt 
ſich Leſſing, Voltaire gegen die Englaͤnder zu halten, er haͤlt ihn 
auch gegen ſeines Gleichen, gegen Italiener, gegen Griechen; er 
beurtheilt ihn nicht allein als Dichter, auch als Kritiker, als Hiſto⸗ 
riker, als Charakter. Mit der feinſten Perſiflage, die den Franzoſen 
in dem plumpen Deutſchen nicht wenig frappiren mochte, ſpottete 
er bei Gelegenheit des Eſſer von Thomas Corneille uͤber Voltaire's 
Schwachheit, den profunden Hiſtoriker zu ſpielen; und bei Eroͤrte⸗ 
rung der Merope gießt er uͤber die eitle Selbſtgefaͤlligkeit, über die 
dreiſten Diebſtaͤhle aus Maffei's Stuͤck dieſes Namens, uͤber die 
kleinlichen Hülfsmittelhen, mit denen Voltaire feinem Stüde den 
Weg bahnte, über die hämifchen Höflichkeiten, die maskirten Grob» 
heiten, die Lügen ımd VBerfälfchungen, mit denen er fich gegen den 
Staltener, und den franzöfifchen Gefchmad gegen den Kalienifchen 
ftellte, über die Armfeligkeit der Kritit und Dichtung, die den Maffei 
& la Ballhorn behandelte und mit Euripides wetteifern wollte, ben 
allerbeißendften und bitterftien Spott aus; er ftellt dabei alle Uns 
gereimtheiten, die aus, der franzöfifchen Einheitöregel fließen, in ein 
ſchlagendes Licht, und hebt mit einigen Zügen die Größe des Eu⸗ 
ripides hervor, um ben eitlen Stolz der Franzofen zu demüthigen, 
bie die griechifche Bühne gern im Stande der Kindheit fahen, wie 
die britifche in dem der Rohheit. Dabei ift es fo fchon, daß feine 
Gefühl und Gemüth des Deutfchen überall auftauchen zu fehen, 
das den Kannibalismus der franzöfifchen Theaterheroen verabfchent 
mit Allen, die daran Gefallen finden konnen. Die tritt befonders 
auch bei der meifterhaften Beurtheilung der Rhodogune von Cor⸗ 
neille heraus, eined Stüdes, das ber Dichter felbft und gelegentlich 
ganz Europa für fein größtes Meifterftück erklärt hatte. Er entbloͤßt 
bier jene abenteuerlichen Charaktere, jene hirnlofen Verwickelungen, 
bie Miskennung aller menfchlichen Natur im thörichten Streben nad 
Außerordentlichem und Ungewöhnlichen, er folgt mit aͤtzendem Witze 
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Iungen ebenfo anpaflen müßten, als ed nur immer ber Gebrauch 
des Chors erfordern konnte, dem fie doch gänzlich entfagt hatten. 
Leſſing widmet den Hauptſaͤtzen ber ariftotelifchen Poetik über das 
Drama weitläufige Erörterungen, die ich bier nicht ausziehen will, 
da ich keine Gefchichte der Aeſthetik fehreibe, und da Leſſing felbft 
ihr Refultat fo plan angegeben hat: Er hätte mit der Autorität 
des Ariftoteles bald fertig werben wollen, wenn er es nur eben fo 
bald mit feinen Gründen gekonnt hätte; er fand aber nach feinem 
eifrigften Studium der dramatifchen Dichtkunft, daß deſſen Poetik 
ein fo unfehlbares Werk fei, wie die Elemente des Euklid, beſon⸗ 
ders in Bezug auf dad, was fie über dad Trauerſpiel lehrt. Er 
verftand aber den Ariftoteles fo, daß er weit entfernt war, die 
Oekonomie ver griechifchen Stüde oder gar der franzoͤfiſchen als die 
einzige Folge der angewandten Regel deſſelben zu betrachten; und 
da er nicht allein die Alten, fondern auch, wie Schiller, Togar 
feinen Shakſpeare dabei beftehen fah, fo miöfiel ihm bei feinem 
tiefgründenden Verſtaͤndniß und bei feiner eifrigen Werehrung dieſes 
kritiſchen Genies, daß damals gerabe (1766) Gerftenberg in einem 
Auffage über Shakſpeare, ber auch in feine Merle aufgenommen 
ift, indem er gegen die Einheiten fchrieb, die ganze Poetik des 
Ariftoteled fchnell fertig ein obenhingedachtes Wert nannte, und 
daß man in den burfchitofen Briefen über die Merkwürdigkeiten 
ber Literatur anfing, nach Genie zu fehreien, und alle Regel und 
Kritik zu veradhten, nur. weil man an den engliihen Stüden bie 
franzöfifchen Regeln vermißt, und deshalb unverfländiger Weile 
überhaupt gar Feine darin vermuthet hatte. Was Lefling über die 
segellofen Stüde dachte, die nun alsbald in Deutichland folgen 
folten, deutete er trefflich bei Gelegenheit des fpanifchen Eſſex an, 
und er nimmt dort die Stellung ein, die für die Geſtaltung umferes 
Dramas durchaus bedeutungdvoll ifl. Er hebt die Lope und Gals 
beron hervor, freut ſich, auf ihre Inkorrektheit zu weifen, und führt 
Lope's Lehrgediht von der Kunft neue Komödien zu machen an, 
in dem bekanntlich alle Regeln grundfäglich verachtet werben. Ex 
ſcheint mit Lope's eigenen Sägen und mit einer analogen Stelle in 
Wieland's Agathon der Verfchmelzung des Pathetifchen und Komi- 
ſchen in diefen fpanifhen Stüden dad Wort zu reden, als welche 
die Mannichfaltigkeit der Natur nachahme. Er wirft aber Togleich 
einige einfchräntende Gebanten über dieſe gothifchen Dichtungen 


Schauſpiel. (Leffing.) 408 


andeutend bin. Es ift wahr und nicht wahr, fagt er, baß bie 
tomifche Tragödie die Natur getreu nachahmt; fie thut es im ben 
Erfcheinungen, aber ohne auf die Natur unferer Empfindungen und 
Seelenträfte zu achten. Im der Natur burchkreuzt fi) Alles, aber 
in Diefer unendlichen Mannichfaltigkeit ift fie nur ein Schaufpiel 
für den unendlichen Geifl. Um an dem Genuſſe daran Theil zu 
nehmen, mußten wir enblihen Geiſter dad Vermoͤgen erhalten, ihr 
Schranken zu. geben, die fie nicht hat, bad Wermögen abzufondern, 
das wir jeden Augenblid üben, ohne das wir ein fteter Raub bes 
gegenwärtigen Eindrucks fein würden. Die Kunft fol uns im 
Reiche des Schönen diefer. Abfonderung überheben ; Alles, was wir 
in ber Natur von einem Gegenflande ober einer Verbindung meh⸗ 
verer Gegenftände abzufondern wünfchen, fonbert fie wirklich ab, und 
weicht nichtigen Berftreuungen aus. Nur wenn eine Begebenheit 
in ihrem Zortgange alle Schattirungen des Intereffed annimmt, und 
eine nothwendig aus ber anderen entfpringt, wenn ber Emft das 
Lachen, bie Traurigkeit bie Zreude, oder umgekehrt, fo unmittelbar 
erzeugt, daß uns die Abftraftion des Einen und des Andern ums 
möglich fällt, nur alsdann verlangen wir diefe auch 'in der Kunft 
nicht. Er bricht ab, und hofft, man fehe, wohin er wolle, Er 
will dahin, daß er biefe Mifchipiele gern nedend den Franzofen 
entgegenhalten, Aber zugleich mit den Achten Begränzungen begleiten 
möchte gegen bie flümperhaften Nachahmer, die die platte Natur 
platt kopiren, die von einer Natur willen wollen, die man zu 
getreu nachahmen koͤnne, bie die Verfehönerung der Natur für eine 
Grille halten, von denen Bene nichts in der Natur zu vermeiden, 
Diefe ihr nichts zuzufeben finden, von denen Iene das Mifchipiel 
völlig mit allen Licenzen vertheidigen wuͤrden, wie ed nachher Lenz 
behanbelt hat, Diefe Mühe haben müßten, das griechifhe Schaus 
fpiel fhon zu finden. Er will die Spanier nicht überall gut hei⸗ 
fen, aber Shafipeare in feinen Meifterftüden retten, der übrigens 
felbft diefe Mifchung perfiflirte; er will die Natur retten, aber auch 
die Kunft, die Wirklichkeit ficher ftellen, aber auch das Ideal. Er 
- fohnt Shalfpeare und XAriftoteled aus, er ftellt fi in die Mitte 
des gothifchen und antiken Geſchmacks, und dies ift eben die Stelle, 
auf der das beutfche Drama feinen Gipfel erreichte. Göthe trat im 
Goͤtz dem Shaffpenre nahe, in der Iphigenie den Alten, Schiller 
trat Scharf in die Mitte. So waren wir in aller plaſtiſchen und 
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rebenden Kunft immer zwifchen Nord und Sud, zwifchen Nieders 
land und Griechenland, zwilchen Natur und deal geftelt. Und 
es ift wahrlich wieder mehr als blos kritifcher Berftand, was auch 
bier Leſſing die Natur feines Volkes mit einem einzigen Kalte finden 
und beflimmen lehrte. 
Die praktifche Anwendung feiner letztgewonnenen dramatifchen 
Einfiht machte Leffing in der Emilie Galotti (1772), kurz ehe 
mit Goͤthe's Goͤtz der große Sturm ber ſhakſpeariſchen Stüde her⸗ 
einbrah. Sie war zunächft gegen Gerftenberg gerichtet, der ſchon I.w 
4765 die Braut von Beaumont und Sletcher überfeßt,- und mit 
einem Briefe an Weiße mit literarifchen Nachrichten über. die drei 
größten englifchen Dramatiker begleitet hatte, der dann in feinen 
Literaturbriefen die erſten ſpeciellen Apologien. für Shakſpeare fchrieb 
und 4768 feinen Ugolino heraudgab, eine fuͤnfaktige höchft einförmige 
Dual, ein Stud ohne Plan, mit der Phantafie eines Henkers 
entworfen von dem Verfaſſer der Zändelein, bie in Wieland’8 
laͤppiſcher Grazienmanier (1759) gefchrieben find. So erreglich war 
die Zeit damals, fo gefättigt an den Weichheiten ber finnlichen 
Dichtungen, "daß fie plößlich zu dem entgegengefeßten Extrem des 
Blutigen und Wilden überfpringen konnte, und dag Beides bei 
Goͤthe's erflem Auftreten nebeneinander erfchien. Leffing erfannte 
dad Sugendliche und Eigene in diefem Stüde und fhonte es; 
er ſetzte ihm aber fchweigend das Stüd entgegen, das mehr Tra⸗ 
gifched hat, aber nicht das Schrediende, was gegen Zeffing’s Ariftos 
teled falfchlich flatt dem Furchterregenden in die Xragddie gerathen 
war; dad Stüd, das eben fo viel Plan und Verwidelung hat ald 
Ugolino Feine, eine eben fo reiche und natürliche Charaktergruppe, 
ald diefer eine kleine und abenteuerlibe. Die Cmilie Ba 
konnte den Sturm⸗ und Drangſtuͤcken keinen Einhalt thun, 
wirkte aber auf ruhigere Stuͤcke dieſer Zeit dennoch fort!6®), ur 
Clavigo und Stella, in denen Leſſing's Profa bier und da deutlich 
durchlautet, auf Leiſewitz und Aehnliche. Das Thema bes Ver- 
wandtenmords griff tief in die Zeit ein, obwohl anders gefaßt; Die 
Charakterformen wirkten am wenigften weiter, weil fie nirgends 


163) „Emilie Galotti flieg aus der Wafferflut wie die Infel Delos auf, um 
eine Treifende Göttin barmberzig aufzunehmen. Wir jungen Leute ermus 
thigten und daran und wurden Leffing viel ſchuldig.“ Göthe. 
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anf ahnlihe Energien in den Dichtern trafen, fie waren ben Lei- 
denfchaftlichen zu natürlich, und den Schwachen wie Claudius u. 
A. unheimlich und hart, Belonderd feine Frauen wollte man nicht 
leiden, bei denen feeilih der Mangel der romanhaften Schminke 
am meiften auffällt. Ueber die tragifche Kataſtrophe felbft Hat man 
mit dem rechnenden Dichter nie aufgehört zu rechnen; einem fentimen- 
. taleren hätte man viel mehr vergeben. Wenn man nur zugibt, daß 
es dem Stüde an jener abrundenden Fülle des Faktiſchen weniger 
als der Gefühle und Leidenfchaften fehlt, ein Mangel, ben das 
fehlende Dichtertalent mit fich brachte‘, und den übrigend der Achte 
Schaufpieler erflaunlich weit erfeßen Tann, wenn man erlaubt, dad 
zu fuppliven, was ungezwungen aus ber Anlage des Stüdes folgt, 
fo kann man es pſychologiſch und_tragifch gegen jede Einwenbung 
ficher fielen. Schon das ift ein Meiftergriff, daß .Leffing in dem 
einmal gegebenen Stoffe dad Kind zur tragifchen Figur machte, 
da e8 in der alten Fabel der Water ift, was nach den neuen Be: 
griffen, die dem Water nicht fo viel Macht über die Kochter geben, 
zu ungeheuer auögefallen fein würde, Was aber dad Stüd viels! 
leicht zum tragiſchſten aller. deutfchen Trauerſpiele macht, ift ber 
Gebrauch des Schidjald nah den dhriftlichfien Begriffen, nach des 
nen fich bier die Menfchen mit offenbaren Thaten ihre. Gefchide 
felbft knuͤpfen, bis an der verborgenflien Stelle das unfichtbarfte 
Faͤdchen, zu plump geichlungen, reißt, und dad Gewebe unter den 
Händen jener, dämonifchen’ Orfina fich auftöft, die auf eine treffliche, 
und viel feinere Weife jene Wahrfager der antiken Tragoͤdie darſtellt, 
als die Margarete in Shakſpeare's Richard. Ebenfo meifterhaft iſt 
die Zabel im Nathan angelegt, wo eine Reihe dunkler, verfchlunges 
ner, zufällig fcheinender, unbegreifliher Begebenheiten zuletzt in 
Einem lichten Punkt zufammenfallen, die, indem fie alle Schickſals⸗ 
mafchinerie, alle direkten Eingriffe der Gottheit, alle Wunder kuͤhn 
negiren und aufheben, der Wunder größtes, eine Vorſehung, preis⸗ 
vol verkünden, die die Menfchen als ihre Kinder lenkt und keinen 
Sperling ohne ihren Willen fallen läßt. 

Der Nathan ift das letzte Werk Leſſing's, die ſchoͤnſte Frucht 
jener theologifchen Streitigkeiten, in die er gleich nach feiner Ent: 
fernung von den theatralifchen Intereſſen verwidelt ward. Der 
Plan zu diefem Werke war fchon Jahre lang gemacht, jetzt erhielt 
er nur eine andere Wendung, wie fie eben diefer Polemik gemäß war. 
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Bir wollen vorübergehend einen Blid auf diefe Kämpfe werfen, 
obwohl fie uns fireng genommen nicht angehen. Sie find aber in 
ihren Folgen auch für die Gefchichte der Poefie zu bedeutend ge⸗ 
worben, theild durch Förderung einzelner bichterifcher Werke, theils 
durch Hemmung der poetiſchen Richtungen uͤberhaupt, daß wir ſie 
doch nicht ganz ignoriren duͤrften, auch wenn es uns nicht darum 
zu thun waͤre, dieſen Schlußſtein zu Leſſing's Wirkſamkeit und Cha⸗ 
rakter nicht zu vernachlaͤſſigen. Leſſing, dem es Grundſatz war, 
ſeine allgemeine Bildung nie zu Gunſten eines einzelnen Zweiges 
zu lange zu verſaͤumen, hatte ſich noch lange nach feinen Studien⸗ 
jahren — ein Zeugniß ſind ſeine Rettungen — nicht allein mit 
theologiſchen Studien beſchaͤftigt, ſondern auch durch ſeine ſchroffe 
Unpartheilichkeit bei orthodoxen Lutheranern einen ſchlimmen Namen 
gemacht. Als Bibliothekar in Wolfenbuͤttel fand er gleich anfangs 
den Berengar von Tours, nachher gab er (1774) die viel berufe⸗ 
nen Fragmente heraus, die einen Hauptſturm gegen das Chriſten⸗ 
thum unternahmen, und als deren Verfaſſer man erſt ſpaͤt Reimarus 
kennen lernte. Im Anfang machte dies Werk gar ſo viel Auf⸗ 
ſehen nicht; erſt nach Jahren, als Leſſing gegen den Paſtor Goeze 
in Hamburg eine bibliothekariſche Ungefaͤlligkeit beging, griff ihn 
dieſer Mann mit der heilloſen Beſchuldigung an, daß er ein heim⸗ 
licher Feind der chriſtlichen Religion und ein katholiſirender Luthe⸗ 
raner ſei, und er ſuchte ihn dem Hofe durch die Bemerkung zu 
verdaͤchtigen, daß der Herausgeber ſolcher Schriften wohl auch 
andere veroͤffentlichen koͤnnte, die den Gerechtſamen und der Ehre 
des herzoglichen Hauſes gefaͤhrlich ſein koͤnnten. Bald ſagte auch 
das Geruͤcht, Leſſing habe von den hamburger Juden 1000 Du⸗ 
katen fuͤr die Herausgabe der Fragmente erhalten. Leſſing hatte 
den Hauptpaſtor in Hamburg gekannt; er wußte, daß er eifrig 
war, aber er hielt ihn für gutmuͤthig; er beſuchte ihn, weil es 
ganz zu Leſſing's Eigenthümlichkeit gehörte, daß er fih, wie e 
immer die Parthei des Schwächeren zu nehmen liebte, in bem 
damaligen Streite Geoze’3 mit dem aufgeflärteren Alberti, neckend 
auf die Seite des Orthodoxen fchlug; feine Freunde gaben freilich 
den andern Grund an, weil Goeze gute Rheinweine geführt babe. 
Leffing hatte Die Zragmente in dem Drang jener Wahrheitsliebe 
berauögegeben, die alle Keberei und Sreigeifterei für wohlthätige 
Mittel anfah, um zu lauteren. Einfihtn und Begriffen zu ge 
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langen, und Herder und viele Theologen der Zeit erkannten dies 
völlig an; er hatte den Zweifeln gegen die chriſtliche Religion, die 
darin niedergelegt waren, Gegenfäße beigefligt, die Claudius ohne Arg 
gegen Leſſing Maulkoͤrbe nennt; nur Goeze nannte fie einen flroher: 
nen Schild. Leffing hielt mit Hieronymus für Gottlofigkeit, fi) ruhig 
verfegern zu laſſen, und er fehrieb jene Heinen Flugblaͤtter gegen 
Goeze, die ald ein herrliches Denkmal der ehrenhafteften Denfart da= 
fiehen und feines Gegners Namen zum Efelnamen gemacht haben. 
Wenn man auf den Kern biefer Schriften zurüdgeht, fo fieht man, 
daß Leſſing ein Großhändler war, der nur gelegentlih, wo man 
gerade Markt hielt, einzelne Muſterſtuͤcke auslegte, die auf unend- 
liche Schäbe im Innern fhließen laſſen. Wenn er länger gelebt 
hätte, wenn noch Kraft und Trieb in der Nation gewefen wäre, 
Religionddinge in demfelben Eifer wie 200 Jahre vorher zu betreis 
ben, und wenn dann nicht politifche und andere Entwidelungen 
ftörend hereingetreten wären, fo hätte Leffing dem Proteflantismus 
nicht allein von wiffenfchaftlicher Seite, ſondern vielleicht fogar von 
popularer conftitutiver Seite eine neue Entwidlung gegeben. Das 
ganze humaniftifche Chriſtenthum Herder's ruht auf Leſſing's Schuls 
tern, die ganze Behandlung der Kirchengefchichte feit Spittler und 
Pland auf ihm, und im ganzen Jahrhundert ift ſchwerlich ein gei⸗ 
flesverwandterer Marm ald Spittler, den Leffing noch gekannt hat. 
Lefling, der nicht bei Luther's Schriften, fondern bei Luthers Geiſte 
geihügt fein wollte, welcher ihm zu verlangen ſchien, baß fein 
Menſch am Fortfchritt in Erfenntniß der Wahrheit gehindert werde, 
ber gegen die Stodorthoboren diefelbe Freiheit der Prüfung in An 
fprud nahm, wie Luther gegen die Fatholifche Kirche, der, ehe er 
die Goeze wollte Päpfte werden ſehen, lieber die Päpftchen wieder 


mit dem Papfte vertaufcht hätte, Keffing ſtellte fich in allen Theilen 


eine Stufe höher ald Luther und rebete in jenem Zone ber Uebers 
zeugung, ber dem Herzen und Kopfe glei genug thut, wie es 
ein Reformator ded 18. Jahrh. wohl mußte. Er erklärte die Evans 
gelien für bloße hiftorifche Quellen, an denen man ſich mit ber ge⸗ 
wöhnlichen hiftorifchen Kritik verfuchen muß, und er hielt eine folche 
Behandlung derfelben für eine achtungdvollere ald die Art, wie bie 
Theologen unverantwortlich Yeichtfinnig mit dem Texte umgingen, 
ben fie vom heiligen Geiſt herleiten. Ihm, der die chriftliche Re⸗ 
ligion im Herzen fuchte, nicht im Kopfe, der mit Unwillen dad 
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beſchauende Chriſtenthum durch phantaftifche Griffen zu einer Höhe 
geftiegen fah, zu welcher der Aberglaube nie eine andere Religion 
gebracht, während dad ausubende immer abgenommen hatte, Ihm 
ſchien es, als ob noch ein Chriſtenthum beftehen müfle, felbft wenn 
die Evangelien ganz verloren ſeien; er legte alfo den ſtreng luthe⸗ 
rifchen Glauben ab, daß die Bibel der einzige Lehrgrund der chriſt⸗ 
lichen Religion ſei; er erklärte, daß er lieber feine Zuflucht zu einem 
Lehrfab der römifchen Kirche nehmen würde), ald die ganze 
hriftliche Religion unter den Einwürfen der Freigeifter erliegen zu 
laffen, die blos die Bibel und nicht die Religion treffen. Nicht 
daß er darum diefe Einmwürfe unbeachtet ließe, und daß er ed ſich 
fo bequem machte, diefe Einwürfe wie die Bibel, die fie treffen, 
gleichgültig zu finden. Er begann vielmehr jene philoſophiſche Dog⸗ 
matik zu begründen, die dem Feindenter reine Begriffe hinter den 
fheinbar finnlofen Dogmen eröffnen ſollte. In diefem Sinne if 
fhon (4770) der Auflag: Leibnig von den ewigen Strafen, gegen 
Eberhard's Apologie des Sokrates gefchrieben, und weiterhin bie 
Erziehung des Menfchengefchleht3 165) und das kleine Fragment: 
Chriſtenthum der Vernunft. Diefe Stüde find Mufter von philo- 
ſophiſcher Geſchichtsauffaſſung und von fpefulativer Tiefe und Klar: 
heit zugleich; fie haben in Theologie und Kirchengefchichte unges 
meine Anregungen gebracht; fie find für eine künftige Philofophie 
der Geſchichte neben einigen biftorifchen Gefeßen, die Macchiavelli 
auffand, eine wichtigere Worarbeit, ald alle Bücher, die Dielen 


464) Leſſing äußerte ſich über den Katholiciömus mit Leibnigend Unbefangens 
heit und war auch hierin über die Kleinlichkeiten der Sektenmacher weg. 
Was man aber nicht Alles aus ihm herausgelefen ober in ihn hineinge- 
Iefen hat, zeigt Fr. Schlegel. Er meint, Leffingen habe die Kühnheit 
feines Forſchergeiſtes zur älteften Philofophie und zur Anerkennung der 
Tradition und ihrer gefeglichen Kraft in ber Kirche zurüdgeführt. Gr 
hofft ganz deutlich, daß durch Leifing die (Iutherifchen) Surrogate ber 
Wahrheiten im Laufe der Zeiten ganz zerftört werben, und fich die Rückkehr 
der Wahrheit hierauf bauen würde. So nährte ſich Jeder von dem Abfall 
von Leſſing's Tafel nach feinem Geſchmack. Diefer fifchte ſich dad Krüm⸗ 
hen Unpartheilichkeit gegen die Zutheraner heraus und hielt es für bas 
ächte Waizenkorn, aus dem eine allgemeine Apoftafie aufichießen würde. 

165) Wir mögen kaum die Behauptung Körte’3 erwähnen, daß diefe Schrift 
von Thaer herrühre. Uebrigens ift es ein Verdienſt von Guhrauer , bies 
fen Gegenftand ein für allemal befeitigt zu haben. 
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Titel führen; in ihnen fledt ber Keim und der Kern der ganzen 
neueften Philofophie, wie mir Solche geftehen, die ich für die naͤch⸗ 
fien Kenner derfelben halten darf. So lieb Leffing durch viele 
Tiefe der intellektuellen Einficht dem philofophifchen Betrachter der 
menfchlichen Dinge wird, fo wird er dem hiftorifchen noch lieber 
durch feine Schonung der Volkäbegriffe und Alles deflen, was in 
dem Glauben der Menfchen heilig geworden war. Sein Bruder 
Karl und Mofed hätten ihn gern zu einem Sektenhaupte gemacht, 
hätten gern geſehen, daß er gleich bei Herausgabe ber Fragmente 
fih auf ihre Seite geftellt, flatt daß er der Orthodorie das Wort 
zu reden fchien. Allein Leffing haßte aus Herzensgrund alles Sek⸗ 
tenmachen, und wandte fi) daher von Kavater, Baſedow, und 
felbft von Göthe, als feine theatralifche Schule ihren Unfug trieb, 
ab; er würde feine Göttin ſelbſt, die Wahrheit, verlaffen haben, 
wenn fie eine Sekte hätte fliften wollen, und aus Diefem Grunde 
fließt feine paradoxe Widerfeglichkeit gegen alles Ausfchließende, Er 
Eonnte daher auch der Aufflärungsfucht des Nicolai nicht genug thun, 
mit dem er in feinen lebten Jahren deshalb nicht mehr viel vers 
fehrte. Er wollte der Welt nicht misgoͤnnen, ſich aufzuklären, 
fehrieb er an feinen Bruder, er würde: fich verabfcheuen, wenn feine 
Schriften ein Anderes bezwedten, als dieſe große Abficht zu bes 
fordern. Er wollte aber nur nicht das unreine Waller weggießen, 
ehe er wiffe, woher anderes nehmen. Zwiſchen ber alten 
. Orthodorie und der Philofophie war eine Scheidemand gezogen 5 
jest reißt man diefe nieder, und macht und unter dem Vorwande, 
uns zu vernünftigen Chriften zu machen, zu hoͤchſt unvernünftigen 
Philofophen. An die Stelle des Icharffinmigen alten Religionsſyſtems 
feßte fih ein Flidwerld von Stumpern und Halbphilofophen, und 
mit weit mehr Einfluß auf Vernunft und Philofophie, ald ſich das 
alte anmaßte. „Meines Nachbar Haus drohte ihm den Einflurz. 
Menn ed mein Nahbar abtragen will, fo will ich ihm reb» 
lich helfen. Aber er will ed nicht abtragen, fondern er will ed mit 
gänzlichem ‚Ruin meines Hauſes fügen und unterbauen. Das fol 
er bleiben laffen, oder — ich werde mich feines einflürzenden 
Haufes fo annehmen ald meines eigenen. ”’ Man erkennt doch 
auch hier feine reinhaltende und fimplificirendeZendenz? die fo wenig 
Religion und Philofophie vermifcht wiffen will, als früher Philofos 
phie und Poefie! Ex philofophirt zwar felbft über Religion und 


AZ Regen. d. Poeſie unt. d. Einfl, d. Moral, u. Kritik, 


Religiondbegriffe, aber nur in der Hoffnung, ben Freigeiftern tole⸗ 
rante Achtung gegen die finnvollen Dogmen ber Religion einzuflößen, 
in denen er philofophifche Wahrheiten nachweift, nicht in dem thoͤ⸗ 
sichten Beftreben, dem Religionsbebürftigen zuzumuthen, feine an⸗ 
daͤchtige Achtung von jenen Dogmen auf diefe Wahrheiten zu Übers 
tragen, oder hinter der neuen philofophiichen Maske die alte Reli- 
gion zu fuchen. Wie viel weifer, wie viel edler und menfchlicher, 
wie ganz Herz und Gemüth erfcheint hier der fchroffe, firenge Mann 
gegen die heutigen philofophifchen Theologen, bei denen, eben bie 
von Leffing gefundenen Wahrheiten anfangen feltirifch zu werden! 
Er hätte in feinem reinerhaltenden Sinne, wenn ihm vergönnt ges 
weſen wäre weiter zu ſchreiten, den Philofophen fein Chriftenthum 
ber Vernunft gegeben, dem Wolke aber, das der Religion bedurfte, 
feine ‚Religion Chriſti.“ Er fanb das Stichwort, daß die Lofung 
eined neuen religiofen Propheten werden mußte, indem er zwifchen 
der Religion Chriſti unterfchied, die diefer ald Menſch gedacht 
und geübt, die nur Eine Har in feinem Wandel und feinen Lehren 
vorliegende tft, und zwifchen der hriftlihen Religion, bie mit 
den vielfach beftrittenen und unendlichfach verfchieden audgelegten apos 
flolifchen Kehren anfängt. Er geht alſo auch hier auf bad Reinfte 
und Einfachfte zurüd; er zeigt, wie ed unmöglich ift, ‚daß dieſe 
beiden Religionen in Chriftus felbft hätten zufammen beftehen koͤn⸗ 
nen. Und ift die Unterfcheidung richtig, fo ift auch die Wahl nicht 
flreitig. Diefe Religion Ehrifti fand er in dem Teſtamente bed Jo⸗ 
hannes: Kindlein, liebet euch unter einander. Dad gemüthoolle 
Geſpraͤch von Leſſing, das diefen Namen führt, fchien Goezen un⸗ 
möglich von ihm herzurühren. Ihn hatte der Zelotidmus blind ges 
macht. Aber wie Viele drüden auch jebt noch bei al dem das 
Auge gegen ihn gewaltfam zu. Gegen diefe Chriftomanen, denen 
biefed Teſtament nicht Genüge thut, und denen ed nur um Buchs 
ftaben und Namen zu thun ift, müßte man wieber aus biefem Auf: 
ſatze als Leſſing's Teſtament die Frage richten: Alfo ift Die 
hrifiliche Liebe nicht die hriftliche Religion? D ber 
ſchwachmuͤthigen Wortfechter, die dieſem Manne, trotz ſeiner Frei⸗ 
geiſterei, nicht mit Ruͤhrung und Wärme nachrufen, was ſein Klo⸗ 
ſterbruder dem Nathan ſagt: Bei Gott, er war ein Chriſt, ein 
beſſ'rer Chriſt war nie! Und o der Aengſtlichen, die ſich aus Furcht 
vor Uebernahme unbekannter Schulden weigern wollen, dies Ver⸗ 
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mächtniß Leſſing's anzunehmen! Und doch! Iſt nicht dieſes Legat 
im Nathan der Nation ſchon zugefloffen? haben nicht fhon Tau⸗ 
fende an diefem Schabe Theil gehabt, an dem noch taufendmal 
Tauſende theilen fünnen? Schade was um die fchlechten Verſe oder 
um die freie Form. Auch fo ift das Buch neben Goͤthe's Fauft das 
eigenthümlichfte und deutfchefte, was unfere neuere Poefie gefhaffen 
bat. Wem hat nicht bei diefer freien, ficheren Moral, die in jedem 
Zuge großartig und mannhaft ift, das Herz gefchlagen? Und welcher 
Mann der fpäteren Zeiten wäre, den wir und zum Mufter nehmen 
möchten, und dem nicht diefe heiter-ernfte Menfchlichkeit ein neuer 
Katechismus worden wäre? Und was koͤnnte man der Folgezeit Heil 
famered wünfchen, als was auch fchon Göthe ungefähr gewuͤnſcht 
bat: daß diefer reizende Koder religiofer und weltlicher Moral im⸗ 
mer tiefer in Die Herzen unſeres Volkes greifen möchte, dem es fo 
vorzüglich gegeben fchien, zu glauben ohne Aberglauben, zu zweis 
feln ohne Verzweifelung und frei zu denken ohne frivol zu handeln. 





XI. 


Umſturz der konventionellen Dichtung durch 
Verjuͤngung der Naturpoeſie. 


Periode der Originalgenies. 


Das Jahr 1768 bedeutet fuͤr die Geſchichte der Umwaͤlzungen 
in unſerer Poeſie ungefähr dad, was das Jahr 1789 für Die po⸗ 
litifche Revolution in Srankreich war. Wie hier ſchon die Vorgänge’ 
zwei bis drei Jahre vorher eine Erplofion erwarten ließen, fo war 
auch feit den Literaturbriefen, feit der Erfcheinung von Winckel⸗ 
mann's Kunftgefchichte und Leſſing's Laokoon (1766) wohl voraus⸗ 
zufehben, daß bei und der ganze Stand aller Künfte bald mächtig 
verändert werden würde. Noch näher kuͤndigte fich Died an, als 1767 
die Briefe über Merkwürdigkeiten ber Literatur von Gerftenberg und 
Anderen aus Klopftod’3 Kreife erfchienen, und Herber’d Fragmente, 
die fih an die Literaturbriefe anfchloffen, und einen ganz neuen 
Ton ber Kritil und einen neuen Geſchmack verrietben. Jetzt kamen 
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1768 auf Einen Haufen die verfcdjiebenartigfien Werke, bie gang 
neue Anregungen mit fich führten. Leſſing's Dramaturgie und anti 
quarifche Briefe, die die Strenge der Kritit noch ſchaͤrften, Wielanb’a 
Mufarion, die, wie fein Agathen, den Blid auf Griechenland üff 
nete und eine neue Sinnlichkeit athmete; Bode's überfekter Vorick 
und Denis’ Offtan, die der Langeher gepflegten Empfindſamkeit friſche 
und gefündere Nahrung boten; Gerfienberg's Ugolino und die Bar⸗ 
den, die dieſer weiblichen Empfindſamkeit eine neue Kraft und 
Männlichkeit entgegenwarfen. In andern Gebieten brach bie nass 
liche Gährung gleichzeitig aus. Lavater's Ausfichten in die Ewigfeit, 
die des Mannes Fünftige Geflalt anfündigten, erfchienen in demſel⸗ 
ben Zahre, und 4768 Baſedow's erfier Aufruf an die Menfchheit 
zur Reform des Schulwefend, der auch Solchen, denen er lächerlich 
fhien, doch Antheil und Nachdenken einflößte, und eine Revolution 
des Geifter andeutete. Cine Paufe von mehreren Jahren [dien dann 
nötbig, um fich mit diefen blendenden Erſcheinungen erſt zu verſtaͤn⸗ 
digen; 4775 erfolgte dann der eigentliche poetifche Ausbruch durch 
Goͤtz und Werther, ald ob er durch die Bewegungen in anderen 
Gebieten etwas wäre zurüdgehalten worden; ihn nachdruͤcklicher zu 
machen, halfen nicht wenig die phyfisgnomifchen Studien von Lavater 
mit. Diefer bildete bald mit Herder und Göthe ein Triumvirat, das 
die Blicke der Nation von den biöherigen Gelebritäten der Literatur 
hinweg und auf fich lenkte. Beide letztere weiſen und auf ganz neue 
Lokale, von wo aus junge Kräfte fich der ſchwankenden Literatur 
mittheilten. Auf Beide hat Lefling entfchiedene Wirkungen geübt, 
doch war für Goͤthe Bindelmann, für Herder Hamann von unge: 
fähr gleicher Bedeutung. Diefe legten drei Namen weifen. uns nach 
dem eigentlichen Preußen, wo Königsberg befonderd anfing außer 
ordentliche Einflüffe auf die Literatur, und von fehr verſchiedenen 
Seiten her, auszuüben. Göthe aber führt und an den Rhein, wo 
wir feit lange nichts Bedeutendes in der Literatur erlebt haben. Bon 
Zürich bis Düffelderf und von da bis zu den Flopfiod’fchen Kreiſen 
in Niederſachſen Ichlingt Göthe eine Zeit lang ein einzige Band 
um die Eavater, Schlofler, Jung, Jacobi, Lenz, Klinger, Herber, 
Stolberg und Andere, die in den 70er Sahren nicht mehr die biß« 
berige fentimentale Freundſchaft, fondern rin enthufiaflifcher Trieb 
nad Bildung, geiftigem Leben und Dichtung aneinander kettete. Die 
neuen Gruppen non meift jungen bisher unbelannten Männern, die 
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ploͤtzlich wie aus ber Erbe Schoos entlprangen, und den herrifchen 
Ton der gereifteften Richter und berechtigtften Machtfprecher anſtimm⸗ 
ten, hat Göthe in feinem Leben zufammengeftellt und einzelne treff: 
liche Winke über bie fehr verfchiebenen Charaktere gegeben. Doch 
fchrieb er dieß in einer Zeit, wo er lange fchon den Empfindungen 
und Ideen jener Gefchlechter ganz entfremdet war, und ein lebhaf⸗ 
ted Bild diefer neuen Generation‘, deren Auftreten fo tumultuarifch 
war, erhalten wir bei ihm weniger, als bei Lavater, der, felbft einer 
der brennendften Köpfe diefes Schlag, in der Zeit der erften Aufs 
regung felbft, in feiner Phyſiognomik diefe jungen Freunde mit allem 
Enthufiasmus für ihre Perfonen und ihre Beftrebungen portraitirte, 
und ihnen, wie ihm Mer fchrieb, Monumente feste, ebe fie noch 
etwas gethan hatten. Die Zeichnung der Charaktere ift bei Goͤthe 
jo treffend, als bei Lavater nichtöfagend ; die Färbung der Zeit hinge⸗ 
gen ift bei Goͤthe verblaßt, bei Lavater aber in aller Srifche zu finden. 

Wie der Ton, in dem der Phyfiognom feine Freunde ankün- 
digte, neu und unerhört war, fo war dad ein neued und biöher 
nicht gefehened Gefchlecht von Menfchen,- dad er fchildert. In der 
Generation, die feit dem fiebenjährigen Kriege, feit Klopſtock's und 
Leſſing's Auftreten ihre Jugendbildung gemacht hatte, fingen bie 
Wirkungen, zu denen die biöherigen Dichter und Literaten die ftillen 
Keime gelegt hatten, plöglih an auszufchlagen. Ein frifches Ju⸗ 
gendleben theilte fich durch fie dem Körper der Nation mit; wir 
erlebten, was Macchiavelli nennt die Ruͤckkehr zum Zeichen, den 
MWiederanfang einer neuen Entwidelung mit bisher ungebrauchten 
Kräften. Alles, was wir früher erlebt hatten, war die verfündende 
Lehre diefer Erlöfung und Verjuͤngung, die nun felber ind Leben 
trat. Wir haben gefehen, wie den Außeren Sinnen neue Kraft ge 
geben ward durch die Freude an der todten Natur, die man vorher 
nicht Fannte: Brodes, Drollinger, Kleift, Geßner hatten fie uns 
eröffnet und lieb gemacht. Anderes reihte ſich an, was dem Tind- 
lichen Begriffe angehört: die Thierwelt warb Gegenftand von Fabel 
und Maͤhrchen. Wir gingen zu dem Urfland der Menfchen über 
und verpflanzten Milton, Klopftod dichtete den großen Geſang von 
ber Kindfchaft der Menfchheitz die Zeiten des Patriarchen und Hir⸗ 
ten, Die Anfärige der Völker und unferer deutfchen Urzeit wurden 
und dichterifch belebt. Die Urfreundfchaft griechifcher Mythen, die 
veizende Unfchuld der Urftaaten, Die Regungen ber natürlichen, un⸗ 
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gekuͤnſtelten Liebe trafen wir bald im Leben enthufiaſtiſcher Dichter, 
bald in den Dichtungen nuͤchterner Beobachter. Es kam hinzu, daß 
Oſſian und Homer die Nation anfingen zu beſchaͤftigen, und ein Be⸗ 
griff von der Urdichtung einfacher Zeiten ſich bildete, den bald die 
Aufdeckung deutſcher Volkslieder und engliſcher Romanzen (Percy’s 
reliques 1764) erweiterte. In der Religion kam man auf doppel⸗ 
ten Seiten von Dogma und Convention zu Natur und Einfachheit 
zuruͤck. Die Einen verwarfen alle pofitive Religion und verfochten 
die natürliche, Zavater aber wollte zum ächten Prophetenthume und 
zu dem Glauben zurüd, der Berge verfeßte: er vindiciete der alt» 
gewordenen Zeit, die die Luftfchifffahrt erfand und mechanifhe Wun⸗ 
der verrichtete, Die Wundergabe ded Geiftes und Gebetd. Baſedow 
verjüngte die Schule, den Zwang und dad Herlommen brechend ; 
er wollte die deutiche Jugend emankcipirt haben von dem Eigenfinne 
pedantifcher Orbile, und das Leben und die Erfahrung follte den 
Unterricht geftalten. Alles follte fich der neuen Jugend erfreuen. 
Nur das politifche Leben, den Staat und die Staatöformen uͤberlie⸗ 
gen wir Frankreiech umzubilden und zogen dorther wirklich in diefer 
Hinficht gewiſſe Vortheile ohne gewille Schäden. Dort fprang man 
von verfünftelten Formen ded Staates und Lebens zu einfachen und 
natürlichen auf dem kuͤrzeſten Wege zurüd, in der falfchen Hoffnung, 
Natur und Weſen mit ihnen zu ändern; bei und nahm man den 
weiten Umweg, den Geift zu verjüngen, in der ungewiflen Aus« 
fiht, ob ihm aud) noch die Energie eigen bliebe, die Formen nad 
fih zu bilden, 

Unfere jungen Dichter, die wir nun im Vordergrunde ber Ge⸗ 
fhichte haben, nahmen aus den früheren Zeiten mit dem richtigften 
Inſtinkte Alles herüber, was zu dem neuen Tendenzen taugte, und 
ließen alled Andere mit der größten Entfchiedenheit fallen. Sie ſtell⸗ 
ten ſich gegen alled Greifenhafte, Pedantifche, Veraltete, gegen alle 
Berftandesdürre und Trockenheit, gegen alle fchwerfällige Gelehr⸗ 
ſamkeit, gegen alle beengende Schranken in Schule, Haus und falbft 
im Staate 166), Die Freude an der Natur, die Wärme der Mite 
theilung und Gefelligkeit hielten fie feſt, auch bie ganze Empfind⸗ 
166) Denn wenn fi Alles vor Gebräuchen fehmiegt, 

Wird nie der Staub bes Alters abge ftreift ; 
Bergpober Irrthum wirb jo aufgehäuft, 


Wahrheit üb t. 
Daß Wahrhei nie dm errag Shakfpeare. 
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ſamkeit der bisherigen Jahre, der ſich aber eine neue Starfgeifteret 
theilweife geſellte, theilweife entgegenwarf. Zwiſchen ben bisherigen 
Merken der Empfindung und des Verftandes hindurch ſchoß in neuer 
Kraft die Imagination auf, die gleichmäßig dad weichliche Verweilen 
auf einerlet Gefühlen und dad anftrengende Feſthaften auf fonfequen- 
ten Gedanken verfcheuchte. Daher trat im Anfange jede Wahrheit 
der Wiffenfhaft und jede Handlung des Willens im Kleide der 
Doefie ald Ahnung und Inſtinkt auf. Die lebhaftere Einbildung 
verbreitete eine neue Erreglichkeit und Reizbarkeit in dem Gefchlechte: 
Sinnlichkeit, lebhafte Eindruͤcke, Tcharfe Sinme, reizbare Gemüther, 
ungeftüme Leidenfchaften, hochfliegende Ideen, Körperkräfte mit Gei⸗ 
ftesfräften in unnatürlicher Anfpannung, daher Ueberreizung der Ners 
ven, Hypochondrie, frühzeitiger Tod und Wahnfinn begegnen und 
bei jedem Schritte unter diefen Kreifen. Freidenkend zwar, waren 
boch alle Freunde um Goͤthe her allen dunklen Kräften der Natur 
und des Geifted geneigt, Lavater und Jung ftehen weiterhin allein, 
im Anfang aber theilten Alle die Zoleranz gegen den blindeften 
Glauben, die Neugierde für Magie und Magnetismus; ein Mann 
wie Forfter bewegte fih in feiner Sugend in alchymiſtiſchen Geſell⸗ 
fchaften, und der Geift der Zeit riß felbft den nüchternen Lichten⸗ 
berg mit, einmal einer Nachricht von Goldmacherei Glauben zu 
ſchenken. Welch eine Revolution ſtellte nicht allein die Phyſiogno⸗ 
mit an, mit der fih der trodene Nicolai fo gut in feiner Weiſe 
abgab, wie der ſchwaͤrmeriſche Lavater in der feinen. Wie man 
in den Objekten, denen man jest feine Aufmerkſamkeit ſchenkte, auf 
alle Urmäßige, Einfache, Unmittelbarfte, Unverfünftelte der Natur 
zurüdfirebte, fo fuchten diefe Ziefglühenden und Schauenden auch 
im Subjeft, in dem menfchlichen Wefen die unmittelßarften und 
wfprünglichften Kräfte auf: man handelte nach Allgemeingefühl und 
Inſtinkt, man griff mit dem Ahnungsvermögen und der Divination 
in dad Reich des Willens, man fuchte im Gebiete der Dichtung 
und Kunft jene Gabe, die nicht nach Vorfchrift und Regel muͤh⸗ 
fame Werke baute, fondern mit dem allmädtigen Werde des 
Schöpfer auf Einen Wurf Schöpfungen hervorrief, die zugleich ihre 
Geſetze in fi) trugen. Zu diefer Gabe genügte nicht der innigſte 
Verein von Phantafte und Verſtand, von Empfindung und Vers 
nunft: ohne jene Diöpofition finnlicher Empfindbarkeiten, fagte 
Herder, ohne jenen heiligen Trieb, jene ftile Geifteswärme, die 
Gero. d. Dicht. IV. Bd. 97 
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Enthuſiasmus ift, ohne die Stimme eine heiligen Orakels, und 
ohne dad Eigenfte innenwirfender Kräfte werben Deufalion’d und 
Pyrrha's Steine nie leben! Diefe Gabe nannte man Genie; und 
wie fie felbft, diefe Gabe, fchon dem Worte nach angeborene Nas 
turart, fchaffend und zeugend, ift, fo follte ihr Produkt eigenthuͤm⸗ 
lich, fich felbft gehörig, original fein, und wie eine freie Schöpfung 
fih den übrigen Werken der Natur anreihen. Der Schrei der Zeit 
war Genialität und Originalität; und wie in ber Ritterzeit Die 
Liebe, im 17. Sahrhundert die Ehre, fo ward jetzt Natur der Lo⸗ 
fungdruf einer kurzen Durchgangdperiode, während Gultur und 
Humanität dad große Ziel der Beftrebungen des Jahrhunderts 
und das Stichwort der größten Männer blieben, die fih nicht von . 
dem erfien Eindrude ganz hinreißen ließen. 

Mit Hülfe diefer daͤmoniſchen Gabe flürmte man nun fiegreich 
den alten Parnaß! Mismuthig hatte die nordifche Sibylle in Koͤ⸗ 
nigäberg, an befleren Muftern einfam gefchult, der Abgütterei mit 
unfern Dichtern zugefehen;z er flößte diefen Mismuth Herder'n ein, 
und diefer, durch Leſſing's Vorgang muthig gemacht, fing an in 
feinen Fragmenten aufzuraͤumen, und er zerftürte fchonungslos bie 
Idole feiner Freunde. Aus den verfchiedenften Orten, aus Zürich, 
Sranffurt, dem Harz und Dänemark hörte man die Stimmen der 
Fuͤßli, Goͤthe, Unzer und Gerftenberg, die Den wegmüden Alten unter 
unfern Dichtern ganz andere Höhen der Kunft weit über ihrem 
Standorte zeigten und weit über ihren Kräften. Den Gellert, 
Haller, Rabener und Aehnlichen nüdte ihr altes Anfehen nicht weis 
ter, und gegen die Art von Kritik, die died Obfolete verteidigte, 
gegen Nicolai's deutfche Bibliothek, gegen Wieland’ neu errich⸗ 
teten Merdur warf fich die ganze Jugend mit der beftigften Bitter- 
keit auf. Klopſtock's Republik, und Herder’ Winke, dad war jegt 
die Aefthetif, die man ſuchte; Genies fuchte man, die alle Kritik 
entbehrlich machten, deren Zehlern fogar fich die Kritik ehrfürdhtig 
beugen mußte. Man war der Kritit und der Regel müde, und 
fo auch der Mufter, die von diefer Kritit und Regel angepriefen 
wurden. Man blieb nicht bei Leffing’s Verwerfung ber franzöfte 
fhen Mufter ftehen, man fing an auch die antiken fchief anzufehen, 
wie wir fchon des Ariftoteled Regel haben anfechten hören. Klop⸗ 
ſtock widerſprach Windelmann, daß der einzige Weg, unnahahmlid) 
zu werden, die Nachahmung ber Alten ſei. Jedes Genie, meinte 
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er, müffe vor diefem Sabe erfchreden. Er erfchrat auch ſchon als 
Chrift darüber. Und Beides hatte ihm ſchon Young vorgemadht. 
Young hatte Gedanken über die Originalwerke gefchrieben, bie un⸗ 
ferer Originalitätöperiode vorausliegen, die aber lauten, ald ob fie 
daraus abflrahirt, oder aus den Anfichten jener Zeit gefammelt wä- 
ren. Er unterfcheidet darin Originale und Nachahmungen, die ers 
fteren bringe das Genie hervor. Sie find felten, weil die Beifpiele 
der Alten und mit Vorurtheilen befangen und zäghaft gemacht ha» 
ben. Die Originalität der Alten rechnet er ihnen für kein Verdienft 
an, weil fie nicht Nachahmer fein konnten; wir werben ihnen deſto 
ähnlicher fein, je weniger wir fie nachahmen. Die allzu große Ehr- 
furht vor den Alten feflelt da8 Gemie; diefes ift Meifter der 
Merke, die Gelehrfamkeit ift nur Werkzeug. Schönheiten, die man’ 
noch nicht in Regeln gebracht, von denen man fein Beifpiel hat, 
eben folhe Schönheiten, wie fie das Genie liefert, liegen außer den 
Grenzen der Gelehrfamkeit. Diefe Grenzen muß dad Genie über- 
fpringen, um zu jenen Schönheiten zu gelangen. Regeln find wie 
Krüden, Hülfe für den Kranken, Hemmung für den Gefunden. 
Dft bewundert man dad Genie am meilten, wenn es getabelt wird, 
wenn ed fo hoch fleigt, Daß ed var ſchwachen Augen verfchwindet. 
Der Geift der Nachahmung beraubt die fchönen Künfte eines Vor⸗ 
theild, den die mechanifchen haben, in denen man ftetö weiter geht. 
Wir Menfchen felbft find original von Natur, Feine zwei Gefichter 
gleichen fi) ganz; wir werben ald Originale geboren und fterben 
ald Copien. Zwei Regeln empfiehlt Young, das Ichlummernde Genie 
zu weden, bie im Leben wie in der Dichtung golden feien: Erkenne 
dich felbft, und habe vor dir felbft Ehrfurht! Man fieht wohl, 
wie al dies unferen Regelftürmern, unferen Verächtern aller Mufter, 
unferen auf fich felbft ftolzen, in aller Individualität keck hervor: 
tretenden Genien dad Wort redet, wie ed einen Wink gibt, die Bes 
deutung der phyfiognomifchen Manie zu erklären, wie es Shak⸗ 
fpeare empfiehlt, der das Mufter und die Regel diefer Regellofen 
ward. Der Inhalt diefer young’schen Schrift warb dur Klop⸗ 
flo zeitig befannt. Sonderbar, daß ber Begriff ded Originalge⸗ 
nies nicht einmal original bei und ift, und daß der große engli« 
fhe Tragoͤde, der fo fern von Copie war, fo vielfach von unferen 
Originalen copirt ward. 

Man hätte denken follen, bie Iebhaftere Bewunderung bed 
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Talents, die größere Reinheit des Gefchmades und Beweglichkeit 
der Seifter, die finnlihe Empfänglichkeit diefer Jugend hätte der 
Dichtung erftaunlich günftig werden müffen. Die Naturpoefie, die 
fie fuhten, Homer, Oſſian, Shakſpeare, die Lieder des Volkes, 
die einfache Dichtung des Orients verbreiteten auch wirklich einen 
Haud) von Einfachheit und Frifhe; und ed ftellte fich in ber That 
eine ungeheuere, hoͤchſt verfprechende Bewegung ein. Gleichwohl 
war ed nur der Eine Goͤthe, der eigentlich das leiftete, was man 
erwartete. Vielen, bie fich für große Genies hielten, mangelte ſo⸗ 
gar das bloße poetifche Talent; die meiften waren bloße Dilet- 
tanten; unproduftivo von Natur, brachten fie höchftend duͤrftige 
Fragmente zu Stande. So haben wir die Merd, Möfer, Schlofler, 
Fr. Zacobi u. A., die fi alle gern an Poefien verfucht hätten, 
ohne dad Vermögen in fich zu fpüren. Sie gehörten zum heile, 
neben Anderen, mehr ber Wifjenfchaft an, und Herber ſteht hier als 
der große Nepräfentant jened Theils dieſer Literaten, die einen 
neuen Schwung in die Wiffenfchaft mehr ald die Kunft bradıten. 
Er war ed, der gegen die ganze frühere Zeit auch der Wiffenfchaft 
dad Genie vindicirte, Das felbft Kant noch blod auf die Dichtung 
bezog, dad man biöher immer als die eigentliche Dichtergabe bes 
trachtet hatte. Wieder Andere vertobten, ſich felbft überbietend, fruͤh⸗ 
zeitig ihre Kräfte und gingen zu runde. Diefe firebten über alle 
Natur, die kaum erreicht war, wieder hinaus und wußten dad wilde 
Spiel ihrer Einbildung nicht zu zügeln, Die erft ald Einbildungs- 
traft zu poetifcher Gabe wird. So fam ed, daß unter allen deu 
neuen Dichtergruppen, ald Maffen betrachtet, noch diejenige am meiften 
leiftete, die an den Muftern der Alten und der Natur fefthielt, und 
nicht fo kuͤhn der regellofen Senialität ſich überließ: Die göttinger. 
Es kam fo, daß der Eine Göthe zeitig aus diefen Umgebungen, 
Sitten und Anfichten heraudtrat, und er ſchien ſich und feine Dich⸗ 
tergabe erſt ganz ind Sichere gerettet zu haben, ald er fih von 
dem nordifchen Boden, der nie einer reinen Dichtung günftig war, 
nach Süden gerettet hatte, wo Windelmann aufthaute, wohin Leſ⸗ 
fing ſtrebte, wohin bald ein inftinktartiger Zug jeden Deutfchen trug, 
ber in Kunft und Bildung frei von der Scholle werden wollte. 
Söthe ſchien die Aufgabe gelöft zu haben, um die man das 
mals in Leben und Dichtung wetteiferte. Er ftellte dad Ei des 
Columbus, an dem Klopfiod und Wieland balancirt hatten, um 
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es nothdürftig für einen Augenblid zu halten, wie Columbus feft; 
aber feine ganze Schule um ihn ber zerbrach mit plumper Kauft 
die Schale und verfchüttete Weißed und Gelbe. Man wollte Na: 
tur und griff nach Rohheit, für Einfalt nahm man Gemeinheit, 
den feinen Luxus des Verſtandes gab man auf und fiel auf den 
ber Leidenfchaften und finnlichen Genüffe. Des Diamond Einflü- 
fterung folte große Schöpfungen eingeben, aber man hörte gleich. 
gültig auf die böfen Geifter wie auf die guten; oft gebrach bie 
Materie, aus der etwas zu fchaffen wäre, und aus Nichtd zu ge: 
bären wollte die Allmacht des Genies nicht hinreichen. Man führte 
immer Offian und Homer im Munde, und die erften Gindrüde, 
die wir borther empfangen, Kindlichkeit, Unfchuld, Einfalt, Maß 
und Zucht müflen diefe Kraftgenies nie empfunden haben, die uns 
dafür Unzudt, Unnatur und Bombaft gaben. Man fehrie immer 
von Shaffpeare, und am vorderften die Leute, die nie Die Welt 
gefehen hatten, die, in dunkler Einſamkeit begraben, bacchantiſche 
Anfälle hatten von Dichterbegeifterung, aber noch mehr von felbfti« 
fhen Einbildungen über ihre Gaben und Kräfte. Daher denn ka⸗ 
men in den Menfchen jene wunderbaren Zäufchungen, die einen 
Wezel zum Wahnfinn trieben; daher in den Produkten die fonder: 
bare poetifche Verzerrung, jener Unfinn, der mehr an Wahnfinn 
ald an Dummheit grenzt, ein Zug, der, nach dem höchft treffenden 
Aus ſpruch eined jener Kraftmänner felbft, den deutfchen Unfinn vor 
allem andern Unfinn der Welt unterfcheidet. In dem Streben 
nad Natur und Wahrheit rüdte man die Kunft aus ihrer idealen 
Höhe in die Tiefe der Wirklichkeit hinab, und weil man doc, em⸗ 
pfand, daß die Dichtung nicht des Ideals entbehren konnte, fo 
ſuchte man nun Leben und Wirklichkeit poetifch zu bilden, und 
man rüttelte an der alten bergebrachten Tracht, Sitte, Empfindung 
und Anfhauung, und fuchte Alles zu heben und zu fleigern. Die 
Sorberung ded Genies vergriff fi im Stoff, und flatt dem Geiſte 
Freiheit zu geben zu edlen Schöpfungen, fehlug dieſe Wendung ihn 
in die Feffeln blinder Leidenſchaftlichkeit; Sinnlichkeit follte Schön» 
heit, Genredichtung follte Original, Karrilatur follte Kraft und 
Ausdrud fein. Wie in der Dichtung die Regel, fo warb im Le 
ben dad fittliche Geſetz geleugnet. Sacobi fuchte dad moralifche 
Genie, den Typus jenes Geſchlechts zu fchildern, das ſich felbft 
als fittlihen Kanon anſah, und feine Geſetzgebung in Aufhebung 
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aller Gefeglichkeit begründete, Mit diefem Zuge verwandt iſt eine 
Erfcheinung, die damald vorüberzog, und die in bem bdeutfchen 
Volke außerordentlich fremd flehtz wir meinen die Liberalitäten 
gegen Fuͤrſten und gegen den politifchen Drud der Regierungen. 
Wie felten haben wir in Deutfchland den Ton anflimmen hören, 
ber aud den Liedern der Klopftod, Voß und Bürger Hang! Ein 
fo frommer Mann wie Cronegk fragte fih, ob er unter allerlei 
Tugenden auch die der Verachtung der Könige habe! Und der 
fanfte Claudius fang: „Der König fei der beffve Mann, fonft fei 
der Beſſ're König!’ Der fpäterhin der loyalfte Mann in Deutfch- 
land war, Goͤthe fchrieb in jenen Sahren an Lavater: „Beſchreibe 
mir ohne Befcheidenheit (Öerechtigkeit iſt gegen diefe, was 
Geſundheit gegen Kränklichkeit) Deine That gegen Grebel, damit 
ih Dich mit Deiner That mefle, Du braver Geiftliher! Eine 
ſolche That gilt 100 Bücher, und wenn mir die Zeiten wieder 
:auflebten, fo wollte ih mich mit der Welt wieder ausfühnen ! 
Später fehüttelte Göthe ‚ganz minifteriel dad Haupt über dieſe 
nämliche That, weil in einem geordneten Staate auch dad Rechte 
nicht auf unrechte Weife gefchehen folle, und gewiß hätte er. Dies . 
fen Brief in den 90er Jahren mit noch größerem Miöbehagen ans. 
gefehen, ald Stolberg feinen dithyrambifchen Freibeitögefang aus 
dem 20. Jahrhundert, in dem er den Freiheitätod zweier Stols 
berge befang 167). „Damals, fo fchildert Sean Paul diefed kraft⸗ 
genialifche Zeitalter, war Achter Stolz häufig und gemein, und 
ich erinnere mich, daß ich. mir aus dem fchrift « und amtöfäffigen 
Adel nichts machte, wenn er mir vorbeiritt. Die Meiften festen 
aud Birtuofenlaune nicht eher einen Vers auf, ald bis fie nichts 
mehr anzuziehen hatten. Verſe und Poefie waren hart, aber die 
Herzen weich, obwohl grob — ja die Meiften liebten ale Menfchen 
und Xhiere, und nahmen nur die NRecenfenten aus; Genied mit 
Thränen in den Augen theilten auf ber Straße Prügel aus und 
Scheltworte auf dem Papier. Kein Geift von einigem Gehalte 


467) Darin lautet eine Stelle : „Wir fahen dich einft, raufchender Strom, mitten 
im Lauf gehemmt. Bebenb und bleich, wehend bad Haar, ftürzte der Ty⸗ 
sannen Flucht ſich in deine wilden Wellen, in bie Felſen wälzenden Wellen 
flürzten fich die Sreien nach; fanfter wallten beine Wellen. Der Tyran⸗ 
nen Roffe Blut, der Tyrannen Knechte Blut, der Tyrannen Blut, ber 
Tyrannen Blut, der Zyrannen Blut färbte deine blauen Wellen !! + 
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feßte einen Fuß in eine Univerfitätöbibliothet. — Das Publikum 
las und labte fi) an dem äfthetifchen Schnepfendrede diefer cy— 
nifhen Dichter, da ed für Achten Bombaft vieleicht mehr wahren 
Geſchmack befist ald ganz Paris; denn wenn der ungefünftelte, 
einfaltige, natürlich rohe Geſchmack nicht nur der richtigfte, fon: 
dern auch der ift, der brennende dicke Farbe, Quodlibetsbilder und 
mäßige Uebertreibung zu genießen weiß, fo muß er doc wahrhaf: 
tig in einem Lefepublitum zu finden fein, das größtentheild aus 
jungen Leuten, Studenten, Kanfmannsbdienern und ungebildeten 
Gefchäftsteuten befteht. — Jetzt ift der Parnaß ein audgebrannter 
Bulfanz und wo haben wohl jene Männer, die aus Goͤthe's Eſſe 
funfelnd ftoben, ihren Glanz und ihre Wärme gelaſſen?“ 

Die Uebertreibungen diefer Sugend verdienten ihr diefen Spott 
und verurfachten gleich anfangs, daß ſich ein Gegengewicht in Die 
Schale legte. Ueberall in den neuen Lagern felbft zeigten fich die 
Feinde diefer Geniefeuche, oder gar die Apoftaten. In Königsberg, 
oder in Preußen überhaupt, ſtellten ſich Herder'n und Hamann die 
Nicolai, Hermes, Hippel und Aehnliche entgegen, und felbfi Kant 
zweifelte noch, mit einem Stiche auf die junge Literatur, ob ber 
Melt mehr mit kuͤhnen, bahnbrechenden Genied gedient wäre, als 
mit mechanifchen Köpfen, die mit ihrem alltäglichen , langfam am 
Stabe der Erfahrung fortfchreitenten Verftande vielleicht dad Meifte 
zum Wachsthum der Künfte und Wiffenfchaften beitrügen. Göthe 
bezeichnete Merck ald feinen mephiftophelifhen Freund, weil biefer 
durchweg negirend gegen dad romantifhe Unmaß diefer neuen 
Emporfümmlinge ftand. In Zürich bildete fich gegen Lavater eine 
Oppofition und Partei. In Weimar nahm Wieland mehr dje 
Seite der Nüchternen und ärgerte jich bitter über „die laufichten 
Gelbfchnäbel, die fi) airs geben, als ob fie mit Shalfpeare Blin- 
dekuh zu fpielen gewohnt wären.” In Göttingen waren Kaͤſtner 
und Lichtenberg die Vertheidiger des alten Parnafjes und des ges 
funden Menfchenverfiandes, und der Letztere befonderd hörte nicht 
auf, die Keute zu verfolgen, ,,die zu dem Namen Genied wie bie 
die Kellerefel zum Namen Zaufendfuß kaͤmen, nicht weil fie fo viel 
Füße hätten, fondern weil die Meiften nicht bis auf 4A zählen 
wollen. *’ Eine ganze Reihe praktifcher und pragmatifcher Romane 
vertritt dieſe Gegenfeite, die fi) gegen die Neuerungen ber Genies, 
der Phyfiognomen, der Propheten, der Geheimgeſellſchaften, ber 
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Philofophen festen. Wezel, Nievlai, Hippel, Mufäus, Thuͤmmel, 
Knigge und Andere find die Vertreter diefer Poefie der Wirklich⸗ 
keit, diefer Genrefunft, die fich jenener byperbolifchen entgegenwarf. 
Auch fie aber war infofern ein Kind der Zeit, ald auch fie bie 
Natur und Wahrheit zum Kriterium der Dichtung machte, auch 
fie auf Originalwerfe und auf Zeichnungen originalee Charaktere 
ausging, ‚die Anomalien der Wirklichkeit fuchte, wie die Regellos 
figfeit in der Kunft, und dies Alles mit berfelben Impotenz, da 
auf diefer Seite Sterne dad Borbild gerade fo warb, wie auf ber 
andern Shakſpeare. Trugen diefe Sternianer und Swiftianer nicht 
ihre Poefie ind Leben, fo nahmen fie fie unmittelbar daher, denn 
die meiften diefer Autoren waren im Leben felbft Originale, nad 
dem Begriffe der englifchen Humoriften 268), und bildeten fich felbft 
vielfach in ihren Helden ab. Eine andere Einfeitigfeit riß bier Die 
Dichtung aber fo tief herab, als fie dort war hinaufgeſchroben 
worden; auf jener Seite bereitete man und auf den Nihilismus 
der Romantik, auf diefer für den platten Materialidmus der Uns 
terhaltungsfchreiberei vor. Was die Imagination dort verdarb, dab 
machte der praftifche Verftand bier nicht beſſer; fo fchädlich ſich 
der trunfene Schwung dort erwies, fo nachtheilig hier die nuͤch⸗ 
terne Trockenheit. Und nicht einmal vor ähnlichen Verirrungen 
und GErtravaganzen fchüste diefe Verſtaͤndigkeit; die übertriebene 
Empfindfamteit jener fhmachtenden Zeit der Regenmonate unferer 
Literatur fand hier auch Zufluht, fo gut wie bei der Starkgeifte 
rei. Nicht allein dort lag Werther neben Goͤtz, fondern auch auf 
diefer Seite Yorid neben Triſtram. Die Stelle neben der Empfinds 
famfeit nahm hier der Humor ein, und dies ift am fichtbarften bei 
Sean Paul geworden, der die Fontraftirenden Eigenfchaften dieſer 
beiden poetifchen Sekten, von denen wir reden, der Kraftgenied 
und der Yumoriften, der Starkgeifter und Originale, auf eine merk: 
würdige Weife vereinigt. - Diefem Humor glüdte ed faft nirgends, 


— 





4168) Wie Ben Johnſon den ächten Humor befinirt : 
As when some one peculiar quality 
doth so possess a man, that it doth draw 
all his affects, his spirits and his powers, 
in their constructions all to run one way, 
this may be truly said to be a humour. 
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äfthetifche Würde und einen tieferen Gehalt zu behaupten; den 
Nachahmern fchien ed genug, wenn fie, wie Sterne, in Spirallis 
nien meilenweite Reifen machten nach den nächften Punkten und 
über Bagatellen grundtiefe Empfindungen herauffeufzten. 

Mährend fo die Poefie bei ihren erften Anfirengungen nad 
Selbftändigfeit und Größe fi) in inneren Spaltungen durch Ein- 
feitigkeit und Uebertreibung aufreiben zu wollen fchien, kamen noch 
andere Hemniffe von außen hinzu, die ihr noch gefährlicher zu 
werben drohten. Die Wiflenfchaften wurden in den Strom der 
jugendlichen Begeifterung mit bineingeriffen, und fie zogen manche 
Kräfte von der Poefie ab, und überflutheten mit neuen und leis 
denfchaftlihen Snterefien die kaum erwachte Theilnahme an der 
Dichtung und Kunft. Die Phyfiognomit, der Magnetiömus, Ges 
heimlehre und geheime Gefellfchaften aller Art machten ein unges 
meined Auffehen, und um fo mehr, je mehr fie wiffenfchaftliche und 
Lebensverhältniffe zugleich umfaßten. Die Religionsftreitigkeiten, die 
fib aus den reimarifchen Fragmenten und fonfther entwidelten, 
füllten ein großes Gebiet unferer Literatur aud, und Männer wie 
Lavater und Herder wurden der Dichtung dadurch ganz entrüdt. 
Die Pädagogik ward eine ganz neue Wiffenfchaft und brachte eine 
ganz neue Bewegung in dad Leben; fie riß eine ganze Mafle von 
Romanfchreibern in ihren gemeinnügigen Dienft. Die Gefchichte 
ward feit Herder’3 Anregungen ganz neu begründet und zog fehr 
fhöne Talente ausfhlieglih an fih. Die Philofophie ward 1781 
seftaurirt und ergriff mit einer ungeheueren Bewegung ganz Deutich- 
land, fogar den Fatholifchen Süden; und wer ſich nur eine ſtati⸗ 
ftifche Zabelle unferer literarifchen Produkte entwerfen wollte, ber 
würde erflaunen über den Abfall an poetifchen Werken feit den 
80er Sahren, wo die philofophifhen an die Stelle traten. Zu 
diefen enormen Gegenwirkungen gegen unfere Poefie Fam endlich 
noch die franzöfifhe Revolution, die die Staaten erfchütterte, das 
Haudleben ſtoͤrte und taufend Geifter irrte. Zwiſchen al diefen 
feindlichen Elementen und Stürmen follte fi das leichte und zarte 
Fahrzeug unferer Dichtung erhalten, und wahrlich es ift ein Zeichen 
einer natürlichen Bauart, Daß ed nicht größere Lecke davontrug und 
fih mit Ehre und Ruhm, wenn audy nicht unverfehrt, in einen 
fiheren Hafen rettete. Göthe zwar, den die politifchen Begeben- 
beiten druͤckten, ben bie willenfchaftlichen Reizungen abzogen, und 
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der, was die Hauptſache war, ſeine ſchoͤnſten Kraͤfte bereits ge⸗ 
braucht hatte, Goͤthe ließ das Steuer ſinken und uͤbergab es neib⸗ 
108 in Schiller's Hände. Auch dieſer war von feinen Kämpfen mit 
Wiſſenſchaft und Politit, mit Philofophie und Geſchichte ermübet 
und hatte die erfte Zugendkraft darangefeht; aber er bewältigte 
Alles und zwang ed zum Dienfle der Dichtung zurüd, in klarer 
und ausgeſprochener Ueberzeugung, daß und für unfer Nationals 
leben nicht politifche Revolutionen frommten, ehe wir unfere gei⸗ 
flige Natur gereinigt hätten. Da er feine Dichtung mitten durch 
jene Klippen und Wellen bindurchfleuerte, fo litt freilich umter 
feiner Hand Steuer und Schiff zugleich, allein nur um biefen Preis 
war unfere Dichtung überhaupt zu retten. Glüdlih, daß dieſe 
Hand fo lange ausdauerte. Sean Paul verfuhte ja auch, allen 
jenen Elementen mit noch größerer Kühnheit zu trogen; er wollte 
Wirklichkeit und Ideal, alle Wiflenfchaften, Politik, Philofophie, 
Pädagogik und Dichtung an Bord behalten, aber dafür liegen ihm 
auch die Trümmer von Allem umber. Und was wollte ed vollends 
bedeuten, daß die Romantifer und Lyriker nachher den von Ans 
beren geretteten Kahn mit eitler Selbftgefälligkeit auf dem ebenen 
Waſſer des Portes fchaufelten? Aufs hohe Meer hat fih ſeitdem 
Keiner hinaudgewagt, wie viele Matrofenfünfte auch an dem alten 
Tauwerk verfucht wurden. ° 


1. Preußen. (Herder) 


Rah diefer allgemeinen Ausfiht treten wir nun ben Gegen» 
fländen, den Perfonen und Werken näher, durch welche die außer: 
ordentliche Bewegung in unfere Literatur kam, die fih uns ans 
fündigt. Wir haben und zunaͤchſt nad) Preußen zu wenden, um 
dem neuen Geifte unter diefer revolutionären Generation auf’die 
Spur zu kommen, der nachher zwar am Rheine erft greller and . 
Licht trat. Im 47. Zahrhundert zog Schlefien den Bortheil von 
den vorhergehenden Regungen am Rhein und im Südweften von 
Deutfchland; diesmal blieb der Nordoften mehr im Hintergrunbe 
und im Nachtheile gegen die weftlichen Gegenden, obwohl mit bie 
größten Perfönlichkeiten von dort ausgingen. Die großen Regenten 
in Preußen und Rußland lockten hier, ſcheint ed, alle außeror- 
dentlichen Kräfte, bie im Volke fchlummerten, hervor, und welch 
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eine Reihe von Namen bilden nur die Herder, Windelmann, Ha: 
mann, die beiden Forfter und Kant, die Preußen in jenen Zeiten 
geboren hat! - Unter ihnen hat Herder, wie wir ſchon mehrfach 
andeuteten, dad Verbienft, den erften großen Impuls zu einer freis 
eren Produktion im Reiche der Dichtung gegeben zu haben. Dies 
gefhah nicht durch eigene produktive Gabe, durch Mufter und 
Beifpiel, fondern dadurch, daß er die Afthetifche Kritik mehr mit 
Phantaſieſchwung ald nüchternem Geifte betrieb und dadurch eine 
Brüde von ihr zur bichterifchen Schöpfung ſchlug. Hatte Lelfing 
durch Reinhaltung der Kritit und Lünftlerifche Betrachtung feinen 
eigenen Dichtungen geſchadet, indem er feine wiflenfchaftlichen 
Grundfäge aufs Höchfte forderte, fo nüßte dagegen Herber durch 
Verwirrung und Bermifchung diefer Grundfäge, durch eine Mafle 
von neuen Winken, Ideen, Anregungen und Gedankenblitzen, ben 
Dichtungen Anderer, indem er feine eigene Kritik, wie feinen Ges 
fhmad unficher und launenhaft machte. Ueberall fieht Herder bei 
feinem erften Auftreten, foweit er fich der fchönen Literatur an⸗ 
nahm, auf Leffing’s kritifchen Leiftungen, ald auf dem Fundament 
feiner eigenen Schriften, in deren Aufbau er jedoch dem erften 
Plan faft immer auswich, und daher ganz gewöhnlich auf loderen 
Boden baute. Was uns diele eben fo entſchiedene Anlehnung. an 
Leffing, ald Abweichung von ihm erklärt, iſt, daß Herder in ber 
Literatur faft ein anderes Vorbild hatte ald Leffing, und in Eini- 
gem Windelmann, daß dagegen fein perfünlicher Umgang mit Ha⸗ 
mann den Eindrüden, die er dort aud dem Buche empfing, ein 
Gegengewicht hielt, dad, wenn nicht durch die größere Lebhaftig- 
feit des mündlichen Verkehrs, fo gewiß durch Die größere Ver: 
wandtfchaft von Hamann's Geifte zu Herder's ein Uebergewicht 
ward, Wenn wir und daher Herder erklären wollen, müffen wir 
nothwendig zuerft einen Blid auf Hamann werfen, ſowie wir Wins 
delmann binzuziehen müffen, ber in einigen Zügen für Herder, in 
nicht wenigen für Göthe ein Vorbild war. Beide Männer gehören 
Preußen anz Beide haben in ganz verfchiedenerWeife, der Cine fo 
mittelbar wie der Andere unmittelbar, große Einflüffe auf die Ums 
geftaltung von Kunſt und Wiffenfchaft geübt. Sie gehen bie Ge: 
fhichte der Dichtung nicht direkt an, find aber ihrer Anregungen 
wegen einer wenigftend allgemeinen Betrachtung nicht zu entziehen. 
Und namentlich find und ihre perfünlichen Charaktere, die im ben 
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reichlichſten Briefen in groͤßter Unbefangenheit uns abgebildet vor⸗ 
liegen, ganz unentbehrlich, wenn wir die Art und Natur, die ge⸗ 
änderten Geſinnungen und Lebensweiſen des jungen Autorenge⸗ 
ſchlechts im 8. und V. Jahrzehend verſtehen und es in feinen erſten 
Anfaͤngen betrachten wollen. Auf dieſen Charakteren werden wir 
daher in den folgenden Skizzen mehr verweilen, als auf ihren 
Werken, die bei Winckelmann unſerem Gegenſtande zu entfernt 
liegen, bei Hamann überhaupt zu unbedeutend find. 

Joh. Joachim Windelmann (aud Stendal 1747—68), iſt 
neben Leffing und Klopftod unftreitig der Mann, der den alten 
Lebensanfichten und engherzigen Beſchraͤnktheiten der deutſchen Ge⸗ 
lehrten den erften Stoß geben half dur Entwidelung eined ganz 
originellen Charafters, den feindlich anzutaften das ungemeine Ver⸗ 
dienft des Mannes wehrte, der für ganz Europa ein Kunfllehrer _ 
ward. Was Klopftod der Nation an größerer Zreiheit darbot, 
nahm er wieder durch überfpannte Würde zuruͤck, Leſſing ſchritt 
mit einer beneidenswerthen Sicherheit auf der Grenze hin, wo fi 
Würde und Freiheit berühren, Windelmann verlor vieleicht in Dem 
Maße an Würde des Charakters, ald Klopflod an Freiheit eins 
büßte, Allein die äußerfie Naivetät und Unbefangenheit des Man» 
ned, die vollfommenfte Sicherheit, mit der er dem Triebe feiner 
Natur folgte, die ihn nicht irre führte, die Befriedigung und das 
innere Glüd, das fein fpätered Leben ausfüllte, und daS feine Denk⸗ 
art und Handlungdart zu rechtfertigen fchien, die ungeheueren Wirs 
Eungen feines Strebend in ganz Europa, wohin fo leicht damals 
fein Ruhm eined deutfchen Gelehrten drang, dies Alles machte, 
dag man eine Individualität von fo fcharfem Gepräge trug, und 
bald liebte und bewunderte, wie ungewöhnlich und neu auch dies 
Gepräge war. In diefem Manne mifchte fi) Gutes und Böfes, 
wie in der Natur, und befier zu fein ald diefe, war in ihm wie 
in Göthe Fein Begehr, ja fogar eine Abneigung. Einſamkeit und 
innered Unglüd hatten ihm durch dreißig Sahre eine Elaſticitaͤt des 
Geiftes gegeben, die ihn zu Aufopferung, Selbftverleugnung und 
den ſchwerſten Zugenden, aber auch zu den feinften Nachgiebigfeis 
ten gegen die Schlechtigfeit der Menfchen und den Drud der Ums 
ftände fähig machte; diefe feine Jugendzeit hatte ihn frühe altern 
gemacht, aber die Spannkraft feines Geiftes warf den alten Drud 
nachher ab; er fagte felbft, daß ex feine Jugend wieder erhalten 
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babe in dem Lande ber Künfte, und daß er nicht mehr zu veral« 
ten fcheine. So haben wir in feinem Leben ein kleines Bild, wie 
die deutfche Welt, unter welchen Opfern und auf welden Wegen 
fie aus dem alten Regime in ein neues hinuͤbertrat. Windelmann 
war arm und mühfelig durch die Schule gegangen, aber geftüst 
durch. wahre und Achte Liebe zu den Alten, deren treue Bewahrung 
im deutſchen Unterriht nun endlich nach zwei Zahrhunderten ihre 
befferen Früchte tragen ſollte. Wie Leffing follte er Theologie flu« 
diren, allein „die alademifche Speife blieb ihm zwilchen den Zähnen 
hängen (wie er ſelbſt erzählt), er warb was man nennt Tüberlich, 
und befam mit fehr großer Noth ein fehr kahles Theologenzeugniß.“ 
Ihn trieb e& frühe zu Antiquitäten und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und 
als er 4738 in Halle fludirte, fand ihm ſchon Italien vor. Cr 
faßte mit ungemeiner Lebendigkeit die alten Zuftände und Verhaͤlt⸗ 
niffe auf, concentrirter auf diefen Einen Segenfland, das Alterthum, 
ald ein anderer Deutfcher jener Zeit war, fo daß im ihm, wie in 
jenen Stalienern des 16. Jahrhunderts, dad antike Leben mit all 
feinen Sitten und Neigungen wiebererwadte. Als er den Herobot 
überfette, ſchrieb Boyſen an Gleim, war es, ald ob ihn ein Ge⸗ 
nius infpirirte; als er Caͤſar's Gallica las, wollte er zu Fuß nach 
Frankreich reifen; und fo ift es wahrfcheinlich genug, daß er fhon 
fo frühe den Gedanken hatte römifch zu werden, um Rom zu fehen. 
Daß ſolche Naturen wie er und Leſſing, von angeborener Rafchheit 
und Lebendigkeit, von dem Schidfale etwas gehemmt wurben, war 
vielleicht heilfam; der Drud konnte fie doch nicht beugen. Gleich⸗ 
wohl haben wir die Nachwehen der Unterbrüdung bei Windelmann 
zu bedauern. Bid zum 50. Jahre feufzte ex unter der Laſt eines 
Schulamtd, die er nie ganz verwand; über feiner Kunftgefchichte 
empfand er fpäter, daß ein gewifler feiner Geift fchon anfing zu 
verrauhen, mit dem er fich früher auf mächtigen Schwingen zur 
Betrachtung der Schönheit hob. Er follte in jenen Jahren, wie 
er im Unmuth fehrieb, grindige Kinder dad ABC lehren, wäh. 
end er ſehnlich wünfchte zum Kenntniß des Schönen zu gelangen, 
und Gleichniffe aus Homer betete. Wie Leffing ſuchte er äußerlich 
anftändiger zu erfcheinen, als feinee Armuth gemäß war. Als ex 
feinen Sophofled und Juvenal commentirte, ahnte noch Niemand 
den Wiedererweder ber Kunfl in ihm, fo wenig als in Leffing den 
Retter der deutſchen Bühne, wie er feine erfien Komödien ſchrieb. 
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Erſt 1748 ward ihm eine bürftige Erlöfung geboten; er gab feine 
Schulſtelle gegen eine proviforifche und uneinträgliche Stelle bei 
dem Grafen von Bünau auf, und drüdte die rettende Zufchrift an 
Mund und Bruft. Er fah nun Dreöden, wo die alte Prunkliebe 
der Könige werthvolle Kunftfchäge gefammelt hatte; der Arblid 
diefer Gallerie, der Umgang mit Künftlern und Kunftlennern, wie 
Defer und Hagedorn, war für ihn, was für Lelfing die Bekannt⸗ 
fchaft mit feinen Schaufpielern. Als er feine Unterhandlungen bes 
gann, Fatholifch zu werden, um bad gelobte Land der Kunft zu 
fehen, Elagte fein Freund Berends, wie Moſes bei Leffing, über 
Unftetigkeit, und fuchte ihn auf ebenem Wege zu halten. Aber in 
ihm war der Trieb nach einem zufagenden Berufe noch mächtiger 
als bei Leffing. Er ſchrieb (1755): ‚‚Nullum ingenium magnum 
sine mixtura dementiae. Man muß die gemeine Bahn verlaffen, 
um ſich zu erheben. Die Liebe zu den Wiflenfchaften iſts allein, 
die mich ‚bewegen konnte, diefem Anfchlag Gehör zu geben. Gott 
und die Natur haben wollen einen großen Maler aus mir machen, 
und Beiden zum Trotz follte ich Pfarrer werden. Nun ift Pfarrer 
und Maler an mir verdorben. Allein mein ganzed Herz hängt an 
der Kenntniß der Malerei und Alterthümer. Hätte ich noch das 
Feuer und die Munterkeit, die ich durch heftiged Studium verloren, 
fo würde ich weiter in der Kunft gehen; nun habe ich nichts vor 
mir als die griechifche Literatur. Sch finde Feinen Ort als Rom 
gefchidter, diefelbe weiter und, wenn es fein könnte, aufs Höchfte 
zu treiben. In Bezug auf die conditio sine qua non bei dem 
Antrag ded Pater Rauch, fo flreiten fih Eufebia und die Mufen 
bei mir, aber die Partei der Letzteren ift flärfer. Die Vernunft, 
die das Gegentheil in folhem Falle thun follte, tritt derfelben bei. 
Sie ift bei mir der Meinung, man fonne aus Liebe zu den Wifs 
fenfchaften über etliche theatralifche Gaufeleien wegfehen, der wahre 
Gotteödienft fei überall nur bei wenigen Auserwählten zu fuchen. 
Sch glaube, daß ich berechtigt bin, das Vorhaben mit mir nach 
meinen Begriffen und Gewiffen zu deuten. Sch glaube nicht ben 
Pater durch meine reservaliones mentales zu betrugen, ich kann 
diefelben durch der Jeſuiten eigene Lehren in biefem Punkte ver 
theidigen. Gott aber Fann Fein Menſch betrügen. Der Finger 
bed Allmächtigen, die erſte Spur feines Wirkend in und, das 
ewige Geſetz und der allgemeine Ruf ift unfer Inſtinkt; ihm 
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mußte ich aller Widerfeulichkeit ungeachtet folgen. Hierin beftand 
bi8 auf Mofen Gefeß und Propheten. Die folgenden göttlichen 
Offenbarungen erhalten ihre Ueberzeugung nicht durch den todten 
Buchftaben, fondern durch göttliche Rührungen, die ich, wie vielen 
Gläubigen gefchehen, billig auch an mir in ftiller Anbetung er: 
warte.” Den Anfichten, die er hier vor dem Schritte ausfprach, 
blieb er ſtets treu. Er fagt felbit, daß er Feine Religion habe 16°). 
Shm blieben wie Göthen die Augendgefühle theuer und ber Ger 
nuß, den Religiondgefühle dem Herzen geben; er fang feine luthe⸗ 
riſchen Lieder, die allen Preußen jener Zeiten and Herz gewachſen 
find, in Rom fort und konnte in Unglüdsfällen feinen Freunden 
religidfe Xröftungen geben und lang verleugnete Empfindungen 
weden. Aber was ihm in aller Religion ald die legte Wahrheit 
übrig blieb, dad nannte er Philofophie; fonft zweifelte und dachte 
er nicht viel über heilige Dinge, da er ganz andere Sachen zu 
denken habe, und hätte er in Griechenland fein können, fo wäre 
er auch ein Priefter der Eybele geworden. Zu der Begeifterung 
für feine Mufen, die ihn nicht bedenklich über diefen Schritt wers 
ben ließ, kam noch eine weitere Schwärmerei, die ihn zu dieſer 
Reife antrieb, „die Feiner feiner theueren Maͤrker vielleicht in zwei 
Säculid gemacht,“ und die fein für Die damalige Zeit ungeheuered 
und nur in Dresden mögliches Projekt des Religionswechfeld noch 
mehr in ihm nährte. Er trug dad Ideal einer heroifchen Freund: 
ſchaft mit fih, dad er aus dem Alterthum nahm; er zürnte der 
riftlichen Religion, weil fie feine Lehre und Fein Beifpiel ber 
Steundfchaft gebe, die ihm die erhabenfte aller Zugenden war. Er 
verfchwendete damals feine Neigung an einen Lamprecht, der ihn 


469) Er fchreibt unter Anderem: „Mein Vater hat mich zu keinem Katholiken 
machen wollen, er bat mir ein gar zu bünnes, empfindliches Knieleder 
gemacht. Sch merke, es fehlt mir noch viel zu meiner Geligkeit. Wenn 
ich mit der rechten Hand das Kreuz machen foll, fo meldet ſich die Linke, 
Den Aſchermittwoch bin ich eingeäfchert worben ; ich zudte, aus Furcht 
es unrecht zu machen, mit bem Kopfe, ber geheiligte Dred wäre mir 
beinahe ins Maul gefchmiert worden. Ich habe auch gebeichtet, allerhand 
ſchöne Sachen, die ſich beffer in Latein, als in ber Kraumutterfpradhe 
fagen laſſen. Gieben Vaterunfer und fieben Ave foll ih beten; zum Uns 
glück kann ih das Ave nicht, Paternofter brauche ich nit. — Sollte 
ih Dir-nicht bald Luft machen, ein Katholik zu werben? 
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zuruͤckſtieß, betrog, enttaͤuſchte; er wollte dieſen unterſtuͤtzen, und 
ſich in Rom eine Stellung ſchaffen, die ihn erlaubte dieſes Freun⸗ 
des ganz zu genießen. So bitter ihn dieſer, ſo bitter ihn Mengs 
taͤuſchte, dennoch konnte er nie eines Freundes entbehren, und 
er waͤhnte bald in Stoſch, bald in v. Berg, bald in Franke oder 
Riedeſel den treuen und wahren gefunden zu haben. Seine Freund⸗ 
ſchaft war ganz anderer Art, als die der Gleim und Jacobi; hier 
ſcheiden ſich die Sitten und die Geſchlechter. Seine Freunde waren 
meiſt ſchoͤne und junge Männer; er „ſprach mit ihnen von Liebe3“ 
er hielt die männliche Schönheit höher als bie weibliche; die Fran 
Mengd , auf die ihm fein Freund alle Rechte abtrat, war ihm 
nicht gefaͤhrlich; man deutete feine Freundesliebe ihm wie bem 
Sofrated und Joh. von Müller übel. Wir erfennen die Züge ber. 
freieren, genialen Lebendweife, die und nun bald in vielen Varia⸗ 
tionen begegnen werben; wir erfehnen einen Mann von antiker 
Befinnung, zum heil von anderen Seiten her, al& wir bei Zeffing 
fanden. So hat Göthe dies heidnifche Element in ihm hervor: 
gehoben, der überhaupt Feine beffere Charakteriſtik gefchrieben hat 
als die von Windelmann. Er deutete auf jenen Sinn, ber fi 
auf diefe Welt richtet, auf jened Vertrauen auf fich felbft, jened 
Wirken in der Gegenwart, jene Ergebenheit in ein uͤbermaͤchtiges 
Schidfal, auf die Liebe des Nachruhms, ber felbft die Zukunft 
wieder auf diefe Welt anweiſt, auf jene fichere Ausgehen von einem 
gewiſſen Punkte zu ungemwiffen Zielen. Wirklich war ihm Unfterb- 
lichkeit und künftige Beſtimmung gleichgültig; er fette in die Uns 
ruhe des Lebens felbft fein Ziel, in flete Wirkſamkeit und Thaͤtig⸗ 
Seit feinen Beruf, und nicht der Glaube allein, auch der Wille 
ſchien ihm Alles möglich zu machen. Ganz antit war Windelmann 
in der Aufrichtigfeit und Naivetät, mit der er feine Natur nie zu 
verhüllen fuchte, mit der er fich allen Affekten überließ, in ihnen 
aber haushälterifch war und mäßig. Er war ed felbft in feinem 
GSlüde und Behagen, und im Sinne jened alten Weifen wünfchte 
er nicht zu glüdlih zu werden. So war feine Derbheit und 
Geradheit durch Klugheit geregelt, feine Heftigkeit durch zeitgemäße 
Demuth, Befcheidenheit und Stille gezügelt. Diefe Gaben lernte 
er in Stalien ausbilden. Er legte dort das Schwärmerifche, was 
er in Deutichland den Grafen Buͤnau und feine nüchternen Freunde 
often fehen ließ, ab, er lernte die ſchlauen Wälfchen fchlau beobachten 
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und behandeln, und daran hinderte ihn feine Heftigfeit in Liebe 
und Haß nicht. Wie fo viele fremde Künftler in Rom, ward er 
auf fein Treiben ftolz und auf feinen Namen; wie fo viele deutſche 
Stalianizati liebte er fein Waterland nur dann, wenn ed feiner 
Eitelkeit opferte, haßte ed bitter, wenn ed ihr entgegentrat, und 
ed find die unmwohlthuendften Stellen in feinen Briefen, wenn er 
ſich über einen fchlechten Necenfenten, oder über dad Lob eines 
fchlechten Archäologen und dergleichen Albernheiten glühend ärgerte, 
die weit unter ihm hätten fein müflen. In feiner heiteren und 
Iuftigen Natur fpottete er der Ernfihaftigkeit und Gravität der 
deutfchen Univerfitätöprofefforen, aber bier in dieſer Reizbarkeit und 
Außerfien Empfindlichfeit benahm er fih ganz wie ein deutſcher 
Profeffor. Befonderd gegen Leffing war fein Verhaͤltniß eigens 
thuͤmlicher Art; beide Männer ftanden fich fo gegenüber, daß unter 
Umftänden das intimfle Werhältnig, oder auch, befonderd wenn 
Leffing nah Italien gegangen und feinen Kunftftudien gefolgt 
wäre, bie bitterfte Seindfchaft hätte entftehen koͤnnen. An diefen 
Faden reihen wir, was Windelmann’d Hauptfchriften für unfere 
poetifche Literatur bedeuteten, an. 

Unmittelbare Wirkung hatte feine Jugendarbeit über die Nach⸗ 
ahmung der Alten (1755) dadurch, daß fie Leſſing, wenn nicht 
den Anlaß, fo doch die Anknüpfung zu dem Laofoon darbot. Er 
fhrieb fie noch in Dredden, unter den Einflüffen der Künftler 
und Kunſtkenner, der Lippert, Hagedorn u, A., unter denen Oeſer 
ihm, wie Göthen, dad Meifte war, obgleich er gerade an Diefem 
auch gelernt haben wollte, wie wenig ein Künftler außerhalb Sta: 
lien fein Tonne; dieſe Männer des alten Stild influirten auf diefes 
Werkchen und theilweife auch auf Dauernde Anfichten Windelmann’s, 
wie bildfam und fortfchreitend er übrigend war. Daß er ſchon 
bier mit entichievener Stimme des franzoͤſiſchen Gefchmades in 
Dresden fpottete, daß hier fchon der Haß gegen die Sranzofen 
durchdrang, die ihm, feit er Rom fah, die fchlechteften zweifügigen 
Kreaturen heißen, fo wie alle neueren Bildhauer Efel und ber 
Kunftverderber Bernini der größte unter allen, daß er hier ſchon 
auf den fein bürgerlichen Anftand der Deutfchen herabfah, der 
aller Sreiheit der Sitte Eintrag thut und. alle ſchoͤne Natur ver: 
huͤllt, dies Alles und die finnlihe Gluth, die über diefer Schrift 


liegt, die veine Auffaflung des helleniſchen Alterthums und der 
Gerv. d. Dicht. IV. Mb. 
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Schoͤnheitsſinn, der aus ihr athmet, gehdrt Windelmann’s eigener 
Natur und dem erwachenden Geifte der neuen Zeit in Deutſchland 
an, und modte für Leffing erflaunlich anregend fein. Dagegen 
erfcheint er in AnderemTwieder ganz noch ald ein Schüler der 
fehweizer Aeſthetiker; auch reichten ihm biefe bereitwillig bie Hand, 
zogen ihn in ihren freundfchaftlichen Kreis und fehidten ihm ihren 
Heinrich Fuͤßli, dieſen Kraftgeift und Shaffpearianer unter den 
beutfehen Malern jener Zeit, deffen kindliche Natur bei großen Ta⸗ 
Ienten Windelmann ungemein anzog, und dem er Rom zeigte, wie 
e8 fein Deutfcher vorher geliehen hatte. Wie die Schweizer, fo 
flatuirt Windelmann in jener Schrift noch die Vermiſchung ber 
Künfte, er will, daß der Maler Dichter werde, und Figuren durch 
Bilder, d. h. allegorifh male, daß er feine Kunft auf das Un⸗ 
finnlihe, auf den Gedanken richte, was ihr höchftes Ziel ſei; ein 
biftorifches Gemälde ohne Allegorie war ihm wie ein hiftorifches 
Gedicht, ein Epos ohne Dichtung. Die Allegorie ift ihm in der 
Malerei, was die Fabel in ber Poeſie. Diefe Anfihten, die 
er nie aufgab, die er vielmehr, in einer fpäteren befonderen Schrift 
über die Allegorie noch mit mehr Nachdruck lehrte, flammen direct 
aus Breitinger’d Lehren, und man fieht leicht, wie Leſſing's Laokoon 
fi) gerade ihnen entgegenwirft. Auf die erfle Nachricht von biefer 
Schrift, die bößwillige Aufhetzer als direkte Polemik gegen Windel: 
mann audlegten, nannte Windelmann den Verfaſſer einen Bären» 
führer, foracdh aber dann mit Achtung davon und nahm fein Urs 
theil zuruͤck, doch fo, daß er auch fpäterhin Leſſingen einen Menfchen 
von wenig Kenntniß und einigem Univerſitaͤtswitz nannte,” der ſich 
in Paradoren gefiele. Wie fehon und edel ſtand' dagegen Leffing 
ihm gegenüber. Als Windelmann „wie ein armes Schlachtopfer 
ermordet gefallen war auf der Grenze zweier Nationen,’ für bie 
er fein ganzes Wirken einfegte, erflärte Lefjing, daß er ihm gem 
ein paar Jahre von feinem Leben geſchenkt hätte. Er hatte die 
Briefe zur Durchficht in den Händen, in denen Windelmann leiden» 
ſchaftlich gegen ihn fchrieb; Stoſch wollte die Stellen tilgen, aber 
er litt e8 nicht. ‚Niemand, fagte er, kann ben Mann höher fchägen 
als ich, doch möchte ich eben fo ungern Windelmann fein, als ich 
oft Leſſing bin.’ Leffing Eonnte. bei feinem äfthetifchen Richters 
amt nicht anderd, er mußte die Unficherheit von Windelmann’s 
erften Kunftanfichten auswittern und durfte nicht Dazu fchweigen. 
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Wie Vieles blieb nicht durch fein ganzes Leben an Windelmann. 
diefer Art hängen. Wie einfeitig iſt fein Urtheil über Malerwerte 
geblieben! wie einfeltig fein ſtreng⸗ antiker Geſchmack, ber die ſchoͤn⸗ 
ften Refte gothiſcher Kunft befpottete, den er auf Goͤthe und Meyer 
vererbte, dem zuerft Deinfe, freilich in jener vagen Weife entgegen« 
trat, wie etwa, wenn man Großes mit Kleinem vergleichen fol, 
Herder fid mit feinem romantifhen Geſchmacke gegen Leſſing ſtellte. 
Wie lied er fi) von Menges bethören, den er uͤber Raphael febte, 
der ihn mit feinem antiken Anftrich fo beflach, wie fich die Chriſto⸗ 
flogen, bie Zavater und Yung von jedem Manne bethören ließen, 
der ihnen eine chrifiliche Miene entgegenbrachtee Aber al biefe 
Mängel werden fo reichlich überwogen durch die Werke, die ihn 
unfterblicy gemacht haben, die Kunftgefchichte, die er trot dem An« 
bringen des Kardinals Albano feiner Nation in Italien beutfch 
fhrieb (1764), und die Monumenti (4767), „in denen er ald eim 
armer Privatmann- leiflete, was alabemifchen Kräften Ehre machen 
wuͤrde,“ und fich ein Denkmal feiner edlen Uneigennügigfeit für immer 
gegründet hat. Hier warf er nicht allein daS Anfehen ber Hage⸗ 
dorn in Deutfchland, fonden auch der Gori und Gaylus, der 
Mentfaucon und Maffel, und wer fonft im Ausland für Kunſt⸗ 
beurtheiler galt, völlig damieder, und räumte bie gemeine Be 
trachtungsweiſe der Kunft ebenfo hinweg, wie Herder nachher bie 
der Geſchichte; er öffnete das griechifche Alterthum zu fo freier und 
objektiver Betrachtung, wie Herder den Orient; es war bei Herder 
eine erklärte Eiferfucht, den Tempel griechifcher Weisheit und Dich⸗ 
tung den Deutſchen fo zu öffnen, wie Windelmann den der Kunft, 
und ed laffen fich bei Beiden als völlig gleiche Mißgriffe die Vorliebe 
für Allegorie in der Kunft, für Didaxis in der Poeſie bezeichnen. 
Aus wenigen Winken de8 Vellejus Paterculus und Quintillan faßte 
Windelmann die Idee einer gefchichtlichen Entwidelung ber Kunft, 
von der feitbem Niemand eine Ahnung gehabt hatte, er ſchied Die 
Epochen, er wied den Werken Stelle und Werth an, und bei kei⸗ 
nem Deutfchen als bei ihm konnte Derder Nahrung für feine phi⸗ 
Iofophifche Betrachtung der Gefhichte holen. Bon Windelmann 
wie von Herder läßt fi) Tagen, was Goͤthe von dem Erfteren allein 
bemerkte: fe werden Dichter, wenn fie umaudfprechliche Werke 
(der Skulptur oder der Mufit) umfchreiben, um auch dem, ber fie 
nicht ſah oder hoͤrte, einen paffenden Eindrud zu machen. ie 
08° 
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befhämte Windelmann die, die den Nichtkuͤnſtlern nicht geflatten 
wollen, über Kunftwerfe zu reden! welcher fchmweigende Genug 
wäre dem feinen zu vergleichen, der fich fo enthuſiaſtiſch zu äußern 
wußte! Die Falconets und die Künftler, die gegen Winckelmann 
und Leffing widerbellten, müflen wohl Alle ihre. Urfachen haben, 
taß fie ihre Werke der Rede und der Geſchichte wollen entzogen 
haben. Wie vor feinen Kunfturtheilen die Künftler, fo mag vor 
feiner genetifhen Gefchichte die archäologifhe Anatomie und Mir 
krologie ſchweigen, die feitbem unendlich, viel Material zugetragen 
hat, ohne daß, wie fi Windelmann ganz richtig vorausfagte, in 
diefen hundert Iahren Einer gekommen fei, „dem ed gelungen 
wäre, ihm auf feinem Wege nachzugehen, und dem dad Herz auf 
dem Zlede füße, wo ed ihm ſaß.“ Seit diefen Merken ſchien erſt 
dad Reich des Schönen für Deutfchland geöffnet; und jeder Kuͤnſtler 
nicht nur, auch jeder Dichter und Alle, Die eine Ahnung von den 
mächtigen Anregungen einer Kunftwelt und der Natur eines füd- 
lichen Himmeld hatten, wanderten feit Windelmann nad Stalien; 
dort, fagte Göthe, beginnt für jeden Empfänglichen die eigentliche 
Bildungsepoche; und wer zur Vervollftändigung diefer Winfe über 
Windelmann’s hiſtoriſche Stellung zu unferer Literatur Goͤthe's 
Charakteriftit nachlefen will, wird ohne unfer Zuthun finden, von 
welcher Bedeutung diefed Land für Beide, und von welcher Wich⸗ 
tigkeit der Vorgang Windelmann’s für unferen größten Dichter ges 
weſen iſt. Sollte ein plaftifched Element in unfere Dichtung zus 
rücdgeführt werden, fo war ed durchaus nöthig, daß fich neben 
der regenerirten Muſik, die fo fchwer auf Klopflod wirkte, die 
plaſtiſche Kunft gleichfalls neu belebte, und der Geſchmack an ihr 
zurüdgerufen wurde, un in einer anfchauenden Dichternatur, wie 
Goͤthe war, bie entiprechende Gegenwirkfung zu fchaffen. 

Menn Göthe mit Windelmann fompathifirte, fo that er es 
aus feiner ganzen Natur; feine Sympathie mit Joh. Georg Has 
mann (aud Konigöberg 1730 — 88) dagegen müflen die Einflüffe 
Herder's und die befonderen Verhältniffe einer gewiflen Periode 
erflären. Zwei entgegengefeßtere Naturen, ald Windelmann und 
Hamann, kann ed nicht geben, und die wunderlichen und grellen 
Abftiche und Gontrafte, die ſcharfen Sndividualitäten unter unferen 
Literaten jener Zeit und die allzu große Verfchiedenheit und Selb- 
fligfeit deutfcher Bildungen zu veranfchaulichen, iſt nichts tauglicher, 
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als die gleichzeitige Betrachtung dieſer beiden Männer. Windelmann, 
von der glüdlichften koͤrperlichen Organifation, gab in felbftgefälli- 
gem Schönheitögefühl Hamilton Recht, der Beinen fchöneren Kopf 
gefeben haben wollte, ald in feinem Bilde; die Kunft, meinte er 
felbft, habe Feine höhere Grenze. Hamann Tagegen Ichleppte ſich 
mit einem maftigen Körper, den der Stod gegen Schwindel auf: 
recht halten mußte, er hatte eine flammelnde Zunge und ein kahles 
Haupt von Jugend auf, und imbecillitas gab er fich felbft zum 
Namen. Iener hielt äußerlich auf fih, Hamann aber war in 
feinem ganzen Leben zu keinem ordentlichen Anzuge gefommen. Beide 
waren von Noth gebrüdt, und Hamann fam bis zum 50. Jahre 
nicht aus Nahrungsforgen; aber der Eine entriß fich mit der außer: 
ordentlichften Willenskraft, der Andere duldete mit Leichtfinn, kraft⸗ 
und willenlos, und oft mit Verzagen, und wenn dort der Moralift 
über den Deiden feufzen möchte, fo wird er bier bei dem Chriften 
nicht erbaut werden. Ienem war Alles in der Welt Stoff zur Ars 
beit und Befchäftigung, in der er fen Gluͤck und feine Luft fand, 
diefer wollte Alles zum Genufle haben, verbarb ſich aber den Ge⸗ 
nuß mit nußlofer Grübelei, und war langweilt in der unerfättlich- 
ften Zefelufi; jener wucherte mit feinem Pfunde als ein treuer 
Knecht, diefer verfcherzte und misbrauchte, was ihm Gott verliehen 
hätte. Jener zielte mit feiner ganzen Thaͤtigkeit auf ein großes 
Ganze, und fchrieb daher das Eine Werk, das den Mittelpuntt 
feined Strebend bildete, in einem edlen Zone, der dad xurua Es 
deı würdig auf die Nachwelt bringen follte; diefer lies fich zu hun» 
dert Alugblättern durch die unmwürbigften Kleinigkeiten des Privat: 
lebend zerfireuen und zerfplittern, und Durch verwirrte Reminifcenzen 
aus einer Eonfufen Belefenheit zu jenem fpringenden Stil in feinen 
Sragmentchen verführen, den er feinen Heufchredenftil taufte. Diefer 
Meife ihrer literarifchen Natur entſprach ihre menfchlihe. Der 
Eine ging mit feſtem Zuße durch die fehwierigften Verhältniffe, die 
den Kräftigften wankend machen Eonnten, der Andere war im ein: 
fachſten Gleiſe des Lebens ftetd in Kabyrinthe verirrt und rathloß, 
und diefe Zerriſſenheit wuͤrde das Chriftenthum weniger empfehlen, 
ald jene Befriedigung den Weg ded Unchriften. Beide waren fid) 
gleich in der großen Naivetät, mit der fie ihr Leben in Gutem und 
Boͤſem Jedem aufhüllten; gleich auch in den Genialitäten der Lebens⸗ 
weife, denn Damann lebte in einer Gewiflensehe, die ihn drüdte, 
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die er aber nicht aufloͤſen und nicht zu einer buͤrgerlichen Ehe um⸗ 
geſtalten wollte. Beide waren in Eitelkeit gleich, nur daß bei Ha⸗ 
mann die Reizbarkeit bis zu weit aͤrgeren Ausbruͤchen kam. Sie 
ging ſo weit, daß ſie auch das Freundesſuͤchtige, das in Beiden 
lag, ganz anders bei Hamann erſcheinen laͤßt; der neue Sokrates 
ſehnte ſich immer nach einem alcibiadiſchen Freunde, aber er war 
gegen alle ſeine Freunde aus Selbſtgefaͤlligkeit grob, neckiſch, ty⸗ 
ranniſch, weil keiner ihm ſo viel Ehre und Schmeichelei entgegen⸗ 
trug, als er verlangte. Winckelmann war heiter, auch in drüuͤcken⸗ 
den Lagen, Hamann traurig in felbfterfonnenem Sammer, von hypo⸗ 
chondriſchen Anfällen zerquält; jener ein Süngling geworden, als 
er bie Alteröbürde feines Schulamts abgefchüttelt hatte, Hamann, 
wie er felbft fagte, ſchon in feiner Jugend ein gekünftelter Greis. 
Jener hatte fi am Marke des Alterthums Eräftig gefogen, dieſer 
ſich „an den heiligen Büchern bid zum Miöbrauche überraufcht.,, 
Ueber feinen heidnifchen Lehrern war jener zu edlen und großen Ges 
finnungen begeiftert worden, denen ed nicht fehadete, wenn bie 
Schwäche der menfchlihen Natur zuweilen dahinter zuruͤckblieb; 
diefer fehien den alten Vorwurf zu rechtfertigen, daß das Chriſten⸗ 
thum eine Religion für Schwache fei, denn fie ſchien ihm „ſo fehr 
für unfere Schwachheiten und Mängel eingerichtet, daß fie alle 
diefe zu Wohlthaten und Schönheiten umwandelt.“ Und dies find 
nicht blos Worte, fondern fein ganzes Thun und Leben ift in Wirk . 
lichkeit nicht allein ſchwach und fehlervoll, fondern macht auch die 
Prätenfion, für wohlthätig und fehon angefehen zu werben. Keine 
Größe der Denfungdart oder Handlungsweiſe bricht aus den breiten 
Memoiren feines inneren Lebend:!70) hervor, aber deſto mehr Un⸗ 
ſchoͤnes und Kleines, bei der größten Einbildung auf fein eigenes 
Selbſt. 

Dieſes harte Urtheil wollen wir inſofern mildern, daß wir, 
wenn wir blos auf den Mann ſelbſt blicken, der ſein ganzes Leben 
hindurch ſich mit einem ungeſunden Koͤrper zu plagen hatte und 
ſeine Vernunft dem Fleiſche untergeben ſah, weit entfernt ſind, mit 
der Grauſamkeit ungeduldiger Krankenwaͤrter ihm jene hypochonderen 
Wechſelfieber von Uebertreibung und Erſchlaffung vorzuwerfen, an 
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denen er litt, und ihm bie Handlungen und Aeußerungen anzured)s 
nen, zu denen er fih in den Anfällen von Verzagtheit, bed Un: 
muth8 und fchwermüthiger Menfchenfeindfchaft hinreißen lied. Wir 
fünnen dann den unglüdlihen Mann nur bedauern und beklagen, 
und von diefer Seite her würde man fein Bild nur entwerfen, um 
den menfchlichen Dünkel mit dem Gemälde des menſchlichen Elends 
zu dämpfen. Wenden wir und aber von ihm felbft ab zu den 
thörichten Bewunderern, die ein Leben voll Irrungen, eine Schrift: 
ftellerei vol WBarbarismen, einen Charakter vol Blößen ald ein 
Mufter beftaunen, fo konnen wir nicht anders ald vor dem fals 
ſchen Gögen warnen, vor dem die gutmüthigen Deutfchen wie vor 
Allem knieen, an deflen Verflänpniß fie verzweifeln, und zu diefem 
Zwede müflen wir unfer hartes Urtheil erhärten. Wir laflen den 
Mann fo viel ald möglich ſelbſt reden, damit ein Ieder-mit eigenen 
Augen fehe, der fich nicht mit Willen blind machen mag. Denn 
Niemand hat Hamann befler gefannt und gezeichnet, als er ſich 
felber, Niemand feine Berirrungen in Eehre und Leben fo oft ge» 
nannt, Niemand feine embryonifche Ausbildung fo durchſchaut, wie 
Er; nur daß er „ſeinen Fehlern vielfady die rechte Stelle zu geben 
verfland, wo fie fich verlieren,‘ fo in feinen Schriften wie in feinen 
Briefen. 

Die Quelle bed ganz eigenthümlihen Mangeld an allem Bes 
griffe. von Ordnung, der durch fein Leben und Schreiben Durchgeht, 
fuhte Hamann felbft ſchon in dem unnüßen und gehäuften Schul« 
fleiße, der verwirrenden Schulmethode, die jene Seuche auf alle 
feine Handlungen und auf all fein Wiſſen ausgebreitet habe. Pſy⸗ 
hologifche Aerzte mögen ed ausmachen, ob nicht mehr ald dies 
die geheimen Jugendfünden, zu denen er fich in den Gedanken über 
feinen Lebenslauf befannte, die Unfruchtbarkeit feines Geiftes und 
die Zerflreutheit feiner Gedanken veranlagt haben. Er haftete in’ 
feinen Studien auf nichts feft; Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Alters 
thuͤmer, ſchoͤne Wiflenfchaften, Kaufmannihaft und Alles verfuchte 
er ohne Beſtand. Befcheitert. an folchen Verſuchen, warf er fi 
dann gelegentlih in ‚,milanthropifchen Fleiß, in Ausfchweifungen 
der Lüfte und des Muͤſſiggangs.“ In Riga war bie berens’fche 
Familie feine Wohlthäterin, fie unterflügte ihn und lied ihn nad) 
London reifen, in bad Land feiner Neigungen. In diefer Familie 
war Joh. Chriſtoph Berens der Weder faft aller Talente Dſt⸗ 
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preußens: er wirkte auf Kant und Herder, er bezauberte Hamann 
mit Ausfichten in die neueren Wiffenfchaften und den herrſchenden 
Geſchmack des Jahrhunderts. Er ift auch fchriftftellerifch in den 
„Bonhommien, gefchrieben bei Eröffnung der neuerbauten **jchen 
Stadtbibliothek,“ aufgetreten und gibt fich darin ald einen jener 
ehrenveften Männer Fund, die wie Möfer, von wahrem Gemeingeifte 
befeelt, ihren praftifchen Sinn auf diefe Welt und die nächfte Um⸗ 
gebung richten, gleichgültiger gegen die Weltbürgerfchaft auf ber 
Erde und die Brüderfchaft im Himmel. Er fuchte unter feinen 
ercentrifchen jungen Freunden zu wirken, wie Merck umter ben 
feinen ; er hielt fie in den unteren Regionen, wenn fie fich überfliegen 
wollten. ine brennende Freundfchaft war um 1755 zwifchen ihm 
und Hamann und 3. ©. Lindner in Mietau; aber Hamann fühlte 
fich fogleicy in dem Kreife von Berens' Familie gebrüdt, ald ob er 
nicht verdiene und nicht verflünde, daß. man eine unzeitige Frucht 
fo im Preife hielt. Ald er nach England fam, blidte er noch 
grundtief in die Cloake des Iondoner Lebens, ward, nach Freund 
Schaft durftig, bitter getäufcht, führte ein Lüderliched Leben, und 
ſchlug dann plöglih um zum Bibellefen und Beten, nannte ſich 
den Brudermörder bed eingeborenen Sohnes Gottes, und bezog nun 
Alles auf die Erlöfung, deren er fich bedürftig fühlte. Der koͤnigs⸗ 
berger Pietismus, der dort uralt ift, und von dem wir unlängft 
noch die eflen Wirkungen erlebten, ftedte auch ihn wie eine Peſt 
anz und ed ift die Frage, was widerlicher ift, die Entartung des 
phyſiſchen Triebes oder des metaphyfifchen, wenn fie ein gebildetes 
und edles MWefen ergreift, wie Hamann war. Hinfort bediente er fich 
des wunderlichen Ausdruds und der Betrachtungdweife diefer Sefte, 
die das Heiligfte entwürdigt, indem fie ed überhebt. Wenn fich der 
ſchwache Mann dur Biertrinken Frank und durch Waffergrüge ges 
fund macht, fo hat's Alles der gnaͤdige Gott gethanz er fand, wie 
Zung Stilling, der ihm neben Kaufmann (!) ein ecce Mbıno ward, 
„individuelle Beweiſe göttlicher Herablaffung zu unferen Bebürfniffen 
in Maſſe, fie waren ihm feurige Kohlen, die ihm tiefer in die 
Seele brannten, ald all das faule Holz fcholaftifcher Begriffe von 
Subftanz, Attribut, modus und eus absolute finitum;“ felbft 
wenn ihm nur die allgemeine Bibliothek fehlt, wenn ihm ein Ur: 
laub geweigert wird, fo fieht er darinnen immer Gottes Finger, 
wird aber dennoch wüthend darüber und beneidet dem guten Claudius 
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feine chriftliche Faflung, die Er nicht befaß. Er redete fich fein 
Chriſtenthum im Laufe der Zeit fo ein, daß ihm fehr fpät einfiel, 
feine ganze Autorfchaft, die fih um die Heinlichflen Dinge geles 
gentlich gekuͤmmert hatte, drehe fi um Chriftentbum und Luther: 
tbum und deren Emeuerung und Herftellung zur Reinheit herum. 
So wollte er feinen Fr. Iacobi in die Einfalt des Evangeliums aus 
dem Spinoza und der Philofophie zuruͤckverſetzen, während er fich 
gleichwohl felbft nicht von dem Grübeln über Spinoza los machen 
fann, und die zeitweilige Freundſchaft mit Jacobi erklärt fich über: 
haupt fehr wohl dadurch, daß jener mit ähnlicher Unbefriebigung 
nach Religion und Glauben, zu dem er fid) unfähig fühlte, aus 
dem Standpunkte des Philofophen rang, Damann aber auf ber 
Stelle des Religiofen nicht von der Philofophie laſſen konnte, für 
die er ſich eben fo untauglich erklärte. Als Berens feinen Freund 
anfangd in diefe frommen Verirrungen übergehen fah, warnte er 
ihn fchriftlih und mündlich, und mit dem Beiſtande Kant's; Ha⸗ 
mann aber, flumpf gegen den guten, Rath, und flumpf gegen bie 
gute Abfiht, und flumpf gegen das Bleinfte Gefühl von Dank⸗ 
barkeit, fließ Beide hochfahrend zurüd, und fuchte felbft unter ihnen - 
Mistrauen und Unfrieden zu fliftenı”.). Alle feine Freunde, bie 


4171) Ich berufe mich nicht gern auf Autoritäten, wenn ed das Gefammturtheil 
über einen Mann unferer Literatur gilt; da es fich aber hier um die moras 
lifche Seite dieſes Charakter handelt, fo unterftüge ich gern bie obige 
Anfiht mit Niebuhr's. Die Losfagung von aller Dankbarkeit gegen die 
Berens'ſche Bamilie, die bdespotifchen Anfprücde und bie graufame Pe⸗ 
tulanz Hamann’3 fchienen ihm nur andere Phafen ber dämoniſchen Nas 
tur, bie auch in Göthe furchtbar erfcheine: „Wir fehen ihn fich ganz 
gehen laffen, auf die leichtfinnigfte und gewiffenlofefte Weife feine Ver⸗ 
pflihtungen gegen liebende Freunde verfäumend, ganz in dem Strom 
feiner Neigungen fchwimmend, und da die Beklommenheit feiner ver: 
zweiflumgsvollen Lage ihn auf feine früheren pietiftiichen Gefühle zurüde 
führte, doch nicht im Geringften zu feiner menfchlichen Pflicht zurüdtges 
bracht. Wir fehen ihn biefe Freunde mit Religionsftolz höhnen , ihre 
Wohlthaten annehmen, fie aber doch haffen und verdammen, dennoch fi) 
vorbehaltend, wenn ihn bie Noth treibe, zu ihnen zurüdzufehren. Auf 
feine Handlungen hatte die vermeinte Heiligung keinen Einfluß‘’ u. |. w. 
Darin weiche ich natürlich von Niebuhr ganz ab, daß er die Bekannt: 
machung der Briefe an Lindner misbilligt, und das Entkleiden biefes 
dämonifihen Mannes. Wir meinen durch die Zerftreuung biefer Nebel 
nichts zu verliexen, fonbern gu gewinnen. Wir fürchten auch nicht bie 
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er von Lindner an bis auf Jacobi nach der Reihe beſaß, behan⸗ 
delt er in dem ſchnoͤdeſten Tone der Neckerei und der Petulanz, 
gleich empfindlich gegen einen Tadel, wie gegen ein maͤßiges Lob; 
und ſeinen Briefen an dieſe Freunde iſt ſein ſchriftſtelleriſches Auf⸗ 
treten gegen die verſchiedenſten Literaten ganz analog. Blickt man 
auf die Quellen ſeiner Freundſchaften und Feindſchaften zuruͤck, ſo 
findet man Eigennutz und Stolz, wenn nicht noch ſchlimmere Mo⸗ 
. tive. Gegen Moſer war er eine Zeitlang literariſch und ſogar mo⸗ 
raliſch feindlich geſinnt; als ihm dieſer aber eine Stelle in Darm⸗ 
ſtadt verſchaffen wollte, da war er ganz enthuſiasmirt von dem 
treuherzigen Laienbruder, unter welcher Maske ihm Moſer entgegen⸗ 
trat und ihn vor feiner prismatiſchen Schreibart gewarnt hatte. 
Umgekehrt hatte er Mendelsfohn entfchieden lieb gewonnen, ald er 
ihn perfönlich in Berlin fah, als ihn die Literaturbriefe lobten, als 
ihm Mofes aus Verlegenheiten half; weiterhin aber, als ihm dieſer 
die Wahrheit fagte und fich nicht zum Schmeidhler bergab, und 
als Hamann fchon zelotifcher der Freund Lavaterd und Goeze's 
Bertheidiger gegen Leifing geworden war, fpielte er mit Jacobi ein 
ganz Ihmähliched Spiel gegen den alten Freund. Er hatte in feinem 
Solgatha und Scheblimini den ehrlichen Juden, den er früher ein 
Salz und Licht unter den Seinen genannt hatte, „zum Atheiften 
gemacht,“ zu gleicher Zeit ald Jacobi Leſſing zum Spinoziften 
machte. Moſes entgegnete in einer Recenfion, die Hamann fo 
fein, giftig und politifch nennt, daß ihm dadurch die Hände ge⸗ 
bunden feien; und dies eben ſcheint ihn zu ärgern. „Sch bin uͤber⸗ 
zeugt, Schreibt er an Jacobi, daß man in Berlin empfindlich ift 
beleidigt worden, Moſes zum Atheiften gemacht zu haben. Biel- 
leicht bin ich der Erſte geweſen, der ihn auf die Sprünge gebracht, 
mit feinen Vorlefungen (über Gott — zur Rechtfertigung) aus: 
zurüden. Dadurch wurde die Entfchuldigung ipso facto widerlegt, 
und ihm zugleich die Arbeit erleichtert, den todten Freund vom Vers 
dachte des Spinozismus zu reinigen, und fo frohlodt er über uns 
Beide. Bir fünnen alfo unferem beiderfeitigen Erbfeinde gar 
niht einräumen, ihn feine Lection zu Ende lefen zu laſſen, 


„‚unfeligen Eindrüde, bie bies auf verkehrte Gemüther machen kann,‘ 
denn wir meinen, die fatalfte Wirkung mußte ed auf das deradefte Ge:. 
müth machen, und bics fei eben die belehrendfte und wohlthätigfte. 
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fondern müflen die Epiflel darüber lefen. Dazu fehe ich kein an» 
bered Mittel, ald einen Hirtenbrief an den Prediger in der Wuͤſte 
zu entwerfen, und ihm alled das in die Nafe zu reiben, was ber 
allgemeine Bibliothelar gerne gethan hätte, wenn er ed nur geburft, 
und durch diefen Um weg könnte ih den ſtummen tüdifhen 
Dunden auf dad Kell kommen.” Und nun fliftet er Kant und 
Stolberg auf, wehrt mit Händen und Füßen, daß ihn Jacobi ges 
währen laſſe, damit jener, der eifrig und in feinem Eifer ehrlich 
war, nicht Alles verberbe, und felbft Mofed’ Tod, ber darüber ein« 
fat, kann ihm kaum einen Augenblid ein Gefühl für den ver 
folgten Mann zurüdrufen. In welche elende und gemeine Kabalen 
läßt dieſer Briefwechſel, laͤßt und dieſe Eine Stelle hineinbliden! 
und das find die waderen Leute, bie fo eifrig über die pia fraus 
der berliner Freunde fchalten, indem fie die fraudulentefte Pietät 
gegen fie ausübten! 

Seht man Hamann’d kleinen Schrifthen auf den Grund, fo 
trifft man durch alle verhällenden Nebel auf denfelben Menichen, 
der die Briefe fehrieb, in deſſen Geiſte, nur in anderer Art wie 
bei Windelmann , die alte und neue Zeit ineinanderfpielte, Mikro: 
logien und Pedantereien mit genialen Blicken in die Wiffenfchaften 
und die Verhältniffe des Jahrhunderts wechfelten. Der erſte Eins 
drud, den wir von ber formellen Einfleivung empfangen, iſt ges 
woͤhnlich der, bei dem die Beurtheilungen diefer Schriften fliehen 
blieben. In feiner Schreibart fcheinen fi) die phyſiſchen Uebel 
abzufpiegeln, an denen er litt, und er felbft nahm feine Metaphern, 
in denen er fih über fich felbft und feinen Stil luſtig machte, 
dorther. Er wußte recht gut, daß er die zahllofen Büchermaflen, 
die er lad, mehr verfchlang, ald verbaute, daß er mehr Betäubung 
ald Kultur daher empfing, daß er in die jedeömaligen Blätter, die 
er unter der Feder hatte, taufend Beziehungen aus feiner jedesmali⸗ 
gen Lektuͤre füllte, die er fehr bald felbfi vergaß, fo daß Er felber 
eben fo wenig über jedes einzelne feiner Räthfel Auffchluß zu geben. 
vermochte, wie Died einem Andern weiter möglich ift, ald zufällige 
Präfenz des Wiffens, die Notizen feiner Briefe und etwa einige 
Divination und Phantafie reihen. Diefe legtere ift befonderd dort 
erforderlich, wo er feine dürftig ausgedruͤckten abftraften Säge auf 
fremde Gegenftände überträgt und allegorifch umfchreibt. „Dieſer 
Wurſtſtil nun, der von Verfiopfung herfam, und von Lavater's 
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Durchfall ein Gegenſatz ift, machte ihm felbft Ekel und Grauen; 
fortgefettes Lefen feiner Stüde verfegt faft in feine phyſiſchen Zus 
ſtaͤnde: wenn Leffing beiteren Sinn macht und Göthe ruhige Dar- 
monie ded Gemüthes, fo verurfacht Hamann Schwindel; Mofes 
wenigftend empfand fo, dem die Sirine vor Spleen vergingen über 
der Entzifferung dieſer kleinlichen Räthfel, und der die treffende 
Stage unferem Abälardus Virbius ftellte, ob er nur mikroſtopiſche 
Augen ergögen wolle und die Natur Feine würdigeren Gegenflände 
ber Nachahmung babe, ald den Schimmel. Diefe milroftopifche 
Manier mag in den humoriflifchen Romanen der Originalautoren, 
die fi um die Kleinlichkeiten des Alltagslebens drehen, in der Natur 
des Gegenftande begründet fein, und man wird fie daher, mit Maß 
angewandt, bei Hippel,S. Paul und den Aehnlichen, als deren Vater 
und Vorgänger Hamann von biefer Seite erfcheint, billigen; nur 
in wiffenfchaftlichen Dingen follte fie nicht, und nicht aus Grillen 
und Launen, nicht aus „Feigheit und Furcht vor dem Lichte‘ ges 
braucht werden. Und wie oft fcheint fie bei Hamann aus jenem 
hohlen Uebermuthe gefloffen fein, der den Anderen kaum einer deut: 
licheren Mittheilung würdigt, und doch des eitlen Kigeld fich nicht 
enthalten kann, ſich mitzutheilen. Denn wie fehr er die Ruhmfucht 
und die Polypragmofyne und Wielfchreiberei des Lavater verwarf, 
dennoch klingt ed gelegentlich aus feinem räthfelhaften Schweigen 
und räthfeloollen Reden wie ein Iavater’fches Orakel heraus: Man 
fole nicht fo pohen, daß er ans Licht treten folle! Wenn feine 
Stunde kommen werde, fo werde feine Gerechtigkeit heil leuchten, 
und Mancher Augen würden es fühlen. Er laffe mit Fleiß Vieles 
fhlafen, weil die Zeit nicht gekommen ſei; unterdeffen Die Athener 
von dem fehwanzlofen Hunde fehwaßten, habe Alcibiaded mit ihnen 
gemacht, was er wollte. Aber wie follte die Stunde eined Manned 
je fommen, ber in bemfelben Augenblide, wo er in der größeften 
Anmaßung die Meiſterſtuͤcke ruͤhmt, die er gegen die Berliner, feine 
* Ppilifter und Feinde, fchleudern wollte, plöglih in der größten 
Verzweiflung von denfelben Werken wie von Wechfelbälgen fpricht ! 
der mit Sacobi wichtigthuend philofophifche Weisheit wechfelt, 
und bald in voraus weiflagt, er werde ihn nicht verftehen, bald, 
nicht verftanden, hinterher wie Sancho Panfa feufzt, der Liebe 
Gott verftehe ihn fchon! 

Man hat die Eigenheiten diefer Schreibweife auf die orienta» 
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lichen Mufter gefhoben, die, auf nordifchen Boden verpflanzt, die 
Köpfe gewöhnlich verderben, in denen die Elaffiihe Natur nicht 
aufgeräumt hat, welche Hamann zwar zu Zeiten in fi) aufnahm, 
aber, nach feiner Weife, nur verfchlang, nicht verdaute. Vielfach 
übrigens erinnert auch feine Schriftftellerei an die alten Wochen» 
fohriften und deren verfehrobenen Humor, der in manchen Pros 
vinzialblättern noch heute fpurweife zu finden if. Hamann fchrieb 
in die fönigöberger Zeitung, und fein Freund Buchholz in einem 
ähnlichen ‚‚barbarifchen Kauderwelfch”’ in dad münfterfche Wochen⸗ 
blatt; Claudius und Möfer haben diefen Humor gezügelt und vers 
ebelt. San; an die Stoffe und Materien diefer alten Wochenblätter 
erinnern noch Hamann’d polemifhe Schriftchen. Blidt man ober 
flählih auf die Reihe feiner Artikel hin, fo fcheint es, man habe 
nichts ald einen ſchadenfrohen Neder vor fi, der bald in Theos 
logie und Sprachkunde, bald in Philofophie und Kritik fih an 
Allem zu reiben fucht, worauf er gerade zufällig fiel. Jetzt bat 
er ed mit dem Größten, jett mit dem Kleinften, in Perfonen und 
Sachen, zu thun; er fticht auf Leffing und Kant, er läßt Hippel 
und feinen Freund Herber nicht ungerupft; Schlözer und Campe, 
Mofer und Stark, Hagedorn und Damm und die hamburger Nach: 
richten, Alles ift feiner polemifchen Reizbarkeit wichtig genug. Nun 
eben glaubt man ihn über einen großen Gegenftand tiefe Weisheit 
predigen zu hören, da entichlüpft er hinter Nebenfachen und macht 
fie mit feinen Räthfeln wichtig. Ein andermal fpannt und Jacobi 
auf ein Schriftchen, dem wir an Zieffinn, Wis, Laune, an Reich: 
thum von Genie nichtd zu vergleichen hätten; zum Glüde ifl’8 das 
einzige Schriftchen, das Elar und deutlich abgefaßt ift — aber es 
enthält leider nichtd ald eine Vertheidigung des Buchftabens H gegen 
bie alberne Orthographie eines geiftlihen Herrn. Am heftigften ift 
feine Polemik gegen Berlin, das ihm Babel war; Regierung, Na- 
tion, König, Alles war ihm zumider, befonders feitvem man ihm 
ungerecht gewiffe Emolumente entzogen hatte: da war ihm der 
König, deſſen Schriften ihn ohnehin enttäufcht hatten, eine Meta⸗ 
macchiavel , und feitdem lied er feinen Zorn gegen die Propheten 
von Böhmifchbroda und den Better Nabal, gegen die Aufklärer und 
Rationaliften in Berlin und gegen Nicolai feinen Lauf, und empfand 
Ixion's Wolluſt und Rad zugleih, wenn er feine Rache an ihnen 
ausuͤben konnte. rüber hatte er ſich mit den Piteraturbriefen fchon 
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immer geneckt, aber gehalten, nun gerieth er mit den alten Ver⸗ 
faſſern derſelben in offenen Krieg. Dieſe auffallende Stellung des 
Koͤnigsbergers gegen Berlin bahne uns den Weg in die Myſterien 
des Hamann'ſchen Weſens. Er felbſt nannte ja auch ſeinen Haß 
gegen Babel den eigentlichen Schluͤſſel ſeiner Autorſchaft; und er 
wollte „die ſkandaloͤſe Geſchichte der Pfuy (der Emolumente, fooi, 
die ihm 1782 genommen wurden), und der welſchen Herrſchaft, den 
Staat, der alle ſeine Unterthanen unfaͤhig erklaͤrt ſein Finanzweſen 
zu verwalten, und daflr einer Bande unwiſſender Spitzbuben fein 
Herz, den Beutel feiner Unterthanen anvertraut, das tolle Gefchrei 
über Papſtthum, kurz alle locos communes des berliner Wahn⸗ 
finnd in Literatur und Religion, Alles wollte er mit feiner Kralle 
erreichen.’ Sein chriftlicher Gegenfa& gegen bie franzöfiiche Athei⸗ 
‚fterei, fein Deutfcher gegen den franzüfirenden König, fein wiſſen⸗ 
- fhaftlicher gegen bie berliner Literatur und Akademie, fein univer⸗ 
faliftifcher gegen bie einfeitige Philofophie, Alles hängt imerlichſt 
zufammen, unb zeigt ihn ald Feind alles deffen, was wir in ber 
preußifchen Literatur vorherrfchend fanden, obgleidy er fich bei all 
feinem Spiritualismus nicht von gewiſſen verwandten Trockenheiten, 
nicht von dem religiöfen Realism losmachen konnte, der ſeinem 
Vaterlande natürlich war. Jener neuen Aufflärerel gegenüber ges 
räth er eben fo wohl, wie über den alten Schlendrian unferer Ges 
lehrtenwelt in einen Aufruhr, wie Lavater Voltairen unb der frans 
zöfifchen Literatur gegentiber. Ihn Argerte die Schwäche und Schiefe 
beit der Kritik felbft noch in dem Kiteraturbriefen, und er fchrieb feine 
Briefe über die Heloife, nicht weil er einer anderen Meinung darlıber 
ald Mofes in jenen Blättern geweſen wäre, fonbern weil ihm die 
Begründung der Anficht nicht genhgte. Der Zorn benahm ihm alle 
Weberlegung, wenn er bedachte, wie die Wiffenfchaften in Deutſch⸗ 
land verwfiftet feien, und wie e8 möglich wäre, daß junge Leute 
in bie alte Zee Gelehrfamkeit ohne Zähne und Haare verliebt fein 
Fonnten. Er fuchte den Geift und lebendigen Hauch in Gefchichte, 
Kritik, Philofophie und Philologie, und fand ihn nicht; mismuthig 
blidte er auf die Bequemlichkeit unter den Gelehrten, die ſich auf der 
weiten Oberfläche der Materialien genügten, während Er, das erfte 
Vorbild jener prometheifchen Zitanennaturen und Faufte, in den 
Schacht hinunterftrebte, der die Quellen des Wiſſens enthielte, in 
den fernſten Drient zuruͤckging, um bie Anfänge der Dumanität zu 


Periode der Originalgenies. Preußen. (Herder) 447 


fuchen, in die Tiefen der Sprachen fi) eingrub, um von da erſt 
auf die Philofophie zu gelangen. Gegen dad Feberlefen unferer 
Pedanten empörte ſich fein ‚‚Adlerblid’’, der nad) ‚‚Sonnenflug‘‘ 
audfah, vielleicht um fo mehr, je mehr er ſich die Flügel felbft ges 
bunden fühlte, und er nahm nachher Antheil an dem Aufſchwung 
feine Herder, dem bie Fittige fühner wuchſen. Wie diefer ſteht 
er daher feindlich gegen alle die geiftlofen Gelehrten aller Faͤcher, 
und gibt in feinen foßratifchen Denkwuͤrdigkeiten (1759) Winke zu 
einer fruchtbareren Betrachtung ber Gefchichte der Philofophie, einem 
Bruder entgegen, ftellt ſich in Ariftobuli Verſuch über den Einfluß 
der Sprache auf die Meinumgen gegen die Michaelis und Gottfcheb, 
und über Anderes gegen Andere, immer in dem gleichen Widerwillen 
gegen ein Gelehrtfein, dad von Cingebung und Geift entblößt war. 
Hundert wichtige und unwicdhtige Probleme berührt er fo, ohne im 
Geringften felbft etwas zu ihrer Loͤſung beizutragen, als daß er 
zeigt, wie wenig die Anderen beigetragen hatten; immer zuruͤck⸗ 
haltend im gleichen Gefühle der Ueberlegenheit und Schwäche, weil 
der extreme Mann lieber Nichts fein wollte, wenn er nicht Alles 
fein Tonnte ; immer voll zerftreuter Gedanken und Anregungen, bie 
oft wie Blige ein blendendes Licht, niemals Wärme und Helle gar 
ben, oft fogar nur wie Irrwifche ein Scheinlicht warfen. Er iſt 
das eigentliche negative Princip unferer alten Literatur gegemüber 3 
feine Freunde gaben ihm auf, bie Rolle des Pan und Satyr zu 
fpielen; feine Schriften find wie ein Sauerteig in die Nation ge 
worfen, ungenießbar an fih, eine nöthige Gährung im Ganzen. 
Man muß warnen, wenn Er und Jacobi ihr Eines, was Noth ifl, 
predigen und ihr evonxa rufen; denn aller Weisheit Prüfftein ift 
doch nur der reine Abfchluß mit dem Leben, und hier verzagt ber 
Eine und verzweifelt der Andere. Für die Befriedigung des inneren 
Lebens bietet diefe ‚,‚Zurie der dithyrambifchen Einbildungsfraft, die 
Wälder von Grillen auffchießen macht,“ fo wenig, wie ber ſyſte⸗ 
matifche Verſtand, der alles Grün ded Waldes ausdörren möchte. 
Aber wie er in dem Köryer der Willenfchaften die Seele, wie er 
in jeder dad punctum saliens ſucht, dies bürfen fich Die deutfchen 
Sammelgeiſter mit allen Hamann'ſchen Sarkasmen nody manchmal 
merken. In &eception und Produktion iſt dies der Mittelpunfe 
von Hamann's ganzer Ratur. Sein Gedaͤchtniß war ganz wie ger- 
brockelt, „Alles, was er lad, warb beinahe zur Alche, worin ein 
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granum salis übrig blieb, das beim Elaboriren fpagirifch = herme- 
tifch = palingenetifche Wundergeflalten hervorbrachte.“ Dies fagte er 
felbft, wenn er auf feine Lektüre blickte; wenn er auf feine Produfte 
ſah, fo drüdte eine andere Metapher dafjelbe aus. Er verfiand 
fi da felbft nicht, und begriff nicht, wie er „dieſe Mifthaufen 
aufwerfen konnte — aber den Samen von Allem, was er im 
Sinne hatte, fand er allenthalben.“ Gelang ed uns, dieſes Korn 
aus dem Wufte zu fichten, fo war die Summe feined Wefens eben 
dad, was dad Ferment in die ganze Gefchichte aller deutſchen Bil⸗ 
dung warf, das macchiavelli’fche ritornar al segno, was Hamann 
die petitio prineipii nannte. Er fland allen raffinirten Verhälts 
niffen, allen unnatürlich gefteigerten Wiffenfhaften entgegen, und 
wollte zu einem kindlichen, inftinftmäßigen, totalen Leben zurüd. 
Er fand, daß der Baum der Erkenntniß den Baum des Lebens 
zerftort habe. Er fah nirgends Rath unter dem ewigen Trennen 
und Theilen von Berufen, von Wiffen und Kunſt; ihm war es ein 
Greuel, dad Ganze des Lebens fecirt zu fehen, dad Schulgefchrei 
von Realism und Idealism zu hören, die Begriffe ded Seins, des 
Glaubens, der Vernunft ifolirt behandelt zu finden, ald Schul: 
begriffe, da fie ihm lebendige Verhältniffe waren und höchftens 
Hilfsmittel, unfere Betrachtung zu mweden. Er fah die Verfeine⸗ 
rung und den Misbrauch der Wiffenfchaft, der Religion, ded Staats 
aufs Ertrem getrieben, konnte fich mit diefem Luxus nicht verföh- 
nen, und fprang mit einem natürlichen Salto auf dad andere Es 
trem kindlicher Verhältniffe zuruͤkk, und wüthete dann gegen feinen 
alten Adam. Die petitio principii, die Revolution fchien ihm 
unter folchen Verhältniffen der Uebertreibung, der Unnatur und 
Ausartung dad wahre Gegengift zu fein. Daher fein Haß gegen bie 
oftroyirte Verwaltung feined Landes, gegen die autofratifche Will: 
führ feined Königs; daher fein eifriged Lutherthum, weil auch Luther 
die Anfänge der chriftlichen Kirche herftellen wollte; daher fein Ab» 
bängigkeitögefühl, feine Religiofität überhaupt, die überall am An- 
fange der Dinge liegt; daher feine Vorliebe für die Schrift der 
Kinder, das alte Teſtament, und für den Orient, die Wiege ber 
Menſchheit; daher fein Haß gegen alle Philofophie, der fo weit 
ging, daß er den Spinoza einen Mörder und Räuber der gefunden 
Vernunft nannte, und feine Neugierde dagegen für die albernften 
Prophezeihungen und Wundergerüchte; daher auch feine Sichtung 
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bes Studiums der Sprache, die er verbildet und mißbraucht fand, und 
als die Verführerin von Verſtand und Vernunft anfah. Aus diefem 
Sefihtöpunfte wird feine ausgeartete Manier und Ueberfühnheit im 
Vortrage felbft ein Spott auf die gelünftelten Verhaͤltniſſe des Jahr⸗ 
hunderts, ohne dadurch entfchuldigt zu werden. 

Ganz auf diefer Linie liegen auch feine zerftreuten Urtheile über 
die poetifche Literatur, die und hier eigentlich allein angehen. Ihn 
efelte Alles, was im alten Stile fteif und gelenklos war, er hatte ſich 
an den Treſcho (in Morungen) und Gottſched gefättigt, er fchien die 
übrigen alternden Poeten Feiner Aufmerkſamkeit zu würbigen, bie nichts ' 
von Sinnlichkeit, nichtd von Schönheit, Natur, Wahrheit, die nur 
die fonventionellen Züge ber alten Wißpoefie an ſich trugen ; ,, unter 
jeder Schminfe des guten Tons und Witzes dachte er fich eine ſieche, 
gelbe, ekle Haut, die fein ganzes Gefühl empoͤrte.“ Einzelne Mis⸗ 
griffe feines Geſchmacks fehlen nicht; im Ganzen aber fchäßte er von 
allen unferen Poeten nur Klopftod, und von ihm nur die Oben; aus 
der übrigen Welt verleidet ihm Homer jedes Epos, den Milton nicht 
audgenommen, und Shakſpeare alles neuere Drama. Gegen den itas 
lienifchen Wis, gegen ven Gefchmad der Franzofen, die ihm die Kunſt 
verrathen zu haben fchienen, und über die er ganz wie Windelmann - 
dachte, erklärte er fich gelegentlich bei der Lektüre der Heloife, in ber 
ihm „jene Schwärmerei der Sinne, die Spikfindigkeiten der Leiden⸗ 
f&haften, dad fonderbare Amalgam des Wied misfiel, worin die rös 
mifche Größe zerfchmolzen ift wie korinthiſches Erz.“ Im ftrengften 
Sinne des Originalgenied ift er ein Jünger und Prediger der Natur 
gegen alle Regel und Muſter. Als fich die Literaturbriefe gegen das 
Schuldrama erklärten, nedte er fie mit dem Paradoron, dad Theater 
muͤſſe fich gerade nach Kindern richten; vor ihnen würden die Einheis 
ten und alle die Pofien, die man Grundgefege nenne, zerfcheiternz 
ohne Verleugnung der Regeln fei kein Genie, kein Schuldrama noch 
Urbild deſſelben möglich; Kinder müßten wir werden, um den Zweck 
ber Poefie an Schülern zu erreichen. Der Natur gegenüber waren ihm 
die Alten felbft, die er fonft fchäßte, wie Scholien zum Text; bad Ur⸗ 
kundliche der Natur zu treffen, find ihm Römer und Griechen nur 
burchlöcherte Brunnen; er mag daher auch von Leffing’3 und Dides 
rot's Theorien nichts hören. In der aesthetica in nuce ftellte er feine 
Naturcheorie Dagegen. Poefie ift ihm die Mutterfprache des menfchli« 
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nichts zu reden, ald Bilder. Wir haben an der Natur nicht: als die- 
jeeta membra poetae zu unferem Gebraudje übrig; fie zu ſammeln 
ift des Gelehrten, fie‘ auszulegen des Philofophen, fie nachzuahmen, 
oder Fühner, fie m Geſchich zu. Bringen, des Poeten Theil. Man kann 
ein Menich fein, ohne ein Autor zw fein. Wer aber guten Freunden 
zumuthet, daß fie den Schriftfieler ohne den Menfchen denken 
ſollen, ift mehr zu bichteriſchen als philoſophiſchen Abſtraktionen auf⸗ 
gelegt. Niemand ſoll ſich in die Metaphyſik der ſchoͤnen Kuͤnſte wa⸗ 
ger, ohne in hew Dugien md Geheinmiſſen der Leidenſchaften vollen⸗ 
det zu fein... Eben wie Merd, wie Windelmann ber ffrupulöfen Mo⸗ 
ral der Deutſchen dran Mangel am Kunſtſinn zuſchrieben, wie Goͤthe 
gelegentlich dem Lyriker Blum ein ſchoͤnes Maͤdchen wuͤnſcht, ſo ſpot⸗ 
tet auch Hamann am anderen Orten der moraliſchen Heiligkeit der 
ſchwachmuͤthigen ſchoͤnen Geiſtor, die Beim Mädchen anzugreifen wag⸗ 
tm; und dies fügt ſich im diefe Theorie hinein. Die Sinne find Ce» 
red, und Bacchus die Leidenſchaften, alte Pflegeältern ver ſchoͤnen 
Natur. Die Natur wirkt: durch Sinne und Leidenſchaften; wer ihre 
Werkzeuge verflümmelt, wie mag: der enwfinden? Sind auch ger 
laͤhmte Sennabern zur Bewegung: aufgelegt?‘ Cine mordlügnerifche 
Philoſophie Hat die Natur aus dem Wege geräumt, unb ihr forbert, 
daß man fie nadyahmen fol? Fragt end), wodurch ihr fie wegge: 
räumt! Baco: befchuldigt euch, Daß ihr fie Doch num Durch euere Ab⸗ 
firaftionen findet! und er fagt wahr. Eine Mufe, wie dad Feuer 
eines: Goldſchmieds, wie die Seife der Wäfcher, fol den natürlichen 
Gebrauch der Sinne von: dem unnatürlichen dev Abſtraktionen laͤu⸗ 
teen. Wenn die Leidenfchaften Glieder dev Unehren find, bören fie 
darum auf, Waffen der Mannheit zu fein? Leidenfchaft allein gibt 
Abſtraktionen Hände und Füße und Hügel, Bildern und Zeichen Geift, 
Leben und Zug. Wo find: fchnellere Schlüffe * wo wird: der rollende 
Donner der Beredfamkeit erzeugt, und: ſein Geſelle, der einſylbige 
Bis? Natur und Schrift find die Materialien des fchönen, fchaffen» 
den, nachahmenden Geiſtes. Wodurch follen wir aber die ausge: 
florbene Sprade der Watur ermeden? Durch Wallfahrten nad 
dem glücklichen Arabien, durch Kreuzzüge nach den Morgenländern, 
durch MWiederherfiellung ihrer Magie! 
Hier Bören wir Herder's Ton; wir hören eine. Vorfchrift, die 
bei Herder nicht verloren war, der bie Poefle des Orients neu bes 
lebte, dorther die Morgenfterne einer anderen Epoche unferer Lite 
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ratur heraufzaubern wollte, und dorther feinen Geſchmack an Natur⸗ 
poeſie bildete. Wie er den Geift des Orients und feiner Poeſte 
ſchilberte, that er Hamann am meiſten Genuͤge. Auf allen Wegen 
und Stegen fehen wir Herber von Hamann angeregt, aufgemun⸗ 
tert, unterſtuͤtzt. Er war fein Eieblingsfchiler und Fremd; er hatte 
ihn gleich anfangs durch feine jungfraͤuliche Seele und die Reizbarkeit 
des Gefühle, die Hamann an jungen Lievländern häufig gefunden 
haben wollte, angezogen, und unter all den vielen Freunden, die 
Hamann verfuhhte, hielt wicht Sindner, Bernd, Kant, Hippel, 
Scheffner, nicht Pengel, Kraus, Kreuzfelb, Reiharbt, fo auß, 
wie Herder, ber ihm Liebe durch Siebe, und durch feine Fühnen 
Flüge Achtung abnöthigte, der feinen fcharfen und bittern Ton ers 
trug, Ber ihm Suͤßigkeiten freute unter die Nedereien, die er, vor 
Hamann oder feiner eigenen Natur gelehrt, ermwiederte, der ſich 
übrigens auch wicht ſcheute, ihn geradezu aufzufordern;, ihn öffent: 
lich mit feinen nachtheilbringenden Kritiken zu verſchonen. Jene 
Empfindlichfeit, jenes ſtarke Selbftgefühl, jener Hang, Andere zu 
hudeln, jene Infpitation neben wiverfeller Gelehrſamkeit, jenes Yes 
ſtreben, Phlegma und Fleiß mit Enthufiasmus zu paaren, jene 
Ahnungs⸗ und Witterungsgabe und jener feinere Geſchmack, der aus 
den gebildeteren Organen des Auges wie des Ohres ſich herfchrieß;, 
jene ausgebreitete Lektͤre Am Oriente und im Alterthume, jene 
gluͤhende Imagination, jener ‚‚rothwälfche Stil,“ dem Hamanır 
auch bei Herder anfangs mit Verwunderung und wenig Wohlger 
fallen zufah, jene firebende und reformatorifche Kühnheit, das Alles 
liegt bei Beiden gleihmäßig, nur nicht in gleichen Graben vor. 
Ganz denfelden Gang ſchlug Herder bei feinen aufrührerifdhenr 
Schriften ein, wie Hamann. Wie Biefer halb freundlih Half 
feindlich gegem die Literafurbriefe, gegen Mofed und Nicolat ſtand, 
fo. Herder gegen Leſſing. Im den Sragmenten, mit denen Gerber 
zuerft auftrat, meinte Hamann alte verblichene Ideen wieder aufr 
feben zu fehen, nur mahnt er ihn, caute et sobrie zu verfahren, 
warnt ihn vor den Klippen, an benen er felbft gefcheitert, will es 
mit ihm gegen feine Feinde, und mit feinen Freunden gegen ihn 
halten. Er verfprach, feine Stallmelfterdienfte dem ſpaniſchen Rit⸗ 
fergeifte Herder’8 gegen alle Schlozer mb Wehnliche zu widmen; 
er fand, daß beffen romantiſche animalcula und die Räder feine 
Sprichwörter für einander gemacht fein. Bei der Alteflen Urkunde 
29* 
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des Menſchengeſchlechtes fand Hamann, die Polonii wuͤrden viel⸗ 
leicht ſagen, daß Herder ihn aushamaniſirt habe; und gewiß be⸗ 
haupteten ſie, daß in Herder's Metakritik die auffallendſten Gedanken 
aus einem gleich betitelten Aufſatze Hamann's ſtammten. Hamann 
ſelbſt aber fand ſo viel wahr, daß einige ſeiner Samenkoͤrner durch 
Herder's Fleiß und Feder in Blumen und Bluͤthen verwandelt ſeien; 
nur wuͤnſchte er lieber Fruͤchte, und zwar reife. 

Joh. Gottfr. Herder (aus Morungen (1744—1805) pflanzte 
in der That die neuen Ideen Hamann's in die Nation, die dieſer 
ſelbſt kaum als Privatgut fein eigen nennen konnte. Denn darin war 
Herder verſchieden, daß ihn frühe, ſtatt des perfönlichen Ehrenkitzels, 
den Hamann beſaß, ein oͤffentlicher Ehrgeiz ergriff, der Welt etwas 
ſein zu wollen, und eben dieſes laute Auftreten, dieſe erklaͤrte Ruhm⸗ 
ſucht war es, was Hamann weder in Herder noch in Lavater leiden 
konnte. Er mochte es durchfuͤhlen, daß Beiden fuͤr eine Wirkſam⸗ 
keit auf dem offenen Markte der Nation nicht einmal die Muskulatur 
und phyſiſche Kraft gegeben war, die zu erſetzen ihre zaͤrteren Seelen 
widernatuͤrliche Mittel anwenden mußten, was dann nothwendig 
die Verzerrungen bei Lavater hervorbrachte, denen Herder vielleicht 
eben fo wenig entgangen wäre, wenn ihn nicht beſſere Umgebungen und 
eben das warnende Beifpiel Lavater’3 felbft bewahrt hätte. Herder's 
Natur und Jugend fchien ihn auch in der That für nichts weniger zu 
beflimmen, als für die tumultuarifche Weife, in der er in feiner erften 
Periode in die deutſche Literatur eingriff. Er war in feiner erften 
Kinderzeit durch Schulzwang gedrüdt, verfchlofien und ſchuͤchtern ges 
worden; feine gute fromme Mutter hatte ihn, nach feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, verwöhnt und mütterlich gemacht; fein fpäterer Lehrer 
Treſcho fand ihn immer ſtill, eingezogen, in blöder Haltung, ſtets 
allein und entfernt von anderen Kindern, und hörte und fah ihn nie 
laufen oder fpringen oder laut fehreien. Seine zarten Nerven mach⸗ 
ten ihn zum Mebiciner untauglic, zu dem er beflimmt war; er ward 
Theolog, und dies fchien feiner fittfamen und züchtigen Art angemeſ⸗ 
fener, die immer auf Anftand hielt und frühe den Sittenrichter und 
Docenten verrieth. Etwas Verfchloflened und Miötrauifches mifchte 
fich in diefe Sanftheit feines Wefend, und feine Freunde fanden ihn 
bald empfindlich, reizbar und leicht beleidigt. Die Einfamfeit feiner 
Jugend Außerte ſich ganz frühzeitig in dunklen, nebelhaften, vifions- 
artigen Gedichten, in Reden von entichiedener Richtung auf das, 
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was Schauber und Rührung erregen konnte; feine große Empfind: 
barkeit fprach fich darin aus, daß er fi) aus feiner Jugend an 
nichtd erinnerte, ald an empfindfame und rührende Scenen, oder 
einfame Gedanktenträume vol von Planen des Ehrgeized. Won ber 
Geſelligkeit Leſſing's, von Windelmann’s Freundſchaftsdurſte ift bei 
ihm feine Spur, er war fi) ganz früh felbft genug, und behielt 
diefen Zug durd fein ganzes Leben. In Riga, wo er mit 20 Jah⸗ 
ren eine Schulftelle erhielt, bildete er den Sinn für Familie, Pros 
vinz und Staat aus, was fi) aber ſchon damald bei ihm mit 
weltbürgerlihen Ideen vertrug. Aus feiner Einfamkeit und Ver⸗ 
ſchloſſenheit heraus ſchickte er feine erften Schriften anonym von 
dort in die. Welt, und ihr kecker, niederwerfender Fon fchien ganz 
dem blöden Züngling fremd, auf den auch im Anfang Niemand 
rieth. Der Geift der Zeit riß ihn mit, der Eifer, neben Leffing 
und die Literaturbriefe zu treten, Die fo vernehmlich fpradyen, und 
neben denen ein demüthiger Rebner nicht mehr gehört worden wäre. 
Hamann's ſtarkes Selbitgefühl und feine abfprechenden Urtheile 
mochten ihn auch irregeführt haben, wenn es deſſen erft bedurfte; 
denn die Vereinſamung ‚macht zwar rüdbaltend und blöde, aber 
auch ſtolz, weil fie nicht vergleiht. Dazu kam, daß feine Schid: 
fale ganz anderd waren, ald die eines Leffing oder Windelmann. 
Auf diefen laflete lange der Drud der Umftände, und ihre firebende 
Nature war gezügelt von Notb, ihr Geift vor Ausfchweifung ger 
wahrt,, weil er fi aus der Buͤrde der alten Schule und Gelehr⸗ 
ſamkeit erft herauszuarbeiten hatte. Aber Herder'n ward dieſe Frei⸗ 
heit gleich anfangs von Lehrern wie Kant und Hamann, durch die 
Schriften Windelmann’d und Leſſing's ald eine Errungenfchaft dar⸗ 
geboten, und in ganz jungen Jahren Fam er über Nahrungsforgen 
hinweg und zu frühen Ehren. Died Alles gab feinem zwar zars 
ten, aber zaͤhen Weſen eine außerordentliche Elafticität; es lieh feis 
nem Chrgeize Flügel und machte, daß feine Art, öffentlich im 
Schriften aufzutreten, gleich anfangs feiner Perſoͤnlichkeit zu wider⸗ 
forehen ſchien. Seine Schücdhternheit hätte Niemand in dem an⸗ 
maßenden Zone gefunden, in dem er Leffing und Klotz befehdete; 
feine Sittlichkeit hätte Leicht ein Theolog bezweifelt, der ihn über 
die aͤngſtliche Moralität der Poeten fpotten hörte; feine Grämlich« 
keit fchien ganz verloren unter dem Enthuſiasmus, mit dem er fich 
über die Zeit und Literatur audließ; feine Beſcheidenheit würde 
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Niemand haben anerkennen wollen, der ſein Berfehren gegen Spal⸗ 
Ding kannte; fein anſtaͤndiges Benehmen hätte Mancher vermißt, 
der ihn in der Zaune einer übermüthigen Sovialität und Liberali⸗ 
tät des Betragens gefehen hätte; die Etounderie vollends, deren ex 
Bd) befchuldigte, den Mangel an Umgang und Welt, fchien er 
gan; ablegen zu wollen, ald er den großen Beruf fi) vorſetzte, 
mehr darch perfösliche Bildung, Lußere Wirkſamkeit und Keunt⸗ 
niß der Welt wirken zu wollen, als durch Bücher, ſich mehr zum 
Menſchen und Lehrer, old zum Gelehrten und Schreiber zu bilden. 
Diefe Zweiſeitigkeit feines Weſens verlor ſich in feinen ganzen Les 
ben und all feinen Schriften nit, und fie theilt die Geſchichte 
feiner Wirkſamkeit in die zwei großen Perioden, ws er der Staub 
geifterei und Genialität angehörte, und we er ſich von ihr entfernte ; 
wo er auf die Welt mit Sugenbeifer und fchwärmeriihem Fener 
gu winken hoffte, und dann über ihne Kälte wehmüthig warb bis 
zum gebrochenen Herzen; wo er von ber Literatur erwartete, daß 
fie unler Vaterland auf eine immpofante Höhe fielen werde, und 
wo er nachher meinte, die Fantilche Philofophie uud bie Revolu⸗ 
tion habe und um ein Jahrhundert zuruͤckgeworfen; wo er erfi ſich 
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Gleim zurüdjog; wo er erfi Die freie Poeſie der Natur werfecht 
und zurüdführte, dann die Dichtung in den Zwang der Moral 
und Lehre geben wollte. In beide Perioden übrigens fehlt nicht, 
was in der erſten bie gweite anfündigt, in der zweiten. die erſte 
fortfegt. Die Empfindlichkeit feiner Jugend weiſt ſchon auf bie 
Unverträglichfeit bin, über die alle feine Freunde einfliimmige und 
oft bittere Klage geführt habenz und dieſer Fehler war vielleicht 
für die ganze Wirkſamkeit Herder's von unberechenbarem Nachtheil. 
Cr verfiand ſich nicht mit dem Ungleichartigen zu ſtellen, er un⸗ 
terftüßte nicht das Schöne Beilpiel, dad die Bereinigung zwifchen 
Schiller und Göthe der Nation gab, er wich den meiſten unferer 
großen Geifler aud, mit anderen, wie mit Goͤthe und Kant, ver⸗ 
fehdete er ſich und machte Leſſing's Wort wahr, daß zu nahe ges 
pflanzt ſich dad Große die Aeſte zerfchlägt. Umgekehrt blieb ſein 
ſpaͤteſtes haͤusliches Leben der gemüthlichen Sanftheit feiner erſten 
Jugend gleih, ja feine Gattin war e3 fogar, deren ſanfter Eins 
fung ihn zuerſt beſtimmte, aus der Starfgeifterei zu feiner Natur 
jurüczulehren, ımb mäßiger und weniger beleidigend zu ſchreiben; 
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fie war eine jener ſchoͤnen Naturen son Achter Weiblichbeit und ſitt⸗ 
licher Liebenswürdigkeit, die in ihrer Gebuntfladt (Darmftadt) nicht 
felten find, und deren fich ſetbſt aus der öffentlichen Geſchichte eine 
Feine Gallerie auszeichnen ließe. 

Herder's erfie Schriften zeigen ihn ganz den fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und der Kunſt zugeneigt, die au im 7. Jahrzehend bei 
weitem alle auderen Zweige der Literatur überragten, und noch 
ſieht man darin wichts von jener Univerfalität, an die er [päter 
feine beſten Kräfte feste. Die Literaturbricfe hatten ihn, ſchon als 
er in Koͤnigsberg fludirte, gereizt, Zuſaͤtze Dazu zu ſchreiben; Leſ⸗ 
fing und Winckelmann waren bie beiden Vorbilder, die ihn bes 
ſchaͤftigten. Diefem nachfolgend traig ee fi Ion um 1768 mit 
der Idee zu einer Plaſtik, die zehn Jahre fpater unvollendet ers 
fhien; an jenen angelehnt widmete er feinen meilten Fleiß der 
fchönen Literatur und Dem Studium der heimifchen und fremden 
Dichter. Kein Schriftfieler hatte auf Herder’d Gemüth einen ins 
timeren Eindrud machen Tünnen, ald Klopflod: an ihm bildete er 
fein Ohr und feinen Gefchmad, bei ihm holte er den Anſtoß zu 
jener Fertigkeit, fich in fremde Natur, Dichtung und Zeit zu vers 
ſetzen, an ihm fagte ihm die Erhabenheit und der prophetifche Dich⸗ 
terfchwung und bie Reinheit des Charakters zu. Allein da er 
frühe empfunden Haben mochte, daß er zum Dichter. nicht gebos 
ven fei, fo warb Leiling auf feine Productionen einflußreicher, und 
er trat zuerft ald Kritiker auf. Herder fchrieb es felbit an Has 
mann, daß ber Einzige, der ihn intereffire, wohin er fi) auch 
fchlage, Leſſing fei. Und dies iſt in folchem Umfange wahr, daß 
Leffing faft nichts gefchrieben hat, worauf nicht Herder irgendwie, 
fpät oder frühe, billigend oder polemiſch Rüdfiht genommen habe. 
Leffing ſchrieb Rettungen, auch Derder fchrieb Rettungen des Hos 
raz; Leffing theovetifirte über dad Epigramm, auch Herder in feiner 
Anthologie 47855 über die Fabel ftellte Leſſing feine ſcharfen Säge 
auf, und Herder entgegnete über Bild, Dichtung und Fabel 1767, 
und in den Früchten 1801. Leſſing's Religionsgrundfäge haben 
Herder'n fein ganzes Leben hindurch befchäftigt, und er feste auf 
theologiſchem Wege im Grunde ganz fort, was Leſſing «ld Laie 
nur etwas anders betrieben haben würde; er Fam Leſſing's Deis- 
mud jo nahe, ald er als GSeiftlicher nur irgend fonnte, er nahm 
ihn gegen Sacobi, der ihn zum Spinoziften machte, mit fammt 
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Spinoza in Schug, und feine Schrift über Gott (4787) würde 
ihn mit Hamann verfeindet haben, wenn biefer länger gelebt hätte. 
Einzelne Saͤtze Leſſing's über die Unfterblichkeit und die Kunde der 
Zufunft, über den Traum von der wachlenden Vollkommenheit bed 
Menſchengeſchlechts, feine wenigen Worte über die Erziehung bed 
Menfchengefchlechts , feine Sreimaurergefpräche Ernft und Fall, ga» 
ben Herder'n Stoff zu einer Reihe von Schriftchen (vom Wiſſen und 
Nichtwiflen der Zukunft 17975 Blicke in die Zukunft der Menfchheit 
41795 5; Palingenefie 17975 QDumanitätöbriefe). So gaben denn auch 
die Kiteraturbriefe Anlaß zu den Fragmenten zur deutſchen 
Literatur (1767); Laokoon und die antiquarifchen Briefe aber zu 
den Fritifhen Wäldern (1769), den Erftlingen, die Herder 
unſerer Literatur darbrachte. 

Die Fragmente find ein Beitrag zu den Literaturbriefen, denen 
Herder das Zeugniß gibt, fie hätten Deutfchlands Auge bid zum 
Ende auf fi) gezogen, hätten den Geſchmack verbefiern wollen, und 
wirflich verbefiert. Er fammelt hier ihre Anmerkungen, erweitert, bes 
ſchraͤnkt, und Ienft fie anderöhin. Er hat dabei überall das große 
Bild einer literarifchen Zeitfchrift im Auge, ber eine Gefchichte der 
Literatur zu Grunde liegen müßte, und die ein Leitftern in ber baby» 
lonifhen Verwirrung unferer Literatur werden follte, in der nichts 
als Parteien und Schulen, feine Hauptftsdt, Fein allgemeines Ins 
tereile , kein gefeßgebendes Genie feiz und er muß den Briefen das 
Zeugniß geben, daß fie diefem Ideal am naͤchſten gefommen feien. 
Was den Geift und Sinn angeht, der aus Herder in diefer Schrift 
redet, fo ift das Wefentlihe, daß er die Alten, wie Leffing, in ihr 
wahres Licht fielt, daß er fie gelefen hat mit dem Enthufiasmus 
Windelmann’d, und in der Ausdehnung wie Hamann, und daß er 
ihre Schönheiten zu zeigen, abzubilden, für fie zu begeiftern geſchickter 
war ald Alle zufammen. Er ärgerte ſich über die, die dad Alterthum 
mit fremden Augen anfahen 172), rohe Ueberfegungen fertigten und 
mit barbarifcher Zunge von hellenifchen Heiligthümern fchwagten. 
Hamann hatte ihn gelehrt auf die Sprache ald auf das Vehikel der 


172) Er fagt daher von Wieland’3 Sokrates voll Grimm: „Wie, dies iſt So⸗ 
rates? Diefer unausftehliche Disputirer mit vollem Munde, diefer lächer⸗ 
liche Weisheits = und Tugendkrämer, diefer grobe Zänker und misanthro: 
piſche Schimpfer ift ein Gefchöpf der neueren Zeit, ein Weiſer. aus der 
ſchweizeriſchen Republik!“ 
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menfchlichen Gedanken, den Inhalt aller Weisheit und Kunſt zu 
achten; er läßt ſich daher zuerft über die deutfche Sprache aus. 
Das Ohr gefüllt mit der edlen Größe der Alten, die Seele über: 
fhwellend von der Ahnung einer größeren Dichtung, die Klops 
ſtock und eröffnet hatte, verglich er mit biefem erhabenen Stoffe 
die rohe Form der deutſchen Verſe, die kahle Kritik des ramler'⸗ 
ſchen Batteur, den ſteifen Alexandriner, und dann jene verketteten 
Predigtperioden, den plappernden Paragraphenftil, den aufgeblähten 
Schulvortrag, die ganze pebantifche Weitfchweifigkeit unferer Profa: 
Er fprang hier zu dem anderen Extrem über, fpottete des ſoge⸗ 
nannten Klaffifhen unferer Schreiber, bei denen Alles im langſa⸗ 
men Schritt wie ein beladener Maulefel trabe, verlachte diefe Pes 
danten der Reinigkeit, die Sroßfiegelbewahrer der Sprachkeufch- 
beit, rief die idiotiftifchen Schriftfieller hervor, und vertheibigte die 
Ausdrüde ded gemeinen Lebens, den Eigenfinn der Sprache, bie 
niegewagten Freiheiten, das Regelloſe und Cigenthümliche gegen 
dad Klaffifche und Mufterhafte, den Ton der Welt gegen den der 
Schule, — Alled aus dem Grunde, weil unfere Sprache noch in 
der Zeit der Bildung, des Verſuchs, der Bearbeitung ftehe. Er 
refleftirt, von Klopftod’8 Oden und der Poefie der Hebräer und 
unferer Barden angeregt, ob nicht der polymetrifche Numerus die 
natürlichfte und urfprünglichfte Poefie genannt werden koͤnne, ob 
er nicht ein Schab für unfere Sprache, Leidenfchaft, Einbildungs⸗ 
fraft und Mufit werden, und uns ald ein Maß fich empfehlen 
müßte, dad der Phantafie Feine Zefleln anlegt. Und anderöwo 
pindicirte er zu anderer Zeit felbft der Profa den Schwung der 
Poeſie, und verwirrte theoretifh den Begriff der Nedearten, wie 
er ihn praftifch in Profa und Verfen gleih vom Anfang verwirrt 
hat. Denn er nahm fich fogleich die vertheidigten Freiheiten vorn⸗ 
weg, verwarf die ‚‚füßtönende, Iammartige Stimme, und den ges 
büdten Ton Derer, die gern wieder gefchmeichelt fein wollten, er 
fprach in dem bitteren Zone bed yatriotifchen Ernſtes,“ den er 
fpäter ſelbſt misbilligte, ſchrieb in einer dithyrambifchen Profa und 
in einem fpringenden Stile, der die Schule Hamann’3 eben fo fehr, 
wie ein eigened innerliched Feuer verraͤth; und die Schreibweife 
der neuen Jugend, bie Kedheit der Genialitäten, die Anmaßun⸗ 
gen ihres Vortrags, die Mishandlung der Sprache im übermüthis 
gen Zroß auf die Schöpferkraft, der es geftattet fein müßte, den 
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Ton nah Willkuͤhr zu Ineten, al daB, was die vegellofen Köpfe 
im 8. Jahrzehend nachmachten, die regelmäßigen deteflitten, ſchrieb 
ſich eigentlich von Herder zuerfl her. Hamann felbfi entſetzte fich, 
als er die Folgen feiner Lehren bemerkte. Cr ſchrieb an Herder: 
„Die Greuel der Verwuͤſtung unferer Sprache, die alcibiadiſchen 
Verhunzungen ded Artifeld, die monftröfen Wortkuppeleien, bie 
dithyrambiſche Syntar und alle übrigen licentiae poeticae verdienen 
eine öffentliche Ahnung. Diefer Misbrauch ifi Ihnen fo natinli 
geworden, Daß man ihn für ein Geſetz Ihres Stils anfehen muß, 
deflen Befugniß mir aber ganz unbegreifli und unerklaͤrlich if. 
Liegt bier auch eine Satire auf den Libertinismus unfered ganzen 
Jahrhunderts zu Grunde? Bei Ihrer weiten und gründlichen 
Kenntnis der Mutterfprache hat man Mühe, bier und da einen 
dentichen Perioden zu finden, der eine fo rara avis ift, Daß man 
füch wie ein blindes Huhn über ein gefundenes Kom freut. — 
Nachdem Herder alfo in Ddiefer neuen Redeweiſe unfere alte ver 
worfen, und iiotiftifche, originale Sprache in Anſpruch genom⸗ 
men bat, verlangt er in der zweiten Sammlung auch Original⸗ 
dichtung und feine Nachahmer. Er kommt auf die Thorheit jener 
Bergleichungen neuerer Dichter mit alten, er deutet an, welche un⸗ 
dankbare Mühe die Nachahmung iſt, er räth, lieber treu und im 
Geiſte zu überfegen, ald ungelenk nachzuſtammeln. Er beurtheilt 
- Klopfio@ gegen Homer, und zeigt ſchon die Kächerlichfeit biefer 
anmaßliben Zufammenftelungen daran, daß in Betracht deflen, 
was Homer für die Nationalbildung der Griechen war, eher Gel: 
lert unfer Homer heißen müßte. Er wirft dann Willamov gegen 
Pindar in Schatten, Geßner gegen Theokrit, die Karſchin gegen 
die Sappho; aber noch fehlt es nicht an Miögriffen, wenn ex 
3. B. in Gleim gern mehr ald im Zyrtäus fehen möchte. — Sn 
der dritten Sammlung folgt ein beredter Erfurd über die Herr⸗ 
ſchaft der Tateinifchen Sprache und Literatur über unfere ganze 
Bildung, und dieſe Säge müffen für die Emancipation der gries 
chiſchen Sprache auf unferen Schulen und Die dadurch ganz vers 
änderte - Geflalt unferer Philologie von großer Anregung geweſen 
fein. Er wäünfcht, wir wären lieber Sflaven des griechifchen Con⸗ 
fiantinopeld geworben, als des lateinifchen Roms ; ed wäre und 
beffer in Religion, Wiffenfhaft und Sprache geworden. Wieder 
nach Ieffingifhen Winken weift er von den Romern weg auf Die 
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helleniſchen Achten Mufter und ſchiebt Virgil gegen Homer, nad 
Klopſtock's Anficht, weit zurüd. Es verdient immer wieder gelefen 
gu werden, was hier Herder vortrefflich, eindringlich, mit der Ge 
fhichte zur Seite, über unfere Schulbildung, über unfere Behand: 
lung der lateinifchen Sprache ald Zweck zu Elagen hat, denn es 
fpricht hier ein für die Alten Begeifterter gegen den Misbrauch ber 
Alten, und ein folcher ift immer zu hören. 

Sn diefen Sragmenten hat Herder überall feine Belefenheit in 
ben Alten und befonderd im Homer, und das Bewußtſein der geis 
fligen Auffaffung diefed feines Lieblings, auf den er auch fpäter 
immer gern zuruͤckkam, im. SHintergrunde; er urtheilt mit einem 
gebildeten Geſchmack über Geſchmacksſachen, und ift überall voll 
anregender Beobachtungen, die damald nothwendig großes Aufs 
ſehen machen mußten. In den kritifchen Wäldern iſt's wieder haupts 
fachlich die Kenntniß des Homer, die ihm feine Waffen leiht, mit 
denen er aber diesmal gegen die Kritif, nicht gegen die Dichtung 
zu Felde zieht; und in diefen Kampfe bewährte ſich das Nüflzeug 
der Phantafie und Empfindung nicht immer von der gleichen Fe⸗ 
figfeit. Man wird ihn mit Beifall hören, wenn er den epistolae . 
homericae von Kloß (1764) gegenüber, die ſich ungefähr zu Homer 
verhalten wie Wieland's Noten über Shakſpeare zu diefem, DaB 
gerechte Verlangen abermals ftelt, Daß man bei Beurtheilung des 
Homer fich in deffen Zeit verfeße. Mein Homer, fagt er in der 
vertzaulichften Sprache der befreundetfien Kenntniß, fol fich nicht 
nach meiner Zeit Sitten richten; und er reiht fich hier in der Bes 
fämpfung der franzöfifchen modernen Interpretationen der Alten, 
im Berwerfen der Maͤkeleien eined d’Argenfon und Boltaire, ganz 
an Leſſing's Befehdung des gallifcheantifen Dramas an. Er nimmt 
die Urfitte jened Zeitalter in Schuß, und die unfchuldigen Dichter 
gegen die „, Ehrbarkeitöpedanten unferer Zeit,“ er will nicht die Ges 
feße der Politeffe an die Schambhaftigkeit des Homer gehalten has 
ben; auch hier erkennt fih ganz fein Sinn für die Urfitten der 
BVölfer, der mit ihm aufgewachfen war über feinem Studium der 
Bibel, ded Homer und Oſſian. Nur in Einigem verfah er ed, als 
er Leſſing entgegentrat, der ihn mit Gründen und Thatfachen zu 
fireiten nöthigte, und der ihm in der Auffaflung der Alten vielleicht 
überlegen war, wenn er auch nicht die Gabe hatte, in Ueberfegun- 
gen, Analyſen und feinen Erpefitionen das Aufgefaßte fo wieder 
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zugeben, wie Herder. Er wendet ſich in dieſen Waͤldern auch 
gegen den Laokoon, und es iſt in der That peinlich, zu verfolgen, 
wie er nach feinem eigenen Gefühle ‚auf feinem traͤumeriſchen 
Pfade manche richtige und irrige Gedanken denkt,‘ und mit feiner 
Britifchen Phantafie gleich wieder verwirrt, was der reinfte Verſtand 
eben gelöft hatte, mit der eifrigften und fertigften Ueberredungsgabe 
wieder ummerfen will, was wir und eben zur Ueberzeugung geſetzt 
haben. Wir wandeln bei Leffing in lauter Licht und Klarheitz Her⸗ 
der wirft und in ein Meer von Dunfelheiten zurüd, wohin zuwei⸗ 
len eine einzelne Beleuchtung ihre Licht wirft, um gleich darauf 
wieder ärgere Finfterniß zu verbreiten. Wir ſtehen bei Leffing in 
einem fertigen Bau und freuen und reiner Verhältniffe; Herder 
aber befchäftigt und, wie er felbft fagt, mit kritiſchem Schutt. 
Eeffing hatte über die Kunft und ihre Gefege gedacht, Herder aber 
nur empfunden, und feine Empfindungdfritif hängt fi ohne Me: 
thode, ohne Plan, ohne Ueberficht, ohne Rechenfchaft an jeden lefs 
fingifhen Sag, der feinen Gefühlen widerfpricht, und fucht ihn 
mit Gefühlen wegzuräumen. Und bier mifcht ſich feine fubjeftive 
Natur fogar in die Auffaflung fremden Geiſtes, im der er fonft bie 
gerühmte Objektivität der Deutfchen beginnt: er weiß fich in den 
Geift der leffingifchen Kritit und Denkungsart nicht zu verfegen, 
was ihm felbft fein Freund Müller einmal vorgeworfen hat; und 
er verliert ihr gegenüber fogar den Geift ded Homer. Go treffen 
wir.ihn gleich anfangs auf der Behauptung Leffing’s, das Schreien 
bei Eörperlichen Schmerzen beftehe nach griechiſcher Denfart wohl 
mit einer großen Seele. Dies ift dem fhwungreichen Manne nicht 
erhaben genug, es verdirbt ihm feinen Homer und feine Achäer, 
es ftimmt ihm nicht mit feinem — Oſſian, deſſen nordifche Hel⸗ 
den fammt dem Stumpffinne ihres Heroisſsmus er mit den menſch⸗ 
lichen Achaern verwechfelt. Alle Mittel bietet er nun auf, dieſem 
beleidigten Gefühle Recht zu fchaffen, und der Lefer darf fogar 
vor Entftelungen der lefjingifchen Anfichten auf der Hut fein. Er 
wirft ihm 3. B. vor, Lelfing mache die Idee des koͤrperlichen 
Schmerzed zur Hauptidee des Philoftet, und dies ift fo wenig 
richtig, daß fogar Stellen im Laofoon find, Die gerade Dagegen 
anzumenden wären, Wenn er nachher die leffingiichen Säte über 
dad Räumliche und Succeſſive beftreitet, ſchleicht eine ähnliche Faͤl⸗ 
(hung ein. Leffing fagte zur fcharfen Unterfcheidung, der Maler 
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wirfe im Raume, der Dichter in ber Zeitz; ‚die Zeitfolge fei das 
Gebiet des Dichterd, der Raum dad Gebiet des Malers; 
Herder fchiebt ihm aber unter: durch Zeit und Raum! Als ob 
es einerlei Ding fei, zu fagen ber Luftichiffer treibe fein Wefen 
in der Luft, der Matrofe auf dem Wafler, oder jener fchiffe 
mittelft der Luft, und mittelft des Waſſers diefer! als ob Grund 
und Boden und Bedingung einer Kunft einerlei fei mit ihren Mits 
teln! Auch bei Befehdung diefer Säge aber leitet Herder'n blos 
ein peinliches Gefühl bei den Confequenzen, die baraus folgen. 
Wir haben ed fchon früher angeführt, daß e& ihm graute vor dem 
Schredenswort; nur Handlungen folle die Poefie darftelen! Wo 
blieben feine Didaktiker und Lyriker! Die Poefie folle nicht ma⸗ 
len! Wo blieb fein Oſſian und feine Orientalen! Und wo, bei der 
bloßen Hinficht auf den plaftifchen Homer, wo blieben die romans 
tifchen Staliener, Arioft und Taſſo! — Auch anderöwo, wo er 
über Zabel und Epigramm ſich auöließ, läßt fich dieſelbe Beobach⸗ 
tung machen, wie ſchwankend die kritifchen Anfichten Herder's gegen 
Leffing find, wie er fich ebenfo in Poefie verfteigt bei Unterfuchuns 
gen, ald er ſich bei feinen Poefien wohl in Unterfuchungen herabs 
läßt; und Feine fhärferen Denkübungen kann man fidh machen, 
ald wenn man den labyrinthifchen Irrgaͤngen feines immer durch 
Gefühle und Phantafien geftörten Raifonnements prüfend, z. B. in 
den Anmerkungen über das griechiſche Epigramm 173), nachgehen 
will; fowie man bie Unterfchiede der dialektifchen Ieffingifchen und 
der deflamatorifhen herder'ſchen Schreib = und Denfart nirgends 
ſchroffer und interefjanter finden wird, ald in dem 2öften der Hu⸗ 
manitätöbriefe, wo er Leſſing's Freimaurergefpräche abdrudt und 
fortfegt. Wer diefe Unterfchiede noch auf Fürzerem Wege kennen 
lernen will, der leſe die Beleuchtung der leſſingiſchen Säge über 
bie Erziehung des Menſchengeſchlechts, die Palingenefie. Dies tft 
eben die Schrift, von der Joh. v. Müller fagt, ed beduͤrfe Feines 
Grweifes, daß Leſſing die Lehre der Seelenwanderung, gegen die 
fi Herder richtet, nicht in dem Pfaffen » und Frachmanenfinn ans 
preifen wollte, gegen den Herder hier ein. Scheingefecht hält. Gr 
bat für die fühnen, anregenden Säge Leffing’d gar keinen Sinn; 
wie ed mit ihnen gemeint fei, fcheint er kaum zu fühlen. Weil 
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Niemand mehr an die Seelenwanderung glaubt, fo zeigt Leſſiag ei» 
mal in dem fo geglaubten Unfinne ben Einn;; weil Alles ar ber Drei» 
einigfeit zweifelt, fo zeigt er aud hierin Werfkanb und fymbotiiche 
Weisheit. Herder macht aber aus allen diefen kecken Spielen uub gym- 
naftiſchen Uebungen bitteren Ernft und apodiktiſche Lehre. Cr fühlte es 
ſelbũ, daß ſich Leſſiag über feine Behandlung befdyweren werde. Uns 
höflicher, läßt er ihn Tagen, ich erzählte dir ein Mährdyen, mb ba 
nenneft es Umwahrheit? Nur Maͤhrchen, entfchafbigt er fi). Aber 
Leſſing würte vielleicht auch fo gefagt Haben : Ich gab die tiefe Blicke 
in die Geſchichte, und du ſetzteſt moralifche Semeinpläge dagegen; ich 
ſprach zu dir als zu einen Eingeweihten in die menſchlichen Dinge, 
berathend, du aber ammortefl mir predigend, wie vor einem Kir 
chenpublitum. Und hätte Herder vollends eine geordnete, fefle, 
ſcharfe Entgegnung, eine folide Gegenanſicht aufgeftellt, fo hätte 
ihn Leſſing vielleicht gar mit der Antwort überrafht: Du Haft ganz 
recht ; ich meinte gerade bad Gegentheil von dem, was ich fagte! 
Leſſing und Herder liegen ſich einander ſo entfchieben gegerüber, 
wie Schiller und Göthe: in großen Fragen waren fie einig, im allge» 
meinen Streben ungleich, und grundverfehieden in Natur un Lebens⸗ 
weile, in Beruf und Schriftſtellerei. Beſchaͤftigt ſich Herder direkt 
mit Leifing, fo hören wir einen vagen Scholiaſten zu dem prücifeften 
Autor, Exkurſe der Empfindungen über die fchärfiten Begriffe, über 
bie vierlöthigften Säge runde Bemerkungen, und wie Herder ſelbſt 
einigemal fagt: Träume. Bei Leifing’& Demonſtrationen würde mit 
Einem Sate Alled zufammenfallen, in Herder's Deklamationen iſt 
vieles Vortreffliche und Herrliche mit vielem Fallen und Schiefen 
gemifcht; dort darf man nicht wählen, hier darf man nicht anders 
als wählen. Wo: Leffing anregt und auffordert, verfchließt Herder 
und fiumpft ab; jener will nur Funken fchlagen, diefer nur felbft Fewch- 
ten; jener trifft überald den Nagel auf den Kopf, der dann wohl hafe 
tet, Herber aber braucht felbfk hier und da den Ausdruck, wenn er 
am Ziele feiner Unterfuchung angelangt ift? jest ſtehe die Zunge der 
Wage inne! Dabei aber ift dem Zufchauer immer ſchwankend zu' 
Muthe, wie gefchidt. die Handhabung ift. Herder verſteht dieſe vor⸗ 
trefflich: fie befteht in ven Kunftgrifferr der Ueberredung‘, auf die ie‘ 
Theologen vor allen Menſchen angewiefen fd. Dem mathema— 
tifchen Leffing gegenüber wirft er mit mufifalifchen Eindrüden ; den 
knappen Deifchefägen. entgegen mit umſtellender Rede. Aus allen 
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feinen Schriften blickt der glaͤnzende Rebner, der gemohnt ift, an Stels 
len zu prebigen, wo fein Widerfpruch_erlaubt iſt, und fo fchildert W. 
von Humboldt auch die einzige Nedegabe des Mannes im perfönlis 
chen Umgang ald eine ımnahbare. So vielen Berhalt Leffing auf 
eine Strede zu ben Berfechtern des gefunden Menfchenverflandes hatte, 
fo vielen hatte Herder mit den Genialitäten; Beide hielten bei nähe 
rem Zufehen inne, wie e& zum Aeußerften kam. Bon ben Senialis 
täten zog fich Leſſing fhweigend zuruͤck, achtungsvoll vor dem eis 
chen der Zeitz; aber Herder lehnte ſich gegen die kantiſche Philofophie 
feindlich auf, die fein geringered Zeichen der Zeit war. So viel Lefs 
fing Berhalt und Liebe zu den plaftifchen Künften hatte, fo viel hatte 
Herder zur Muſik. Beide waren richt Dichter, aber aus ganz ver“ 
fchiedenen Gründen: den Einen hemmte dad Ueberwiegende des 
Verſtandes, den: Anderen dad der Empfindung; die Wiflenfchaft 
und Kritif jenen, dieſen die Theologie und Rhetorik; die. zurück⸗ 
gebliebene Zeit jenen, umd dieſen vie ſich felbft überfliegende. Doch 
fielte jenen die fichere Eimficht Beffer, als diefen Das ficherfie und- 
feinfte Gefühl: Herber's eigene Poeſien firb ſaͤmmtlich vergeffe, 
aber Leffing’8 bauerten aus; Herder felbft bemunderte gegen die 
Stimme der ganzer Welt den Dichter Lefling mehr als den Krk 
tifer und hielt der gleifenden Theaterliteratur Nathan und Emilie 
als die Mufter » und Meifterftüde entgegen. Im Genuffe der Dicde 
tungöwerfe aller Zeiten und Völker aber, in der Empfänglichfeit 
für den Ausdrud jedes Schönen und: Edlen, im offenen Sinne für 
alle fremde Natur war Herder über alle Zeitgenoffen weg, und hat 
in diefer Hinfiht an einen Feld geflagen, aus dent und der Strom 
der Poefie aller Zeiten zugefloflen if. Hier fleht er unter den 
Eltern der Romantik obenan, und etwa wie ſich die Schlegel zu 
Söthe, dem plaſtiſchen Dichter, verhalten, fo Er ſich gegen Leſſing, 
den Lobredner der plaftifchen Kunſt. Nicht wenig auf fich ſelbſt 
anwendbar fchildert er dieſen Charakter ded Romantiſchen, Genialen 
und Neuen gegen: das. Alte: Es ſcheine, al& ob wir jenen fanffen: 
Umriß des menfchlihen Daſeins ganz aus dem Augen verloren häfs 
ten, indem wir, ſtatt diefer Schranken, fir gern das Umendliche im 
den Sinn faßten; unfere Philofophie, unfer Sagen nad) Kenntrrifferr 
und Gefühlen, die Aber die menfchliche Natur hinaus find, Benne 
feine Schranken, und fo fänken wir, nachdem wir und in jumgen- 
Jahren vergeblich aufgezehrt bäten, im: Alter wie: Aſche zuſammen, 
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ohne Feuer des Geiftes und Herzens, vielmehr alfo ohne jene ſchoͤ⸗ 
nere Form der Menfchheit, die wir doch wirklich erreichen konnten. 
Diefe Gefahr, und felbft zu verlieren, ift leider hereingebrochen durch 
die Vertheilung unferer Natur und unfered Antheild über alle Dinge 
der Welt, wad Herder nicht wenig unterflübte. Sein Kosmopolis 
tismus liegt auf einer Linie mit feiner Neceptivität für aller Welt 
Werke und Menfchen. Leſſing hatte, ermübet von feinen ſchweren 
Anftrengungen für die Nationalbühne, verlaflen von der Nation, 
jenes Wort gegen unfere Nationalität fallen laffen, der vaterlän« 
diſchſte Mann fich für dad Weltbürgerthbum erklärt; dies griff Her: 
der auf und machte mit vielen Anderen Syſtem aus dem Kosmos 
politismus, obwohl er zu Zeiten die Ideale einer Provinzialwirk- 
ſamkeit mit glühendem Eifer ergriff. Mit diefem Streben ind Weite 
hängt auch das Fragmentariſche und Dilettantifche in Herder zufams 
men, das bei Leifing ganz anderd liegt. Bei diefem drängt ed gegen 
den Anfang, wo er, unficher in feinem eigenen Berufe und in bem 
der Nation, taftend die Zeit verfuchte, was ihr wohl paſſend wäre; 
gegen dad Ende concentrirte fich feine Thaͤtigkeit mehr; er fing mit 
Brudftüden an und hörte mit Werken auf. Ganz umgelehrt bei 
Herber: bei ihm drängt fich dies Fragmentenwefen and Ende hin; 
feine zerfireuten Briefe und Blätter häufen ſich in ben fpäteften 
Sahren am meiften. Er, wie Leffing, ganz auf dad Zeitgemäße ges 
richtet, hat unendlich viele Anregung gebracht, hat im Ganzen mit 
richtigem Takte dad, was Noth that, getroffen, aber im Befondern 
oft wieder die Wirkung aufgehoben. Leffing erledigte, wo er ernft- 
haft zugriff, Derder hat auch in feinen vollendetften Werken nur 
Keime gelegt; jeded Fragmentchen ift bei jenem ein Ganzes, bei 
diefem fein größtes abgefchloffened Werk nur Fragmente; und das . 
bei-war Herder viel ernfter und gewifienhafter, Leffing aber Leicht 
und forglos. Leſſing's Univerfalismus hatte die Quelle, daß es 
ihm gleichgültig war, mit welchem Gegenftande der Erkenntniß er 
ſich befchäftige, weil e8 ihm immer nur um Wahrheit zu thun war, 
bie in jedem Gebiete zu finden iftz Herder'n aber war Alles wich» 
tig, und Alles fuchte er zu umfaflen, und er polemifirte mit Leffing 
darüber, daß er einmal fagte, er habe am Markte müßig geſtanden 
und gewartet, wer ihn dinge. Wie viel mehr, meinte er, hätte biefer 
rüftige Geift leiften und vollenden fünnen, wenn er einer unter ihm 
werdenden Geſellſchaft vorgeftanden hätte! Man fieht, daß. 
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Herder zu Klopftod und feinen reinhaltenden Geſellſchaften zurüds 
Eehrte, fowie er auch fpäterhin Akademien und dergleichen lobprieß. 
Aber Schiller und Göthe blieben bei Leffing, der dem Volke freie 
Erziehung vorbehielt, und die ariftofratifche Ruthe nicht für nöthig 
achtete, der alle Ueberanftrengung und Alles mied, was der Natur 
Zwang anthat, wohin Tagebuͤcher und Gefellfchaften im offentlichen 
und Privatleben gleichmäßig gehören. Leffing ift, wie Luther, mit 
feiner Zeit etwad geworden, Herder wollte aus der feinen etwas 
machen; wie er felbft eine individuellere Charakterform trug, fo 
erkennen fich feine Anhänger unter Theologen und Orientalen (Sof. 
v. Hammer) noch heute in ihm,*fein Anhang ward eine Schule in 
einem Sinne, in der Leſſing feine gehabt hat. Vor Leſſing beitand 
nichts, was fich nicht bei Verſtand und Vernunft rechtfertigen 
Eonnte, Derder aber gab auf Weiffagungen der inneren Seele und 
prophetifhe Stimmen; er laufchte nicht allein auf den ſokratiſchen 
Damon mehr, ald auf die Falte Berathung der Vernunft, auf Ah⸗ 
nungen ded Gemüthd, auf Zraume und Erfcheinungen, er ließ fich 
auch die Bibel auffchlagen in Stimmungen des Kummers, der 
Sehnfuht und Wünfche. Des prophetifchen Geiſtes voll, feßte er 
fich gegen Lelfing, der vor dem Forfchen in der Zukunft warnte, 
er fprad) von einer Wilfenfchaft der Zukunft”): ‚nicht allein die 
Raben follten fchreien über die Begebenheiten in der Natur, auch 
der weilfagende Schwan Apolls follte feine Stimme heben und ein 
Lied fingen von dem, was fein wird, weil das Jetzige fo ift und 
dad Vorige fo war. Entweder müffe unfer Studium der Gefchichte 
- und Philofophie nichts fein, oder eö gebe eine Wiſſenſchaft der 
näheren und ferneren Zukunft.” Aber vorfichtiger hat Göthe vor 
dem Pocen auf unfer Willen gewarnt: „Wer dad Vergangene 
wüßte, der wüßte dad Zukünftige.” Mit fliner Gabe zu errathen 
unb zu ahnen war Herder mehr ald Einer geeignet, Wege zu bres 
chen, um große Ausfichten zu öffnen, wenn auch nicht wie Keffing 
des Wegs geduldig zu führen: das Ziel der Wahrheit hieß ihm 
immer ein Punkt, oft fand er ihn deutend mit glüclichem Auge 
aus; er fuchte fich der gefundenen und geahnten Wahrheit mit Bils 
bern und Symbolen zu nähern; fie zu rechtfertigen und faktiſch zu 
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befegen, war er weniget geduldig. Denn er wär füt alleß Medja- 
nifche ohne Beharrlichkeit, für alles Befondere fo latigfäm; als eii: 
thufiasmirt für das Allgemeine: er liebte Religion, über nicht Theo: 
logie, Muſik, aber nicht dad Spielen, Poeſie, aber nicht Far 
Rechenſchaft darüber, Phitofophie, nicht Speculation, Uniderfalität, 
richt Gelehrfanikeit, Gefhichte, ohne Sinn für Thatſachen. So 
kann man felbft von feinem Verhaͤltniß zu Leſſing fagen: er liebte 
diefen Mann wahrhaft, als er ihn in feiner Chataktetiftil im Garizen 
überfchlug ; im Einzelnen hoͤrte et nie auf an ihm zu kritteln. Er 
betete nicht wie Goͤthe den heiligen Geiſt ber fünf Sinne allein an, 
et ſtand nicht zufrieden und gluͤcklich wie Leſſing in der Gegenwart, 
wie fie war; er ſehnte ſich — was feinem Jean Paul ſehr in⸗ 
tereſſant ſchien — Geiſter zu ſehen und im Mittelalter geboren zu 
ſein. Wäre er dort geboren geweſen, fo haͤtte er ſich wieder nach 
feinen! Jahrhundert der Humanität gefehnt. Denn er Fam nicht zu 
einem teinen Abfchluffe zwifchen der Natur, die er in feiner Jugend, 
und der Cultur, die er im Alter in Ausficht nahm; Beides in der 
Art zu verföhnen, wie es Leſſing gelang, ſchien ihm nicht fo leicht 
zu werben. Daher fehen wir ihn immer in einer fo eigenthuͤmlichen 
Mitte zwiſchen dieſem und Hamann ſtehen; wir ſehen ihn in jenem 
Schwarlen, das allen ſogenannten Gefuͤhlsmenſchen natürlich iſt; 
wir gewahren in ſeinen Schriften aus verſchiedener Zeit erſtaunliche 
Widetſpruͤche, zwiſchen denien man ſich entſcheiden muß, fo daß 
man, bei aller Liebe und Achtung fir ihn, oft nicht fein Anhänger 
fein kann, ohne zugleich mit ihm felbft fein Gegner zu Werben. 
Wenn wir diefe Gegenfäge neben einander ſtellen, fo werden 
wir fogleich gewahren, wie ſich hier wieder die Elemente einer alten 
und neuen Zeit fireiten, wie man eine errungene Cultur erhalten 
wollte, ohne die verjuͤngenden Naturregungen in der Nation zu ver: 
ſcherzen. Herder ftelt in fich daſſelbe Schaufpiel ftreitender Eie- 
mente vor, wie die damalige fchone Literatur feines Vaterlands im 
Großen, wie ed Preußen in politifher Hinficht damals und noch 
heute darftellt: ein junger Staat in alten Formen, Verwefung, wie 
Mirabeau fand, vor der Reife, ein Metamacchiavell, wie Hamann 
ſagte, auf dem Thron, der gegen den Macchiavelli fchrieb, und 
Freigeift und Despot zugleich war. Herder überfam vollig die Mif- 
fion feines Hamann, die dieſer felber nicht erfüllen Tonnte, er ging 
als ein Bote der Erlöfung von alten Satzungen, Schulmeinungen 
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und Kleitigeiftereien i in ale Well und lehrte alle Völker. ‚Hamann 
hatte das Reid) bet Eirekätte den Kindern verheißen , und ſo pre⸗ 
digte Herder. Mehr noch als, Hoiner und Off ian war die Bibel 
die Fteude ſelner Jugenb ünd das Buch ſeines Lebens: Seine 
Freude daran nannie er fetögt Eindlich und angeboten; iur ihr ju 
Liebe ward dr Theolög, und vie er in feinen Kinderjahren Hiob 
und den Prediger, Sefaldd und bie Evangelien las, hat er fein 
Buch font in der Weit gelefen. Sein ganzes Leben, ſchtieb er, 
entwickblte ihm nur, was ihm ſeine Kindheit ſagte. Er Klage fi 
ſelbſt an, daß er in feiner Natur leidenfchaftlich War, wie ein Kind ; 
er ließ fich geben, er fiel in ſchwere Strafe, er kehrte in ſich uiid 
ging llebenswuͤrdiger hervor. Der Menſch in ſeiner Kindheit, ſagte 
er, iſt ganz Sinn und Gefühl. Und fo blieb er immer. Er faßte 
mit dem reinen Glauben det jugendlichen Phantafie, ünbefchadet der 
Aufklärung, die Religion, die Sage, die Dichtung der Kindheit des 
Menſchengeſchlechts af, und Tatil niemald Aus dieſer Hingebüng 
heraus. Er dtehte bet grauen Zelt der uüebercultür den Rüden, 
grub ſich in die Natur, in die Jugend der Welt ein, ſuchte fie zu 
bemeiſtern und zu (hitbdern. mit ſinnlichen Bildern uhd jebhaffen 
Gefühlen, ünd ale feine Neigüngen fchweblen um die Wiege der 
Meufchheit oder der Völker. In Shakfpeate forfehte er heraüs, 
was det Naturpoeſte des Volkes gehörte, gleichguͤltiger gegen das, 
was den Menſchenkenner als Shakſpeare's Eigenthum loct; in feinen 
Ideen zu der Phi loſophie der Geſchichte rang er ſi ch von den An⸗ 
faͤngen der Mälkhheit nicht los. Ganz wie Hamann den unges 
theilten Menſchen des Inſtinkts ſuchte, ſo bewunderte er bie Des 
sioden der Voͤlker, wo noch die Vernunft m mwerigften in bie 
vielfeitige gelebite Form gegoſſen iſt, wo noch Sinnlichkeit und töher 
Scharfſinn, Schlauheit und muthige Witkſamkeit, Leidenſchaft und 
Erfindurigögelft, wo bie ganze Seele ungetrehiit und am iebhafteſten 
wirkt, weil ſie, noch äuf keine laͤngweilige Regel gebracht, inimer in 
einem Kreife von Bedütfniſſen, Gefahren; Erfordethiffen ganz Lebt, 
imd fith immer neu ud ganz fühlt. Er fand es uhbegreiflih, daß 
fich ſein Jahrhundert fo ſehr i in die Schaiten imd dunklen Werkitätten 
des Kunfturäßigert verlören ‚hatte, um das velte, helle Licht der 
imeingeferferten Natuͤr in Adern Jahrhunderten nicht erkentien zu 
toller: Aus den größten Heldenthaten, fand er, machten wir 
Schutäbungen im Stande unferer Lehrkerker, aus den en, Meſſerſtüch⸗ ⸗ 
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menfchlicher Dichtkunſt fein Kindereien geworben, an welchen greile 
Kinder und junge Kinder Phrafen lernten und Regeln Haubten. 
Er ſuchte daher, wad und hier am meiſten intereffirt, eben wie 
Hamann, nach einer Naturpoefie, bie des lebendigen Hauches voll 
fei, und fo wenig er in ter Sprache die fpäten und flumpfen Ge 
feße der Grammatiker verehren wollte, fo wenig Ramler’8 Correctu⸗ 
ten und die Grillen ber Aeſthetik. Er legte dad Gemüth ald Maß: 
flab an die Gedichte, nicht Die Regeln ded Kopfes, und bier ges 
nügte ihm oft der rohe Geſang ber Wilden mehr, als die zierliche 
Idylle Geßner's. In den Fragmenten unterfucht er daher die Natur 
einer jungen Sprache, und findet darin am beflen die Elemente 
poetiiher Diktion. Er fest fic) gegen den modernen Lieblingsge⸗ 
danken, daß eine Sprache, fo lange fie nur Eigenthum des finnli« 
hen Volkes ift, eingeichloffen und unvollfommen fe, daß erſt 
Wiſſenſchaft und Philofophie fie vollfommen made. Zur Philofo- 
phie vollkommen, gibt er zu, aber die Poefie athme in einem an⸗ 
deren Elemente. Er ftellte über allen Zweifel weg, wie Hamann, 
daß die Poefie vor der Profa fei, und die erfien Dichter die beſten. 
Er wußte, daß Alles in der Welt feine Stunde hat, und die Poefie 
bie ihrige in ber Jugend. Zur Zeit der fchönen Profa wachfe in 
den Dichtungen nichtd ald die Kunft, fpäter gebe es nur verfificiste 
Philoſophie oder mittelmaßige Poefie. Die Sprache einer Zeit, 
wo die Stände noch nicht gefchieden, wo es, wie in ber Gefellfchaft, 
noch feinen Adel, Mittelfland und Pobel unter den Worten geges 
ben, wo die Profa noch nicht auögefiebt war, Die war die reichfte 
zur Poeſie. Gegen die alte wilde Sprache fei die unfere mehr für 
die Ueberlegung ald für Sinne und Einbildungskraft. Diefe Säge 
befremdeten in ber erften Ausgabe dad ganze damalige Geflecht, 
die Unterfcheidung von Natur» und Kunftpoefie, die nachher allges 
mein ward, die Schiller aufnahm, Herder aber fpäter gerne wieder 
verwifcht hatte, begann hier; die Trennung ächter und jugendlicher 
Dichtung griff ein, und Herder ließ langehin nicht nach, der blinden 
Nation den Staar zu flechen, wie fchmerzlich ihr die Operation 
auch fein mochte. Der Naturfinn, der Geſchmack für die kindliche 
Poeſie der Urzeiten, den Herder aus Bibel, Homer und Offian fich 
angeeignet und in feinen erwähnten Sugendichriften fchon fund ges 
geben hatte, flieg bei ihm zu einer neuen Lebendigkeit, ald er Riga 
verließ und auf der Seereife den Dffian lad. Ein Tagebuch, das 
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er über diefe Reife fehrieb, ein merkwuͤrdiges Aktenſtuͤck zu Herber's 
innerer Gefchichte, ſpricht diefe gefteigerte Empfänglichkeit mit einer 
heftigen Blut aus. Aus den Gefchäften und Poflen der bürgerli- 
chen Welt entnommen, vom Stuhle bed Gelehrten weg auf dem 
Elemente jener Helden, verftand er ben Offian ganz anders, und er 
verlor nicht dad ,, Gefühl jener Naht, da er auf ſcheiterndem 
Schiff, mit Meer beſpuͤlt und mit Mitternachtwind überfchauert, 
den Zingal lad. In diefer Schrift find in ganzer Unmittelbarkeit 
alle feine jugendlichen Organe in Thätigkeit, die Damals gleichfam 
in ihm erwachten, ald er auf den Naturfinn der Seeleute achtete, 
Die auf die große Natur allein befchränft find, in der Natur fcharf 
beobachten, und dann auch einen Schritt über die Natur hinaus 
ind Geifterhafte und Wunderbare thun. Hagel, Blitz, Mond und 
Sterne machten hier ganz andere Wirkung auf ihn, ald auf dem 
Lande; hier fehnt er fich Orpheus und Homer zu See zu leſen, 
hier fprach ihm „das Frappante der erften Dammerungsgefchichte 
und Poeſie“ noch weit anders zu ald fonftl. Die Eindrüde diefer 
Reife wurden dem Publitum bald kund, in Bezug auf Poefie zus 
nähft in den fliegenden Blättern von deutſcher Art und 
Kunft (1773), die er mit Göthe herausgab, und Die gewöhnlich 
ald das Signal zu ber neuen Kunftkritit angefehen werden, wie 
Goͤthe's Erſtlingswerke ald das der neuen Naturdichtung. Hier 
fhrieb Herder über Offian und Shaffpearez er verglich Offian’s 
Lieder mit den Gefängen der norbamerilanifchen Wilden, deren le⸗ 
bendigen Eindrud die Reifenden fchilderten, er fprach feine Sreude 
an dieſem wilden Gefange unverholen und in einer Sprache voll 
. neuer finnlicher Glut aus, und diefer Enthufinsmus wird damals 
nicht dem Correfpondenten allein, den Herder fingirt, fo aufgefallen 
fein, wie Voltaire'n, daß Roufleau dad Gehen auf Vieren fo wohl 
gefiel. Denn dies war unfer Rüdgang auf den Urzuftand, daß 
wir nicht den Staat und die Gefelfchaft auf die erfte Urfprüng- 
lichkeit zurüdführen wollten, fondern die Poefie, das Reich ber 
Einbildung. Herder hält hier das Todte aller unferer Poefteftüde 
gegen dieſes dramatifche Leben, diefe Scenen, Bilder und Geſtalten. 
Den rohen, einfältigen Geift, die große Manier, die Tiefe des Ein- 
drucks, —58* ſo ſtarkgeſagte Wort macht, den freien Wurf, 
mit dem Bei’Eindrud gemacht wird, das Alles hebt er hervor, 
nicht als Mufter, fondern ald Natur; er rühmt jene Sinnlichkeit 
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diefer Gefange ohne Begriffsworte und ſymboliſchen Artternperftan, 
ohne Künftelei und Ueberlegung, biefe Schwaͤchungen des Geiſtes 
er wagt es zu ſagen, unſere Pedanten, die Alles ufammenpiap· 
perten um methodifc zu flammeln, uniere Sculmeiter und Küfter 
wären nichts gegen diefe Wilden! Kinder, Frauen, Männer von 
fimplem Naturverftande, die feien die beften Redner unferer Beit. 
Er rüdt die Impromptus der alten Zeit und Natur weit vor un⸗ 
ſere Kunſtgedichte uͤber Gegenſtaͤnde, uͤber die ſich gichts denken, 
noch weniger ſinnen, noch weniger imaginiren laͤßt, in denen 
man Leidenſchaft nachahmt und erkuͤnſtelt, die man nicht hat. 
Die Dichtkunft , die die ftürmifchfte , ſicherſte Tochter ber Seele 
fein ſollte, fei die lahmſte und wankendſte geworben ; bie Gedichte 
coreigirte Schulerercitien. Wir dichten nicht i in der lebendigen Welt, 
wir erkuͤnſteln uns Thema und Stil, und daher fehlt uns der 
runde Contour, den uns der erſte Hinwurf verleiht. Nur Klop⸗ 
ſtock iſt von dieſer Kriegserflärung ausgenommen; von allen un⸗ 
feren übrigen feilenden Dichtern wendet er ſich weg zu ben lebhaften 
Sprüngen und der finnlichen Berftändlichkeit des Volksliedes. Er 
ſchaͤmt ſich ſeines Handwerks nicht, Lieder zu ſammeln; er em⸗ 
pfiehlt die Eliſionen, die Knittelverſe, die Idiotismen, ohne Furcht 
vor den ſkandirenden Kunſtrichtern; er ſtellt ſich keck gegen alles 
Dogmatifche, Lehrhafte, Abgezogene in der lyriſchen Poeſi ie, und 
ruft nach Natur und Simplicität. Gleim hat er ald den einzigen 
zu nennen, der den Volkston angeſtimmt; aber nicht lange, ſo 
folgten Göthe und Bürger feinem Rufe in verfchiedener Weife, und 
der Sinn für dad Volkslied griff weit um ſich, ſo daß ſi ch Nicolai 
mit ſeinem kleinen feinen Almanach (1777) gegen dieſe Manie wie 
gegen Alles ſtellte, was aus dieſer neuen Schule kam. Allein man 
achtete ihn nicht, man verſtand wohl gar ſeine ſatiriſchgemeinte 
Sammlung ernſthaft, obwohl Herder „vor dieſer Schuͤſſel voll 
Schlamm warnte, die uns die Luſt am Beſſeren verderben ſollte, 
als ob ſie das Gold waͤre 7 dad wir beſaͤßen;“ Leſſing felbft be> 
ariff Nicolai’s Gifer nicht und nahm fich dieſer Naturkinder. an. 
In dem Aufſatze über Shaffpeare ftellte ſich Herder neben Leſſi ing 
gegen die Franzoſen; er belacht Corneille’8 Helden, die aufer dem 
Theater Narren fein würden, und Racine's geſchminkte Empfindun⸗ 
gen; Voltaire 3 Vers fei Zufchnitt, Inhalt, Bilderwirthſchaft, Glanz, 
Wis, Philofophie, ein ſchoner Vers, abet fein Vers Bir. Handlung, 
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Sprache, Sitte, Leidenfhaftz ewige Schulchrie, Lüge und Galli» 
mathiad. Der Charakter und Bortrag: ſchoͤn gefleidete Herren und 
Damen, ſchoͤne Reden und nüslihe Philofophie, Schaufpieler, die 
auf Deflamation, Stelzengang der Sentenzen und Außenwerke ber 
Empfindung Wohlgefallen anwenden, Dann bereitet der rhapſo⸗ 
diſche Ausleger Shakſpeare ſeine Stelle, und einige Stuͤcke wer⸗ 
geſtuͤrmt mehr, als in Leſſing's Art analyſi rt. 

Herder blieb jn den 7Mer Jahren und noch weiter hin aufs 
lebhafteſte mit der Volkspoeſie beſchaͤftigt und gab dieſer erſten Er⸗ 
ſchuͤtterung noch lange den noͤthigen Nachdruck. Um 1772 war er 
tief vergrahen in Zoroaſter und den Schuking, in Percy's reliques, 
dieſe Sammlung von engliſchen Volksliedern, bie außerordentlich 
anregend in Deutſchland ward, er las Jones uͤber orientaliſche 
Poeſie, und was Alles in dieſe Gattung einſchlug. Schon 1774 
wollte er ſeine Stimmen der Voͤlker geben, es verſchob ſich aber. 
Im deutſchen Muſeum ſchrieb er 1777 uͤber die Aehnlichkeit der 
mittleren engliſchen und deutſchen Dichtkunſt; er ſprach von Percy, 
er ſchmaͤhte die Deutſchen, die den verlorenen Bardengeſaͤngen nach⸗ 
jagten, aber die gefundenen Minnelieder liegen ließen. Noch hier 
gab es Seitenhiebe auf die „liebe Moral,“ denn damals folgte 
Herder ganz dem neuen Begehren nach dem rein Schoͤnen, er war 
auch hier den radicalen Genies gleich, und haͤtte ſchwerlich die 
Clauſel Leſſing's gelten laſſen, der zwar nicht die aͤſthetiſche Schoͤn⸗ 
heit von der moraliſchen abhaͤngig machte, aber doch es nicht un⸗ 
billig fand, wenn einer jenes Schoͤne ohne dieſes Gute verachtete. 
So hatte er in den Fragmenten mit Klopſtock ausdruͤcklich geſtrit⸗ 
ten, weil diefer für ben lebten Zweck der Poefie die moraliiche 
Schönheit hielt, und nicht die Bewegung unferer finnlichen Kräfte, 
weil er das Kennzeichen der Güte zu dem der Schönheit machte. 
Und fo hatte er fich auch gegen Klotz in den literarifchen Wäldern 
verwahrt, daß der Kunftrichter nicht uͤberall auf die Ehrbarkeit des 
Dichters, qusſehen und zuerfi den Zuchtrichter machen folle. In 
einem Auflage über die Wirkung der Dichtlunft auf die Sitten 
(1773) wiederholte ex feine oft gefagte Anfiht, daß die Poefie 
ihren lebendigſten Ausdrus in der Sugendzeit der Völker erhalte. 
In eben dieſem Jahre fing er nun an, dieſe biäher blos kritiſch 
auögefgragpenen Säge mit Muftern_zu belegen. Salomon’ Lieber 
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der Liebe nebft AA alten Minneliedern erfchienen gleichzeitig mit 
den Stimmen ber Voͤlker (1778). Dort eiferte er gegen bie, 
die an jenen jüdifchen Geſaͤngen blos Hebräifch lernen wollten, 
und für den weltlichen Inhalt gegen jene, die aus der Bibel blos 
eine Spreutenne kahler Moralen und trodener Akroame machten. 
Was die Erpofition der poetifhen Schönheiten betrifft, fo iſt es 
feine Frage, daß die Wärme der Erfaffung orientalifcher und aller 
Naturpoefie nirgends in dem Grade gefunden wird, wie bei Herber. 
Die Stimmen der Völker hatten den Zweck, das rohe Gefchrei über 
und gegen dad Volkslied zu Dämmen, er wollte Nicolai ein Gegen- 
gewicht halten und einfach zeigen, was er unter und an den Volks⸗ 
liedern preife; und da ed ihm arm fchien, ein deutſcher Percy zn 
werden (wie man nachher im Wünderhorn verfuchte), fo zog er vor, 
um ja nichts Gemeinered einfließen zu laffen, die Schäße der gan» 
zen Welt auszubeuten, und er bot die Früchte einer Belefenheit 
und Kenntniß der Literatur aller Zeiten aus, wie fie damals in 
Deutfchland einzig war, Er führt und von Grönland bis nad) In⸗ 
dien, aus der Zeit Luther's zuruͤck bis zu Harmodius und Ariſtogi⸗ 
ton, aus Eſthland bis nach Peru. Mit einer reizenden Leichtigkeit, 
die bis dahin nicht allein unter uns, ſondern in aller Welt geradezu 
unerhoͤrt war, faßt er jede Zeit, jedes Volk, in jedem Charakter 
mit einer uͤberraſchenden Treue und Einfalt auf, und ſchickt ſich 
mit der feinſten Wandlungsgabe in Sinn und Sprache, in Ton und 
Empfindung. Die ſpaniſche Grandezza, die Duͤſterheit des Oſſian, 
die taͤndelnde Naivetaͤt der Litthauerin, die grauſame Gewalt des 
nordiſchen Kriegers, das ſanfte Gemuͤth des Deutſchen, das Schau⸗ 
rige ſchottiſcher Balladen, der kuͤhne Gang der hiſtoriſchen Volks⸗ 
romanzen in England, Laune und Schreck, Ernſt und Taͤndelei, 
Alles bewegt ſich neben einander, ohne Affektation und ohne Zwang, 
als ob die divergirendſten Strahlen aller Menſchlichkeit und Menſch⸗ 
heit ſich in dem weiten Buſen des Deutſchen koncentrirten. Wo⸗ 
durch erreichte Herder dieſe frappante Wahrheit und Wandlungs⸗ 
gabe in dieſen Liedern, die er in ſeinem ſonſtigen Vortrage ſo 
wenig verraͤth? Nicht allein daher, daß es hier mehr auf Reception 
als Produktion ankam; nicht allein daher, daß Herder, vielſeitig in 
ſich an dem Allerverſchiedenſten, an griechiſcher Lebensfriſche und 
indiſcher Beſchaulichkeit, an der Glut des Suͤdens und der Trauer 
des Nordens participirte; ſondern auch ganz beſonders daher, daß 
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er das Weſen des Inrifchen Liedes nicht im Worte, fondern im 
Tone fuchte, nicht im Gedichte, fondern in Muſik und Melodie. 
Das Weſen des Liebes, fagt er, ift Gefang, nicht Gemälde; feine 
Vollkommenheit liegt im melodifchen Gange der Leidenfchaft ober 
Empfindung, ohne Ton und poetifhe Modulation iſt es tro& Bild 
und Farbe Fein Lied. Iſt in einem Liede Iyrifche Weiſe, fo ift felbft 
fein geringer Inhalt der Dauer nicht entgegen, man ſchiebt einen 
andern unter, man ſtoͤßt die fchlechten Strophen aus. Da nun 
das Lied gehört werden fo, fo fuchte er auch beim Ueberfegen des 
Textes den Gefangton vor Allem zu treffen, um ängftliche Wort- 
treue unbekuͤmmert; ihn warnten die gefcheiterten Weberfeßungen fo 
vieler fremder Lieder. Das Schwanfen zwifchen zwei Sprech - und 
Singarten, ded Verfaffers und Weberfeberd, war ihm unaußftehlich, 
fein Ohr vernahm es gleich und haßte den hinkenden Boten, der 
weder zu fagen noch zu fhweigen wußte. Herder Ieiftete hier für 
das Volkslied, was Klopftod für die Ode geleiftet hatte; wie fich 
biefer zu den Compofitionen feined Bach verhielt, fo Herder zu . 
Gluck, der damald auf den fimplen und natärlihen Zon der Ems 
pfindung und Leidenfchaft zuruͤkwwies. Noch im Zuge derfelben Thaͤ⸗ 
tigkeit, die dieſe Geſaͤnge fammelte, liegt Herber’d Buch vom 
Geiſte der hebräifchen Poefie (4782), dad er, wie er an 
Hamann fchrieb, von Kindheit an in feiner Bruſt nährte. Diefelbe 
Gabe der Auffaffung und Auslegung, die fi) damald in ganz 
Deutfchland mit merkwuͤrdigem Wetteifer am Domer verfuchte, dies 
felbe, die Herder dort am Volksliede übte, wandte er bier auf die 
poetifhen Theile der Bibel. Dies Bud) ftellte fich gegen Michaelis’ 
Veberfegungen und dad Aehnliche fo, wie Herder's hiftorifche Neue- 
rungen gegen die Schlözer und feine poetifchen gegen bie Klotz und 
Ramler. Für dad Verftändnig orientalifhen Geiftes und das Stus 
dium der biblifchen Literatur war Died Werk fo einzig anregend und 
bahnbrechend, wie Windelmann’d Schriften für das Kunſtſtudium, 
wie für die Poefie überhaupt Herder's Hinweifung auf das Natur 
lied der Völker. Auch hier waren bie übertragenen Stellen fein 
Zweck und die Krucht, wozu das übrige Buch die Schale bildete. 
Auch hier begeifterte ihn die Natur im Keinen Umfange, aber ler 
bendigeren Gehalte; hier, wo fich Poefie und Prophetie die Hand 
zu einem Bunde reichte, der Herder'n fo nahe lag, fand er fi) noch 
beimlicher ald bei Homer und Oſſian: gegen biefe kindliche Einfalt 


474 Umſt. d. konvent. Dicht. Durch Verjüng. d. Naturpoeſie. 


im Hiob, in den Pſalmen u. ſ. w. war ihm wie Klopſtock bie kuͤnſt⸗ 
üche Poeſie der Griechen lauter Schmuck, und bei der celtiſchen ſelbſt 
iſt es ihm hiergegen, als ob er unter einem bewoͤlkten Abendhimmel 
wandle. Dieſe theuere Ppefie entriß er mit dieſem Werke den pe⸗ 
bantifchen Grammatikern und gab fie der Jugend anheim, bie fig 
empfand, nicht commentirte; und ed ift, ald ob dieſe prophetifche 
Dichtung ein Ableiter gegen feine eigenen Efftafen fei: er wird vor 
hiefem Dunkel Har und feffelt jene Blige zu Lichtern. Gewiß war 
dieſes Werk eines ber erfalgreishften,, bie Herder ihrieb, und feine 
war, und daß er 6 gern zu einem Lebensgeſchaͤfte erhoben hätte. 

Herder marhte mit dieſen Merken, wenn nicht den Anfang zu 
der Verpflanzung der poefilchen Literaturen aller Völker und Zeiten 
auf beutfchen Boden, fo doch die erfien Verſuche, pie man klaſſiſch 
und muſterhaft nennen durfte, und bie erftaunlich ermuthigen mußten, 
Er Ieitet hier auf diejenige Seite der nachherigen romantischen Schulg 
über, von ber dieſe bei weitem am wohlthaͤtigſten und verdienſtlichſten 
gewirkt hat. Mehrere hierin einfchlägige fpätere Arbeiten geben uns 
diefen Mebergang zu erfennen. Wie er im deutfchen Merkur und in 
ben zerfireuten Blaͤttern eine Reihe von morgenländifchen Sagen 
mittheilfe, wie er einzelne Bluͤthen morgenländifcher Dichtungen und 
Sprüche pflüdte, wie er, um an höheren Beifpielen hühere, edlere 
Tugenden des Menfhen zu lehren, ald die Kabel that, von diefer in 
ben Palmblättern zu jenen Erzählungen des Orients überging, die 
biefe feingre Aufgabe mit ähnlicher Simplicität löfen, wie er mit feinem 
gewöhnlichen Sinne Stüde aus ber griechiſchen Anthologie waͤhlte 
und nachbildete, wie er die Sakuntala in der Ueherſetzung des edlen 
Sorfter (1791) einführte, wie er in der Terpfichore (4795) den Balde 
Übertrug, wie er endlich (1804) den Eid befang, dies Alles liegt 
auf diefem Wege, und dieſes Ießtere Werkchen, das der Nation ein 
üeher Beſitz geworden iſti75), erklaͤrt ſich ſchon ganz aus. den roman⸗ 
tiſchen Neigungen der Zeit, und aus dem Uebergange unfgrer vorlie⸗ 
henden Neigungen von der nordiſchen Poeſie zur ſuͤdlichen, der in 


175) Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Dex verehrend, nicht gebächte, 
Selcher Vamen Hochgewicht? Gothe— 
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Herder ſehr deutlich nachzuweifen ift. Zu allen diefen Uebertragungen 
drängte Herder'n feine innerfte Natur, die ber Poefie überall bedurfte 
und nicht felbft poetifch war, bie ihre Genüffe fuchte, aber nicht felb- 
ftändig erfhuf. Dieſem Zriebe gab er Grundbfäge hinzu: er meinte, 
wir müßten das Fremde erft fchägen lernen, um ung felbft die rich⸗ 
tige Stelle anzuweifen; und um das Fremde zu ſchaͤtzen, muͤßten 
wir es richtig faſſen und verſtehen. Las es daher einen Dichter, ſo 
ſuchte er jedesmal ihn und ſeine Bildung ganz zu gewinnen, er ver⸗ 
glich ihn mit ſeinem Volke und ſeiner Umgebung und mit yerwandten 
Erſcheinungen, und kam zum Verſtaͤndniß des Dichters zugleich mit 
der Erkenntniß ber jedesmaligen literap⸗hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe. Er 
meinte die Geſchichte der Dichtung nicht groß genug nehmen zu koͤn⸗ 
nen, es reizte ihn, alle Voͤlker in ihrem eigenthümlichen Genius zu 
belaufchen, der ſich in ihren Poeſi ien am reinſten und friſcheſten aus⸗ 
ſpricht. Es war ihm fein geringer Borzug unferer deutſchen Bildung, 
dag wir mit Drientalen und Griechen, mit den edelften Sriftern 
Italiens, Spaniens, Frankreichs ſ prechen, und hei jedem (fine 
eigenthuͤmliche Weiſe zu denken und zu fuͤhlen bemerken konnen, daß 
wir „die Bluͤthe des menſchlichen Geiſtes, die Dichtung, pon bem 
Gipfel des Stammes jeder aufgeklaͤrteſten Nation brechen —— “ 
Wirklich iſt dies Herder's großartigfke Seite, wie er ben Geiſt der 
Zeiten und Voͤlker ergreift, das Verſchiedenartigſte verſteht und ge⸗ 
nießt und wiedergibt; in unſerem Volke, das dieſe Gabe uͤberhaupt 
in ausgedeichnetem Grade beſitzt, hat ſie Keiner ſo ausgezeichnet he⸗ 
ſeſſen wie Er. Bedenkt man, was dieſe Eigenſchaft in ſich be⸗ 
greift, ſo weiſt nur ſie allein Herder'n eine eminente Stelle in unferer 
Kulturgef chichte an, fo vielfache Nachtheile ſi ch auch an iſicanſ chließen. Es 
if wahr, das Umfichgreifen diefer Genußſucht, dieſe Selbſtverleugnung, 
Diefe Wandlungsgabe hängt mit bem Mangel an Selbfigefühl, an 
Volksſinn, an originaler Produktionskraft, mit jener Unerfättlichfeit 
an allem Fremden zufammen , bie ein uralter Charakterzug unſerer 
Nation ift; die romantifche Schule bat damit der Pflanze unferer 
Dichtung dad Herz ausgebrochen und fie frühzeitig des lebendigen 
eigenen Triebes beraubt. Auf dieſem Wege haben wir unferer Nach⸗ 
ahmungsſucht den Zuͤgel ſchießen laſſen und von einer. Denk⸗ und 
Schreibart, die einen, gleihen, nationalen Typu baͤt, duͤrfen wir 
eigentlich nicht reben, Allein wenn wir billig fein tollen, To frag 
fi 68 einmal immer, ob nicht dieſe Pingebung a an ‚ alled Renſchliche 
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in ſich einem greßern Berk bat, ats ale narienale Abgeſchloſſen⸗ 
beit, jme Lederuma bei Keimerelirtmne eine Ihenere Gctung, als 
alle velksmaßige Feitizkeit unt Etantet. Und dann lag ed durchaus 
nicht allein in unferer Natien, ſendern es [a3 in ter Zeit bed vorigen 
und jegigen Jahrhunderts, wie e& in ben Zeiten der Kreuzzüge lag, 
Daß alles Nationale vermiitt wart; unt nur das if ein Merkmal 
unieres Charakter, daß tie Bluͤthe umferer Literatur beitemal in bie 
fen Zeiten fih aufikloß, als die Sonne ter Humanität heiter am 
Himmel fland. Ber möchte in ter engliſchen und franzefiihen, ſelbſt 
in der italieniften Literatur ber neueflen Zeit die altnationalen Ei⸗ 
genthümlichkeiten wieber fuhen? Die Ereffnung ter Kultur aller 
Zeiten im erweiterten Unterriht unt Bildungskreiſe betingte diefe Ei- 
genheit ber heutigen Literatur, daß jie nit in tem Erade felbflänbig 
und unabhängig werben konnte, wie zu antern Zeiten anderen möglich 
war. Das Schoͤne und Große aller Sahrhunterte lag uns offen; 
wer wollte, wer konnte es verleugnen? Bor dieſen gehäuften Schägen 
ſchwand dad Selbflvertrauen- und tie Schoͤpfungsluſt der Menſchen, 
Dies läßt fich bei unferen Romantikern vortrefflich beobachten. So 
ahmten die Römer ten Griechen, fo bad ganze Mittelalter den Roͤ⸗ 
mern nach, fo die Deutfchen der ganzen Welt. Mußte alfo Nach⸗ 
ahmung der Charakter unferer Literatur werden, das hat Derber ſelbſt 
Hefagt, fo fei es Ehre, wenn wir und nur befonnen dad Beſte zu 
eigen machten; und ich glaube, das Zeugniß darf man und aus befter 
Ueberzeugung geben, daß wir dies fo lange thaten, bis das Beſte 
erfchöpft war, und nun die Gewoͤhnung der Thätigkeit freilich auf 
das Mittelmäßige und Entbehrliche übergleiten mußte. Unfere Spras 
he, bemerkte Herder weiter, erleichterte und dies, die nicht wie Die 
franzöfifche gebunden iſt, Alles in ihrer eigenen Weife zu fagen. Und 
bei alle dem ift e8 ihm doch nicht fehwer, ben rothen Faden einer 
Eigenthuͤmlichkeit nachzuweiſen, der durch alle unfere Dichtungen 
durchgeht, wie abhängig fie find: Gutmüthigkeit, Biederfeit, ein ver- 
fand = und Iehrreicher Genius, Sitte, Befcheidenheit, Herz, bei wes 
niger Glanz der Kunft mehr Gemüth und wahre Empfindung. Und 
dies eben find diefe allgemeinen menſchlichen Eigenfchaften, die uns 
wieder in jene weite Relation mit aller Welt ſetzten. Gewiß ift, daß, 
was mir dadurch an Individualität der Nation verlieren, auf anderen 
Seiten reichlich wieder gewonnen wird. Ich will nur an das Eine 
erinnern, baß eigentliches Verſtaͤndniß der Gefchichte ohne diefe Em: 
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pfänglichkeit für fremde Natur gar nicht möglich iſt. Wir haben vor Her⸗ 
der nur Nationalgefchichten gehabt; was Engländer und Franzofen in 
der Gefchichte anderer Völker geleiftet haben, ift faum der Rede werth. 
Vielleicht ift ed nicht anmaßend, zu fagen, Daß noch heute eine Weltge- 
ſchichte nur in Deutfchland möglich iſt, und auch bei und erft möglich 
ift, feit Herder anfing, das Innere der Nationen aufzuhüllen, in Ue⸗ 
berfegungen fremder Werke die „Phyſiognomie der Kompofition und die 
Seele des Driginald‘’ ericheinen zu laffen, und uns in jeder Art mit al« 
lem Fremden zu familtarifiren. Diefe Gabe ift ganz von feinem entfchie« 
denen Kosmopolitismus bedingt, Der wieder in einer allgemeinen Stims 
mung der Nation wurzelte, auf die wir anderswo noch zurüdfommen. 

Der Eid liegt ganz auf der Grenze, wo fich Herder's Ueber« 
fegungdfunft mit feiner eigenen Dichtergabe ohne Nachtheil berühren 
konnte. Diefe Romanzen gehören in dad Gebiet der Naturgefänge, 
wo er zu Daufe war, und in den Suͤden, deſſen Poefie er in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren fo bevorzugte; fie haben eine hiftorifche Haltung von 
wenig Schwung, felbft von einer trodenen Färbung, der nur fo 
durch die fpanifche Würde aufgeholfen wird, wie vielen beutfchen 
Dichtungen durch Gemüth und Melancholie. Es Fam hier mehr 
auf Situationen an, ald auf epifhe Darftelung in großem Zus 
fammenhange, mehr auf Andeutungen in der Erzählung, auf Winfe 
in der Charakteriftif,, und dies lag ganz in Herder's Sphäre und 
lodte feine fpringende, der Phantafie Raum laflende Art des Vor⸗ 
trags; dazu Fam jene moralifche Etikette, jene einfältige Großheit, 
die Gelegenheit zur Lehre u. A., was Alles einlud, hier von dem 
Seinigen dazuzugeben, die fcharfen Kanten der oft dürren fpanifchen 
Romanze mit deutfhem Gemüthe abzufchleifen und ber Empfins 
dung mehr Bahn zu machen. Weiter hätte fih Herder au 
nicht wagen bürfenz felbft Dichter war er nicht. Auch hat er 
im Grunde nur weniged Dichterifche felbft befannt gemacht und 
ſchien e8 zu fühlen, daß Died nicht feine Stärke war, wiewohl er 
zu Zeiten doch in feinen Oden mit Klopftod fiegreich zu wetteifern 
meinte, und die Mifhung von Philofophie und Empfindung in 
feinen Gedichten für etwas mehr hielt, ald den bloßen „Daͤmme⸗ 
rungton der Empfindung, ’’ den Klopftod in der Seele zurüdlaffe. 
Seine Gegner warfen ihm vor, daß er in der Profa Poet, in ber 
Doefie profaifch war, und er felbft hat in den zerfireuten Blättern 
geäußert, daß fich nach feiner Meinung die Profa viel mehr Schmud 
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la Ina gerfkıa Wıeretisenn art ur reüsierbde, iz 
metasſhyliſch; va ankitenter Ferm na bürtz alesrıtd. En 
Aeihe Eegenten hat Hate ernem mr, wie a iagt, tem lebe 
rem en Auch nahe za brinsn geſucht; allein er kennte dicſe n- 
Kutiye Gorfie, für tie er mehr afthettihe Ehrfurdr bat, ai5 wir 
theilen wurten, nicht durch feine Feder gehen laſſen, chne fie mit 
feiner mislaunigen Stimmung zu inficiren, und fie zu ſatiriſchen 
Ausfüllen zu miskrauben. Er erzählt fie wie Zabeln, mit di⸗ 
daktiſchen Prologen und Epilogn, in denen nicht felten kritiſche 
Seitenblicke unv bittere Satirm die allenfalls möglihe Wirkung 
diefer einfachen Stoffe aufheben. Wie er alfo dieſe Legenden ent« 
flelit und Ihrer reinen Gattung entftimmt, wie er dad geiftliche Lieb 
verändert ; die Babel zum Epigramm ſpitzt, das Epigramm zur 
Gnome Rumpft; die Gnome jum ſibylliniſchen Spruche vetdunkelt, 

fo bräuchte er In den Patamiyehten (em feht bezeichnender Aus⸗ 
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druck!) gtlethiſche Mythen zu Patabein urid parabölifchen Ale: 
dungen, jet Dichtungen, die fo dan; nur Elii Kdiper für Eine 
Seele ſind. Im feinen dramatiſchen Dichtungen haben wir 
eine aͤhnliche Miſchung von Oper ünd Schauſpiel; wo fie nicht 
mufitalifche Texte find, follen fie ein Verſuch fein, das griechifche 
Drama auf deutſchen Boden zu verpflangen, und ftehen fo in einer 
Linie mit den ähnlichen Verſuchen Schleger’ 8 und Schiller's. Schade, 
dag man dem allen die bitterd Oppofition gegen die Gemeinheit 
der Bühne anſleht, auf der ſchon Kotzebüe herrſchte. Leſſing's Wer 
ſuche waren nicht minder aus Oppofitiöhsgeift entſtaiiden, alleih fie 
verriethen das nicht, weil det Verfaſſer in ruhiger ueberlegenheit 
ſchrieb; auch Er war nicht Dichter, allein et haite einen Ruͤckhalt 
in ſeiner Kenntniß des Menſchen, und eine Rechtfertigung In felner 
Befcheidenheitz Herder's Dramen aber (Admetus’ Haus u. A.) ſind 
dagegen von allem Gehalte entbloͤßt, und dabei nicht ohne Praͤ⸗ 
tenfion. 

Der auffaltende Kohtraft zwiſchen Herder's eigenen Poeſien Id 
feinen Üebertragüngen, zwiſchen der elaſtiſchen Spannkraft jenet 
Naturdichtung, die er empfahl, und für die er enthüfiaftifc) in der 
Nation firebte, und dem ſchweren, dumpfen Drucke biefet gekuͤn⸗ 
ſtelten Gedichte, die er ſelbſt producirte, erklaͤrt ſich nicht allein 
dureh den Mangel an Produktionsktaft, det bei den meiſten Dich) 
tern der genialen Periode gefunden wird, fondern auch durch die 
veränderten Sefinnungen in Herder felbft. Die meiften feiner Dichtun⸗ 
gen gehoͤren der ſpaͤteren, zweiten Periode ſeiner Anſichten und Stel- 
lungen an, die feinen früheren zum Shell diametral wiverſprachen. 
Herder war der Sohn einer Revolutionszeit, deten Schredknsperidde 
et nicht deranlaſſen wollte, aber wefentlich mit verahlaßt hat; Er, 
ivie Goͤthe, erſchtaken im Verlaufe det neuen Bewegurgen über die 
ungeahnten Wirkungen ihres Jugendenthuſiasmus, und entſetzten fie; 
daß diefer Rapfus In dem Nationalleben eine längere Dauer hatte, 
als in ihren petſonlichen. Sie ſchritten raſcher vor und legten Zu⸗ 
ſtaͤnde in ſich ab, die im fie her noch lange hafteten; ſie wider⸗ 
fetzten fich per diefen um fo heftiger, Und daher erflärt man fich 
wohl Die aͤußerdrdentlichen Widerfpriche, in denen Herder Später 
als ſein eigärdt Gegenſatz eifcheint. Wer die Kalligone (ti 
und feine Hotertifchen Schriften gegen Kim durchläuft und Krk 
beit Inhaite der Frägmente, der Walbet, bet veutfchen Art aid 
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Kunft vergleicht, der würde glauben, dieſe Zeindfeligkeiten feien ges 
gen feine eigene Jugend gerichtet, und dies ift befonders in allen 
Punkten der Kal, die die Verhältniffe der Dichtung betreffen. Ja 
bier liegen felbft viel früher fchon jene zweifeitigen Urtheile bereits 
nebeneinander, auf die wir oben fchon vorbereiteten... In einem 
Auffage von 4773 über Erkennen und Empfinden fpottet Er, der 
fo ganz den Genialitäten jener Zeiten angehörte und die Lenz und 
Aehnliche bewunderte, fehon ‚‚iener übertriebenen Wiglinge ohne 
gefunden Verſtand und Herzenötreue, jener fliegenden Sonnenroſſe, 
bie die Erde verbrennen, jener Spekulanten ohne Anfchauung und 
Handlung, jener Leidenfchaftähelden, die der Verruͤckung nahe find, 
jener Schwäßer in Modeformeln, ’’ die alle für Genies galten. In 
Schulreden lachte er über die Geniefeuche, über die Quaͤkerſekte in 
den Wiflenfchaften, die den Geift über ſich walten laffe und von ber 
Salbung Lehre und Weisheit erwarte. In der Kalligone war fein 
Abfcheu gegen die regellofen Genies fo weit gediehen, daß er feit 
Leffing die Kritil des Schönen verfchwunden erklärte; flatt ihrer habe 
fi mit dem kritiſchen Idealismus die Akritik auf den Thron geſetzt. 
Die blinde Abgdtterei mit einigen Kunftprobuften fchien ihm bie 
Schlaffheit ded begrifflofen Ungeſchmacks fo wenig zu verbergen, als 
der in Gang gekommenen Akriſie abbelfen zu konnen. Er verhöhnt 
jest, der früher felbft der Flaffifchen und übertragenden Dichter fpottes 
te, die bewußtlofe Schöpfung und Schöpferkraft: ſchwatzt, fagte er, 
fo viel ihr wollt von der abfoluten Bewußtlofigkeit des Genies, Die 
mit dem Bewußtfein unerklärlih kaͤmpfe — bedauernd geht der 
Verftändige an diefem Zaranteltanze vorüber! Er, den wir fo aus⸗ 
drüdlich wider Klopftod über die Vermifchung des Schönen und Gu⸗ 
ten Klage führen hörten, er empörte ſich fchon in den 80er Jahren, 
als die alleinfeligmachende Fantifche Philofophie und der neue Kunfts 
geſchmack die ſchoͤnen Formen vom Sittlichen und Nüglichen trennte 5 
feine Loſung ward jegt dad Schöne, Gute und Wahre unzerftreut 
und unzertrennlih. Die Guten aller Zeiten, Iehrt die Kalligone, 
firebten durch den Reiz des Schönen das Sittliche zu fordern; wir 
aber wollen, was die Natur in und zuerft verfchmolzen hat, trennen, 
„und lobjauchzen auf dem gefundenen Fahlen Fleck, auf dem das 
Schöne weder wahr noch gut fein müffe, als über eine hoͤchſte Ents 
deckung, als über das gefundene Reingöttliche, d. i. höchft Nutzloſe, 
durchaus Formelle, mithin höchft Leere.’ Dies fchien ihm jegt Ente 
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weihung des Edelften der Menfchheit, der Künfte, Talente, Ges 
fühle und der Bernunft. Derfelbe Mann, der früher fo bitter . 
gegen die Franzofen ſprach, erfcheint in der Adraſtea als ihr Vers 
theidiger. Er redet dort der Akademie dad Wort, er findet es 
heilſam, daß ein folches Parlement über die Reinheit der Sprache 
und ihre Fortbildung wache, da er doch früherhin diefe Sortbildung 
ganz vorzüglich mit den kuͤhnen Verſuchen der Idiotiſten bezwecken 
wollte. Er rühmte jetzt, ebenfo wie Göthe fpäter die Anſtaͤndig⸗ 
feit des Voltaire fehr wichtig thuend anpried, die Präcifion und 
Beftimmtheit diefer Sprache, ald eine nothmwendige Frucht ihrer 
verftändigen Kultur, da doc vorher eben jene Eigenfchaft ber 
Freiheit feiner Einbildungskraft unerträglich fchien, und die verftän- 
dige Kultur gegen einfältige Natur gar nicht in Anfchlag bei 
ihm fam. Er fand nun auch felbft die franzöfifchen Dramen em⸗ 
pfehlungswerth, und verzieh ihnen ihren deflamatorifchen ers, 
ihren profaifchen Accent, ihre Kanzleifprache der Empfindung, weil 
fie treffliche Sittengemälde darftelten! Er wollte, daB man auch 
bier fih in den Geift diefer Nation verfegen müffe, daß man 
nicht von der Zulpe verlange, fie folle Rofe fein, da er doch viel- 
leicht früher auf diefe Vorſchrift in feiner raſchen Art erwidert 
haben würde, man werde aber doch der Zulpe den Rüden wen⸗ 
den, und wenn fie der Rofe das Licht verfperren wolle, fie vor den 
hohlen Kopf fchlagen dürfen? Der theologifche Eifer fteht dem 
freidenfenden Manne in feiner Welfe gut, mit dem er fich jet 
gegen die Lehrfreiheit auf Schulen, für eine Kontrolle der Lektüre, 
für Staatöverbote gegen alle Religionspolemik erklaͤrte. Er wolle 
eine heimliche und unmerklihe Sichtung ber Leihbibliothefen durch 
ein Verſtaͤndniß mit honetten Buchhaͤndlern herbeiführen, gegen 
Einfuhr fchlechter Schriften! An chineſiſchen Schriften habe ſich 
noch Niemand geärgert, jedes fchlechte Buch fei alfo chinefifch für 
und! Ein fo chinefifches Mittel kann er vorfchlagen! ein fo chi⸗ 
märifched Bündniß mit dem Kaufmann gegen feinen Beutel! Er, 
der früher die „tollſte und ſchaͤdlichſt feheinende öffentliche Mei» 
nung“ nicht unterdrüdt haben wollte! So meinen wir einen Su⸗ 
perintendenten ded 47. Zahrhundertd zu hören, wenn er gelegent- 
lich auch gegen die Theatermanie, die Xheaterunterhaltung, Die 
Privatbühnen loszieht. Er, der Shakſpeare'n fo gerne der Nation 
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heit, der Einfalt und Rohheit gepriefn, und hatte gefunden, daB 
mit der Zeit nur die Kunft und Künftelei, nicht die Poeſie ges 
mwönne, aber jest ftatuirte er einen Fortgang der Kunſt; das Ideal 
des Schönen fchien fich ihm mit den Zeiten ſtets zu heben, es if 
ihm glaubhaft, daß der Geift der Poefie durch alle Schwingungen 
und Ereentricitäten in Zeiten und Nationen dahin firebe, immer 
mehr und mehr jede Grobheit des Gefühl! und jeden falfchen 
Schmuck abzuwerfen, und den Mittelpunkt aller menſchlichen Be⸗ 
mühungen zu fuchen, nämlich die Achte ganze moralifde 
NaturdesMenfhen, Philoſophie des Lebens. So kehrte 
er bier zu Jugendideen zurüd, bie verborgen ſchon in den Frag⸗ 
menten, fremdartig unter dem übrigen Inhalt dieſer ftürmifchen 
Schrift Ingen, und es entwidelt fih an dieſem Merkmal mehr 
wie an jedem anderen bie Doppelfeitigkeit dieſes merkwürdigen 
Mannes, und die Natürlichkeit des Uebergangd von der Vorliebe 
zu der hoͤchſten Naturpoefie, zu einer Dichtung, bie die Frucht 
einer höchften Reife des menfchlichen Geiftes fein ſollte. Hier bes 
rühren fich die Neigungen, die ſich zwifhen Dichtung und Wiffen- 
ſchaft, zwilhen Kunft und Philofophie, Geſchichte und Natur 
theilten, und dennoch um alle diefe Gebiete em gemeinfames Band 
zu ſchlingen ſuchten; hier fohien ihm die Aufgabe zu liegen, wo 
der Eingeweihte in allen Tiefen der neuen Kultur und des neuen 
Wiſſens zurückehren könnte zu der poetifchen Prophetie der ur- 
älteften Dichter, wo fich Alter und Jugend die Hand reichen follte. 
In den Sragmenten fchon hatte Herder der didaktiſchen Poefie ihre 
Stelle angewiefen, wie Leſſing. Nur Ein Gebiet in der Pſycho⸗ 
logie behielt er ihr vor, in den philofophifchen Muthmaßungen und 
Erfahrungen über die menſchliche Seele, die aller Stärke der Dicht: 
funft fähig und aller höheren Reize werth feien. In dem Buch 
. Uber den Geift der hebräifchen Poefie aber ward ihm das Ideal 
eined didaktiſchen Gedichts deutlicher, das er ahnungsvoll fuchte. 
Er wuͤnſchte dort, daß fi) Newton’d und Buffon’s und Gopernis 
cus' Syſtem zu Poefien geſtalte; die hoͤchſten Refultate der rein 
fien Verſtandeswiſſenſchaften zu „Naturdichtungen“! Auf der Höhe 
der Naturkunde denkt er fich einen Dichter möglich, wuͤnſcht er, 
daß ein Dichter geboren werde, der ein Analogon fchaffe zu jenen 
biblifhen Bildern, die fih aus fimplen Anfichten der Natur ges 
bildet haben. Für ein Gedicht, das unfere neuere Anficht von 
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dem Weltbau in folcher Belebung für den Sinn, in fo treffender 
Auslegung für das Herz, fo planmäßig für den Verſtand dar⸗ 
fielle, wie ein gewilfes Kapitel im Hiob, gäbe er eine Epopoͤe 
vol Helden und Waffen hin! Er felbft war nicht diefer Dichter, 
den er fuchte, & war nur Aaron, aus deſſen Mund der Prophet 
fprach, und er hätte fich willig dem neuen Mofes in Dienft ges 
geben. 

So fehen wir Herder, wenn wir die Summe feiner Afthe- 
tifchen Anfichten ziehen, dort wieder ftehen, wo ſchon Brodes und 
Ihon das 17, Jahrhundert geftanden hatte, wo man eben folche 
wiffenfchaftliche Dichtungen ald das hoͤchſte Ziel der Kunft ins 
Auge nahm. Hundert Punkte der Vergleihung drangen ſich auch 
auf, die in der furzen revoloirenden Gefchichte unferer Literatur im 
18. Sahrhunderte Herder’n die Stelle anweifen, bie in dem fchwers 
fälligen Verlaufe unferer gefammten Literatur die Dichter des Zeit 
alterö zroifchen Opitz und Leibnig einnahmen. Es war die Zeit, 
die fi) mit dem Alterthume und der Bibel, mit der nordifchen 
und füdlichen Literatur ebenfo befchäftigte, wie Erz die an Allem 
Geſchmack fand, Alles auffuchte, Alles uͤberſetzte, was ihr bie 
Fremde darbot. Wie die Dichter der fchlefifchen Zeit ihre Poeti⸗ 
fen fehrieben, fo fchrieb Herder feine Fragmente, Fuͤllſteine zu 
einer Aeſthetik, vol von Sprachbemerkfungen, von Stolz; auf bie 
deutfche Sprache, auf ihren lebenden Wohllaut, auf ihre metri- 
fchen Bollfommenheiten, vol von jenem Patriotiömus, der in allen 
jenen Schriftchen der gefrönten Poeten des 17. Jahrhunderts nicht 
mangelt. Der Enthuſiasmus für den Naturgefang eined Domer 
und einer Sappho, bei der Entfernung unferer Sitten und Dich 
tungen, ähnelt fehr; die Vorliebe für gefungene Poeſie und Muſik 
nicht minder; die dDichterifche Produktion blieb auf Nebenftunden 
beſchraͤnkt. Die Kantaten, die Opern, bie Gelegenheitögedichte, die 
Vertheidigung des Gebrauchd der alten Mythologie, die allegoris 
ſchen und didaktiſchen Liebhabereien, die halbe Polemif gegen das 
Schauſpiel, das er Doch in den zwei contraftirenden Formen des 
antiten und des volfsmäßigen Drama’ begünftigt, alles Dies 
koͤnnte und glauben machen, Herder fei nicht ganz den Nachwehen 
jener Zeit entgangen, die auf feinem Waterlande, auf feinen Lands» 
leuten oder gar Lehrern, auf Gottſched und Treſcho, noch gewaltig 
haftetete. Ganz wie biefe Zeit ſich zwiſchen Theologie und Dichtung 
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ih einer Klemme befand, ganz wie fie immer von dem Enthufias« 
mus ded Dichterd und Horazend Feile zugleich ſprach, ganz wie 
das Natur= und Volkslied in ihr neben der gelehrten Poefie der 
Dpite lag, ganz fo wie dad Gute zum Schönen der Schrei jener 
Zeit war, ganz fo ift Alles bei Herder. Nicht zufällig fcheint fich 
Herder mit Opitz, mit Andres, mit Balde befhäftigt zu haben; 
das Uebergleiten in dad Romantifche, das Hervorheben der ſpani⸗ 
fchen und italienifchen Literatur, nachdem die hollaͤndiſche oder eng⸗ 
lifche befannt genug war, die Toleranz gegen katholiſche Dichtungs⸗ 
elemente, Alles fieht fich gleich. Die Vermifhung oder Verwechſe⸗ 
(ung des Stild, der poetifche Vortrag in der Profa, der profaifche 
im Gedichte entipricht fich nicht weniger; dad Hinweiſen auf rein« 
haltende Sprachgefellfchaften ebenfo. Bei eigenem Unvermögen zur 
Dichtung hatte das 47. Sahrbundert das entfchievene Verdienſt, 
daß ed die Dichtung fremder Nationen und eröffnete und uns da⸗ 
van ſchulte. So aud Herder. Bei dem Ungenüge, dad fi) jene 
Zeit in poetifcher Hinficht that, lag der Uebergang von der Kunft 
zur Wiffenfhaft nahe. Ihn machte auch Herder. Und in ber 
neueren Geſchichte hat Herder offenbar fein Vorbild, das ihm fo 
theuer wäre, wie ber große Mann jened Jahrhunderts, fein Leibs 
nis! Man lefe nur, wad er über ihn fagt, wo er auch auf ihn 
zu veden fommt. Die Polyhiftorie des 17. Jahrhunderts ift im 
Leibnig auf dem Kulminationspuntt, und das war Herder's hoͤch⸗ 
fie8 Ideal, nicht zwar, wie die Gelehrten mit eifernen Eingeweiden 
aus jener Zeit, ein zerftreuter Vielwiſſer, aber doch, die Geſchloſſen⸗ 
beit und ben Ueberblid der fpäteren Bildung mit dem Wiffen 
jener Aelteren vereinend, ein „Panſophus“ zu fein, wie ed Leibnig 
geworden wäre, wenn er ein Jahrhundert fpäter gelebt hätte, 
Nachdem wir die Seite, mit ber Herder dem Gange unferer 
fhönen Literatur zugefehrt war, herausgehoben haben, bleibt uns 
die zweite Richtung auf die Wiffenfchaften übrig, auf die wir an 
anderen Orten, von allgemeineren Gefichtöpunften aus, zuruͤck⸗ 
fommen. Nur die Keime und Anfänge diefer Richtung wollen wir 
glei hier noch auffuchen, damit wir von dem Streifzuge in Die 
fpäteren Lebensjahre Herder's, der und zur Umfchreibung feiner 
aͤſthetiſchen Stellung nöthig war, zurüdtehren in die bewegte Zeit 
feines erften Auftretend; damit wir den Ton und den Geiſt der 
70er Sabre fefthalten, ehe wir zu anderen Crfcheinungen dieſer 


Periode der Originalgenies. Preußen. (Herder.) 488 


ftürmifeben Periode übergehen; damit wir und aus dem herrfchen- 
den Geifte diefer Jahre das Weberfpannen des Bogens und aus 
diefem die folgende Abfpannung erflären; damit wir endlich alles 
das umfaflen, was in Herder's Jugend feine Fühnen Entwürfe 
ausfuͤllte, um von da aus die univerfalen Zendenzen zu verftehen, 
denen er fich fpäter immer mehr hingab, und die in dem großen 
Kreife um Göthe her nicht minder zu Haufe waren. Sehen wir 
von Herder's Natur und ber Zeit feiner erflen Bildung ab, wo 
die gleichmäßige ungemeine Empfänglichkeit in ihm, dem Indivi⸗ 
duum, wie in ber Nation, feine unerfättliche Wißbegierde von früh 
auf hinlänglich erklärt, fo lag der erfte Anftoß in ihm, feine Aus- 
fihten über den Kreid der ſchoͤnen Wiflenfchaften hinaus zu erwei- 
tern, auf jener Seereife, die auch auf feine Anficht von Poefie 
und Kunft fo erregend gewirkt hatte Er hatte in Riga einige 
Sahre ald Lehrer und Prediger geftanden, das Gemeinwefen dieſer 
Stadt hatte ihn intereffirt, er war 1769 nach Nantes und Paris 
gegangen, um Sranzöfifch zu lernen. Auf der Seereife dahin 
brachen die Damme, die den Strom feiner inneren Xhätigkeiten 
bisher noch zurüdgehalten hatten. In dem Tagebuch, das mir 
ſchon oben anführten, beklagt er ſich, Jahre feines Lebens verloren 
zu haben. Aus Hamann’d Anfichten wünfcht er ſich, eine leichtere 
praftifchere Schule durchlaufen zu fein; hätte er franzofifche Sprache, 
Mathematit, Zeihnung, Umgang, Gefhichte, Natur, Zalent des 
lebendigen Vortrags zum Hauptzwede gemacht, in welche Geſell⸗ 
ſchaft hätte ihn dies führen Fünnen! Autor wäre er dann nicht 
geworden, und in wie viele Kühnheiten und Bielbefchäftigungen 
hätte er ſich dann nicht geftürzt! wie viel falfcher Ehrſucht und 
Liebe zur Wiffenfchaft, betäubten Stunden des Kopfed, und Un: 
finn im Lefen, Schreiben und Denken wäre er dann entgangen ! 
Er wäre nicht ein Woͤrterbuch, ein Zintenfaß von gelehrter Schrift» 
flelerei geworden, er wäre den Situationen entfchlüpft, die ihn 
auf eine. falfche intenfive Menſchenkenntniß einfchränften, da er 
Welt, Menfchen, Gefelfchaft, Frauen, Vergnügen lieber ertenfiv 
hätte lernen kennen follen. Welch ein andered Gebäu einer anderen 
Seele! Er wäre dann nicht geworden, was er war, und hätte 
nichts verloren, viel dabei gewonnen. Er bittet Gott, ihn zu be: 
Iehren, warum es gut fei, daß es fchüchterne und betäubte Seelen 
gäbe, die nie wiſſen, was fie thun, nie kommen, wohin fie wollen, nie 
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ſind, wo ſie ſind, und nur durch Schauer von Lebhaftigkeit aus 
Zuſtand in Zuſtand hinuͤberrauſchen! Er ward unzufrieden mit 
ſich, ſelbſt mit feiner Tugend; er ſah fie für Schwaͤche an, für 
einen abfiraften Namen, er Fonnte Feine Tugend begreifen, felbft 
die Beſſerung der Menfchen fand er nur Schwähung ber Cha⸗ 
raftere. Er wollte jebt Alles, was er gelemt hatte, in fich zer⸗ 
flören, Alles nur felbft erfinden, was er denke und glaube. Nichts 
als Leben und Gluͤckſeligkeit fchien ihm jebt Tugend, jedes Datum 
ift Handlung, alles Uebrige ift Schatten, iſt Raifonnement. Zu 
viel Keufchheit, die da fchmächt, fei ebenfowohl Laſter, als zu viel 
Unkeufchheit. So flürmt unfer Reifender, in dem fih Faufl’s 
Geift regt, in feinen moralifchen Charakters; fo hörten wir ihn 
oben tiber Dichtung neue Gedanken faflen; fo regen ſich ihm 
volffenfchaftliche Aufgaben an, Er denkt an eine Geſchichte ber 
Menſchheit; die Horden ztehender Heringe verglich er mit den Wan⸗ 
derungen der Völker und holte von jenen‘ Auffchlüffe uͤber Diefe, 
Aus dem Aberglauben der Schiffleute fpinnt fi ihm eine Theorle 
und genetifche Erflärung des Wunderbaren, eine Logik für das 
Dichtungsvermögen. Jede feiner vielfachen Eigenfchaften wogt bier 
in titanifchen Hoffnungen auf. Er fragt fih, was er für Anlage 
habe, in Livland, dem Lande der Barbarei und des Luxus, ber 
Freiheit und der Sflaverei, zu einem Luther und Calvin zu wer⸗ 
den! ‚Sch frage noch, ruft er. Unnüge Kritif und todte Unter« 
ſuchung aufgeben, mich über Bücherverdienfte erheben, mih zum 
Nutzen der Welt einweihen, dad Zutrauen von Hof und Regierung 
gewinnen, franzöfifhe Sprache und Wohlftand, englifchen Gefft 
der Realität und Zreiheit, italienifchen Geſchmack, deutfche Gruͤnd⸗ 
lichkeit und hollaͤndiſche Gelehrfamkeit einſammlen, große Begriffe 
von mir und große Abfichten in mir erweden, mich meinem Zeit- 
alter bequemen, ben Geift der Gefeßgebung, des Kommerzed und 
der Polizei gewinnen, Alles im Gefichtöpunfte von Politif, Staat 
und Finanzen einzufehen wagen, Feine Blößen mehr geben, Tag 
und Nacht darauf denfen, diefer Genius der Lioländer zu wer⸗ 
den, mir angewöhnen, Welt, Adel und Menfchen zu überreden, 
auf meine Seite zu bringen — Süngling, dad Alles fhläft in 
Dir, aber unausgeführt und verwahrloft! Die Kleinheit Oeiner 
Erziehung, die Sklaverei Deines Geburtölandes, der Bagatellens 
ram Deines Jahrhunderts, die Unſtetigkeit Deiner Laufbahn bat 
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Dich eingefchränkt. In kritiſchen, groben, unnügen, elenden Waͤl⸗ 
dern verlierft Du das Feuer Deiner Jugend, die befte Hige Dei« 
ned Genied, die größte Stärke Deiner Leidenfchaft: zu unterneh- 
men.’ Er gibt ſich noch weitere Regeln für diefe große Milfion; 
er will nicht wie Rouffeau ausfchweifen, «er will dad Große aller 
Zeiten in Schriften fammeln, ganz anders, ald in Iſelin's Ges 
ſchichte, er will die Bruder und die Poftillenprebiger und die 
mosheim'ſchen Moralen weig hinter ſich laſſen. Wir haben außer 
Goethe's Iugendbriefen nichts, was die Titanomachie diefer Jahre, 
die prometheifche Himmelftürmerei fo trefflich auöfpricht, wie dieſes 
Tagebuch; nicht3 aber auch, was die wunderbaren Selbſttaͤuſchun⸗ 
gen fo nahe legt, die mit diefen iarifchen Flügen verbunden wa- 
ven. Der Süngling, der alled Große der Weltgefchichte fo vor 
Augen hatte, lernte nicht einmal, daß Wahrheit und ein Streben 
aus reiner Natur allein die großen Wirkungen auf die Menfchen 
übt, die er machen wollte; in die Begeifterung fo junger Jahre 
mifchte fich eine fo altkluge Politif, die al ihr Werk auf Ueber 
redung anlegte, bie da meinte, wenn man für eine Sammlung 
von Kenntniffen der polizirten Welt gehalten werde, fo fünne man 
mit diefem Scheine Alled ausrichten! Er wollte eben fich dem 
Dienfte der Welt weihen und praftifch wirken, und denkt dabei 
auf ein Jahrbuch der Schriften für die Menfchheit, was Alle Iefen 
folten, worin für Alle Alled enthalten fein follte, was für vie 
Menfchheit unmittelbar ift, aus allen Wiffenfchaften und Künften! 
Er wollte national und provinziel wirken, Eoncentrirt auf Einen 
Landſtrich unter ben befonderfien Bedingungen, er wollte ‚Riga zu 
einer glüdlihen Stadt machen,’ und fchon hatte ex die weltbür: 
gerliche Rede in Riga gehalten, daß ein Vaterland in dem Sinne 
ber Alten bei und nicht mehr möglich feil Er nahm fich eben 
vor, aus fich herauszugeben, ber äußeren Welt zu gehören, von 
ihr zu lernen, und in demfelben Augenblide will er ein Tagebuch 
führen, feinen Geift in Bemerkungslage feßen, ſich felbft ana- 
Infiren. Langſam fchien er auf Einen Punkt mit Nachdruck eben 
binarbeiten zu wollen, als er fchon mit hafligem Finger Bücher: 
plane umfchreibt, die nachher fein ganzes Leben audfüllten. Er 
wolte ald Prediger fortfahren zu wirken, und faßte freigeiftige 
Ideen und weltkluge Marimen zugleich, wollte den Weltmann und 
ben Propheten, die Würde bed geiftlichen Standed und den ges 
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ſchliffenen Ton der Gefellfchaft vereinigen. Er meinte, bei ber 
großen Katharina die Rolle zu fpielen, die Voltaire bei Friedrich 
fpielte, dazu wollte er ‚‚feine Gabe zu Phlegma und Hitze““ aus⸗ 
bilden und kalte Vorfchläge mit Enthuſiasmus unterflügen. Ins 
Dem er uͤber das Ideal diner Schule für Finnland nachfann, fielen 
ihm die enormen Widerfprüche nicht auf, ald Er, der Roufleau’s 
Abwege meiden wollte, fich zur Aufgabe ftellte, „den menſchlich 
wilden Emil zum Nationallind Livlands zu machen; wad Mon⸗ 
teöquieu für den Geift der Geſetze ausdachte, auf den Geift der 
Nationalerziehung anzuwenden, und was er in dem Geiſte einer 
Triegerifchen Nation fand, auf eine friedliche Provinz umzubilden !’ 

Zu al diefen großen Audfichten gerade auf eine praßtifche 
Wirkſamkeit fchien ihn feine Natur wenig zu bereditigen; Die Ver⸗ 
hältniffe aber fchienen fie fürdern zu wollen. Er erhielt burdy 
Reſewitz einen Ruf, den Prinzen von Eutin drei Jahre auf einer 
Reife zu begleiten, und als ſich dies zerfchlug, ward er zu Dem 
Strafen Wilhelm nah Büdeburg 4770 ald Hofprediger vocirk, 
Er hatte auf der Reife nach Kiel Leffing, Claudius, Bode und 
Reimarus kennen gelernt; er Fam in Darmflabt in Verbindung 
mit Merd, in Straßburg warb er mit Goͤthe und YJung-Stilling 
befannt; fein Ruf und feine Freundfchaften erweiterten fih, und 
überall fand fein polypragmatifcher Sinn in diefen Kreifen Nah⸗ 
rung und gab fie wieder, Wie er nun nad Büdeburg fam, fo 
hatte er eigentlich den Wirkungskreis gefunden, ben er kaum erfl 
fo eifrig fuchte, denn ob er in Lioland oder bier feine Ideale 
verfuchte, Fonnte dem Fosmopolitifchen Manne gleich gelten. Alles 
fhien ihm bier entgegenzufommen, wad man nur erwarten mochte, 
Der Graf Wilhelm war ein Fürft, an dem man die Kunft ber 
Menfchenbehandlung üben durfte, ohne fich verächtlich werben zu 
müffen; der zwar den Begluͤckungseifer theoretifch nicht theilte, ihm 
aber doch nicht faktifch entgegengetreten wäre. In London (1724) - 
geboren, in großen Verhältniffen aufgewachfen, hatte er in Dem 
großen Stil eined engliſchen Edeln gelebt und die Melt durch» 
reift, ohne ald zweiter Sohn an die Regierungsgefchäfte zu Denken. 
Da berief ihn der Tod feines Vaters und Bruders ylöglich zum 
Regenten des kleinen Ländchend, ihn, ber an die Hauptftädte Eu⸗ 
vopad gewöhnt war. Er vertilgte bie biöherige Pracht an dem 
lockeren Hofe feined verſchwenderiſchen Vaters, und quälte dagegen 
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das Land mit feinen kriegeriſchen Neigungen; ex baute Feſtungen, 
legte Stüdgießerein an, machte den 16ten Mann feined Laͤnd⸗ 
chend zum Soldaten, und dachte Dabei nad), wie man bie angreis 
fenden Kriege aus der Welt fchaffen möchte. Er bildete fi in 
der That, wie fehr fein Heldeneifer aus"la Mancha zu flammen 
fhien, zu einem großen Kriegsmanne; er trat im 7jährigen Kriege 
zu Dannover und leiftete nachher, ald England Spanien den Krieg 
von 4762 erklärte, in Portugal wefentliche Dienfle, wohin ihn 
Die Engländer ſchickten. Dort hatte er Pombal regieren fehen, und 
er Fam verändert und mit dem Sinn für andere Dinge zurüd. 
Er heirathete, er widmete ſich feinem Lande, er nahm Abbt in 
Dienfte, der vortrefflich zugleich fich felbft zu feiner neuen Stelle 
zu bilden und den Mann vol Eigenheiten und Grillen leiſe zu 
leiten wußte. Er legte das Beilpiel weltklugen Benehmend Her⸗ 
der'n fo nahe vor! Leider flarb er bald, der Graf bedauerte feinen 
Verluft tief, er fiel auf Herber, ber 4768 Abbten ein Denk⸗ 
mal gefchrieben hatte, aber er fand in ihm nicht wieder, was er 
brauchte. Der Graf war Herder'n zu fehr Held, zu hart unb 
eigenfinnig, zu beöpotifch — er wußte den Mann nicht zu fallen, 
ber Probität und Droiture, feine Lieblingstugenden, neben Nach» 
giebigfeit in dem Manne erkennen mußte, der ihn behandeln folltez 
Herder ſetzte Eigenfinn gegen Eigenfinn. So war ed fehr chas 
rafteriftifch, daß er fir das Ländchen und deffen Negenten nichts 
ward, wohl aber für des Grafen Gemahlin, die kraͤnklich war, 
durch Kraͤnklichkeit Angftlich religids, und die Herder'n zu danken 
hatte, daß er ihr die Religion lichter und leichter machte. Eben 
diefe Verhältniffe wiederholten ſich gleihfam in Weimar, wohin 
Herder 4775 durch Göthe berufen ward; auch hier wie in Büde 
burg entmuthigten ihn bie Verhältniffe und die Hemmungen, die 
er erfuhr, und er 308 fich der Derzogin zu, und auf den kleinern 
gleich gefinnten Kreid zurüd, den es und ber ihn zu ertragen 
wußte. | 

Während Derder fo in feinen perſoͤnlichen Wirkungskreifen 
ſchuͤchtern zurüctrat, fuhr er fort in Schriften von fehr verfchier 
. benem wifienfchaftlichen Inhalte die heftigen Smpulfe auch in ans 
dern Fächern zu geben, wie er fie in der Dichtungäkritif gegeben 
hatte. Durchaus reformatorifch ſchrieb er fo einen Auflag über 
dad Ideal einer Schule fhon 4769, und begegnete fi hier 
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zu Einer Zeit mit Baſedow, dem erz ddieſes Feld überließ. Herder's 
neue Plane gingen ganz von demfelben Bedürfniffe auf daſſelbe 
Ziel aus: die fchwerfällige alte Schule machte unter jeber Bedin⸗ 
gung eine Erleichterung nothwendig, ber todte Betrieb der alten 
Sprachen eine realiftifche Reaktion. Das Latein wird in dieſem 
Plane weit hinter dad Deutfche und Franzofiiche gefchoben, und 
fol nur lebendig betrieben werden; Phyſik, Moral und alles Saͤch⸗ 
liche tritt Dagegen hervor; ausbrüdlich fagt Herder bir, daß er 
über Errichtung einer Anftalt in diefem Sinne nachdachte. Dier, 
wie in den Afthetifchen Schriften, blickt immer Hamann’d Sinnes⸗ 
art und deſſen Wunſch, alle Verhältniffe ded Lebend und alle 
Wiflenfchaften geiftig zu durchdringen, hindurch. Die Preisfchrift 
über den Urfprung der Sprache (1770) zeigt ihn in einer 
Sphäre, in der ſich Hamann fchon gern umtrieb, und Herder auch 
fpäter weilte. Er fteht hier gegen Condillac, Rouffeau, Suͤßmilch 
u. %., gleicherweife gegen die materialiftifchen Erklärer und Die 
Vertheidiger des göttlichen Urfprungs ber Sprache, und zeigt, baß 
Die Sprache untrennbar von dem Unterfcheidungszeichen des Mens 
fchen, feiner Vernunft, ift, daß ed alfo eine müßige Stage fei, ob 
Die Sprache von Bott gelehrt ward, da, das erfie Wort von Gott 
zu vernehmen, dieſelbe Vernunft nöthig war, die für fih allein 
binreichte Worte und Sprache zu fchaffen. Dies Schrifichen iſt 
eben fo geiftreich und felbftändig, wie feine erſte Konception einer 
Philofophie der Gefhichte Auch eine. Philof. der Geſchichte, 
4774), in der er auf das phyfiologifche Geſetz in ber moralifchen 
Melt wie, gefättigt an dem langweiligen Stoffwerk der Boſſuet, 
Iſelin und Schlöger. Diefe Blätter verhalten fich zu feinen ſpaͤte⸗ 
ren Ideen über die Philofophie der Gefchichte, wie Windelmann’s 
Nachahmung der Alten zu feiner Kunſtgeſchichte; fie find ganz in 
dem braufenden, aphoriftifchen, orafelmäßigen Vortrage gefchries 
ben, in dem ſich die fühnen Ahnungen, die fih in dem Manne 
brängten, ungeduldig Luft zu machen fuchten. In eben dieſem 
Jahre begannen auch feine Neuerungen im Felde ber Theologie, 
und. bier am Fedften. Die Schrift über die Altefte Urkunde 
bes Menſchengeſchlechts (4774) ſollte ebenfowohl, wie alles 
Andere, was er in diefen Zahren ſchrieb, die Schriftgelehrten bes 
Kämpfen, bie die Schulfnaben alt machten, und die er mit ber 
Jugend jung machen wollte. Ken Buch Fonnte den Zorn der 
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Aten im Deutfchland fo erregen, wie dieſes, Teines ift heftiger, 
leidenfchaftlicher angegriffen worden. Dieſes Werkchen hängt ganz 
genau mit Herder's Gefchichtsphilofophie zufammen. Auch erfcheis 
nen die Ideen fpäter ald ein großer Kommentar ber Schöpfungds 
gefchichte mehr, denn als eine Philofophie der Geſchichte; und «8 
fehlte niht an Solchen, die died Werk für Revelation anfahen 
und meinten, ed werde einmal die Bibel erfegen. Die Urkunde 
follte der Keim zu diefer neuen Gefchichte und Philofophie des 
Menfchengefchlechtd werden; Herder fchrieb privatim an Hamann 
im Zone eined Propheten davon, und oͤffentlich kuͤndigte er es 
auf dem Titel an, ald: eine nach Sahrhunderten enthüllte heilige 
Schrift! Er fchalt die duͤrren Auslegungen der Schöpfungägefchtchte 
platten Unfinn, und wiewohl er meift auf die Fremden loßfchlägt, 
fo fah man wohl, daß es den Deutfchen galt, die die Säde der 
Fremden trugen. Ganz ließ er dem revolutionären Eifer hier feinen 
Lauf, denn er hatte es freilich befler ald Buffon, ber der Sors 
bonne einen Schein außftellen mußte, daß fein Syſtem nicht die 
mofaifche Schöpfungsgefchichte abrogiren ſolle. Eben derfelbe Zorn, 
der Ihn gegen Klotz gewaffnet hatte, und gegen Alle, welche ben 
alten Homer mit modernen Augen lafen, rüftete ihn auch gegen 
die Sranzofen und Engländer, die, auf ihre moderne Vernunft ſtolz, 
ber Vergangenheit und ihren phantafievollen Schbpfungen kein 
Recht widerfahren laffen Fünnten, und gegen bie Eregeten, dieihre 
Grillen dem Moſes oder gar dem Verſtande Gottes unterfchoben 5 
er nannte all den phufifchen und metaphufifchen Kram, ber diefem 
Kapitel der Bibel angeftrichen ift, eine Sünde und Schande für 
die menfchlihe Wernunft und gegen ‚die einfältige Offenbarung 
Gottes, und hoffte, daß Fünftig die Bibel nicht mehr mit dieſen 
Moräften von Kosmopdien uͤberſchwemmt würde. Der Gegen: 
fat feiner eregetifchen Rhapſodien, feiner poetifchsallegorifchen Aus⸗ 
legung gegen dad Althergebrachte ift bis zum Komifchen grellz 
fhon die Gewöhnung an die fehleppenden Unterfuchungen und 
rießenmäßigen Syfteme mußte biefes Büchlein, das blos mit Aus. 
rufungdzeichen interpunttirt ift, und durch Empfindungen und Er: 
Hamationen Fämpft, in ein wunderliches Licht ftellen, Wie ſonder⸗ 
bar ftach diefer orientalifche Geift und Hauch ab gegen die gut— 
gemeinte Umftändlichfeit, mit der Michaelid dem gelobten Lande 
beikommen wollte; gegen deſſen Verunzierung der poetifchen Weber: 
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Heferung mit trodenen, rationalen Kommentaren diefe „Vereinfaͤl⸗ 
tigung und Entfleidung der alten Dichtung z’’ gegen dad Ungeheuer 
von Bibelüberfegung und Erklärung diefe eifrig . polternde Kin- 
derſprache, Säbe ohne Verbum und Kopula, Dauptworte ohne 
Artikel, Elifionen in den Eylben, Sprünge in den Gedanten! Ob 
das Kind, dad hier gereinigt werden follte, nicht mit dem Bade 
im Eifer verfchüttet ward, ob dad Bild ded jungen Tages, das 
Herder in der Schöpfungsgefchichte fand, bed großen Kärmes, bes 
Tauten Triumph werth war, mit dem ber Ausleger dem fchaffen- 
den Gott und dem dichtenden Mofed gerne fein dnnoımas nach⸗ 
fagte, wie er in dem Auch eine Philofophie jened flolze 
anch’ io rief, obgleich er's leugnete, — Died ziemt uns nicht zu 
erwägen, da und nur obliegt anzubeuten, wie Herder auch in 
der Wiffenfchaft diefelbe Simplififationsmethode anwandte, wie in 
der Poefie, mit demfelben ſcharfen Sinne ausfpähte nach ven Mitteln 
der Verjuͤngung und neuen Belebung, und mit derfelben Lehhaftigkeit 
:auf eine geniale Jugend wirkte 7%), bier wie dort. Bet diefer ju« 
gendlich poetifchen Eregefe machen wir übrigens dieſelbe Bemer⸗ 
kung wie bei Herber’3 äfthetifchen Anfichten : mit der Poefie mifcht 
fih Grübelei, mit der Jugend Alter, Er begnügte fich nicht mit 
dem anfchaulihen Bilde, mit dem er ed werde Licht in das 
Chaos der biblifchen Interpretation riefz er gab Metapher, Alle- 
‚gorie, Lehranmwendung hinzu, und finnbilderte von fymbolifchen 
Sechsecken, was es wohl erklärt, daß man über Myſtik, Kabbala, 
und Snofticismus fchrie: und glüdlih, daß Fein Lichtenberg über 
dieſe Schrift Fam, der die brillante Produktion und die Knall 
effekte, die von allem Prophetismus in hellen Zeiten unzertrennlich 
find, blosgeftelt hätte. — Ganz in derfelben Zeit, in bemfelben 
Ton und Geift, wie die Urkunde, find auch Die zwölf Provinzial: 


476) Göthe ſchrieb bei Erfcheinung des Buchs an Schönborn, es ſei ein fo 
muftifch weitftrahlenbes Ganze, daß es nicht auszuziehen. „Er ift in 
bie Ziefen feiner Empfindung binabgeftiegen, hat dabei alle die hohe, 
heilige Kraft der fimplen Natur aufgewühlt, und führt fie nun im 
bämmernden, metterleuchtenden, hier und ba morgenfreundlich lächeln⸗ 
ben orphifhen Gefang, vom Aufgang herauf, über die weite Welt, 
nachdem ex voher die Lafterbrut ber neueren Geifter, De⸗ und Atheiften, 
Philologen, Textverbeſſerer, Orientaliften u. f. w. mit Feuer und Schwefel 
und Fluthſtürmen ausgetilgt.“ 
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blätter an Prediger gefchrieben. Spalding's Buch von der Nutz⸗ 
barkeit des Predigtamtes hatte fie veranlaßt, und Herder'n ärgerte 
daran die Lauheit, der Mangel an Würbegefühl, die ewigen Bes 
ziehungen der Religion auf den Staat, die Nebenbetrachtungen, 
die Klagen über Dogmatik, Geſangbuch, Katechismus und Litur⸗ 
gie. Er war von der Erhabenheit feines Amted- ganz durchdrun⸗ 
gen, ganz erfüllt von den Mishandlungen, die ed in unferen Zeiten 
erfuhr, wo man ed blos zu toleriren fchien, wo ‚‚glorreiche Degen» 
knoͤpfe und Seldichmarrengefichter die Engel Gottes in bie Kirche 
hidden, wo fein Weg zur Kanzel betretener ift, als ber von ber 
Informator s oder Worfchneiderftele Sr. Ercellenz aus.’ Wie er 
den Naturftand der Dichter berzuftellen firebte, fo den Urftand 
der Prieſter; er foricht hier von dem Amte des Predigerd wie die 
fchlefifhen Dichter von den Poeten. Er wollte nicht allein, daß 
unfere SPriefter gewiffermaßen das fein, was in Israel bie 
Propheten im niederen Verftande waren, fondern er meinte: was 
auch die Propheten im höheren Verflande gewefen! Er nimmt 
ſich Lavater's an, deenoch heute Wunder und Prophetengabe glaube 
und lehre; die Propheten fein Wunderthäter, Eiferer für Gott, 
Meiffager gewefen, und er wifle nicht, ob died Alles Weſen einer 
anderen Welt feien, die wir anfehen müßten, wie den Mann im 
Monde. ‚Wer heute wieder dad ganze Wert Gottes durd Zeiten 
und Voͤlker in aller Würde und Einfalt zeige, der wäre Fein Pros 
phet? Man denke daran, was Luther gethban hat, und ſchaudere — 
und hoffe! *’ Wir fehen, daß hier derfelbe Enthuſiasmus ded Mannes 
redet, der in den Blättern von deutfcher Kunft und Art die Poefie 
regeneriren wollte, eined Manned, ber ganz von glänzenden Hoff« 
nungen auf die Fortfchritte der Menfchheit, von glänzenden Hoff 
nungen auf feine eigene Wirffamkeit erfüllt ift, eines Mannes der 
Zukunft, eines prophetifchen Geiftes felbft, der hier die ungeflümen 
Wuͤnſche feiner Bruft, dem Volke ein neuer Luther zu werden, 
nicht verhehlen kann. Aber Luther’n trieb nicht dad Worgefühl leuch⸗ 
tender Rollen, die er fpielen wollte, ihn lenkte leife und allmählig 
Der Finger dee Gottheit und der Gefchide, die ihn zum Propheten 
beftimmt hatten; wäre in ihm die geringfte Ahnung dieſer prophee 
tifhen Role aufgeftiegen und hätte ihn verführt, darnach feine 
Mapregeln zu nehmen, fo wäre fein Werk verloren gegangen. Denn 
dies trug Die Zeit nicht mehr fchon zweihundert Sahre vorher, ge 
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ſchweige jetzt, wo Lavater eben ſeine aͤhnlichen krankhaften An⸗ 
ſtrengungen zur Herſtellung der Urzuſtaͤnde des Chriſtenthums machte- 
Gluͤcklich fuͤr Herder, daß durch die Polemik gegen Spalding, bie 
unberufene Einmiſcher (Zeller) lauter machten, als noͤthig war, 
und durch den rebelliſchen Ton dieſer Schriften ſelbſt ein großer 
Aufſtand gegen ihn veranlaßt ward, den er ſich beſſer als Lavater 
zu Herzen nahm. Er ließ ſich die pfaͤffiſchen Ausfaͤlle verleiden, 
in denen er hier zu Gunſten der dogmatiſchen Predigt die Moral⸗ 
predigt verwarf, und die philoſophiſchen Beweiſe der Religion dem 
Bau der Kothſchwalbe am Throne Gottes verglich — er nahm 
weiterhin eine ganz andere Stellung in der Theologie ein, die dieſer 
excluſiven ſehr unaͤhnlich war. 

Auf die großen Gaͤhrungen, die Lavater's und Herder's theo⸗ 
logiſche Schriften in dieſen 70er Jahren machten, kommen wir 
weiterhin zurüd. Für die Poefie war ed ein unberechenbarer Schas 
den, daß die Kräfte fo vieler Männer auf Nebenmwege abgeleitet 
wurden, die bald ein tumultuarifcher Verkehr zu Hauptſtraßen ums 
fchuf, auf die fich die Literatur hinzog. Für die betreffenden Wiffen- 
fchaften aber war der Nuben gleich unüberfehbar, der durch die 
neue Bewegung hervorgerufen wurde. Und wer Herder's troßiges 
Sturmlaufen abfolut miöbilligen wollte, frage fich ja erſt, ob zur 
Erſchuͤtterung des alten Gebäudes unferer gelehrten Theologie und 
unferer Prebigtkunft leichtered Werkzeug und flumpferes Geräthe 
genügt hätte, Herder fuhr auch bier fort, in Hamann’ Art ein 
Ferment in die Nation zu werfen, dad, wie herb e8 auch für ſich 
Tchmedte, im Ganzen doch höchft nöthig und wohlthätig war. Wie 
verdienftlich feine Schriften an fich fein mochten, fo wurden fie 
dennoch verdienftlicher durch das, was fie erregten; was er in der 
Gegenwart that, war wenig gegen dad, wad er in die Zukunft 
fortwirkte; die Pflanze, die aus Hamann's Samenkorn in ihm aufe 
ſchoß, war noch reicher an Seblingen, ald an unmittelbarer Frucht. 
Es ward auch hierin anderd als, ed in Herder's anfänglicher Mei⸗ 
nung war: fo fehr vertreten fich die Menfchen gern felbft das Kicht, 
und bei biefen merfwürdigen Widerfprüchen im Weſen find Wider 
fprüche in den Beurtheilungen ganz unvermeidlich, wo nicht ber 
Urtheilende völlig leidenſchaftslos für diefe und jene Seite ift. 
Herder fuchte anfangs jene laute und öffentliche Wirkfamkeit und 
Anerkennung, bie leidige Gelebrität, wie ed Hamann nannte, und 
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fein Mann war mehr gefchaffen, im befcheibener Stile unfichtbar 
zu wirken; ja Niemanden hat weiterhin dieſes unfichtbare Eingreifen 
in die Bildungen der Zeit fo fehr gereist, wie ihn, wenn auch eis 
nige fehmerzlihe Sehnſucht dabei fichtbar wird; und Niemand hat 
in der That fo fehr im Verborgenen bie kommenden Fortfchritte der 
Wiffenfchaften eingeleitet, wie Er. Auch diefed Verfchwimmen, dies 
Aufgehen im Allgemeinen, dieſe Werleugnung des Inbividuellen 
leitet fich aus feinen weltbürgerlichen Neigungen her und bildet zu⸗ 
lest eine feiner innerlichftien Marimen. Er lehrte weiterhin das 
Aufgeben des Ich in folder Konfequenz, daß er felbft eine indivis 
duelle Fortdauer nicht begehrte277). Er neigte fi) in der Dichtung 
jenen Volkspoeſien zu, zu denen oft der Name und Ruhm des Dich» 
ters fehlt, in denen des Dichterd Perfünlichkeit aufging. Weil er 
fo gut verfland fein Ich aufzugeben, darum fand er fih auch fo 
gut „in dad beffere Du, Er, Wir, Ihr, Sie’, und faßte fremden 
Geift fo vortrefflih auf. So wollte er in den Provinzialblättern, 
daß auch der Priefter, der auf heiligem Boden dient, feine Eigen« 
heit ganz vergeffe; fo verlangte er an den Hiftorifer, daß er fchreibe 
wie ihm die That biktirt. Sa fo mußte er felbft den Gottmenfchen 
erhaben uͤber dem Namen und gleichgültig denken, ob künftig noch 
fein Name genarmt werde, wenn nur feine Lehre beſtehe! Er erfiärte 
den Nachruhm in dem Grade, wie ihn bie Alten feierten, nicht 
mehr fir möglich, und einigen Schmerz meint man ihm dabei an« 
zufehenz; nur den abftraften Nachruhm, das geheime innere Forts 
wirken in der Menfchheit fieht er uns armen Neueren vorbehalten. 
Zu anderer Zeit ift er enthufiaftifcher in dem Gefühle Diefer nügen« 
den Berborgenheit, aber doch nicht ohne Bitterkeit: „Wenn Dir 
der Nachbar. Dein Verdienft fliehlt, fagt er, wenn Du bettelnd ihn 
flehen mußt, Dein Gut doch ald feines zu nüßen, wenn Dein 
Weib und Kind zu Haufe darbt, und Dir doch dad Herz vor 
Freude fchlägt zu Deinem Werke, und Du den Hohn der Thoren 
trägft, liebſt das Baterland, und in ihm die taufend Mitduldenden, 
liebft ferbft der Deutfchen Dumpfheit und Verlegenheit, Treue und 
Einfalt — bleibe Der! fp wohnt in Dir die deutſche Nation ! 
Dies iſt anf Herder in gewiffem Maße anzuwenden. Es haben 
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ihn Viele gehoͤhnt, die, ohne es zu wiſſen, mit ſeinen Waffen foch⸗ 
ten, und die auf ſeinen Schultern ſtanden, haben ihn uͤber die 
Achſel angeſehen. Er hat zu jeder freieren und tieferen Forſchung 
der Wiſſenſchaften bei uns Bahn gebrochen, und Niemand ſei ſo 
unbillig, ihm die Verirrungen zu hoch anzurechnen, die bei dieſem 
Geſchaͤfte unvermeidlich waren. Er hat alte boͤſe Geſchwuͤre auf⸗ 
geſchnitten, und nur die Thoren konnten ihn darum anklagen, daß 


er ſchmerzlich ſchnitt. 


2. Der Rhein. Göthe's Jugend.) 


Nirgends war Herder’d Einfluß früher, frappanter und in feinen 
Bolgen unberechenbarer, al& bei Goͤthe. Herder lernte ihn in Straß⸗ 
burg kennen, ald er dorthin mit dem Prinzen von Eutin fam, und 
ihr kurzes Zufammenfein war von den außerordentlichften Anre: 
gungen für den Mann, der unferer bei allem Aufftreben fiechenden 
Dichtung endlich helfen ſollte. Welcherlei Art der Zuſammenſtoß 
der Beiden war, in welchem Zuflande der Aeltere den Züngeren traf, 
wie ſich Goͤthe's Jugendleben überhaupt und fein erfter Auftritt in 
der Literatur entwidelte, hat er und felbft fo ausführlich , erzählt, 
daß bier dem Gefchichtfchreiber Fein andered Werdienft bleibt, als 
mit offenem Blide aufzunehmen und wiederzugeben. Denn felbft 
die Vergleichung feiner individuellen Bildung mit dem Gange der 
öffentlichen Dinge hat und der Autobiograph treffend vorgezeichnet, 
ber fich überall innerhalb feiner Zeit fah, die Einwirkungen, bie 
Förderungen, die Hemmungen ber Verhältniffe beobachtete, und bie 
feltene Gabe befaß, ſich felbft und feine Zeit richtig zu fchäßen. 
Wenn irgend einem Manne jene Einbildung auf den eigenen Ges 
nius, die ſich den Zeiteinflüffen entnommen wähnt, zu vergeben 
geweſen wäre, fo ift es gewiß Göthe; allein er war völlig frei von 
diefer Selbſttaͤuſchung, mit der fih 3. B. Jean Paul gegen bie 
hiftorifche Erflärungsart wehrte, der es Goͤthe'n wie eine unlösbare 
Aufgabe ftellte, anzugeben um wie Vieles jeded Jahrzehend ihn ge= 
ändert habe. Diefe Aufgabe hat Goͤthe's Leben, fo weit ed reicht, 
mit faft zu großer Genauigkeit in dem Maße gelöfl, daß gleihfam 
jedes einzelnen Jahres, jeded Mannes, jeder Lektüre Einwirkungen 
nachgewiefen find. Er, der immer als feiner Barometer den ver- 
Ihiedenften Stand der Literarifchen Witterung in Deutfchland genau 
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anzeigte, erkannte fich gern in dem Wechfelverhältniffe der Ein« 
wirkungen, in dem ſich mehr und minder jeder Menſch zu feiner 
Zeit befindet. Er meinte bid ind Endlofe fonne man die Quellen 
feiner Bildung verfolgen; nichts wollte er für fich behalten als die 
Energie und den Willen, Die offene Seele, die dad Wahre fucht 
und ed fich gerit.hildet; er bekannte, „daß, wenn er Alles fa 
gen koͤnnte, was er großen Vorgängern und Mitlebenden fchuldig 
geworden fei, nicht viel übrig bleiben würde.’ Died Bekenntniß 
ift in demfelben Geifte gemacht, in dem fein Leben gefchrieben ift; 
es lag ſchon umftändlich in feinem Leben; ed ehrt den Mann, den 
feine Nation vergötterte, fo fehr, wie es Bacon ehrte, daß er fein 
Drganon eine Frucht der Zeit, nicht individueller Vorzüge nannte; 
im Großen macht die naive und faft antike Aufrichtigkeit, mit ber 
er bier fein Innerſtes aufdect, und literarifch felbft die Influenzen 
entfchiedener Gegner oder auch mittelmäßiger Menſchen angibt und 
anerkennt, wieder gut, was im Ginzelnen fein Hang zur Myftifis 
Fation und zum Verfledenfpielen fo oft verdorben hat. Er bat und 
in diefer unbefangenen Anfchauung feiner felbft und feiner Zeitver⸗ 
hältniffe eine pragmatifche Gefchichte feiner literarifhen Bildung 
geliefert, die doch in Feiner Weile, wie es dem Pragmatiker fo 
leicht ergeht, in eitled Verweilen auf dem Einzelnen verfällt; und 
wie man an feinem Werther rühmen Tonnte, daß bier das Wider: 
fprechende geleiftet, die fentimentalfte Materie auf die naivſte Weife 
behandelt war, fo kann man an der Selbftbiograpbie preifen, daß 
fie, was fih am meiften dem Pragmatiömus entzieht, die Ent» 
faltung eined genialen Geiſtes, pragmatifch dargelegt habe. Dies 
ift um fo höher anzufchlagen, als Goͤthe's Fünftlerifche Natur fonft 
den Sinn für alles Hiftorifche gern verleugnete, wie er denn aud) 
die chronologifhe Ordnung in der Ausgabe feiner Schriften ver: 
mieden und audbrüdlich getabelt hat, die ihm doch, nach der Ver⸗ 
fahrungdart in feinem Leben, über Alles hätte gehen muͤſſen. Allein 
bier fchien er eben, wie ed dem Selbfterzähler geziemt, aus fih 
beraudzutreten und fich wie ein fremdes Weſen zu beleuchten, 
und er lieferte in der gefchichtlichen Erklärung der Entftehung fei- 
ner Jugendwerke wahre Mufterftüce, die ganz geeignet waren, und 
zu einer gründlicheren Behandlung der Literargefchichte anzuregen. 
Wenn ihn bei diefem Gefchäfte eine hiftorifche Gabe anzufliegen 
fhien, die er fonft weniger befaß, fo fchien ihn dagegen eine andere 
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dabei zu verlaffen, die ihm vorzüglich eigen war. Er wußte fidh 
fonft fo trefflih in andere Zuflände zu verfeßen, aber dies gelang 
ihm bier nicht wieder; er konnte den Ton nicht treffen, den An⸗ 
ſtrich nicht finden, der auf feinem Jugendleben lag; er fühlte es 
felbft, daß feiner Darftellung das Abbild der Fülle und Friſche jener 
Jugend abging, die im Uebermuthe auf ihre Kräfte Feine Schrams 
ten kannte; es widerfpricht gleichfam bie Helle der Erzählung dem 
dunklen Ringen jener Zeiten, die ausſchließliche Einficht in dem 
beobarhtenden Subjelte dem bloßen Gefühlöieben in dem Beobach⸗ 
teten, die fcharfe Entwidelung dem Zuftande jener Seelen, in denen 
„das Bild des Unendlichen wühlte,”’ bie breite und weiche Red⸗ 
feligteit bei der Verarbeitung den knappen Quellen und ihrem zer 
riffenen flüsmifchen Ausdrud, den wir m Göthe’3 Briefen aus den 
70er und 80er Sahren finden. Als er fein Jugendleben ſchrieb, 
war Göthe Thon zu fehr ein Anderer geworben; er Iebte fo innig 
mit der Natur, und folglic, mit der Zeit, daß er, fletd Schritt hal⸗ 
tend mit den Entwidelimgen feiner Sahre und feiner Umgebimgen, 
jeder neuen Richtung fich fo ganz hingab, und jebe frühere darüber 
fchroff ablegte. Wie er fich feiner Zuflände im Leben entlebigte 
mit feinen Schriften, fo feiner Schriften wieder beim Cintritte 
neuer Buftände des Lebens. So verwarf und verfolgte er fpäter 
nit nur den Sinn und Geift, der feine Jugend dimchbrang, viel . 
beftimmter, ausgefprochener und gefländiger, ald Herder that, er 
wandte fi) auch von den reinften Probuften feiner zweiten Periode 
ab; er vergaß felbft aus einer dritten oder vierten Epoche feinen 
Divan und wollte ſich auf viele feiner Sachen nicht mehr befinnen. 
Und fo kam es, daß er fih wohl des Faktiſchen aus feiner Ju⸗ 
gendbildung bei der Ausarbeitung feines Lebens erinnerte, auch die 
Triebfedern noch Fannte und nannte, aber den entfprechenden Ton 
der Darftellung nicht traf. Leider find die ODriginalquellen für 
‚ dieſe Jugendzeit zu fpärlih, ald daB und der Rüdblid dahin 
koͤnnte hoffen laffen, die geblaßten Farben überall gehörig auf: 
zufrifchen. 

Joh. Wolfgang Goͤthe (aus Frankfurt, 1749— 1832) war, 
als ihm Herder in Straßburg Tennen lernte, noch aufd mannich⸗ 
faltigfte in der alten Zeit befangen, deren ganze Lage ihm zwar 
ein Gefühl peinlicher Unbefriebigung erregt hatte. . Seine Jugend⸗ 
geſchichte ſchien, wie das Knabenalter Derber’s, ein glänzendes und 


Periode d. Originalgenies. Der Rhein. (Göthe’s Jugend.) 499 


gluͤckliches Talent anzukuͤndigen, aber keineswegs den Mann, der 
bie kuͤhnen Neuerungen der Literatur am lebhafteſten foͤrdern ſollte. 
In frühen Iahren finden wir an ihm einen Knaben, ber fich an 
der Natur und einfamen Spagiergängen finnig freut, aber eben ſo 
wenig wie Herber einge Bug zu feined Gleichen fühltz fein Vater 
entfrembdete ihn der Schule und erzog ihn im Haufe, und daß 
ihm auf diefe Art der epilche Sugendlauf entging, Durch den wir 
uns im Konflikte gleicher Kräfte am beften ſelbſt erziehen, Dies 
wirkte auf den ganzen Bang feines Lebens nah), da er nie das 
Beftreben der Maffen hat achten lernen, in denen wir und nur 
behaglich fühlen, wenn wir von früh auf an ihre Gemeinſchaft 
gewöhnt waren. Gefchichte und Epos hat daher Goͤthe'n nie in 
bedeutendem Grabe gefeffelt, da das Interefle daran nur in einem 
äußerlich bewegten Jugendleben wurzelt. Wie anregend der fiebens 
jährige Krieg für eine Träftige Stimmung bed Knabengeſchlechts 
jener Sahre fein mußte, liegt von felbft nah: für Goͤthe aber rer 
fultirte daraus zumächft nicht, als ein Parteiftreit unter den Alten, 
ein Umgang mit einem franzoͤſiſchen Königslieutenant und den Mar 
lern, bie bdiefer in feines Vaters Haus befchäftigtes und feine 
Waͤrme für Friedrich war fo wenig natürlih, daß man ihm im 
Leipzig den großen König eben fo leicht verleiden fonnte, wie man 
ihn von Weiße und Gellert abtrünnig machte. Wie war Windel 
mann von feinem Homer, von feinem Cäfar begeiftert zu Ent⸗ 
fhlüffen und Handlungen! wie Herber von feiner Bibel und ihrer 
fhwungreihen Poefie, von Offian und den ſkandinaviſchen Dich⸗ 
tern! wie war in Allen der Haß gegen bie franzoͤſiſche Nation und 
Kunft aufgewachſen, ja angeboren — aber Goͤthe'n gefiel Virgil 
beffer ald Homer, weil fi die Handlung darin abſchloß; ihm 
ſprach Ovid vor Allen zu, eine fo charakteriftifche Lektüre für ihn, 
wie die hebräifchen Propheten für den jungen Herder, wie Plau⸗ 
tus für Leffing; feine jugendliche Phantafie führte ihn von den 
Dichtern nit zu Spiel und gymnaſtiſcher Uebung, nicht gu poe⸗ 
tifher Nahahmung ber Erzählung großer Handlungen, in ber ſich 
dad Intereſſe gleih theilt zwifchen Stoff und Form; er erzählte 
Mährchen feinen Gefpielen, frober im Gefühle feined Ueberges 
wichts, ald in feiner Schöpfung ſelbſt; er flocht ovidiſche Remis 
niscenzen in ein franzoͤſiſches Stüd ein; er lad die Bibel mit uns 
geheuren saifonnirenben Konumentaren; er zerflreufe ſich in alle 
32 * 
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Sprachen, in Kunfl, Dichtung, Religion, Recht, Mufit und Ra» 
tur; ihm fam von frühefter Zeit an entgegen, was Herber mehr 
ſuchte: eine Mannicdhfaltigkeit de Wiflens, in ber jeder Andere 
würde zu Grunde gegangen fein, über die ihn aber feine entſchie⸗ 
dene Künfllernatur hinweghob, die überall das Biele zu einigen 
firebte, und auf Achts mit dem Fleiße e, der nach Ergruͤn⸗ 
dung mühſam abzielt. Allem, was die Zeiten damals Poetiſches 
gebaren, ſehen wir den jungen Goͤthe hingegeben, faſt ohne Wahl 
und Neigung: er hatte, von Moſer's Daniel und den Patriarcha⸗ 
den angeſteckt, einen Joſeph in Proſa verfertigt; er machte anakre⸗ 
ontiſche Gedichte; er ſang geiſtliche Oden nach Elias Schlegel; er 
ſchrieb Gelegenheitsgedichte; und ſeinem Vater gefiel dies Poeti⸗ 
ſiren in Nebenſtunden wohl. Beifaͤllig hoͤrte er komiſche Epopoͤen, 
die feine Geſellen Zachariaͤ nacherzaͤhlten; er ergoͤtzte fi an Weiße's 
Opern; er nannte noch in feiner Lebensbeſchreibung Guͤnther, den 
er wohl nie gelefen hatte, einen Poeten im vollen Sinne des 
Worts; er ging wie Kleift auf die Bilderjagd und machte befchrei- 
bende Gedichte; er hatte noch Gellert herzlich lieb, der Leſſingen 
fhon 20 Jahre früher langweilte; in Wieland's Mufarion ſchien 
ihm das Antike lebendig zu werden. Profeſſor Clodius und die 
Frau Böhme in Leipzig waren die Erſten, die ihn in Kleidern, 
Sitten und Büchern zu wählen und zu unterfcheiden Iehrten, auch 
fein wunderliher Freund Behriſch irrte ihn in feinem Geſchmacke; 
aber freilich waren dies nicht die Leute, die ihm das Verlorene 
hätten erfegen, für dad Werworfene dad Aechte zeigen konnen; fie 
bereiteten nur den Boden, den hernach Gerber mit Leichtigkeit 
baute. Alle Kritik ließ den Süngling troſtlos, dem es Beduͤrfniß 
war, anzufchauen mehr ald zu grübeln; weder feine noch Anderer 
Arbeiten genügten ihm, und zweimal tilgte ein fchonungslofes Auto: 
dafe feine erften Verfuche hinweg. Seine Urtheildunficherheit war 
ihm peinlich; er fah fi auf dem Scheidewege zweier Epochen, 
wo eine Wahl getroffen werden follte, zu der er durchaus feine 
Anleitung hatte; er follte befannte Pfade, auf denen er ſich lange 
gefallen hatte, mit unbefanntem Erfolge gegen neue und fremde 
vertaufchen. Er empfand die Kälte und Oberflächlichkeit des bisher 
Geleifteten, ſchon als er die Univerfität (1765) bezog; neben Gellert 
zu ſtehen duͤnkte ihm leer und unzulaͤnglich; von ihm ſprach hier 
und da eine Stimme in zweideutigen Ausbrüden, während ein 
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einziger Ruhm die Namen Buffon und Linne umftrahlte. Dennod 
Iodte ihn immer nur die Ausfiht auf ein Dichterleben, wie fehr 
ihn auch Vater, Lehrer und Freunde auf juriflifche und diploma⸗ 
tifche Bahnen zwingen wollten, wie wenig aud das Äußere Leben 
ermuthigend entgegenfam. Der Jüngling fühlte bei feinen erfien 
Verſuchen offenbar fchon jene Leere unferer Literatur, zu der der 
Biograph fpäter vortrefflich die Urfachen angab. Es fehlte unferer 
Dichtung ein nationaler Gehalt und ein würdiger Stoff, und daß 
auch der fiebenjährige Krieg hier nur ftellenweife und dürftig ab» 
half, fpürt fich in Goͤthe's Darftelung fo gut durch, wie in der 
unferen. Die äußeren Gegenftände waren zu unbedeutend, die Klein» 
heit des bdeutfchen Lebens zu veraͤchtlich, um einen Genius zu reis 
- zen, der fich fühlte; aller Geift, der fich regte, Patriotismus, Sa⸗ 
tire, Dichtung, Alles verkrüppelte, weil es ſich nicht an großen . 
Objekten groß zog, und wiederholt blidt Goͤthe im edlen Neide auf 
England hinüber; er wußte ed wohl, warum ed in Deutfchland 
fhwer war ein Shaffpeare und Sterne zu werden. War Göthe 
fhon um die Schule, um den Eleinen Weltlauf unter der Jugend, 
um den lebendigen Unterricht in der Gefchichte gekommen, fo er 
klaͤrt fich’8 wohl, daß es ihm nicht gelegen war, die großen Gegen- 
flände in der Ferne ded Raumes und der Zeiten zu fuchen, bie 
fein zu lebendigen Berhältniffen neigender Sinn in der Nähe be 
bedurfte. Denn ihm machte nach feinem eigenen Geftänbniffe nichts 
Vergnügen, ald was ihn anflog, und Alles, wozu Fleiß gehörte, 
war feine Sache nit. Es war ihm angeboren, alle Arten bed 
menſchlichen Dafeind mit Xheilnahme zu umfaſſen; er fand fich 
leicht in die Zuftände der Anderen, es warb ihm Bebürfniß fie zu 
ſuchen; ihn feflelte anfangs jede Bewegung, die ihn berührte, die 
vaterländifchen, literarifchen, religiöfen Antereffen zogen ihn an; ein 
großes Vaterland hätte an ihm einen Dichter gehabt, der dad noch 
weit überragte, was er geworden ift. Wie ihm das vffentliche Le⸗ 
ben nicht8 bot, warf er ſich ganz frühe auf die näheren Zuitände 
in feiner Vaterſtadt; Die mannichfaltigften WVerhältniffe gingen ihm 
auf, er war aufmerkffam auf die Lage der Juden, er trieb fich in 
Handwerkftätten um, und hinter den Kouliffen ded Theaters, er 
hatte auf öffentliche Begebenheiten zu achten und ward in Privat- 
verhältniffe verwidelt, ex gefiel fich in dem engen Kreife des Tages, 
der fonft der Jugend verleidet, er warb eingeweiht in die inneren 
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Zuſtaͤnde einer großen Stadt, die von dem Krebsſchaden ber bloß 
materiellen Intereſſen und der Unfittlichkeit fchon in den mittleren 
Klaſſen angeftedt war, in einem Alter, im dem man und font 
diefe Erfahrungen noch fern hält. Kein gleichfühlender Fremd trat 
ihm in diefen leicht befiimmbaren Sahren nahe; wie Herder flellte 
er fih in perfönlichem Selbftgefühle über feine untergeordneten Ger 
fpielen, indem er fie nicht wie jener meifterte, fondern mit feinen 
Talenten ımterhieltz; wie Herder fchloß er fich frühe an Acltere an, 
und das Scidfal kam ihm bier fo wenig wie mit ben großen 
Berhältniffen der Außenwelt günflig entgegen. Ueberall fand er 
fih an abfloßende Naturen gewielen, deren Bizarrerie ihn doch 
wieder nicht losließ. Sein umfländlicher, orbnungsliebender, regels 
rechter Water konnte ihm die Ereentricitäten feiner Natur nicht abs 
gewöhnen; die Dienfchläger ımd Huisgen wollten ihn zum Hofmann 
und zum Menfchenfeinde machen, aber er blieb Dichters; fein ba⸗ 
soder Freund Behrifch fiellte feine gefelligen Zalente herauß, aber 
er fiel immer wieder in fein wirres und flörrifched Weſen zuruͤck; 
den Sarkasmen feines Merd war er fo vielfach verbunden, aber fie 
thaten feinem weichen Semüthe zu wenig wohl. Rechnet man hinzu, 
daß er, gerade als fein jugendlicher Geift am fchönften anfing aufs 
zublühen, in Weblar das Schaufpiel der Bifitation ded Reiche, 
Tammergerichtö erlebte, wo ein großes Gericht wegen der Verbres 
hen einzelner Affefforen wieder gerichtet ward, fo begreift man 
wohl, wie all dies in der frühen Zeit, da er feinen erften Idealen 
entfagen mußte, da er Verachtung feiner literarifchen Mufter ein« 
fog, ibm fhon zugleich Verachtung der Welt und Menſchen ein« 
flößen mußte. So lange fein ungemein fühlbared Herz jugendlich 
fhlug, war in ihm felbft gegen dieſe Bedrängnifje der äußeren 
Melt noch ein Widerftand, der fpäterhin häufig ermattete: die rein 
gehaltene Kinderzeit hielt der böfen Geſellſchaft die Mage, in die 
er gerieth, ald er fich von ber Zucht feines Vaters emancipirtez 
feiner Bielbefanntfchaft fleuerte feine Einfamfeit und Naturfreude; 
und died Gleichgewicht fireitender Wirkungen geht durch Goͤthe's 
ganzed Leben und Schreiben hindurch. Won der großen Außenwelt 
unbefriedigt, von ber kleinen um ihn ber vielfach abgeftoßen, blieb 
bem firebenden Süngling nichts ald Er felbftz e8 bot ihm früh bie 
innere Welt einen Erſatz für die Außere, die ihm mishagte; feine 
inneren Beichäftigungen entfchädigen fuͤr viele verlorene äußere Thaͤ⸗ 
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tigkeiten; dem Hiftorifchen feiner Dichtungen geſellte ſich ſtets ein 
Pathologifhes Hinzu; und wäre biefer Gegenftoß gegen den Drud 
der läftigen Außenwelt nicht geweſen, fo hätten wir nicht die ſee⸗ 
Venvollen Dichtungen, die England fo wenig hätte hervorbringen 
fonnen, wie Deutfchland Shakſpeare's Meifterwerke. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe, die Goͤthe'n zuerfi entgegentraten, der Widerfireit, in dem 
fich feine Seele gegen die Welt befand, fpiegelt fich in feinen erften 
Werkchen ab, wie in feinem Weſen, beffen Abbild er dort nicher« 
legte. Er gibt felbfi an, daß er fich in Leipzig ſtets aus einem Er» 
trem ind andere warf, ſchwankend zwifchen ausgelaſſener Luſtigkeit 
und melancholifchem Unbehagen, durch rouffeau’fche Einflüffe einer 
Lebensart hingegeben,, bie ihm nicht zufagte, flodig und ſtoͤrriſch, 
durch krankhaften Widerfegungdgeift und wunderliche Launen bes 
ſchwerlich: und in welchen Ruf ihn diefes fein fahriges, nie ruhiges 
Weſen leicht nach außen ſetzte, merft man fowohl aus der Er: 
zählung feiner erften Jugendabenteuer in Frankfurt, ald auch da⸗ 
raus, daß in Leipzig der Graf Eindenau dem Hofmeifter feines 
Sohnes den Umgang mit ihm unterfagte. Ganz in einen folchen 
inneren Zuftand läßt fein erſter dramatifcher Werfuch gleichſam 
bineinbliden; die Laune bed Verliebten. Er nahm darin 
feine Leidenfchaft zum Stoffe, ein geliebte Weſen mit Grillen und 
Eiferfüchteleien zu quälen, und er fchrieb es fich zur belehrenden 
Buße, ald er damit den lieben Gegenftand verfcherzt hatte. Die 
Mitfchuldigen dagegen öffnen und die Sitten feiner verderbten 
Stadt; ein Stüd, in dem Goͤthe felbft das Peinliche und den Wi⸗ 
derfpruch der heiteren Einkleidung mit dem büfteren Inhalte fühlte. 
In beiden Studen wird Fein Unbefangener die tieferen Beziehungen 
finden wollen, die Goͤthe fpäter hineinlegte ; beide werben im hoch: 
ften Grade befremden, wenn man ihren verlegenden und theilweife 
felbft gemeinen Stoff mit dem vergleiht, was von jeher die ju- 
gendliche Dichterbegeifterung fonft zuerft zu wählen pflegt; und be⸗ 
fonderd das Letztere wird und bedauern laffen, daß ein fo erregli- 
ches Gemuͤth ſchon in foldhen Jahren ‚, Ihauderhafte Erfahrungen 
in bürgerlichen Familien felbftthätig erlebte’ und jeden Augenblid 
von Bankerotten, Ehefcheidungen, verführten Toͤchtern, Mord, Dieb: 
ſtahl und Bergiffung hören mußte. Zormel laffen beide Stüde nur 
von fern ein Streben nad) größerer Gefälligkeit durchblicken; noch 
war Fein anderes Mufter da ald Leſſing's Minna; und Goͤthe's 
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BVertrautheit mit Moliere umd ber franzöfifchen Bühne, die er In 
Frankfurt gefehen hatte, ließ noch den franzöfifchen Anſtrich und 
die Farbe der alten Zeit zuruͤck, der er zu entwachfen firebte. Wie 
wenig aber ein Stoff, wie der der Mitfchuldigen, ihn felbft erbaut 
haben mochte, fcheint eben jener Zwiefpalt zu fagen, mit dem hier 
traurige Gegenftände Iuftig behandelt, oder auch ein bitterer Ernſt 
in ein Luftfpiel getragen wird; und Goͤthe felbft fcheint ed anzu⸗ 
deuten, indem ex verfihert, daß er ähnliche heitere und günftigere 
Motive verfaumt babe zu behandeln, weil er immer zu feinem eiges 
nen Herzen zurüdgelehrt fei. Er fei nicht ermüdet, ‚‚über Fluͤch⸗ 
tigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit des menfchlihen Weſens, 
fittliche Sinnlichkeit und über al da8 Hohe und Tiefe nachzuden⸗ 
fen, deflen Verknüpfung in unferer Natur als das Raͤthſel des 
Menfchenlebens betrachtet werden koͤnne. Hier fuchte er Alles, was 
ihn quälte, in einem Reime oder in epigrammatifch zugefchnitte- 
nen Liebchen los zu werden, bie fich auf die eigenften Gefühle und 
bie befonderfien Umflände bezogen und zunächft nur ihn: felbft ins 
tereffiren Eonnten. ’° 

Diefen realiſtiſchen Grund hat Goͤthe's ganze Poefie. Ex fagte 
ed felbft, daß alle feine Dichtungen Bruchſtuͤcke eine Lebensbe⸗ 
Zenntniffes feien, die feine Biographie ergänzen follte, und ed ift 
fein Wunder, daß man bei uns feine Perfünlichkeit bald höher hielt 
als feine Werke, und diefe blos ald einen Kommentar zu jener lad ; 
fein Wunder auch, daß für fo vigle feiner Produkte das materias 
liſtiſche Intereſſe vorwaltete, weil eine natürliche Neugierde den 
Schleier zu lüften frebte, mit dem die Dichtung die Wirklichkeit 
verhängte. Der von der Außenwelt unbefriedigte Mann griff in 
feinen eigenen Bufen zurüd, wenn er ein Thema feined Gelanges 
ſuchte; felbft wo ihn, wie im Goͤtz und Egmont, ein außerhalb Ges 
legenes aufforderte, mifchte fich das Indiniduelle und Pathologifche 
hinein und überdedte dad Hiftorifhe und von außen Empfangene z 
den Höhepunkt feiner Leiftungen bilden jene Dramen, in denen er 
die inneren Kämpfe fchildert, die ihn in der gährenden Zeit unferer 
literarifchen Revolution bewegten. Nicht Göthe allein, auch bie 
ganze Zeit war gefättigt an jenen anakreontifchen Liedern, jenen 
Sabeln, jenen Bardengefängen, jenen Idyllen, an allen den Gat⸗ 
tungen, die und in gemachten Situationen, in leblofen Gefühlen, 
in fremden Zuftänden umtrieben; es war die Zeit gefommen, wo 
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Klopſtock's poetifches Evangelium durchgreifen follte: daß uns felbft 
bad bewegen müffe, wovon wir fingen wollten. Göthe war in 
feiner Jugend ganz dieſes Glaubens, nicht die Lektüre und die Alten 
follten und zum Dichter, nicht die Imagination bei kaltem Herzen 
zur Nachahmung treiben, fondern die Natur und die volle Bruſt 
. uns zum Sefange treiben, wie den Vogel in der Luft. In diefem 
Sinne ift jene Stelle im Goͤtz gefchrieben: das mache den Dichter, 
von einem Gegenſtande ganz erfuͤllt zu ſein. Sollte ihn etwas zur 
Produktion reizen, ſo bedurfte er eine wahre Unterlage, unmittel⸗ 
bare Anſchauung und Erfahrung, einen Gegenſtand, der die Sphaͤre 
ſeines Lebens und Empfindens berührte. In dieſem Sinne ſchrieb 
er zuerſt feine Gedichtchen, deren aus der früheften Zeit eine Heine 
Zahl unter dem Namen blos des Komponiften Breitkopf (Neue 
Lieder, 1768) übrig geblieben find; und mit ihnen ‚‚begann bie 
Richtung, von der Goͤthe nie abweichen Eonnte, dad, was ihn 
freute oder quälte oder befchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu ver» 
wandeln, und darüber mit fi abzuſchließen.“ Diefe unbedeutend 
Elingenden Worte fcheinen und zu fagen, was Göthe’n zu dem wahs 
ren Dichter machte, den wir vorher vergebend in Deutfchland ers 
warteten und fuchten. Es ift wohl wahr, daß jeder andere Dichter 
auch zunächft nach Stoffen greifen wird, die ihn bewegen und be» 
ſchaͤftigen; nicht jeder andere wird aber jedesmal fo tief in und fo 
hoch über dem ftehen, was ihn bewegt, und was er befingt, ald es 
diefe Stelle zu fagen fcheint. Nicht jeder wird feine innere Bes 
wegung immer, wie Goͤthe wiederholt fagt, ald eine Qual empfin- 
den, und fo die Bürgfchaft mitbringen, daß der Gegenftand ſeines 
Intereſſes die menfchliche Natur mächtig zu ergreifen wirklich fähig 
ift, daß er jenen inneren Gehalt habe, den Goͤthe ganz vortrefflich 
den Anfang und das Ende der Kunft nannte. Auch Wieland, auch 
die Freundfchaftsdichter und Cpiftolographen dichteten, was fie 
lebten, aber fie fpielten mit ihrer Empfindung, gefchweige, daß bie 
Empfindung fie quälte. Wenn biefe, oberflächlich bewegt, ihrer Ges 
fühle allzu fehr Herr waren, fo war Klopſtock auf der Gegenfeite 
allzu fehr von ihnen beherrfcht, zu tief von ihnen erfchüttert. Diefer 
fland mitten in der Empfindung gefangen, von ber er Dichtete, aber 
Söthe war am Rande der burchlebten Erfahrung und zum Abfchluß 
fertig, zur Bewältigung gefchict, ehe er zu Werke fchritt. Ihm 
war vorherrfchend die Gabe der Einbildungdkraft eigen, die allein 
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den Dichter mat, und an ber die Anderen alle nur ein befchet- 
denes Theil hatten: eine Gabe, die treibend und hemmend auf die 
Empfindungen wirkt, bald geſchaͤftig, herrfchende Gefühle unendlich 
zu fleigern, eine wirflihe Qual mit Borfpiegelungen zu mehren, 
bald aber auch den Uebergang von Empfindung zu Reflerion an 
die Hand gebend, indem fie lehrt, im Uebermaße der inneren Bes 
mwegungen und aud und felbfl zu fegen, und zu vergleichen und zu 
beruhigen. Diefer Gabe ift die Kraft, und felbft zu theilen, weſent⸗ 
lich eigen; fie lehrt und mitten in ber Leidenfchaft und zu faflen, 
die fie felbft erft in und mehr entzündet hatz fie treibt und zu Ex⸗ 
tremen und lehrt und von ihnen zurüczufehren; fie fcheidet und, 
wo und innere Kämpfe gerade ganz und vollig auf Einen Punkt 
zu reißen fcheinen, von und ſelbſt; fie trennt und von ben Objek⸗ 
ten, zu denen fie und hinzog; fie liegt auf der gefährlichen Scheide 
von Gefühl und Reflerion, von SInftinft und Bewußtſein, und auf 
biefer auum war es baher den Alten fo leicht zu weilen, bei denen 
innerhalb eines großen Volkslebens, das ganz Allgemeingefühl war, 
der Einzelne fih zu freiem Bewußtfein ausbildete, während ed uns 
unendlich fchwer wird auf jener Meflerfhärfe zu fchaufeln, da wir 
unter lauter willkührlich bewegten Individuen Faum einzeln einmal 
zur reinen Natur und einem gefunden Lebendafte zurüd gelangen. 
Daher hat auch für und diefe Kraft, wo wir fie fo thätig fehen 
wie in Göthe, etwas Daͤmoniſches und Furchtbares, weil wir über: 
all in ihr die Ueberlegenheit ded Bewußtſeins voraudfegen und vor⸗ 
anfehen, überall alfo das Fältere und freie Beherrſchen der Dinge 
fürchten, deſſen vortheilhaften Einfluß auf die Kunftwerke des Dich⸗ 
ters wir nicht verftehen, deflen unheimliche Anwendung auf die Hands 
lungen und Anfichten des Menfchen und dagegen auch fchon in der 
Borftelung abfchredt. Denn diefe Gabe wirkt in Kunft und Le 
ben, und ift dem Dichter und Weltmann eigen; Dichter und Welts 
mann liegen fich auch in der Natur der Dinge keineswegs fo ges 
genüber, wie die damalige Jugend, Klinger und Göthe, fie liegen 
ſahen: und wer fich über die Vereinigung des Diplomaten und ded 
Poeten in Söthe wundert, dem wollen wir anzubeuten fuchen, wie 
beide Eigenfchaften auf jene Eine Anlage zurüdweilen. Wenn wir 
Goͤthe's Leben durchlaufen, fo haben wir zahllofe Situationen, die 
und, je nachdem wir fie betrachten, eben fo lebhaft die entfchiedene 
Künftlerbeftimmung in ihm barlegen, als fie uns die überlegenen 
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und gefährlichen Eigenfchaften des moralifchen Menfchen aufhüllen. 
Mir fehen ihn jeden Gegenfland, jede Beichäftigung, Wiſſenſchaft 
und Lebensverhältniffe mit bderfelben poetiſchen Kraft bewältigen, 
mit ber er feine innerften Regungen bändigt. Schon jened Altars 
opfer des Knaben fchien ed zu verfündigen, Daß er feine Religion 
bald in den Dienft feiner dichterifchen Kräfte bringen würde; er 
bielt die Philofophie, gegen die er fich al fein Leben wehrte, in 
Religion und Poefie begriffen, und auch feine Religion war ihm 
wieder in der Dichtung enthalten. Später nahte er ſich den Nas 
turwiflenfchaften mit jenem Zünftlerifchen Beftreben, in die Man⸗ 
nichfaltigkeit typifche Einheit zu bringen. Ganz frühe entwarf er, 
um fich in ſechs bis fieben Sprachen zu uͤben und die Langweilig« 
teit der Orammatif zu verfüßen, einen Roman in Briefen verfchies 
dener Gefchwifter, Die aus verfchiedenen Gegenden in verfchiedenen 
Sprachen fchreiben. Allen äußeren Erfcheinungen gegenüber lagerte 
er fich ald ruhiger Beobachter: ,, wenn ed draußen noch fo wuns 
berlich und wild herging unter der Zerſtreuung des Lebens und ber 
Zerftüdelung ded Lernens, fo umgab ihn Frieden.“ Der Kroͤnungs⸗ 
aft wird ihm fogleich eine geordnete Erzählung für eine beflimmte 
Perfönlichkeit: „dieſe mannichfaltige Welt machte alfo fogleich einen 
fehr einfachen Eindrud auf ihn.” Gine Scene auf. feiner italies 
nifchen Reife in Malfefina, die ihm Verhaftung und Unannehmlich- 
feit drohte, und jeden Andern gleich anfangs empört hätte, verwan« 
delte fi vor feiner Einbildung in eine Fomifche Scene auf dem 
Theater und machte ihm den beiterften Eindrud. Alle Perfonen feis 
ner Befanntfchaft wurden ihm gegenftandlich, um gelegentlich feinen 
Dramen einverleibt zu werden; allen, auch gemeinen Öegenfiänden 
die poetifche Seite abzugewinnen war ihm leicht und natürlich z 
Oeſer's Kupferfiiche, eine fchöne Gegend , eine leidige Erfahrung, 
Alles regte das poetifche Genie in ihm an, und er fühlte fich, das 
Selegenheitögedicht aus der tiefften Verfunfenheit wieder retten und 
ihm zu feiner verlorenen Würde helfen zu Tonnen. Sobald er in 
die Wohnung ſeines gaſtlichen Schuſters in Dresden tritt, fieht er 
Bilder von Oſtade und Schalten; wie er mit dem Pfarrhaus in 
Sefenheim bekannt wird, fieht er fih in dem Kreife des Vikars 
von Walefield; eine rohe Stubentenverfammlung, die feinem Merd 
den Humor verdarb, gab ihm Maöfen zu feinen Zaftnachtöfpielen ; 
feine einfamen Reflexionen ſogar brachte er in dialogifche Selbfl- 
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gefpräche. Wie bei ſolchen Operationen der Seele Gefühl und 
Einbildung ineinanderfpielt, fieht man leicht, und wie der Charakter 
dabei leiden kann, ift eben fo klar, wie, daß die poetifche Anſchau⸗ 
ung außerordentlich dabei gefördert werden muß. Unfer Dichter 
lebt einen gegebenen Zuftand im blinden Zuge nah dem Natur⸗ 
triebe fo aus, daß der Anftoß an die Konvenienz unvermeidlich, 
und mit diefem das fehmerzliche Erwachen des Bewußtfeind noth- 
wendig ift. Der gewöhnliche Menſch fügt fi) dann den beftehenden 
Berhältniffen und trifft mit ihnen ein bittere8 Abkommen auf Un⸗ 
koſten feiner natuͤrlichen Empfindung; der Dichter, um mit der Er- 
kenntniß nicht das Leben aufgeben zu müflen, flüchtet feine nas 
türlichen Empfindungen in dad Reich der Poefie, und fcheidet fidy 
von der Wirklichkeit; er wirft Dadurch die lebendigen Verhältniffe 
in folche Ferne, daß diefe Objektivität feiner Kunft im höchften Grade 
dienlich fein muß, aber in gefelliger Beziehung wird er freilich als 
ein Gegner ber beftehenden Ordnung erfcheinen müffen, der fich 
kalt, ironiſch, egoiftifh von den gemeinen Verhältniffen losfagt. 
Wo daher Göthe im Anfange, nach feinem charakteriftifchen Aus⸗ 
- drude, fich gewifle Zuftände vom Halfe ſchafft, bauten ſich auf 
diefem Afte feine trefflichften Dichtungen auf; ald er fpäterhin den 
Hofmann fpielte und mit den Dingen fich feßte, ehe er fie noch 
recht ergriffen hatte, verlor er feine Künftlergabe in dem Maße, 
als er an bdiplomatifhem Zalente gewann. Daß in jener Gabe, 
die Dinge innerlichft zu genießen und doch in objektive Ferne zu 
fielen, ded Dichter wahre Kraft liegt, wußte Söthe ſelbſt. Gr 
liebte Goldſmith's Vikar von Wakefield darum befonders fo fehr, 
weil er fich in Uebereinftimmung ‚‚mit jener ironifchen Geſinnung 
fühlte, die fich über die Gegenftände, Glück und Unglüd, Gutes 
und Böfes, Leben und Tod erhebt, und fo zum Beſitz einer wahrs 
haft poetifchen Welt gelangt.‘ Diefe Scheidefunft ift immer eine 
damonifche Gabe, nicht nothmendig die eines böfen Dämon. Der 
Dichter kann fie fo wenig entbehren, wie der Politiker und Welte 
mann, bei Beiden aber verlangt man, daß ein reines Gefühl fie 
anftößt, und ein ehrenhafter Charakter unfchädlich Ienft. Goͤthe'n 
ift oft der Vorwurf gemacht worden, den man fonft nur Staats» 
männern machen hört, daß er die Menfchen nur wie fächliche Ges 
genftände behandelt, benutzt und gefihäßt habe; Verkleidungen und 
Rollenfpielen hat er im Kleinen und Großen, im natürlichen und 
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-figürliden Sinne immer geliebt; er hat dad Zalent des Schaus 
fpielerd und ded Diplomaten vereint, dad und bei jenem, auf die 
Kunft gerichtet, entzüdt, bei ihm und dem Andern, wo es ſich auf 
die Menfchen bezieht, erfchredt. Wie verfchieden diefe zugleich reis 
zende und unheimliche Anlage wirft, wie verfchieden fie von an: 
deren Seiten durch andere Menfchen betrachtet werden kann, wollen 
wir an einem Beifpiele verfinnlichen, das leicht für alle anderen 
ftehen Tann. Wie Göthe Italien gefehen bat, wie ed ihn förderte, 
wie er den Zauber feines füdlihen Klimas , die Refte feiner Alter 
thümer und Kunft, die Merkwürdigkeiten feiner Natur ausgebeutet 
und für feine Fünftlerifche Bildung benugt hat, hat W. von Hum⸗ 
boldt in einem befonderen Auflage auseinandergefegt, durchweg 
freudig geftimmt über die Erfolge biefer Reife, weil er nur bie 
äfthetifche Seite betrachtete, und alle8 Schöne und Große der 
göthifchen Poefie auf diefem Boden aufgefchoflen fahb. Aber Nies 
buhr fah diefe nämliche Reife mit ganz anderen Augen anı7e), 
Ihm war ed gräßlih, dag Goͤthe dies Land nur als eine Ers 
goͤtzung für ſich betrachtete, überall nichts fah, ald was zu einer 
unendlichen Dekoration des erbärmlichen Lebens gehört, alles Große 
vornehm befchaute, und wo ed von dem Entgegengefegten verdrängt 

ift, fih an der fomifchen Seite dieſes Letzteren ergoͤtzte. Er fügte 
vortrefflich hinzu, daß er felbft in das andere Extrem gehe, daß 
fein politifch biftorifher Sinn ſich Thon bei dem befriebige, wofür 
Goͤthe Feinen Sinn hat, daß er unter freien Bauern, die eine Ge: 
fhichte haben, vergnügt leben koͤnne, ohne die Kunft zu vermifs 
fen; er behauptete aber, daß ein Achter und ficherer Kunftfinn ohne 
den hiftorifchen nicht fein Fann, weil die Künfte nicht Abgeſon⸗ 
derted find. Und in der That iſt diefe ſcharfe Widerſetzung völlig 
gerechtfertigt, wenn man bad Ertrem der menfchlichen Kälte in 


Söthe gewahrt, die von der Fünftlerifchen Wärme gleihfam her⸗ 


vorgerufen fcheint. Er fagt im Leben Windelmann’s, er kenne nur 
zwei gleich fchredlihe Dinge: wenn man bie Gampagna von Rom 
anbauen und Rom zu einer polizirten Stadt machen wolle, denn 
nur bei einer fo göttlichen Anarchie und bimmlifchen Wuͤſtenei hät- 
ten die Schatten Plaß, beren einer mehr werth fei, als Died ganze 
Geſchlecht. Diefer Sag mag leicht eine unbebachte Künftlernatur 
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enthuſiasmiren; ein Mann von hiftorifch » politifchen Sinne aber, - 
ber gerne lebende Sefchlechter um ſich fähe, die es mit den Ahnen, 
gefchweige mit deren Schatten, aufnähmen, wird davor fchaubern, 
ein elend gedruͤcktes Volk nur als Staffage einer trümmervollen 
Gegend betrachten zu wollen ımd behandelt zu wünfchen. 


Damit unfere Lefer den Faden nicht verlieren, fo wiederholen 
wir, daß auf Goͤthe's Erziehung und Schule, ſowie auf feinen 
feüheften Produktionen, die und übrig geblieben find, ber Drud 
der Zeit, der Kleinen Berhältniffe, der engen Literatur fichtbar la⸗ 
ſtete, daß aber fein Dichterberuf gleich in den Symptomen feiner 
früheften Entwidelung ganz entfchieden vortrat und erwarten ließ, 
er werde bei jeder größeren Anregung bie Buͤrde der alten Zeit 
abzuwerfen trachten. Er hatte ſchon ald Knabe aus den Poeten 
bed. alten Schlagd Klopftod wohl herausgefunden; in Leipzig fing 
ibm das fchöne Naturel Wieland's aufzugeben an; er ließ dort 
Sellert und die Achnlichen fallen. Aber noch war er ganz raths 
108, den Wirren der literarifchen Kritif gegenüber, und man merkt 
aus feiner fpäteren Darftelung genau, wie ein einziges Mufter, 
wie Leffing’d Minna, wie ein Aufſatz feines Landsmannes Joh, 
Georg Schloffer ihm über alle Regel gilt, ihn beruhigt und er 
muntert. Er hatte die glüdliche Gabe der Gläubigkeit, bie der 
Jugend heutzutage abgeht, forft aber natürlich ift: er ließ das 
Schöne auf fih wirken, ohne fih den Genuß duch Grübeln und 
Unterfuchen zu verfümmern, durch verftändiges Urtheilen zu verleie 
den. Und fo war es natürlih, daß dad Kunftwerf ihn mehr 
reiste, als die Kritif, und was ihn als Kritik anziehen follte, 
mußte die Gefchlofienheit eines Kunſtwerks an fich tragen, Daher 
war Leſſing's Laofoon offenbar das erſte Buch Ddiefer Art, was 
ihn neben Windelmann’d Kunftgefchichte fefjelte, und was ihm eine 
höhere Ausficht in diefem Gebiete darbot, fo lange er für feine an⸗ 
fchauende Natur noch immer die würdigen Gegenftände vermißte. 
„Wie vor einem Blitze erleuchteten fi) ihm alle Folgen des herr⸗ 
lihen Gedankens, der die bildenden und Redekuͤnſte ſchied, alle 
bisherige Kritik ward wie ein abgetragener Rod weggeworfen, unb 
man hielt fi) von allem Uebel erloͤſt.“ Nicht ohne einen Seiten 
bli® auf Herder, der an dem hohen Sinne marftete und mäfelte, 
gibt Göthe an, daß diefed Buch, fo fehr im rechten Augenblid er⸗ 
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ſchienen, feine volle Wirkſamkeit auf ihn gehbt, daß er ſich ganze 
Epochen feines Lebens liebevoll damit befchäftigt und ſich eines über: 
fchwenglichen Wachsthums erfreut habe. Diefe Lektüre warb die 
nächfte Veranlaffung, daß Göthe nach Dredden ging, und dort die 
Kunſtſchätze kennen lernte, die ihm eine andere Welt öffneten, als 
er bisher bei Defer oder feinen frankfurter und darmflädter Malern 
hatte kennen lernen. So öffnete fih ihm im Gebiete des Gedankens 
durch Leifing, im Felde der Kunftgefchiehte durch Windelmann, 
in der plaftifchen Kunft durch jene Gallerie, wie in den Natur 
wifienfchaften durch Buffon ein großartiger Gefichtöfreis, auf einer 
Höhe, wohin ihn Bein Dichter feiner Umgebung, es fei denn Klop⸗ 
ſtock geweſen, in dem Gebiete geführt hatte, das ihm vor Allem 
theuer war. Es begreift ſich Daher wohl, daß er fih an Alles 
Hammerte, was ihm eine Audficht, auf diefe Höhe zu gelangen, 
darbotz; daB er vergagte in feiner Hülflofigkeit, in der ihm Nies 
mand Anleitung geben konnte. Er follte nun von Leipzig nach 
Haufe zurückkehren, und fühlte, daß er vor feinem Vater nicht bes 
fiehen würde; er that diefem nicht in der Rechtswiſſenſchaft genug, 
und fich felbft nicht in dem, was ihm am Herzen Tag: dazu hatte 
feine ercentrifche Lebensweiſe ihn Prantelnd gemacht. In Kranffurt 
(1768) Fam er in biefem Zuſtande m Verbindung mit Fräulein 
von Klettenberg (devfelben, aud deren Unterhaltungen und Briefen 
die Geftändniffe einer Tchönen Seele im Meifter entftanden), bie, 
wie fo viele Frauen, aus Krankheit pietiflifchen und herrnhutifchen 
Principien nahhing, und nach Univerfalmitteln für ihre Koͤrper⸗ 
und Seelenleiden fuchte. Durch fie ward Göthe auf Hamann auf 
merffam; er kam durch fie in Verbindung mit Hermhutern und 
fagte felbft, e8 würde diefen Damals leicht gemefen fein, ihn zu dem 
Shrigen zu machen; er ſtellte mit ihr alchymiftifche Operationen an, 
lad mit ihr Welling, Theophraft, Helmont und Starkey, , bildete 
fih aus diefen Beſchaͤftigungen mit Kirchengeſchichte, Magie und 
Philofophte ein eigenes Syſtem der Religion, das aber fogleich 
poetiſch geftaltet eine Art Kosmopoͤie ward; noch fpäterhin ‚gerieth 
er Über den moſaiſchen Büchern auf die wunderlichfien Grillen, er 
glaubte 3. B. gefunden zu haben, daß nicht die zehm Gebote auf 
ben Tafeln geftanden, und feine Disputation über diefen Gegen 
ſtand, die mit Ernſt bewied, es feien auf diefe Tafeln die zehn 
Grundgeſetze der Eigenthümlichteit des iraelitiichen Volls geſchrie⸗ 
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ben geweſen, iſt neuerdings wieder gedruckt worden 17°). Diefe aufs 
fallende Sympathie mit dem Myſtiſchen und Mufteriöfen, dieſe To⸗ 
leranz gegen bie magifchen Künfte und jede Schwärmerei ftedte 
in jener Zeit, wo fie epidemifch war, alle firebenden Köpfe an, 
und Sung, Herder und Lavater find hier nur zeitweife und flufen- 
weife von Claudius, Goͤthe, Zorfter und Anderen verfchieden. For⸗ 
fier, der von 1779 — 85 in Verbindung mit Geheimorden in Kaflel 
den Stein der Weiſen fuchte, gibt und gelegentlich zu verftehen, 
wie viel bei diefen Thätigkeiten poetifche Selbfttäufchung mitwirkte. 
Gr wünfchte, fein nüchterner Freund Lichtenberg mochte auch ein 
wenig fhwärmen; er finde es fo liebenswärbig zu fchwärmen, fo 
lange man ſich beffen bewußt ift: nur über diefe Grenze 
binauögehend phantafire man im hißigen Zieber. Und fo beutet 
auch Goͤthe an, daß ihn in feinen Eabbaliftifchen Studien nichts 
reiste, ald die phantaftifchen Werfnüpfungen, in denen man bier 
die Natur barftellte, und Daß er nichtd bavontrug, ald die ‚,Xers 
minologie, in der man etwas, wo nicht zu verfiehen, doch zu fas 
gen glaubte.” Daß auch diefe Beſchaͤftigungen Goͤthe's nicht zu 
großer Befriedigung führen würden, war zu erwarten," und daß 
er Fein gutes Gewiſſen dabei hatte, bezeugt, daß er fie in Straß» 
burg, wohin er fi jetzt begab, vor Herder'n forgfältig verbarg. 
Denn bdiefer war ed, der hier die Nebel vor feinen Augen 
zertheilte. So Vieles, was in Göthe nur erft als dunkle Ahnung _ 
lag, war in dem fünf Jahre älteren Herder, befonderd durch den 
Anſtoß jener Seereife, Schon Elar und reif geworden. Jener Sturm 
gegen alle abfirufe Schulgelehrfamkeit und Kompendienwiffenfchaft, 
jener Drang nad) der Entwidelung des Menfchen und aller feiner 
Kräfte, die mit Logik und Metaphyſik nicht gebildet werden, jene 
Gmancipation ber Empfindung und Leidenfchaft, Alles, was Göthe 
nur kaum fchmerzlich vermißte, das hatte Herder gerade jetzt im 
freudigften Befiße und theilte es freigebig aus. Noch war Göthe . 
bisher in lauter folche Kreife gerathben, wo das ,, Geltenlaffen, 
Schoͤnthun, Loben und Zragen’’ herrichte, wie ed die Zeit der ana⸗ 
Freontifchen Dichter und der Bremer. Beiträge gewohnt war; jegt 
traf er mit Derder zufammen, ber al dad Schelten und Schimpfen, 
wad er von Hamann hatte erbulden müffen, an feinen jungen 
Freunden wieder ausließ, und Daher den Beinamen bes Dechanten 
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(Swift) trug. Er beftürmte die „Selbſtgefaͤlligkeit, Beſpiegelungs⸗ 
luft, Eitelkeit, den Stolz und Hochmuth, der in Göthe liegen 
mochte;“ diefer Fam ihm zutraulich und mit einer unerfättlichen Wis⸗ 
begierde entgegen, und ehe noch das Abftoßende, was Herder für 
ihn hatte, wirkte, hatte ihn feine anregende Kraft fchon gefangen 
genommen. Er verleidete ihm die Fleinlichen Vergnuͤgungen und. 
Liebhabereien, die er von feinem Vater überkfonimen hatte, er vers 
warf ihm das Sntereffe an feinen Siegellammlungen u. bergl., er 
machte es laͤcherlich. Er imponirte ihm. mit feinen Kenntniffen 
und Einfichten, riß ihn auf feine großen Standpunkte mit, und 
flößte ihm das Selbftvertrauen ein, dad bald an bie Stelle von 
Goͤthe's blödem Zögern treten ſollte. Diefes Vertrauen zu weden, 
die eigenen Kräfte in fich hervorzurufen, den Wetteifer zu fchärfen, 
half gewiß das Misbehagen vortrefflich mit, das ihm Herder’3 ewige 
Unzufriedenheit und bitterer Tadel, feine Spottfuht und Sarkas⸗ 
men anregten. Seine bedeutenden Gefpräche, feine neuen Anfichten 
forderten ihn ſtuͤndlich; aus den dunklen Regionen heraus, in bie 
ihn feine myftifch »religiöfen und chemifchen Befchäftigungen in Frank: 
furt geführt hatten, aud dem engen und abgezirkelten Wefen, das er 
fi in Leipzig angemöhnt, riß ihn Herder in die literarifche Welt, 
die ihm fremd geblieben war, und deren auffirebende Bewegung 
ihm jest anfing Die mangelnden Anregungen ber politifchen Welt 
einigermaßen zu erfegen. Die „Gaͤhrung in diefem Geifte, dieſes 
eingehültte Streben‘’ mußte einem Menfchen wie Göthe einen grund⸗ 
tiefen Eindruck zuruͤcklaſſen. Alles, was Herder im Laufe feines 
Lebens ausführte, fand Göthe, als er fein Leben fchrieb, in der 
Fülle der wenigen Wochen, die fie zuſammen lebten, angedeutet! 
und wäre Herder methodifcher geweien, hätte er eben fo gut zu 
leiten als anzuregen gewußt, fo würde er, wie er meinte, auch für 
eine dauerhafte Richtung feiner Bildung die Foftlichfte Anleitung ges 
funden haben. Dann aber hätte Herder den lenkſamen Züngling - 
gewiß auf Seitenwege geführt, die nun vermieden wurden, ba feine 
Einflüffe blos negativ waren. Er flürzte ihm feine dichterifchen 
Ideale, „zerriß den Vorhang, der Göthern die Armuth der beut- 
ſchen Literatur bedeckte, zerftörte mit Grauſamkeit fo manches Bor: 
urtheil; an dem vaterländifchen Himmel blieben nur wenige bedeus 
tende Sterne, indem er die übrigen alle nur als vorüberfahrende 


Sternfehnuppen behandelte; ja was Göthe von he * ſelbſt hoffen 
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und wähnen konnte, vertümmerte er ihm fo, daß er an feinen Faͤ⸗ 
bigfeiten zu verzweifeln begann. Zu gleicher Zeit aber riß er ihn 
auf den herrlich breiten Weg, den er felbft zu durchwandern geneigt 
war, machte ihn auf Swift und Hamann aufmerffam, und fhüttelte 
ihn Fraftiger auf, ald er ihn gebeugt hatte.’ Die Poefie zeigte ihm 
Herder von der neuen Seite, die wir nun ſchon kennen. Das Lieb» 
lingsbuch feiner Iugend, die Bibel, mußte Göthe durch ihn in einem 
ganz neuen Lichte fehenz er lernte durch den Blid auf die Natur 
und Volksdichtung, „daß die Poeſie eine Welt: und Voͤlkergabe ſei, 
nicht ein Privaterbtheil einiger feinen gebildeten Männer.’ Seinen 
Ovid fuchte ihm Herder zu verleiden, an bem er Feine unmittelbare 
Wahrheit fand; der Vikar von Walefield wurde ihm durch Herder 
befannt, und dieſer lenkte dabei fein Urtheil auf das formale Verdienft 
des Kunftwerkes von dem floffartigen Empfängniß ab, wie es Göthe 
foäter fo nahbrüdlich bei Anderen that. Auch Shakſpeare ward in 
ihrem Kreife viel beiprochen und überhaupt eine ünendliche Maffe 
von Ideen in Fluß gebracht; und wohl durfte Herder, als er Straßs 
burg verlied, fich der guten Eindrüde rühmen, die er, und zwar mit 
Borwürfen, auf Göthe gemacht habe, den er Damals ‚leicht und 
fpakenmäßig‘ nannte. Died waren eigentlich die eriten Anftöße zu 
dem ungemein regen perfünlichen Verkehre, der jebt bald längs des 
Rheins unter den Literaten aufleben follte. Jung Stilling befand fi 
bier, der fich von Herder'n förmlich eraltiren ließ; Lerfe, dem Goͤthe 
im Goͤtz ein Denkmal feste; Wagner und Zenz, die in einer deutfchen 
Geſellſchaft um den Aftuarius Salzmann gruppirt flanden, übrigens 
zu Goͤthe's nächften Anhängern und Schülern gehörten. Wie hins 
reißend die Einflüffe Herder’s in dieſem Kreife waren, zeige Göthes 
Schriftchen Über deutfche Baufunft, das in den Blättern von deut⸗ 
fher Art und Kunft neben den obenermähnten Auflägen Herder's 
wieder abgebrudt ward. Goͤthe war von Sugend auf mit Vorurtheis 
len gegen die gothifche Kunft aufgewachfen; er legte fie vor dem 
Münfter in Straßburg ab; aber dies war fo wenig Ueberzeugung, 
dag gleich nach feiner Entfernung von bort der Gypsabguß eines Gas 
pitaͤls der Rotonde, den er in Mannheim fah, feinen Glauben an bie 
nordifche Baukunft ſchon wieder erfchütterte. Mit Mühe war Göthe 
fpäter zu uͤberreden, dies Blättchen unter feine Werke aufzunehmen, 
und er erinnerte fich kaum des Zuftands, in dem er zu diefem Enthufls 
asmus gebracht ward. Hier ift ihm Erwin ein Heiliger, hier wird bie 
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charakteriſtiſche Kunſt fuͤr die einzig wahre erklaͤrt, was er ſpaͤter ver⸗ 
ſpottete; hier lacht er der Franzoſen, die nichts als die Alten anerken⸗ 
nen wollten. Nach Hamann's Manier huͤllte er ſeine einfachen Saͤtze 
in ſeltſame Worte und Phraſen, und es klingt ganz in Herder's Sturm⸗ 
und Drangſtil, wenn er ſeinen franzoͤſiſchen Kenner anfaͤhrt: „Was 
ſoll uns das, daß der erſte Menſch vier Staͤmme einrammelte, vier 
Stangen quer daruͤber verband und Aeſte und Moos darauf deckte? 
Und es iſt noch dazu falſch, daß deine Huͤtte die erſtgeborene der 
Welt ſei. Zwei an ihrem Gipfel ſich kreuzende Stangen vorn, zwei 
hinten, und eine queruͤber zum Firſt, iſt und bleibt eine weit primaͤvere 
Erfindung, von der du nicht einmal ein Principium für deine Schwein⸗ 
ftalle abftrahiren koͤnnteſt.“ Mit diefem gothifchen Gefchmade hängt 
das Wegwenden vom franzöfifchen, dad Wohlgefallen an der nieder: 
landifchen Malerfchule und die Hinneigung zu Shaffpeare eng zu⸗ 
fammen. Straßburg war der rechte Drt des Streitö der franzofilchen 
und deutfchen Eiteraturtendenzen; in dem jungen Kreife war ber Zug 
zum Vaterland, zur Tugend ımd Natur entichieden. Die franzoͤſi⸗ 
fhe, encyklopädifche Literatur fehien ihnen bejahrt und welt; ein 
Bud wie dad système de la nature von Holbad) fam ihnen grau, 
cimmerifch, todtenhaft vor; ein Mann wie Voltaire erfchten als ein 
alted eigenwilliges Kind und war Goͤthe'n befonderd durch fein Be⸗ 
fampfen der Bibel fatal; alle Metaphyſik verleivete ihnen; fie fuch- 
ten nach Erfahrung, Leben und Dichtung. Rouſſeau und Diderot 
felbft drangten von allem Werwidelten zum Einfahen, von Kunft 
zur Natur zurüdz; fie fahen in Straßburg den Schaufpieler Au- 
freöne, der gegen den bergebrachten Stil und deſſen Vertreter Le 
Gain Oppofition machte. In Goͤthe's Gefellichaft ſollte nicht gels 
ten ald Wahrheit, Natur, aufrichtige Empfindung, Gerabheit, Derb⸗ 
heit, und was man Alles ald deutfche Art binzufligen koͤnnte. Für 
diefe Richtung gab Shakſpeare die Achte Nahrung. Dodd's beau- 
ties of Shakspeare hatten Göthe zuerſt mit ihm bekannt gemacht; 
dann gab Leffing das Signal, Wieland’8 Ueberfegung erfchien und 
ward verfchlungen und den Freunden empfohlen; bald war die So⸗ 
cietät fhakfpearefeft, ahmte feine Redeweiſe und feine quibbles nach, 
verfenkte fih in die Natur des Clown, gefiel fih an feinen Ab» 
furditäten vor Allem und nährte auf jede Weile ihren Muthwillen. 
Söthe war hierin voran; der verwandte Genius in ihm tegte bei 
diefen Flügen des Meifterd die Fittiche, ex gefland es frei, daß er 
35° 
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fich mit ihm zu verfuchen denfe, und die Wagner und Lenz mach⸗ 
ten dies nad. Lenz befonders fchien ihnen ganz der Mann, bie 
Ausfchweifung des ſhakſpeare'ſchen Genius nadhyzubilden, und Göthe 
verweift, um in die Unterhaltungen und Anfichten der Geſellſchaft 
zu verfeßen, außer Herder's Auffägen, befonderd auf Lenzens An- 
merfungen uͤbers Theater. Hier wird Shakſpeare als der Tühnfte 
Genius beftaunt, der Erde und Himmel aufwühlt, um Ausbrüde 
zu den ihm zuftromenden Gedanken zu finden, deffen Figuren vom- 
König bis zum Pöbel überall, auch unter dem Reifrode, Menfhen 
feien, die warmes Blut im fchlagenden Herzen trügen, und fißeln- 
der Galle in fchalfhaften Scherzen Luft machten, feine Vapeurs 
ennten, nicht. in müffigen Formularen binftürben, nicht von dem 
todtenden Wohlftand wüßten! Nach Shakſpeare's Beilpiele, fo wird 
in jener formlofen, bier lächerlich uͤbertriebenen Eprachweife Her⸗ 
der’8 gelehrt, fol das Individuelle im Schaufpiel dominirenz ber 
charakteriftifhe und Karrifaturmaler gilt zehnmal höher als ber 
ivealifche. Alles, was Ariſtoteles fagt, if nichts; Die Handlungen: 
find in der Tragödie um der Perfon willen das; bier gilt der Grund» 
fat: fabula est una, si circa unum sit. 

Wenn Göthe unter dieſen Aufregungen fogleich produeirt und. 
feine Produkte publicirt hätte, fo würbe fein erſtes Werk, fein Goͤtz 
von Berliingen, von den dramatiſchen Verſuchen feiner Freunde 
Wagner, Lenz und Klinger nicht fo außerordentlich abftechen; fchon 
ber erfte Entwurf, der im Nachlaffe befannt geworden ift, zeigt 
dies deutlih. Allein die nüchterne Erziehung, die lange Unent- 
fchiedenheit, das Midtrauen gegen fich felbft wirkte bei ihm hem⸗ 
mend, und dies zeichnet ihn eben vor jenen jungen Männern aus, 
daß er über dem blinden Produktionstrieb Wache hielt, daß er fich 
zwar bed Dervorbringens freute, aber nicht des Hervorgebrachten,. 
daß er fi) gymnaſtiſch übte, ehe er auf den Kampfplab trat. Er 
nöthigte, nach dem allgemeinen Hange aller damaligen Dichters 
klubbs, Alles zum Produciren, was ihm nur irgend Talent zeigte, 
er felbft aber hielt zuruͤck. Er theilte die ultranaturaliftifchen Ans 
fichten feiner Freunde in Bezug auf die Kunft nur infofen, als 
er feinem vielfeitigen Weſen nad) einmal vortibergehend ſich auch 
diefer Richtung hingab; der gothifche Gefchmad, in dem fein Goͤtz, 
und nachher die Stüde, die in diefen Zeiten fhon Wurzel faßten, 
Somont und Fauſt, gefchrieben find, lag bei ihm nur dem klaſſiſchen 
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zur Seite. Die Oppoſition gegen alles Einſeitige und Ertreme, 
gegen alles Ueberfchwengliche und Excentrifhe, die in Goͤthe's Na- 
tur lag, fand bei ihm neue Nahrung, ald er von Straßburg weg 
nach Frankfurt zurüdtehrte, und hier in einen andern Kreis von 
Bekannten Fam, die ganz anderer Art waren ald die flraßburger. 
Sein Landömann und fpäterer Schwager Joh. Georg Schloſſer 
(1759 — 99) war ihm ſchon in Leipzig vorübergegangen; jebt fand 
er ihn in Frankfurt wieder. Er participirte an der realen und 
idealen Natur des Menfchen, und vereinte mit praktiſchen Rich⸗ 
tungen, mit foliven Kenntniffen, mit einer ganz firengen, fittli« 
hen und chriftlihen Tendenz den Sinn für die reformiftifchen 
Neuerungen der Jugend, der Göthe angehörte. Durch ihn wurde 
er mit dem barmflädter Kreife bekannt, dem er ſchon von Herder 
angekündigt war: mit v. Heß, Peterſen, Wen? und Merd, die 
nachher mit Höpfner in Gießen, mit Göthe u, A. die Frankfurter 
Anzeigen eine Zeitlang leiteten. Unter ihnen ward Merd von 
dem größten Einfluffe auf Göthez auch Er ein reifer und ruhiger 
Geſchaͤftsmann, vor beflen Sarkasmen und Bitterkeiten nichts 
. Abenteuerliches beftand. Gegen Herber’3 Einflüffe gehalten, waren 
Die feinigen ganz verfchieden: Herder drängte mit feinem Spotte 
Goͤthe'n in ſich zuruͤck, allein zu Merd hatte Diefer die Zuverficht, 
daß er feine fchlimme Seite nicht gegen ihn kehren würde; Herder 
fhürte das romantifche Feuer, dad Mer nur duldete; die fwife 
tiſche Galle des Erfteren hatte fich gegen das Obfolete und Alte 
in Literatur und Leben gekehrt, Merck richtete die feine eben fo 
oft gegen die Enormitäten ber neuen Titanen; Herder's Bitterkeiten 
floffen aus einem ungemein gefleigerten Selbftgefühle, Merck's aus 
der bloßen natürlichen Geradheit feined Urtheils; jener wollte Die 
Welt umkehren und offentlic etwas bedeuten, er unterdrüdte daher 
auch den Dichtungätrieb in Göthe, der ihm feine Poefien verbehl: 
te, aber Mer z0g diefe and Licht, begründete durch Deraußforbes 
sung und Herausgabe ded Gok den Ruhm bed jungen Dichters, 
und hätte fich gerne an diefem begnügt, wenn ihm Göthe überall 
Genüge gethan hätte. - Frühe erkannte er in ihm und warnte ihn 
vor der Neigung zum Verſchwenden feiner Zeit und feiner Kräfte 
an unbedeutende Dinge; er warnte ihn vor den Verirrungen ber 
ſchrankenloſen Iünglinge, die ſich an ihn herandräugten. Goͤthe 
warb unter dieſen neuen Freunden an einen nicht ‚minder freien 
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und kuͤhnen, aber gehaltoolleren Umgang gewöhnt; als er daher 
nah Weslar Fam und dort eine ähnliche Iuftige Gefelfchaft fand, 
wie die firaßburger, in der fich Behriſch's Xhorheiten und Zen» 
zend Verruͤckheiten zu erneuern fchienen, fo war er ihrer fogleich 
müde. Er ſchloß ſich an Gotter an, Tnüpfte ein VBerhältnig mit 
Boie und den Göttingern, und als ihm aus diefem Kreife. nachher 
die Stolberge befannt wurden, fagte ihm Merd das bebeutfame 
Wort, er werde nicht lange mit ihnen aushalten; feine Richtung 
fi, dem Wirklichen eine poetifche Geftalt zu geben, jene fuchten 
dad Poetifche und die Imagination zu verwirklichen, und das gebe 
nicht8 als dummes Zeug. Wirklich fühlte Goͤthe bald, wie trefs 
fend die Urtheile Merck's über feine damaligen Sinnedverwandten 
waren, durch deren Uebertreibungen er fic) bald gehemmt fah mehr 
ald gefördert. Ueberall fehen wir hier Merd, keineswegs wie einen 
böfen, fondern wie einen guten Damon an Goͤthe's Seite, und 
ganz entfchieden auch in folchen Fallen, in denen ed biefer noch 
fpät nicht zugeben wollte. Selbſt von moralifcher Seite fcheint 
et momentan eine Kraft in Göthe hervorgerufen zu haben, bie mit 
deſſen gewöhnlichem Zuge, der Natur blind zu folgen, in Kampf 
trat; denn wie ihm Afthetifch bei den Ertravaganzen feiner Freunde, 
ia bei feiner erflen Anlage des Goetz felber nicht wohl war, fo war 
er auch moralifch weit davon entfernt, fich bei jenen Zufländen ganz 
wohl zu fühlen, wo „ihn bie Wogen der Einbildungskraft und 
einer überfpannten Sinnlichfeit himmelauf und höllenab trieben.‘ 
Die Epifode m Sefenheim hat man fo oft gerügt, ald ein Beifpiel, 
wie Göthe auch die liberalen und genialen Sitten feiner jungen 
Sreunde theilte., Aber er verlor den Adel feiner Seele darum 
nicht; das Bewußfein feinee Schuld und der verlorenen Liebe 
machte ihn mild; die Refultate feiner reuigen Betrachtungen, 
meinte er, möchten in den beiden Marien, in Goes und Clavigo 
siebergelegt fein. In Wetzlar Fam er in das befannte Verhältniß, 
wo feine Leidenfchaften von neuem fpielten — es war gewiß Fein 
mephiftophelifcher Dienft, daB Merd feinen Entfchluß beftimmte, 
den Ort feiner Liebe zu verlaffen. Göthe nannte das felbft eine 
Heldenthat; leider muß es ihm in feiner Lebenöbefchreibung nicht 
der Mühe werth gefchienen haben, fich felbft vor dem verachteten 
Yublifum in ein vortheilhaftes Licht zu fehen. Die keſtner'ſche 
Familie ift und die Belanntmachung der Briefe aus jenen Sahren 
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ſchuldig, Die mehr ald alles Andere das Eindliche, burchfichtige, un: 
verdorbene und harmlofe Gemüth aufdecken werden, dad Göthe 
edlen Anforderungen gegenüber entfaltete; bie auch den vertrauend- 
vollen, Fühnen und doch gefaßten Muth auöfprechen, mit dem 
Söthe damals der Welt entgegentrat, mit dem er Alle, die ihm 
begegneten, elektrifirte, mit bem ex in Goͤtz und Werther (1773 — 74) 
vor dem Publikum erfhien, und mit einem Schlage die ganze 
Geſtalt unſerer Literatur verwandelte. 

In dieſen beiden Produkten erkennt ſich die zweifeitige Natur 
Goͤthe's in jedem Zuge, und durch fie find beide fo bedeutend ges 
worden: Form und Inhalt gehören dem wühlenden und reforma⸗ 
torifchen Beſtreben jener Jugend an, aber beide fprechen zugleich 
die Mäßigung in dem Dichter aus, dem ed gegeben war, bie 
wilden Stoffe zu bandigen. Er fchrieb an Schönborn bei Erfchei- 
nung des Werther, worin er fich felbft ganz niedergelegt zu haben. 
fchien, im entſchiedenſten Gefühle der Selbfterhebung über dieſe 
Perfünlichkeit. In beiden verräth er wohl, wie er ganz gefchaffen 
war, große Begebenheiten der Zeit poetifch zu bilden, falls fie ihm 
folche entgegengebracht hätte; da fie nicht Thaten hatte, fo lauſchte 
er auf ihre inneren Befchäftigungen und auf die Ideen, bie fie 
bewegten, und er traf den Mittelpunkt dieſes Ideenkreiſes fo ges 
nau, daß fich daher die enormen Wirkungen wohl erklären, Die beide 
Werke in verfchiedener Weife machten. Im Goͤtz machte fi) das 
Freiheitögefühl Luft, das eben anfing in Deutfchland Boden zu 
faffen und, durch Klopfiod, Mofer und die Schweizer vermittelt, 
die Tugend zu ergreifen. Befonderd in dem goͤttinger Dichterkreife 
wurzelten diefe Ideen, die von dem Sänger der Meſſias ausge⸗ 
fireut waren, und mit ihnen war Göthe gerade in Verbindung 
getreten. Durch ganz Europa war im Adten Sahrhunderte ein 
veformiftifches Beſtreben faft in alle Kabinette gedrungen; was fich 
im Großen geltend gemacht hatte in Verfaſſung und Adminiſtra⸗ 
tion, drang jegt in die Bureau und Aemter; in die Formen und 
dad Verfahren ber Gerichte floffen humaniſtiſche Neuerungen ein; 
der Gefchäftsftil follte natürlich und lebhaft werden, und Göthe 
erlebte diefe Sährungen fo fehr, und machte fie fo eifrig mit, daß 
er in Beziehung auf feine ftitiftifchen Vorzuͤge dieſer neuernden 
Art Belobungen feiner Vorgeſetzten erhielt. Died war bie Zeit, 
wo ihn Voltaire's Beſchuͤtzung der Familie Calad und Lavater's 
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That gegen Grebel begeiſterte und mit der Welt verſoͤhnte: die 
Haut fuͤr die allgemeine Gluͤckſeligkeit daranzuſetzen, heißt es im 
Goͤtz, das waͤre ein Leben! und noch iſt hier glaͤubig eine beſſere 
kuͤnftige Welt in Ausſicht genommen, und das ganze Gedicht ath⸗ 
met in dem Rufe nach Freiheit aus. Wie die goͤttinger am Alter⸗ 
thume genaͤhrten Juͤnglinge, ſo flog auch Goͤthe'n damals das Ge⸗ 
fuͤhl des geſelligen Druckes ebenſowohl in Bezug auf den Staat 
an, als es ihn in anderen ſocialen, ſittlichen und aͤſthetiſchen Be⸗ 
ziehungen peinigte. Friedrich der Große hatte ſelbſt dad Signal 
gegeben, den hergebrachten Regierungöfchlendrian zu brechen, und 
Leder fühlte fich in feiner Sphäre berechtigt dazu mitzubelfen. Eben 
jest brach auch Die ameritanifche Revolution aus und brachte ſchnell 
eine Maffe politifcher Ideen in Umlauf, die durch Rouffeau unter 
einem ftillen, aber weitverbreiteten Anhange fchon lange vorbereitet 
waren. In Frankreich griffen die Ideen fogleich in das Gebiet 
des MWirklichen ein; bei und fprudelte fich der Haß gegen Tyran⸗ 
nen, Höfe und Hofleute in Luft- und Rrauerfpielen aus. An 
ihrer Spitze erfcheint Goͤtz; ein hiſtoriſches Schaufptel, eine Staats: 
aktion von ganz revolutionärem Charakter. Wie das Genie im 
Doetifchen und im Moralifchen fich felbft Geſetz fein follte, nach 
den Grundfägen jener Gefchlechter, fo erfcheint bier ein großer 
Mann in anarhifchen Zeiten an der Stelle des politifchen Ges 
feßed. Vortrefflich war dabei der Griff in die Zeiten unfered Vol⸗ 
kes, die jeder Bewegung in unferem Nationalleben zum Mufter 
dienen müßten; und ganz neu war bad Geſchick, mit dem ber 
Dichter in den Ton der verfchiedenen Stände, in den Stil der 
untergegangenen Zeit verfeßte, Der durch die vestigia veteris le- 
poris fo anheimelte, wie fpäter in noch höherem Grabe die Hans 
Sachſiſche Farbung des Fauſt. Noch ehe Herder feine Volkslieder 
gebraht hatte, war dies Beiſpiel der Akkommodation gegeben, 
das damals am meiften in dieſer regellofen Produktion frappirte. 
Shaffpeare’d Oekonomie war mit diefem Einen Stüde in Deutfchs 
land eingeführt, feing Schule ſpuͤrte fich befonderd in der Rolle 
bed Dofnarren heraus. Gerade das aber, was ein Anderer zuerft 
aus Shakſpeare gelernt hätte, war am wenigften erfaßt: und dafuͤr 
traten die Elemente heran, die Göthe eigenthümlich hinzubrachte, 
Das Große, das Hiftorifch »Impofante einer Zeit, wie die Nefors 
mation war, die Erfchütterung der Welt, die Fühnen Charaktere 
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eines Luther, Dutten, Eidingen liegen in daͤmmernder Ferne, jes 
bes flarfe Moment ift verwifcht, ein Held ift gewählt, der fich 
dur eine Autobiographie erft dem Dichter nahe ftellen mußte; 
der epifodifche Charakter eined Weibes, bei deren Schöpfung Gott 
und Teufel ums Meifterflüc wetteten, gewann es über den Dich⸗ 
ter fo fehr, daß er fich felbft in fie verliebte und anfangs nicht 
allein den fchwächlihen Weislingen und den finnlichen Franz, fons ' 
dern auch den heroifchen Sicingen in ihre Schlingen legte. 

Diefe Wendung in einem biftorifhen Stüde kuͤndigte fchon 
an, wie geneigt ber Dichter war, mehr in feiner eigenen Seele 
nad Stoffen zu fuchen, und wie geſchickt, Diefe zu behandeln. Sein 
Werther erfchien daher in fich vollendeter: er flelte ein Bild 
bed moralifchen Genies auf, in Beziehung auf unfere gefelligen 
Verhaͤltniſſe gefest. Ein Charakter entwidelt fich vor und, dem 
alles Beſtehende Hindernig und Schranke fcheintz wie er in der 
Kunft der Regel fpottet, fo auch der bürgerlichen Gefelfchaft, die 
die Natur in und zerflöre und nichts ald Anftändigkeit dafür 
biete. Gollegien und Aemter fcheinen ihm den Menfchen zu vers 
nichten, und an feiner Stelle nur Philifter und Etrohmänner zu 
bilden; die Geſetze find ihm Faltblütige Pedantenz; Regel und Ord⸗ 
nung tft ihm in Wohnung, Kleid, Amt, Schrift und Rede ver 
haßt; er fchlägt aus gegen alle Mäfeleien an der Handlungsweife 
des Gefühld, an dem Glauben des Volk, an Allem, was Em: 
pfindung und Phantafie angeht; ihm reute Feine Leidenfchaft, vie 
auch an Wahnfinn und Trunfenheit grenzte, denn er hatte begreis 
fen lernen, warum man alle außerordentliche Menfchen von jeher 
für Trunkene und Wahnfinnige auöfchreien mußte. Ein folcher 
Menſch befriegt alle Welt und verzärtelt nur fein eignes Herz, 
lebt ihm ganz zu Gefallen, und verübelt fich’8 nicht, weil ein Ges . 
fühl des Menfchlichen in diefem Herzen ſchlaͤgt; er wendet fich von 
den Erwachfenen weg zu den Kindern, die ihm nicht wehe thunz 
von den Menfchen zur Natur, die ihm nicht widerfpricht; von ber 
Wirklichkeit weg zur Dichtung, und innerhalk der Dichtung von ber 
bewegten Welt ded Homer zu den formlofen fehwermüthigen Schat« 
tn Oſſian's; über Klopftod und Kleift begegnet fich feine Seele 
einem gleichgeflimmten Wefen, das ihm die Verhältniffe entziehen ; 
an Entbehren ift er nicht gewöhnt, an einen Vertrag, dad Band 
des Lebens nicht einfeitig aufzulöfen, Tann der Feind ded Lebens 
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nicht glauben. Ex wird ein Raub der Empfindung, die mit einer 
Glut und Wahrheit gefchilbert ift, daß wir nie ohne Seelenbewes 
gung der Entfaltung dieſes Charakters folgen werden, ber bie 
Marionetten im Grandifon und in der Heloife in gewaltigen Schats 
ten warf. Zür die Befreiung der deutfchen Dichtung von allen 
fremden Einflüffen war die Erfcheinung von Goͤtz und Werther 
ſchon ein ganz zuverfichtlicher und tumultuarifcher Sieg, während 
Leſſing's Stüde noch Schladhten, die nur mit der hoͤchſten ſtrate⸗ 
giſchen Vorſicht gewonnen waren. 

Die Wirkungen beider Stuͤcke waren unermeßlich für Die Dich⸗ 
tung, wie für die Zuftände des Lebens. Die wilde bramatifche 
Skizze fchmeichelte dem zügellofen Hang der Tugend ; „ſie glaubte 
daran ein Panier zu fehen, unter deffen Vorfchritte Alles, was in 
ihr Wildes und Ungefchlachtes Tebte, fi) wobl Raum machen 
duͤrfte;“ und Goͤthe befaß befonderd einen Brief von Bürger, ber 
als wichtiger Beleg deſſen gelten Fonnte, was die Erfcheinung des 
Goͤtz damals aufregte. Geſetzte Männer fürchteten, er begünftige 
die Anarchie und das Fauftrecht und möchte gern dieſe Zeiten 
wieder herftellen. Er felbft Hatte die Abficht, noch eine Reihe his 
florifcher Stüde zu fchreiben, und trug fich einmal mit dem Plan 
zu einem Julius Cäfar, von dem er felbft vorher fühlte, daß er 
nicht Allen gefallen würde, Seine Freunde fingen an Schaufpiele 
in dieſem Geſchmacke zu machen; eine ganze Saat von tragifchen 
Dichtern wuchs aus dieſem Einem Stüde auf, dad nach den ver: 
fhiedenften Seiten hin auswucherte. Mit der ungefähr gleichzeis 
tigen Emilie Galotti verfchmolz das Stud in den Augen ber 
meiften Nachahmer in Eins; unfere plößlicd erzeugte Tragoͤdie 
nahm meift ihre Schaufpiele aus unferem geſellſchaftlichen Leben, 
wie Leffng that, zeichnete aber groteöfe Züge und fchredliche Lars 
ven, ungeheuere Scenen mit nadläfliger Hand ind Grobe hin, 
wie man es im Goͤtz gefunden haben wollte. Diefe Gattung 
wandte fich der Bühne zu, eine andere wandte fi) ganz von ihr 
ab: das hiftorifche Schaufpiel, oder befjer der bialogifirte hiftorifche 
Roman, wie ihn die Schlenkert, Spieß, Cramer und Achnliche bes 
handelten, Diefe rohen Auswuͤchſe, diefe Mordfpektafel, die in 
bombaftifchen Furioſos den Häglichften Plattfinn fchlecht verhüllen, 
mögen jet wohl kaum mehr das Knabenalter enthufiadmiren, und 
find ſchon laͤngſt in die Zabagien ber Soldaten herabgefommen, 


Periode d. Originalgenied, Der Rhein. (Gothe's Jugend.) 523 


wohin wir ihnen gewiß nicht folgen werden; die eigentlichen Tra⸗ 
gödien aber, die aus Goͤthe's Schule hervorgingen, werden wir 
weiterhin zu betrachten Gelegenheit haben. Go& von Berlichingen, 
werden wir fehen, wirkte rein fchaffend, anregend, heroorrufend, 
weit auf die Folgezeit hin; Werther dagegen ſchloß mehr die fen- 
timentale Periode ab oder zeitigte fie. In der Literatur Fonnte diefer 
nicht fo nachhaltige Nachahmungen verurfachen, nachdem Vorick, 
Young, Dffian und die Sentimentalität der Freundfchaftszeit ſchon 
vorausgegangen war. Auf Siegmwart blieb mit Unrecht die Be: 
nennung djefer Jahre hängen, bie weit richtiger durch Werther 
harakterifirt und bezeichnet würden, ſchon weil er die ftarkgeiftige 
Seite der Zeit mit in ſich fchließt. Die Tragoͤdie bildete ſich übers 
haupt weiter, der Roman aber nahm, ſchon ald Werther erfchien, 
eine ganze praftifche Richtung, die dem ausfchließliben Zone jener 
Empfindelei und jener weinerlihen Schwermuth in Miller’8 Proſa⸗ 
fohriften nicht günflig war. Sm Gaoͤtz war eine dichterifche Gats 
tung angegeben, bie in ſich die Fähigkeit hatte fich fortzupflanzen; 
Werther war ein zu unmittelbare Abbild ded Lebend, um nicht 
feine naͤchſten und unmittelbarfien Wirkungen auf Dad Leben zus 
ruf zu machen. Der Dichter ftand felbft damals in der Periode 
ber geftörten Ideale, die jedem Süngling natürlich if, und bie 
im- Bten Jahrzehend des vorigen Sahrhundertd, wo fich Alles 
um die Dichtung drängte, wo man bie Wirklichkeit mit der Poefie 
maß und verglich, eine gemeinfame für die ganze deutſche Tugend 
war. Unbeftimmte Zriebe, ein dunkles Beſtreben, ein gefteigertes 
Gemüthöleben, eine hochfliegende Phantafie fließen überall an die 
Schranken der gegebenen Zuflände an, und Lebendüberdruß bes 
mächtigte fich bed erregten und leidenfchaftlichen Geſchlechts. In 
diefer Lage nährte man fich gerade an den büfteren Geſtalten ber 
englifchen Poeſie, deren finfteren Charakter Göthe vortrefflic ge 
ſchildert hat; Shakſpeare's Hamlet befchäftigte die Gemüther, Young 
und Offian lagen den Herzen nah. „In ſolchen Elementen, bei 
folhen Umgebungen, Liebhabereien, Studien, von unbefriedigten 
Leidenfchaften gepeinigt, von außen zu bedeutenden Handlungen 
nicht aufgeregt, in der Ausficht auf ein ſchleppendes bürgerliches 
Leben, war in dem unmuthigen Webermuthe der Gedanke das Les 
ben zu verlaffen an der Tagesordnung. Diefer allgemeinen Stim- 
mung hatte Werther feine Wirkung zu banken; er erregte nicht 
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eine Krankheit, ſondern deckte das vorhandene Uebel auf.“ Denke 
man nun, daß Goͤthe aus den eigenen Erfahrungen eines uͤber⸗ 
reichen Herzens ſchrieb, daß den letzten Anſtoß der durch eine 
aͤhnliche Lage veranlaßte Selbſtmord des jungen Jeruſalem gab, 
der die allgemeinſte Theilnahme in Deutſchland erregtenso), daß 
Goͤthe ſeine Erzaͤhlung in raſchen, bewegten Briefen in weniger 
Zeit, aus der erſten Hand, mit genauer Benutzung von Original⸗ 
nachrichten uͤber die Kataſtrophe Jeruſalem's hinwarf, ſo begreift 
man wohl die ſtoffartigen Wirkungen des Buches, die ungluͤcklichen 
Folgen der Lektüre, die Aufregung der Gegner, die ig Milton's, 
in Leffing’3, in Lichtenberg's Geiſte dad Wergöttern des finnlichen 
Triebes haßten, oder die moralifche Entnervung der Charaktere 
fürdhteten; man begreift aber auch die Bewunderung einer Dar⸗ 
flelung, in der fih Kunft und Natur, Dichtung und Wahrheit, 
Ercentricität und geiftige Gefundheit, Sentimentalität und Naives 
tät, Bewegung und Ruhe fo innig die Hand reichten. 

Denn wirklich ſchien ed ja, als ob jest in Erfüllung gehen 
folte, wovon unfere guten Pedanten feit Sahrhunderten traumten, 
ald ob ein Dichter und geboren fei, der jene Gabe der Infpiration, 
des Dichterifchen Enthuſiasmus, der unmittelbaren Empfängniß 
wiedergebracht habe, wie man fie in den Sängern ber Urzeit vers 
muthete. Er fand ed fich felbft von feiner Mutter angeerbt, alles 
Phantafievolle heiter und lebendig vortragen zu koͤnnen, auch dad 
Gemeine gab fich ihm leicht zu poetifcher Auffaffung hin, die 
Schwierigkeiten der Form Fannte er nicht und überfprang fie, wo 
er ſie kannte. Wie dem Mufifer eine Melodie, fo ftelite fich ihm 
des Nachts ungerufen und unwillkuͤhrlich, ohne beftimmten Anlaß 
und befondere Erregung, ein Lied ein, das er fich herfagte, und 
oft vergaß, oft wie einen flatternden Schmetterling haſchte und 
auf fein Pult heftete. Von früh auf wehrte er fich gegen den 
Drud feiner Sachen; lebendig, wie fie empfangen waren, wollte 
er fie auch wiedergeben; er erzählte feine Mährchen fchon' als 
Knabe; er trug jahrelang feine Plane und Entwürfe in fi. 
herum; fchrieb er etwas nieder, fo erhielt nur der lebendige Vor⸗ 
trag feine Freude daran; Alles, wad aus dem Stegreif geſchah, 


180) Gotter fchrieb feine bekannte Epiftel bei diefem Anlaß und fpielt auf den 
Tod bes jungen Diannes barin an, 
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Dichten und Spielen, war feine befondere Luft; alles Theoretifiren 
und Kritteln haßte er, ald einen augenfcheinlichen Mangel an 
Schöpferfraft; fpat bildete er fich) noch aus der bloßen Art und 
den Mitteln ded Vortrags eine Theorie der dichterifchen Gattungen ;. 
und er war in Weimar nachher darum fo fehr an feiner Stelle, 
weil hier fein Talent freien Spielraum hatte, mit den heiteren 
Scherzen der Kunft dad Leben zu verfchönern, und „im Spiel und 
- any, in Geſpraͤch und Theater den Freudenkreis ununterbrochen 
durch die 52 Wochen des Jahres zu ſchlingen.“ Es war, ald ob 
die älteften Zuflände uns wieberkehren follten; ald ob der Rhapfode 
und Volksſaͤnger lebendig erfchienen wäre, von deilen Gefangen 
Herder nur fprechen und rühmen konnte. Niemand hat fo ſehr 
wie Er das deutfche Volkslied erneut, fo einfach wie biefed em» 
pfunden, fo viel Anfhauung für die Phantafie, fo unendlichen 
Raum für die Muſik gegebenaeı), fo wenig fih von Vers und 
Keim im melodifhen Fluß der Empfindungen flören laſſen. Wir 
haben nichtd Eyrifches als unfer altes Volkslied, was fo, wie Goͤ⸗ 
the's Jugendlieder, Alles mit Bildern zu beleben, allen Gedanken 
Geſtalt zu geben wüßte, was ohne fühne Metaphern und fchwere 
Apparate fo Vieles in fo fimpler Weile fagte, was fo mächtige 
Leidenichaften aufhuͤllt, und doch in. einer reinen Natur fo gekühlt 
und beſchwichtigt. Sein Naturleben fpricht ſich in fernen Liedern 
nicht ald dad gefellige, wie bei Voß, ald das andächtige oder heiter 
beobachtende, wie bei Hebel, aus, fondern ald dad eines träumeris 
ſchen, phantafievollen Gemüthes; er hat dad Naturlied geadelt, und 
wenn er Schäferlieder von Damon und Phylis, von Luna und 
Zephyr fingt, fo geht Alles in der fchlichten Natur fo ohne Mid» 
Fälligkeit mit, wie die gelehrten Brocken ded alten Volksliedes. 

Wie in diefen Jugendproduftionen darftellender Art Göthe durchs 
aus in einer freien und Fühnen Weife auftritt, bie kaum im Hinter: - 
grunde feine fpätere Aenderung ahnen, fo wie die fpätere Befchreibung 
feines Jugendlebens kaum diefe frühere Natur durchbliden läßt, fo 
warf er fich auch Eritiich und polemiſch Damals der deutfchen Welt und 
Literatur gegenüber, immer von dem edlen Beftreben erfüllt, wie er an 
Moͤſer's Tochter fchrieb, ‚demjenigen, was vor unferen Seelen ald das 


481) „Nur nicht leſen, immer fingen, 
rt -. und ein jebed Blatt iſt Dein!“ 
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Hoͤchſte ſchwebt, ob wir es gleich nie geſehen und nicht nennen koͤn⸗ 
nen, handelnd und ſchreibend und leſend näher zu tommen ; ’’ überall 
von dem Wunfche befeelt, eine Gemeinfchaft der beiten Menfchen 
der Zeit zu fördern, fich, wie er fang, bed Dalben zu entlebigen, 
im Ganzen, Guten und Schönen refolut zu leben. Er war jebt 
durch feine beiden Werke an das Licht ded Tages gezogen, feine 
Einſamkeit ward plöglid, gebrochen, Lob und Zabel riß ihn aus 
fi) felbft und feinem Stillleben heraus. Er trat mit Merd und den 
Anderen in den Frankfurter Anzeigen kritiſch auf, ganz in 
dem neuen Zone, den Herder angegeben hatte, oder in Leſſing's 
seformatorifchem Geiſte. Mit Heftigfeit zieht er bier gegen klein⸗ 
. liche Moraliften, ſchwache Dichterlinge, vornehme Beloten, neue 
Propheten, gegen Unfitte und Ungefchmad ded Sahrhundertd, gegen 
alle Syftemmacherei und Dilettantismus, gegen finftere Religions⸗ 
eiferer zu Felde, aber auch gegen Fritifche Keger und Zreigeifter, 
wie Unzer und Mauvillon; das wahrhafte Genie fchüßte er felbft in 
feinen Thorheiten. Er ehrte Lavater und Wieland; er rechtfertigt 
diefen gegen die ängftlichen Moraliften: Kenner des Herzend würs 
den enticheiden, ob eine Leitung und Verfeinerung bed Gefühls 
durch Blumenpfade einer lachenden Landfchaft nicht gefchwinder zum 
Ziele der Sittlichfeit führte, als die Fürzefte Linie des moralifchen 
Raifonnementd. Er verbittet fih von Sulzer die Moralpredigten, 
und rechnet fich geradaus zu denen, die nach beffen Theorie mit ben 
Künften Unzucht treiben. Er wünfchte in deſſen Kunftartifeln mehr 
Anſchluß an Leffing und Herder zu fehen, in feinen philofophifchen 
nicht blos Darzählung der Markfteine, fondern auch ein wenig 
Bacon'ſche Bilderftürmerei, Fingerzeige, Ahnungen zu Entdeckungen 
des Columbus. Er lehnt fich gegen das verzwidte, alltägliche 
Geſchlecht unferer Dichterlinge auf, und er bittet den Genius des 
Baterlands, gleichfam fich felbft portraitirend, um einen Süngling, 
ber vol Iugendfraft und Munterkeit der befte Gefelfchafter waͤre, 
ben zu fangen die Schönen alle ihre Nebe auöftellten, deſſen ems 
pfindended Herz fi auch wohl fangen ließe, fich aber ſtolz im 
Augenblicke wieder loßriffe, wenn er, aus dem Dihtenden Traume 
erwachend, fände, daß feine Göttin nur ſchoͤn, wigig und munter 
ſei; deſſen Eitelkeit fi) der Zuruͤckhaltenden aufbränge, fie Durch 
erlogene Seufzer und Thränen eroberte — und auch wieder verließe, 
weil fie nur zurüdhaltend wars; der und dann alle feine Freuden 
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und Leiden, Thorheiten und Mefipiscenzen mit dem Muthe eines 
unbezwungenen Herzens vorjauchzte, vorfpottete; und an dem end« 
lich offenbar würde, daß nicht Fläche und MWeichheit des Herzens 
an feiner Unbeftimmtheit Schuld habe, wenn er ein Mädchen fände, 
bad feiner werth fei. — Den Uebermuth einer Träftigen Gefinnung 
und eines frifchen Alterd, fowie ben kecken Humor der von Ideas 
Im erfüllten Jugend hatte Göthe ſchon ganz frühe genährt, und 
fchon in Leipzig hatte er einen polemifchen Muthwillen an Clodius 
ausgelaſſen, deſſen pomphafte und hohle Oden in Ramler's Mas 
nier ihn aͤrgerten, und zu deſſen Medon er eine Prolog⸗Harlekinade 
ſchrieb, die die Zeiten Roſt's und Gottſched's wiederzubringen ſchien. 
Was gegen ſein poetiſches Glaubensbekenntniß, was gegen die Traͤu⸗ 
me, die ſich ſeine dichteriſche Phantaſie ſchuf, damals grob verſtieß, 
erfuͤllte ihn mit Wuth. So haßte er, obwohl im Herzen den rationa⸗ 
len Neuerungen der Theologen zugethan, das Moderniſiren der alten 
Begriffe und Zuſtaͤnde, das Verdrehen und Beſpoͤtteln der Bibel 
und der Prophezeihungen, mit denen ihm ein guter Theil des poeti⸗ 
ſchen Gehaltes verloren ging; er haͤtte damals Voltaire wegen ſeines 
Saul's erdroſſeln moͤgen; ſein Prolog zu den neueſten Offenbarungen 
Gottes (moderniſirte Paraphraſen der Evangelien) gegen Bahrdt 
(1774) floß aus dieſer Quelle. — Wieland war immer Goͤthe's 
Liebling geweſen, Muſarion und Agathon ſeine Freude; ſeinen Auszug 
gegen Pfaffen und Tyrannen im Schach Gebal hatte er mit gleicher 
Sefinnung gebilligt. Allein jegt reizte ev Goͤthe'n mit einer tadelnden 
Recenfion des Goͤtz, die er in feinem Merkur hatte abdruden laſſen. 
Bei näherem Zufehen fand fih, daß er für nichts Kräftiged und 
Friſches Sinn hatte, daß er den großen Meifter Shaffpeare felbft 
mishandelte und das Verdienſt feiner Weberfeßung durch die Noten 
aufhob. Die modernen Halbgötter in feiner Alcefte verriethen, daß 
er von dem eigentlichen Weſen bed Alterthums eben fo wenig einen 
Begriff hatte, ald von der Kunft, die Sitten und Charaktere anderer 
Beiten in einem entfprechenden Stile darzuftellen. Es fchien endlich, 
als /ob der Mann, der bisher unter die Genien des Tags gezahlt 
wurde, feinen Rüdzug zu den Pedanten der alten Zeit nähme, als er 
in Weimar feinen Merkur begann, den er ausdrüdlich in Oppofition 
gegen die „huͤndiſche Art von Kritik““ unternahm, wie fie in den 
Srankfurter Anzeigen herrſchte. Das Bardenwefen, die cynifche Ger . 
nialität, der Ultraenthuſiasmus war ihm in umferer Literatur zuwider 
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geworden; er aͤrgerte ſich uͤber die Leute, die, wenn ſie ein Bischen 
Witz und nichts zu eſſen hatten, ſich uͤber alle Ruͤckſichten wegſetzten. 
Seine ganze literariſche Thaͤtigkeit quaͤlte ſich jetzt mit dieſem Merkur 
herum, in dem alle die breite Mittelmaͤßigkeit und Spießbuͤrgerlichkeit 
herrſchte, aus der Goͤthe mit Macht herausarbeitete; und nirgends 
ſieht man ſo tief in die bodenloſe Gemeinheit des deutſchen Journalis⸗ 
mus hinein, als in den merkurialiſchen Briefen Wieland's, die in 
aller Bonhommie die Manoeuores auseinanderlegen, mit denen ſolche 
Inſtitute bei uns gehalten und das Publikum in ihnen geaͤfft und betro⸗ 
gen wird. Haß und Liebe hatte bei Goͤthe und feinem Kreiſe damals 
feine Grenze, Rüdfiht und Schonung kannte man nicht, wenn ber 
Kitzel des Muthwillens ſtach. Die Farce Götter Helden Wies 
Ianb (4774) hing ſich an die Alcefte und die Noten des Shaffpeare 
282); fie ‚‚turlupinirte den Autor über feine Mattherzigkeit in Dar⸗ 
ftelung jener Niefengeftalten der marfigen Fabelwelt, wie Göthe an 
Schönborn ſchrieb, auf eine garflige Weiſe;“ fie machte es aber 
Doch noch gnädig, und ein freundlicher Brief an Wieland ftellte 
dad Vernehmen zwifchen Beiden auf guten Fuß. Nicht fo friedlich 
ging ed mit Nicolai ab. Unter den zahllofen Schriften, bie 
Werther. hervorgerufen hatte, und unter denen eined ngländers 
„Geſtaͤndniſſe der Lotte’’ mit einem wirklichen Facfimilie ihrer Hand» 
fchrift und ihrem Portraite die unverfchämtefte war, erfchienen 
auch Freuden des jungen Werther von Nicolai (1775), ein Kritik⸗ 
roman vol Galle auf das junge Gefchlecht der Volks- und Schaus 
fpieldichter, deren SKraftfprache darin auf eine Außerft matte Weile 
perfiflirt wird. Der Gefchichte wird darin eine befannte und unfaus 
bere Wendung gegeben, und ein Spottgedicht rächte dies, das den 
unberufenen Kritifer in einer unfauberen Stellung auf Werther's 
Grab zeigte, und trotz Goͤthe's Vorſicht denn doch bekannt gewor⸗ 
den ift.ı83) Ein allgemeiner Larm erhob ſich in Goͤthe's Bekannt⸗ 
fchaft gegen das ‚‚Sefhmädlerpfaffenwefen‘’ der deutfchen Bibliothek 


182) „Wäre er ug, und er Eönnte bie Stelle, wo er Deiner (bed Euripibes) 
Ipottet, und die Roten zum Shakſpeare mit Blut ablaufen, er würbe 
es thun.“ Herkules: Geh in Di, und bitte den Göttern ab bie 
Noten Über den Homer, wo wir Dir zu groß find. Wieland: Wahrs 
lich, Ihr feid ungeheuer! Ich habe Euch mir niemald fo imaginirt. 

185) Iſt gebrudt in Boas' Nachträgen. 
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und ihren Redaktor, gegen diefen Ufurpator der deutfchen Kritik, 
den Diktator in Religion und Wiſſenſchaft, den Partitulargegner faft 
aller der Genialitäten, die fich in diefen Jahren hervorthaten. Jung 
Stilling fchrieb die Schleuder eined Hirtenfnaben gegen feinen Ses 
baldus Nothanker, im Aerger über die Ausfälle gegen die Pietiften, 
und Nicolai wollte willen, dag Göthe ihn in feinen Schimpf- 
worten darin (die Jung nachher abbat) beftärft hätte; er ließ ihn 
durch Mer warnen, nicht mit ihm, wie mit Wieland, Kate und 
Maus zu fpielen; er wifle, daß er vor dem Publikum fehr bald 
mit ihm fertig werden wollte! Unberufene Einmifcher machten den 
Bruch größer: für Nicolai’d Werk galt eine Flugſchrift Menfchen, 
Thiere und Goͤthe; für Goͤthe's die Farce Prometheus, Deufalion 
und feine Recenfenten, die Wagner aus Unterhaltungen mit Göthe 
in deffen Manier gegen Wieland, Nicolai, Jacobi, die Tadler des 
Werther richtete. Prometheus ſchickt darin den Deukalion in die 
Welt, über den fih nun dad Recenſentenvolk, Ganz, Efel, Uhu, 
befonderd aber der Merkur, die Iris und der Drangutang hers 
maden. Iris (Sacobi) hat dad Herz vol von Deufalion, aber 
aus Furcht vor Drangutang zieht fie ſich zurüd, Merkur bietet ihr 
den Arm; der Drangutang fest dem Deufalion einen anderen Kopf 
auf, denn Lies ift fo fein Element, zu bauen auf fremdes Zun- 
damentas4). Goͤthe erkannte in diefem übrigens rohen Machwerf 
feine Gedanken und feine Manier wieder; unter feinen Freunden 
war diefer Dans Sadhfifhe Stil flationär geworden, der fih fo 
fehr der Poefie ded Tages anfügte und den heiteren Humor unter- 
flüste, und den Göthe nachher auch nad) Weimar hinüberpflanzte. 
Ob diefer Stil Goͤthe'n oder Merk früher eigenthümlich war, kann 
man zweifeln; wenige Zeilen von dem Lebteren zeigen wenigſtens, 
daß er ihm gleich eigenthümlih war. Der Ton des „cyniſchen 
Bonſens“ muß ihm befonderd angeflanden haben; da vorzugsweife 
an ihn die Briefe der verfchiebenflen Leute dieſen derben Ion ans 
fehlagen, die ihn wohl, an Andere gerichtet, ganz verleugnen. Göthe 
hat leider die „poetiſchen Epiſteln von ungemeiner Kühnbeit, Derb> 
beit, fwiftifcheer Sale und verleßender Kraft,’ die er von Med 
befaß, für eine Nachwelt verſteckt, die vielleicht nichtd mehr damit 


184) Ein Stich auf den Sebaldus, der fi an Thümmel's VDihelmine anlehnt. 
Gerv. d. Dicht. IV. 3b. 
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‚ anzufangen weiß, und er hat uns damit die Mittel abgefchnitten, 
über Merck's ganzen Werth und Bedeutung abfchließend zu urthei- 
In. Gewiß ift, daß diefer die fatirifche Feder feines jungen Freun—⸗ 
ded zu fchärfen nicht. faul war, und daß er jenen Hang theilte, 
alle Beine Begebenheiten ded Tags poetifch zu verewigen, den Göthe 
überall hin auöbreitete, wohin er fich richtete. Die geiftreihe Ge- 
ſellſchaft vol Muthwillen und Laune gewohnte fi an, jedes Wort, 
jeden Vorfall, jede Erfcheinung in der Literatur, in Gelptäce, 
Sprüche und Sinngebichte zu Heiden, die ihren Werth nicht im 
Stachel, fondern in der einfachen Charafteriftit fuchten. Mitlebende 
Genoffen wurden in Masken abgegoflen, und Einzelnes in diefer Art 
ift im Jahrmarkt von Plunderöweilern, im Intermezzo von Fauſt u. f. 
ftehen geblieben, und reiner geflaltet wachte diefer fatirifche Trieb 
fpät noch in den Zenien wieder auf. Ind Größere ausgeführt 
geben die Faftnachtöfpiele vom Pater Brei und Satyros folde 
Lebenöbilder. Das eine perfiflirt den jungen Leuchfenring, der em: 
pfindfam, weich, enthufiaftifch, vor feiner eigenen Einbildungskraft 
nie ficher, die unglüdliche Neigung hatte, überall etwas unter ber 
Dede zu vermuthen, und überall unter dem Zifche zu fpielen, von 
dem man daher jebt noch immer nichts weiß, aber Vieles vermu: 
thet. Er follte fpäter dad Mäprchen vom Kryptokatholicismus auf 
gebracht haben, das fo ungeheuere Zerrüttungen brachte; damals 
als ihn Göthe (1773) bei Frau Laroche fah, habe er einen geheis 
men Orden der Empfindfamfeit fliften wollen. Er hing daher mit 
dem jüngeren Sacobi einmal zufammen, und hatte mit allen Weibern 
etwad zu framen. Seine Unnatur und Anfpannung, feine geiftige 
Kontorfion und feine Kunſtſtuͤcke Argerten Fritz Iacobi, die Korres 
fpondenzen, die er immer herumtrug, perfiflirte Laroche, und Merd 
machte Goͤthe'n aufmerffam auf diefe Art, ſich überall mit Schmei⸗ 
cheln und Zügen einzuniften, die dann Göthe im Pater Brei ver: 
fpottete. Einen anderen ‚‚tüchtigeren und derberen ſolcher Zunftges 
noffen, die fich überall vor Anker legten und Einfluß zu gewinnen 
ſuchten,“ zeichnet er im Satyrod. Wenn diefer nicht ein Stich 
auf Baſedow's faunifched® Wefen, feine Reformationswuth und 
gottesläfterlichen Paraborien fein ſolliss), fo weiß ich ihn nicht zu 


4185) Die Jahrzahl 4770 in der Ausgabe der Werke wird wohl ein Irr⸗ 
thum fein. 
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beziehen. Man fieht wohl, daß die fatirifche Charakteriftif nicht - 
eben fehr deutlich iftz auch aus dem Pater Brei würde fein Scharf: 
finn auf Leuchſenring rathen, ohne daß man e& fonfther wüßte. 
So war aud) in jenen ‚‚lebenden Sinngedichten’’ der Scherz und die 
Bedeutung fo verſteckt, daß die Gemeinten felbft fie nicht erriethen. 
Mitten in dieſer polemifchen und fatirifchen Richtung nämlich er- 
fennt man von ferne wohl, daß diefe Keidenfchaftlichfeit, dieſer 
Trotz, Diele Unverträglichfeit mehr Jugend ald Natur bei Göthe 
war. Die ehrenwerthen Gefinnungen und Abfichten des jungen Ges 
ſchlechts um ihn her riffen ihn mit, fi in den Entwürfen und 
Beſchaͤftigungen zu gefallen, in benen er ftetd dem Zeitgeifte mit- 
oder gegenwirkend nahe trat, in dem er fich immer in dem Ganzen 
der gährenden Literatur erkannte. Aber indem er feinem Wider: 
willen gegen alles Kalfche und Unnatürliche mit franker Offenheit 
im miündlihen Verkehre und fchriftlih für fich freien Lauf ließ, 
hielt er ihm doch gleichfam wieder den Zügel; er verftedte doch 
wieder bie fo offene Meinungs; er überließ feinen Freunden Lenz, 
Klinger und Merd, wie fpät noch Schiller'n, zu publiciren, wa3 er 
nicht felbft veröffentlichen mochte, als ob ed dadurch von ihm ab» 
gewälzt wäre; das Meifte und Größte von dem, was feine Seele 
bamald bewegte, ließ er fallen. Won ber unartigen Hochzeit Hans» 
wurſts, die ihm nicht drudbar erfchien, erfahren wir noch in dem 
Leben nichts ald einen Wis auf Macklot's Makulatur. Er trug 
fi mit dem Plane zu einer Tragoͤdie Mahomet, die ganz 
in den Zeitbeflrebungen wurzeln ſollte. Er fah die Baſedow und 
Lavater bemüht, dad Edle, was fie wollten, auszubreiten, er wollte 
ihnen an Mahomet tragifch vorführen, daß fie fi) in diefem Be: 
ftreben nicht der Menge gleich ftellen, das Göttliche irdiſch machen 
und der Wergänglichkeit preisgeben follten. Dies Stüd blieb lie: 
gen; Fauft warb hinausgefchoben, ber fhon damals im Entwurfe 
vorrüdte; ein Epos vom ewigen Juden gehörte gleichfall3 unter 
feine Pläne; das, wie Fauft, „ſolche tiefere Griffe in die Menich- 
heit““ thun folte, und beffen volksmaͤßigen und zeitgemäßen Stoff 
Goͤthe ebenfo mit Schubart zufammen ergriff, wie er im Fauſt die 
allgemeine Konception mit Leffing, Klinger und dem Maler Müller 
theilte. In dem ewigen Juden, einer Sage, die fich von felbft zum 
poetifchen Rahmen einer Philofophie der Geſchichte Darbietet, hätte 
Goͤthe, den damals religiofe Ideen ausfüllten, mit richtigem Griffe 
54° 
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bie nah feinen Anfichten hervorftehenden Punkte der Religions⸗ 
gefchichte behandelt, er hätte darin niedergelegt, was er ſich aus 
Spinoza aneignete, der ihn damals befchäftigte; er hätte fein chriſt⸗ 
liches Glaubensbekenntniß hineinverwebt, das ſich eben mächtig aͤn⸗ 
derte. Er erkannte fich plöglic auf dem Wege ber pelaglaniichen 
Keberei, obgleich er früher fih für dad Gegentheil bekannt hatte; 
er gab jetzt lieber die orthodoren Begriffe von der Gnadenwirkung 
auf, als daß er dem Vertrauen und dem Glauben an die Kraft 
der Natur und des eigenen Willend entfagt hätte. Wie konnte er 
auch bei einiger Selbfiprifung anders, da ja die fammtlichen Ten⸗ 
denzen ber Zeit aus jenen titanifchen Bemühungen floflen, die des 
Menſchen Selbſtkraft und Größe unter die Waffen riefen, und ihn 
von ben Göttern fich zu fondern hießen. In dem Stolz auf diefe 
moralifche Unabhängigkeit, auf die Emancipation von dem perſoͤn⸗ 
lichen Sotte, zu der ihn Spinoza geleitet hatte, auf die Dichterifche 
Produktiondkraft, zu der ihm Feine Zeit und fein Verhältniß etwas 
zulegen Tonnte, wurzelte auch der Entwurf ded Prometheus, 
ben er gleichfalld fallen ließ. Als Monolog gehörte Dazu jenes unter 
Anderem gerettete Stud, das der Zündfloff für eine Erplofion ward, 
bie wir weiterhin noch berühren. Sacobi theilte dad Gedicht Leſſing 
mit, der fich zu dem fpinoziflifchen &v xuı sam bekannte; nach 
feinem Rode erflärte ihn Sacobi zum Spinoziften, und dies rief 
einen Streit mit, Mendelsfohn hervor, der allerdings zu deſſen Tode 
mitgewirkt haben mag, 

Die Dichtungen, die Goͤthe in die Welt ſchickte, die polemi⸗ 
ſchen Schriften, in denen er ſich an den beruͤhmteſten Namen neckte, 
erklaͤren wohl den Tumult, den ſein Auftreten erregte; nothwendig 
aber muß man ſein Perſoͤnliches hinzurechnen, das ganz geeignet 
war, den ohnehin herrſchenden Zug nach lebendiger Mittheilung zu 
unterſtuͤtzen und die Maſſe der jungen Literaten bruͤderlich zu ver⸗ 
binden zu einem heiteren Leben und einem ernſten Streben. Wohin 
ſich Goͤthe damals wandte, beſtach ſein offenes Weſen, der Naturzug 
in ſeinem Benehmen, die geniale Unordnung in Schrift, Kleid, 
Orthographie und Sitte, der man es doch anſah, daß ſie von einem 
geheimen Triebe des Anſtandes in Schranken gehalten war, das 
reine Selbſtgefuͤhl, das zwiſchen Stolz und Beſcheidenheit ſchwebte, 
die Fuͤgſamkeit, mit der er bei der erſten Waͤrme der Bekanntſchaft 
jede fremde Ratur ehrte und behandelte. Auf die allerverſchiedenſten 
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Menichen machte er daher bie gleiche bezaubeinde Wirkung. Man 
fuchte damald nad) Genie in jedem Züngling, der die Feder führen 
fonnte; man wollte ed fchon in den Mienen leſen, feitdem die phy⸗ 
fiognomifche Wuth auffam: und in wem follte man es eher ver 
muthen, ald in jenen großen Elaren Augen, jener prachtuollen Stim, 
dem ſchoͤnen Wuchs und vertrauendvollen Ausfehen des jungen Göthe? 
So fhildert Jung Stiling fein Auftreten m Straßburg in einer 
Meife, daß man wohl begreift, wie er in dem Kreife von Reli« 
giondzweiflern und Freigeiftern fich allein an Göthe halten konnte, 
der feine zarten Religiondbegriffe fchonte, und den er daher auch 
neben Herder noch lieb behielt, obgleich ihm dieſer einen mächtiger 
ren Impuld für fein ganzes Leben gegeben. Die Mittheilfamteit 
in dem flraßburger Klub haben wir fchon erwähnt; Lenz ward 
bier ganz durch Goͤthe hingeriffen; Sung Stilling machte er unter 
anderen Engländern audy mit Fielding und Sterne bekannt, was 
nicht ohne Einfluß auf deflen Lebensbefchreibung blieb. Sein Merd 
in Darmfladt war ein Mann, der in feiner hypochondren Vers 
flimmung gern die Freude feined Lebend in den Ruhm feines 
jungen Freundes geſetzt hättes Göthe ward ihm unentbehrlich. Wels 
cher heitere Strih auch bier in den Kreis ernfler Männer durch 
Goͤthe gebracht ward, kann die Eine Scene in Gießen zeigen, als 
Goͤthe mit Mer, Schloffer und Hoͤpfner einen Congreß über die 
Stanffurter Anzeigen hielt und fich über jenen Chr. H. Schmid 
luftig machte, der neben Efchenburg als einer der erſten literar- 
hiftorifch befchäftigten Sammler und Kritiker bekannt geworden ift. 
Wie innig ferner damals alle diefe Verbindungen waren, und wie 
ernft gemeint, geht aus der Behandlung eben dieſer Zeitung her: 
vor, in der gemeinfame Arbeiten von Einem rebigirt wurden. So 
fieht man Goͤthe'n uͤberallhin bei jedem Unternehmen feiner Freunde 
helfend und fürdernd. Er theilte damals ernftlic den phyfiognomi« 
ſchen Glauben feines Bruders Lavater, lieferte Artikel zu deſſen 
Werke und fehaltete bei feiner Anmefenheit in Zürich mit dem Texi 

nach feinem Belieben. So hatte Göthe an Herder's Ideen ben 
-  wärmften Antheil genommen ; fo hat er Jung Stilling's Leben nicht 
allein druden laffen, fondern nad) feiner eigenen mündlichen Aus: 
fage auch rebigirt. So waren auch alle Briefe, die Damals inner 
halb diefer und anderer Kreife gefchrieben wurden, Allgemeingut; 
nicht allein Leuchſenring, auch die Laroche felbft, befonderd aber 
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Lavater und Andere trieben die Mittheilung ihrer Korrefpondenzen 
zum Misvergnügen ihrer Freunde bis zur größten Indisfretion, und 
Schloſſer legte 1788 eine fürmliche Girkularkorrefponden, an, woran 
Lavater, Dfeffel, Jacobi u. U. Theil nahmen. Diefe Korrefpon- 
denzen waren ganz ungeheuer: nur die Eine Sammlung der Briefe 
an Merk zeigt, wie dieſer ffentlih minder befannte Mann die 
ganze Literatur zum Freunde hat. Allerdings find daher diefe Briefe 
fo wichtige Aktenftüde für die Literarhiftorie jener Zeiten, wie bie 
Denkwuͤrdigkeiten berühmter Männer für die politifche Gefchichte, 
und fie öffnen dad Verftändnig jener Zeiten vollig, zu dem bie 
poetifchen Werke oft nur dunkle Winke geben. Außer ber fchrift« 
lichen Mittheilung, die in diefen Kreifen noch weiter ging ald in 
Gleim's und Leffing’d, warb auch die perfünliche gefucht ; man hielt 
literarifche Zufammenfünfte, man rühmte ſich einander mit einer 
Toleranz, die auch Göthe ganz eigen mit feinem Kigel zu humo⸗ 
siftifchen Ausfällen zu vereinigen wußte. Er beſuchte Dad Haus 
Laroche bei Koblenz 1773, von Merd angelündigt; er lobte dar 
mald das Fräulein von Sternheim, einen Roman der Frau la Roche, 
ben ihr Freund Wieland eingeführt hatte, und der eigentlich unfere 
Frauenliteratur eröffnet, aufrichtig ; Die fentimentafe Sympathie zog 
ihn zu diefer Frau, binderte aber nicht, daß er an der Schönheit 
und Jugend ihrer Tochter und an der weltmännifchen Heiterkeit 
und dem perfiflirenden Zuge des Hexrn Laroche gleichen Antheil 
nahm, der fich gegen alle Empfindfamkeit perhorrescirend verhielt, 
Vielleicht hatte ſich Goͤthe auch mit Leuchfenring, der Damals hinzus 
fam, einig vertragen, wenn nicht Merd und Laroche dazwifchen 
getreten wären. Als ein Jahr fpäter Lavater nach Frankfurt kam, 
brängte fich Alles an dieſen Wundermann, der ganz geichaffen war, 
bie laute und perſoͤnliche Mittheilfamkeit zu fordern, denn feine 
Neigung ging dahin, öffentlich aufzutreten und zu glänzen. Göthe 
fand die größten Genüfle in feiner Unterhaltung und begleitete ihn 
nah Emd; fein Mann fland ihm damals fo nahe wie Diefer, wies 
wohl er an Keinem feine Toleranz fo fehr zu üben hatte; er erkannte 
ihn fchon damals ald einen Phantaften, aber er phantafirte mit 
Bewußtſein mit, und hoffte wohl noch Beflerung, da er den ſchoͤn⸗ 
fen, ſchlichteſten Menfchenverftand in Lavater gewahrte, den er je 
gefunden habe. Noch feflelte ihn jede ganze Natur, fie mochte 
noch fp fehr von der feinen verfchieden fein, Kaum zurüdgefehrt 
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nach Frankfurt traf Göthe auf Baſedow, den wahren Gegenfak 
Lavater's, und aud an diefen, ber ihn ſchon Außerlich durch fein 
cyniſches Ausfehen und Wefen hätte abftoßen konnen, ſchloß 
ihn fogleih dad Wohlgefallen an allem dem, was in feinen 
Beftrebungen eine frifchere Weltanfchauung verrietb. Auch an ihm 
fand er nichts, was ihm zur eigenen Bildung hätte dienen koͤnnen, 
er brauchte ihn mehr „ſich zu üben, als ſich aufzuklären, ”” der 
heimliche Zug des Abfondernd trat auch hier ſchon dicht an die 
freieſte frifchefte Luft des Zufammenfeins hinan; er fah fich luſtig, 
wie es jenes Gedichtchen fagt, ald das MWeltkind zwifchen dieſen 
beiden Propheten, aber fie waren ihm wirklich noch Propheten, 
weit mehr, ald ed die Kebensbefchreibung will merken laflen. Er 
reifte mit Bafedow wieder nah Ems zu Lavater, und dad Degen 
der Geifter dauerte bid zur Ermattung fort. Nun follten die Jacobi 
in Köln aufgefucht werden, an benen er mit Gerber fchon vorher 
ſich humoriftifch verfündigt hatte; Verſoͤhnung war um fo leichter 
zu hoffen, ald Frau Laroche vermittelt hatte, mit ber, ehe der 
Nimbus von ihr gewichen war und die Zeit eintrat, wo ihr Jacobi 
horreurs und Wieland fanfte Wahrheiten fagte, jener fo empfind- 
fame Briefe wechfelte, wie es heute Fein Ehemann geftatten würde. 
Dazu fam, daß Betty, die vortreffliche Gattin von Fritz Jacobi, 
Goͤthe'n ganz einnahm. Sein Inneres, durch Die ungleichartigen 
Eavater und Baſedow zurücdgebrängt, brach vor Fritz Jacobi auf, 
deffen gemüthliche Richtung ohne das Feindfelige jener Beiden ihm 
momentan wohl that, defilen völlige Rüchaltslofigkeit, deflen Ver⸗ 
trauen, mit dem er ihm feine „tiefſten Seelenforderungen‘’ nicht 
verhehlte, ihn warm durchdrang, deflen Belchaftigung mit Spinoza 
ihm gerade gelegen war : „der tiefſte Grund feiner menfchlichen 
und dichterifchen Fähigkeiten ward durch eine unendliche Herzens— 
bewegung, beim Anblid eines alten Familienbildes, in Goͤthe'n auf: 
gededt, und alles Gute und Liebevolle, was in feinem Gemuͤthe 
lag, ſchloß ſich auf;“ er ward ded Vertrauens diefer Freunde fo- 
gleich theilhaft. Die Nächte vergingen auch bier in den ernfteften 
und tiefften Gefprächen, in denen fih Naturen wie Fr. Jacobi 
erholen; fie fehwelgten im Austaufche ihrer Seelen. In Elberfeld 
- fahen fie Sung, und Göthe nahm damald defjen Leben mit fich 
nach Frankfurt. Jung's Befchreibung diefer Zuſammenkunft be- 
thätigt ganz, wie glüdlich und felig ſich Goͤthe in dieſen Kreifen 
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fühlte, von denen er ſich bald losſagte. Heinſe war damals zu- 
gegen; auch ihn riß dad „Genie vom Wirbel bis zur Zehe, ber 
Seift vol Feuer mit Adleröflügeln‘’ in Goͤthe'n fogleich hin: Göthe 
hat ihn in feinem Leben nicht einmal erwähnt; und doch hatte er 
in jenen Sahren über feine Laidion gefagt: dies fe ein Mann, 
bergleichen Fuͤlle habe fich ihm fo Leicht nicht dargeftellt, man müffe 
ihn bewundern oder mit ihm wetteifern, er habe nicht geglaubt, 
daß fo etwas in deutſcher Sprache möglich wäre! Won Jacobi's 
ſchied Göthe damald, wie er fagt, ohne daß fie ahnten, wie vers 
ſchieden fie fein: und doch werden die Zeugniffe noch einmal 
erfcheinen, daß er fie fchon vor jener Zufammenkunft mit Schimpf- 
namen belegte, und mit dürren Wotten fagte, er ‚‚verachte fie,” 
fowie Merk mit Anderen beim Weine fie „verfluchte;“ und bie 
Beugniffe, wie er nachher Friedrich's Schriften in Meimar dem 
Sefpötte Preis gab, find fihon bekannt. Aber dies waren die Lau⸗ 
nen jener Zeit, in der man ganz „in dem Feuerblick des Moments’ 
lebte, wie man darin zu erkennen und zu bichten firebte: Das vor: 
nehme Weſen Jacobi's widerfland Goͤthe's Natur, aber die Lebhafs 
tigkeit bes Augenblidd und die ganze Stimmung jener Jahre, als 
fein erfter Ruhm erſcholl, öffnete fein Gemüth gegen alle Welt. 
Er blieb auch fpäterhin, nach fürmlicher Verfühnung, in Briefen, 
im Gefpräche mit Zorfter und fonft (und nur in der Biographie 
nicht) Falt gegen Iacobi, der ihm noch feinen Woldemar dedickrte, 
als fei nichts vorgefallen, der feinen Mismuth verfchlucte, wie fehr 
such die Heinfe und Aehnlihe an ihm besten. MW 
Jacobi von feiner Meinung zurüdgefommen fein, die er in jener 
Zeit ihres Zufammenfeins äußerte, daß Goͤthe eben ver Mann fet, 
ben er beburft habe, und daß dies einmal gewiß ein wahres, inniges, 
ewiges Verhältniß fein werde, dad fie zufammenbände! Wie oft wird 
er an den uranfänglichen Eindrud zuruͤckgedacht haben, da ihm Göthe 
wie Wielanden als ein Wolf vorfam, der Nachtd an die Leute hinauf: 
fpringe und fie in den Kothe wälze, wo er fo urtheilte wie der junge 
Hartmann, der in Göthe’d Briefen an Lavater nur einen Menfchen 
reden hörte, der feinen Scherz mit dem Freunde trieb und Allee um 
fi) ber verachtete, oder wie Zimmermann, den Goͤthe's Liebkoſungen 
gegen Lavater wie die eines Tigers vorfamen, Wir fehen, wie bie 
Freunde bei den erften, gewöhnlich untrüglichften, Eindrüden die 
daͤmoniſche Natur des Mannes ahnten, der ſich auch weiterhin immer 
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mehr von denfelben Leuten durch große Klüfte gefchieben erkannte, 
benen er fich kurz vorher mit Leidenfchaft genähert hatte. So war 
Niemand für Goͤthe'n weniger gemacht, ald Klopſtock; dennoch) fand 
auch zwifchen ihnen eine Befreundung ſtatt; mit Zimmermann knuͤpfte 
ihn fchon Lavater zufammen, wenn ed auch nicht fein leidenfchaftlich 
derbe Wefen gethan hätte, dad damals ald Kraft und Genie galt, 
Die göttinger Jugend, Klopftod’3 Schule, näherte fich ihm in Bries 
fen und Perfonen ; die Stolberge führten ihn in den ähnlichen franken 
und burfchifofen, aber doch ganz verfchiedenen, romantifch gefärbten 
Ton der dortigen Kreife ein. Er empfing fie mit offener Bruft und 
machte mit ihnen eine Reife in die Schweiz. Das nannte Merd einen 
dummen Streich ; er fand fie unpaffend für Goͤthe'n und hatte Recht. 
Zwar hat diefer damals, ald er Klopſtocks Oden fammelte und wie 
Deiligthümer verehrte, als er in Klopſtock's Sinne das Fechten, Reis 
ten und Schlittſchuhlaufen trieb, fchwerlich die klopſtock'ſchen Sitten 
ber Stolberge, ihr öffentliches Baden, ihren lauten Tyrannenhaß, ihre 
Naturaffektation fo auffallend gefunden, wie er fi in dem vierten 
Theile des Lebens anftellt, fonft hätte er wohl nicht die Briefe aus 
der Schweiz, den Anhang zu Werther, und noch viel weniger die 
enthufiaftifchen Briefe an die Gräfin Augufte gefchrieben ; wohl aber 
liegt es ganz in feiner Natur, daß jene ritterlichen Robomontaden, mit 
denen Sriedrich Stolberg über den Verluſt einer unvergleichlichen Ges 
liebten und feinen unermeßlichen Schmerz ausbrady, dem ftillen Ges 
müthe zuwider waren, das ähnliche Verlufte tiefer empfunden hatte; 
und als der Schönen Gefundheit getrunken und die Gläfer zerbrochen 
wurden, mochte ed ihm wohl fo vorfommen, als zupfe ihn Merd am Ohre. 

Denkt man ſich in den unruhigen und ftrebfamen Verkehr diefer 
Kreife, erinnert man ſich, daß died eben die Sahre waren, wo in 
Zürich die Literatur fi am wucherndften auöbreitete, wo Königs» 
berg, Berlin und Wien fich als literariiche Hauptftäbte anzufehen 
anfingen, wo Gleim in Halberftabt auf die Realifirung feiner Dichter: 
kolonie dachte, fo begreift man wohl, daß diefe Bewegung aud an 
die Fleinen deutfchen Höfe dringen mußte, die ſich dem Privatleben 
näher fahen ald die Höfe von Deftreih und Preußen. Wirklich 
fieht man auch, daß an vielen Orten zugleich ein Bebürfniß und 
ein Wunfch ſich regte, an dem Auffchwunge der deutfchen Literatur 
einen Antheil zu haben, von ihr einen Wortheil zw ziehen. Wir 
haben den Grafen Wilhelm von! Buͤckeburg fchon genannt; hätte 
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er eben fo viel Gluͤck als Unglüd gehabt mit Abbt und Herder, fo 
wäre vielleicht dort eine Zufluchtflätte für manchen Anderen gewor- 
den. Aehnlich ging ed mit dem Fürften von Deffau. Der treff: 
liche Mann hatte auf feinen Reifen Windelmann kennen gelernt 
und diefen franfen Deutfchen ganz bezaubert; Windelmann wollte 
ihn auf feiner legten Fahrt nad) Deutfchland befuchenz; feine Er- 
morbung zerftörte dieſes Miederfehen. 1771 berief der Zürft Ba: 
fedow zu fih, um eine Lehranftalt nad) feinem Plane anzulegen ; 
diefer Ruf gefchah in derfelben redlichen und edlen Abficht, in der 
der Fürft fein Laͤndchen verwaltete und mit den Werken der Garten: 
und Baufunft zierte, und erregte allgemeined Aufſehen. Aus Defjau 
ift in der That eine ganze Reihe von verdienten Pädagogen aus⸗ 
gegangen; allein die meiften in Oppofition mit Baſedow, der dort 
fein wuͤſtes Weſen fortfegte und die lernbegierigen Lehrer, die ſich 
zu ihm drängten, mit Eſſen, Trinken, Spielen und Rauchen mehr 
unterhielt ald mit ernften Gegenftänden, fo daß man wohl fieht, 
der Fürft war mit ihm weit übler beratben ald Büdeburg mit 
Herder. Der Eifer aber, das Talent zu fhügen und zu pflegen, 
ließ über einzelne Misftände diefer Art wegfehen. Wir willen, wie 
der Erbpriny von Braunfchweig Leſſing protegirte; wir haben an⸗ 
gedeutet, welhe Mühe man fi) in Mannheim und Heidelberg gab, 
den eigenfinnigen Mann zu feilen. Klopftod’3 Anfehen flieg an 
den Fleinen Höfen immer mehr: die trefflihe Landgraͤfin Karoline 
von Darmftadt fammelte feine Oden und ließ fie in wenigen Pracht⸗ 
erenplaren druden. Man ſagte fih, die baniihe Penjion folle 
mit der Beendigung des Meſſias aufhören, dafür wollte ihm der 
Marfgraf Karl von Baden eine ganz unabhängige Etellung geben 
und war begierig den Dichter der Religion und des Baterlands bei 
fi) zu feben. Es fchien aber, ald ob ein Misgeſchick auf alle den 
edlen Abjichten der Döfe laſte. So ward der ſchoͤne Plan Karl 
Friedrich's, ein patriotiiches Inftitut für den Gemeingeift Deutſch⸗ 
lands, nah dem Muſter der helvetiſchen Geiellichaft, mit Zurathe: 
ziehung Herder's und Muͤller's zu grünten, durch die Revolution 
vereitelt. So drüdte auf die glänzente Militäralatemie des Her- 
309° Karl von Würtemberg, die ganz aus dem neuen Bildungs 
triebe in Deutichland bervorging, Despotie und der Zwang der Sub- 
ortination, die militäriiche Pebanterie und der Eigenwille eines 
Hürften, der die wilde Genialitär der Zeit mitgemacht hatte. So 
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verdarb vieled Gute, was Dalberg bezwedte, über feinem unglüdli- 
hen Hang, überall felbft producirend mitzuwirken, wo er blos 
hätte protegiren follen. So verfaumte Darmfladt die günftige Ge 
legenheit, fi zum Mittelpuntte eines großen Kreifed zu machen; 
Merk, Sturz, Lichtenberg gingen von hier aus; Ewald, Mofer, 
Claudius, Hamann, Herder, Göthe waren hier oder wären leicht hier 
zu feſſeln gewefen; aber diefer Stadt ift e8 eigen, ihr eigened Licht 
unter den Scheffel zu flellen, und fremde Talente ungeſchickt zu 
wählen, oder zu verfaumen. So blieb denn der Ruhm deutfcher 
Medicaer auf dem Haufe Weimar allein hängen; denn auch Gotha, 
wo man mit Weimar rivalifirte, und wo fih 3. Fr. Schmidt, 
Gotter, Manfo, Jacobs, Schatz, Reichard und Andere zufammen- 
fanden, ward nur ein Sammelplag vieler Mittelmäßigfeiten, wie 
ed leider in Sachlen fpäter und früher das Gewoͤhnliche war. 
Die Seele bed neuen Lebens, das im 8. Zahrzehend in Weimar 
aufblühte, der Mittl- und Bindepunft aller der vielartigen Perfün- 
lichfeiten, die dort theild zufammentrafen, theils vorüberzogen, war 
die Herzogin Amalie. Noch während des Lebens ihres Gemahls 
hatte man dort, wie wir oben hörten, das auflebende Schaufpiel 
. begünftigt, und ald 4772 Wieland hinfam, fah man dad Theater 
fhon als eine Schule der Zugend und Sitte, ald ein politifch- 
moralifched Inſtitut an, und betrieb mit Emft und Eifer die Auf: 
führung der neuen Stüde von Gebler, Herrmann, Bertuch, und 
der Opern, die feit Weiße in Schwung gefommen waren. So war 
bie erfte Seftaltung diefed Triebes nach Bildung von der Herzos 
gin auögegangen, und in ber Zeit von Weimard Blüthe behaup⸗ 
tete Wieland noch immer, daß ohne fie der Drt bald wieder zur 
alten Bedeutungsloſigkeit zurüdkehren würde. Eine Dame von 
Melt und einer unruhigen Bildungs: und Unterhaltungsfucht, von 
milder Lebensanficht, tolerant gegen Alle und gegen Alles, war fie 
auch ganz dazu gemacht, die heterogenen Beſtandtheile des Hof, 
ber VBerwandtfchaft, der literarifchen Cirkel wenn nicht in Liebe zu 
binden, doch fo aus- und beieinander zu halten, daß troß viel 
facher Reibungen jedes Auffehen und jede Spaltung vermieden 
ward. Bon ihr ging die Haft aus, mit der man in Weimar auf 
ftetö neue Ergoslichkeit fann, mit der man ſich auf jeden Gaft von 
Geift und Namen flürzte, ihn ausſog und dafür mit Huld übers 
ſchuͤttete. Sie hatte Luft und Sinn für Alles und Jedes, muficirte 
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und zeichnete, lernte ſpaͤt noch Griechiſch, las Latein und uͤberſetzte 
Einiges aus Properz; ihr Liebling, Wieland, wunderte ſich bald über 
die Ausdauer, mit der fie in ben Zeiten bürgerlich gluͤcklichen Zu⸗ 
fammenfeins mit der Gräfin Bernftorf und Bode Mufik trieb, bald 
über das ſchwankende Intereffe, mit dem fie jeßt fich mit Raynal 
von Politif, mit Villoiſon von Literatur, mit Defer von Kunft 
unterhielt, Sie buldete in ihrer Umgebung Leute, die felbft dem 
toleranten Wieland misfielen, fie war ihren Söhnen nachſichtig, wie 
felbft deren Lehrer e3 miöbilligten, fie ftieß ſich nicht an die vielen 
Unſchicklichkeiten, die im Gefolge des wirren Getriebes am Hofe 
ſich einfhlihen, und über die fich die edle Dergogin Luiſe nachher 
zu beklagen und mit Geduld und Würde zu erheben hatte. Sie 
hatte dem Erbprinzen Wieland, dem Prinzen Konftantin v. Knebel 
zu Erziehern gegeben; und da diefe Männer um ein Billige ge- 
mwonnen waren, fo lag ed nahe genug, daß man bei ber Biel: 
geihäftigkeit und Neuigkeitäluft an diefem Hofe auf den Gedanken 
gerieth, noch andere ſchoͤne Geifter dahinzuziehen. Wieland machte 
den Plan, Gleim zu gewinnen, und hätte Er des jungen Herzogs 
Liebe, wie im Anfang der Fall war, ausfchließlih behalten, fo 
würbe er mehr um feinen Merkur, ald um den Hof ber, eine 
Sefelfchaft von ganz anderer Art verfammelt haben, als fie fich 
nachher durdy Goͤthe bildete. Auf der Reife aber, die Karl Auguft 
nach) Darmfladt machte, um ſich um die Prinzeffin Luiſe zu be- 
werben, flellte ihm Knebel in Frankfurt Göthern vor; feine Liebens» 
würdigfeit fpielte mit dem gewöhnlichen Zauber, fein Bruch mit 
Wieland ward heilbar gefunden, er ward berufen. 4775 Fam er 
in Werther's Montirung dahin, brachte noch Vieles von dem Geifte 
und Sitten ſeines Romans mit fid) und hatte Damit die Frauen 
fogleih weg. Dies war der Scheidepunft der alten und neuen Zeit 
in Weimar. Ganz andere Perfönlichkeiten wurden in Goͤthe's ers 
fiem Eifer in Ausficht genommen als vorher: Herder ward Göt: 
tingen entriffen und nad) Weimar berufen; Friedrich) Stolberg war 
engagirt, als ſich Klopſtock hineinlegte, der an dem allzu freien 
Leben Anſtand nahm und feinen Liebling beftimmte, in holftein- 
oldenburgifche Dienfte zu treten. Sogleich Fühlte fi aber auch 
Diefer erfte Eifer Goͤthe's ab; er hatte jeßt Fuß gefaßt und fing 
an fich von feinen biöherigen Freunden zu fondern, das Ungleich- 
artige auszufichten, fi jelbft zu fühlen und zu heben. Die Diplo: 
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matifhen Unarten, über die fich feine Freunde fpäter oft zu bes 
fchweren hatten, begannen gleich jetzt. Seinem Freunde Schloffer 
ließ er ſchon 4776 durch feinen Bedienten fchreiben, ohne nur ein 
einziged Wort hinzuzufügen. Klinger fand fich bald in Weimar 
ein, aber er war ihm in der Geſellſchaft druͤckend, denn er meinte 
ed zu ernft, wie Sinebel, wie Herder und Schloffer. Lenz erfchien 
und ward wie ein Kind behandelt; er machte täglich feinen Dummen 
Streih und wer bei all feinen Anlagen in dieſem Kreiſe nicht zu 
brauchen. Merd warb dem Hofe bekannt, und ihn gewann und 
behielt man lieb, obgleich er die erlauchten Perfonen nach Wieland 
unterweilen behandelte, wie die großen Schönen ihre Liebhaber. 
Zwifhen Merd und Goͤthe aber riß feit dem Aufenthalte in Weimar 
ein heimlicher Bruch ein. Auf Wieland wirkte der neue Günftling 
zauberiſch; er verlor fich ganz vor ihm, Tannte nichts Höhered und 
Reinered, und in einer Stunde, „wo er ihn in feiner ganzen Herr: 
lichkeit fah, Tniete er neben ihn, drüdte feine Seele an feine Bruft 
und betete Gott an.“ Er ließ es fich gefallen, daß ihm Göthe 
über den Kopf wuchs, er freute fich fogar darüber. Eine Weile 
‚mochte Goͤthe diefe fchwärmerifhe Verehrung ertragen; auf bie 
Länge mußte ihm die Zubringlichkeit dieſer Freundfchaft laͤſtig wer⸗ 
den, und die gehoffte Seelenvereinigung miöglüdte, wie Die zwifchen 
Böthe und Jacobi. Zu Gerber fühlte fi Göthe wie in Straß» 
burg: er fuhr fort, klagte er, fi) und Anderen das Leben fauer zu 
machen. Auch Wielanden drüdte Anfangs „der Hohepriefter‘’ mit 
bem Slanze feiner Erfcheinung und dem Verletzenden feiner Redes 
rein, aber auf die Länge bin entfpann fich zwifchen ihnen und 

„ihren Familien eine „hausgeſponnene Freundſchaft,“ die derb und 
dauerhaft war. 

Der Ruf ded neuen Lebens in Weimar ging fogleidy in alle 
Melt aus; er verbreitete Gutes und Boͤſes, und was wir Alles 
von diefem Leben willen, fcheint e8 dem wirren. Getreibe an 
dem eifenachfchen Hofe in ber Blüthezeit unferer alten Literatur 
ſehr zu vergleichen. Der Zug bed genialen und wüften Lebens der 
Sugend griff nah Weimar über. Man lied die liebe Natur frei 
walten, man wollte, wie Wieland fehrieb, die. beftialifche Natur 
brutalifiren, man wandte fi von Weibern zu Wein, vom Wein 
zu Spiel, vom Spiel zu Kinderpoffen. Ohne Plan zu leben warb 
eine Zeit der eigentliche Lebensplan. Die Gewöhnung an Genuß, 
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intriguen, das vieleicht als Hauptſtoff in der Tragoͤdie am erften 
fättigt. In diefem Sinne, den Göthe zur Rechtfertigung feines 
Clavigo vorfchügte, Bühnenftüde zu liefern, bedurfte es mehr eines 
Mannes, der auöfchlieglich außer fich lebte, und nicht aus feinem 
Innern den Faden feiner Erfindungen fpann. Und wie Gothe in 
Weimar nad außen hin- lebte, Died miöftel feinem negirenden 
Freunde am meiften. „Bas Teufel fällt dem Wolfgang ein, fagte 
‚er, als er ihm in Weimar zugefehben hatte, bier am Hofe herumzu⸗ 
ſchranzen und zu feherwenzen, Andere zu hudeln ober fich von ihnen 
hudeln zu laſſen? Gibt es nichts Beſſeres für ihn zu thun?“ 
Und daß auch diefer mismuthige Ausbruch nicht die Stimme eine 
böfen Geiſtes war, hatte Göthe doch zulegt felbft zugeben müffen, 
ald er bedauernd gefland, wie viel ihn fein gefchäftlihes Treiben 
an feinem eigentlichen Gihde, feinem poetifchen Sinnen und Schaffen 
geftört, befchränft und gehindert habe, und mitten in ber Zeit, dba 
er fich die Laft der Aemter auflud ,. wollte fhon Wieland an ihm 
bemerft haben, daß er darunter leide, und daß der Gram wie ein 
heimlicher Wurm an ihm nage. 

Damals übrigend dachte er freilich im erften Gefühle feiner 
Kräfte, getragen von ben Schwingen eined günftigen Gefchids, 
gehoben. von der ehrenden Sreundfchaft eines edlen Fürften und eines 
geiftreichen Hofs, der Achtfamfeit des Vaterlandes ausgefeht, weg⸗ 
blickend über die Beengungen der Moraliften, wie Klopftod, Herder 
ung Knebel, erhaben über die Eleinlichen Klätfchereien und Zeitungs: 
fchreibereien feines Wieland, ohne Achtung für die Stimme Gottes 
im Volke und für bie des Daͤmons in ihm felbfl, damals dachte 
es. mit feinem gigantifchen Streben der Hemniffe der Welt Meifter 
zu werben, Aeußeres und Inneres zu umfaſſen, die Eleinften Genuͤſſe 
des Lebens nicht preiszugeben über den höchften, noch die böche 
fien aus dem Gefichte zu verlieren über den Heinen; mitten im 
Spiele begriffen und fiegreich ‚geftellt, lachte er der kalten Kritteleien 
des Freundes, Der gut rathen konnte, wo er nichts zu verlieren hatte, 
Er war überhaupt wenig gefchaffen, über ſich zu refleftiren, fo 
lange er lebte, und dies that er im vollen Sinne ded Worts. Sid; 
in feinem Zuge nicht ftören zu laffen, verfchloß er ſich; und nur 
in die Briefe an Lavater aus jenen Zeiten geht fein Inneres in 
fnapper Mittheilung über, da diefer fein titanifches Ringen nicht 
wie Merck befpöttelte. Ein leidiges Gefchid wollte, daß er früher, 
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als Alles um ihn her ins Unenbliche hinauſsrang, feine innere Be⸗ 
fonnenheit entgegenfegte und fi an den nüchternen Merck anſchloß; 
daß aber nun, als Alles in ihm felbft mit dem Ungebeuerften 
kaͤmpfte, als Alles in ihm gährte, was die ſchoͤnſten Dichtungen 
feineß Lebens zu füllen reich genug war, er gegen bie befonnenen 
Rathſchlaͤge von außen flumpf ward, und feinen Enthufiasmus an 
dem enthufiaſtiſchen Lavater naͤhrte. Die neuen ungewöhnlichen 
und glänzenden Berhältniffe hatten den jungen und unvorbereiteten 
Mann in zu viel glüdlichen Rauſch geworfen. Es muß Einer kein 
Menſch fein oder Feine Menfhen kennen, wer ihm bie Kleinen 
Ausbrüche dieſes Rauſches verargen wollte. In diefem Blüde 
ftürzte er fihb auf Dinge, für die er nicht berufen und geſchaffen 
war, und täufchte ſich darüber felbfl. Dad Tann ein fchwächerer 
Kopf und Geift viel leichter erkennen, ald der große, der fich keine 
Höhe zu fleil dachte. Er hatte im Sturm eine Freundfchaft mit 
feinem Fuͤrſten gefchloffen, die ihn erhob und ehrte; man muß die 
Erfahrung gemacht haben, wie dergleichen plößliche Verbindungen 
fo leicht gebrechlih werden, um bie Dauer dieſes Bundes zwis 
ſchen Unebenbürtigen gehörig zu Thäten. In diefem Glüde ge 
fiel er ſich ſtill und felbfivergnüglih, war eiferfüchtig auf feine 
Wirkſamkeit und dad Wertrauen, dad man ihm ſchenkte, verhehlte 
fein Zreiben und feine Audfichten und Pläne, da er feinen ges 
wachfenen Freund um fi fah, dem er dad. Hohe und Niebere, 
was in ihm vorging, bätte vertrauensvoll zeigen bürfen. Go 
warf er fi ganz in den Beruf, um jeden Preis denen gefällig zu 
fein, denen er verpflichtet war; und ed war feiner fürftlichen Ums 
gebung natürlich recht, daß er für diefen engften Zwed „ſich 
opferte, indem er nichts Anderes fuchte, ald wenn dies das Biel 
feiner Begriffe wäre.’ So fchienen fich die Kräfte des großen 
Dichterd für die Welt zu zerfplittern. Es war fein Segen auf 
unferen mäcenatifchen Verhaͤltniſſen; der Deutfche hatte fie wiels 
leicht darum nicht, weil er fie nicht vertrug. So hatte man fid 
an Klopfiod und Göthe getaͤuſcht; aber Lefling und Schiller fchienen 
ohne Schuß deflo trogiger zu wachfen, je geringere Gaben fle mits 
brachten. Es kann Goͤthe'n unmöglich felbft klar gewelen fein, 
was er fi) Großes hinter feinem neuen Berufe imagittirte, wenig⸗ 
fiend hätte ed eben hier des Fühlen, nüchternen Dritten beburft, 
der ihm neben dem Großen, nach dem es rang, dad angränzende 
Ger. d. Dicht. IV. Bd. - 385 
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oft gar zu Kleine gezeigt haͤtte. Aber freilich, er haͤtte des Nuͤch⸗ 
ternen auch geſpottet, wie er ſogar des Enthuſiaſten ſpottete. Er 
ſelbſt wußte es, daß er in feiner ſteten Bewegung ſich im Hoͤch⸗ 
fien und Niebrigften, in Weisheit und Thorheit umtreibe, und er 
erkannte damals das Element, aus dem des Menfchen Seele ges 
bildet ift, in einem Segefeuer, worin alle himmlifchen und höllis 
fhen Kräfte burcheinandergehen und wirken. Gott und Satan, 
Himmel und Hölle lägen in ihm neben einander, und Lavater's 
Ideale follten ihn nicht verfuchen und irre leiten, „wahr zu fein, 
und gut und böfe wie die Natur.” So wollte er denn auch daB 
Große und Kleine ded Lebens kennen und üben. „In meinem 
jeßigen Leben weichen alle entfernteren Freunde in Nebel, fchreibt 
er an Lavater; ed mag fo lang währen, ald es will, jo hab’ ich 
doch ein Muſterſtuͤckchen ded bunten Treibens der Welt recht herz 
lich mitgenoffen. Verdruß, Hoffnung, Liebe, Arbeit, Noth, Aben⸗ 
teuer, Langeweile, Haß, Albernheiten, Zhorheit, Sreude, Erwars 
teted und Unverfehenes, Flached und Tiefes, wie die Würfel fal« 
len, mit Feſten, Taͤnzen, Schellen, Seide und Flitter ausſtaffirt; 
ed ift eine treffliche Wirthfchaft. Und bei allem dem bin ich, Gott 
fei Danf, in mir und in meinen wahren Endzweden ganz glüds 
ih. Sch habe keine Wünfche, als die ich wirklich mit fchonem 
Wanderfchritte mir entgegenfommen ſehe.“ Es ftritten fich in ihm 
die Gefühle von einer großen Bedeutung und Nichtigkeit feines 
Treibend. „Ich bin nun eingefhifft auf der Woge der Welt, 
Schreibt er, vol entfchloffen zu entdeden, gewinnen, ftreiten, ſchei⸗ 
tern, oder mich mit aller Ladung in die Luft zu ſprengen.“ — 
Und wieder: „Das Tagewerk, dad mir aufgetragen iſt, das mir 
täglich leichter und fehwerer wird, erfordert wachend und träumend 
meine Gegenwart, diefe Pflicht wird mir täglich theurer, und darin 
wünfchte ich’8 ben größten Menfchen gleich zu thun, und in nichts 
Größerem. Diefe Begierde, die Pyramide meines Dafeins, 
beren Bafid mir angegeben und gegründet ift, fo hoch als möglich 
in die Luft zu fpißen, überwiegt alle8 Andere, und laßt kaum 
augenblidliched Wergeflen zu. Ich darf mich nicht fäumen, id 
bin fchon weit in Sahren vor, und vielleicht bricht mich das Schick⸗ 
fal in der Mitte, ımd ber babylonifche Thurm bleibt ſtumpf uns 
vollendet. Wenigftend fol man fagen, er war kuͤhn entworfen, 
und wenn ich lebe, follen, will's Gott, die Kräfte bis hinauf 
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reihen, * Gr rühmt, daß fein Leben ſtark vorrüde, und fängt 
zugleich an zu begreifen, warum wir weiter müflen, fobald wir 
angefangen haben und hienieden einzurichten. Er fieht die Schup⸗ 
pen und Nebel mit Freuden von feinem Geifte fallen, indem er 
zugleich ſich feiner fleigenden Gewanbtheit im Leben erfreut. Es 
reinigt fih in ihm, ruͤhmt er; alle flreitenden Kräfte der Seele 
find in ihm rege; ich heiße Legion, ruft er im volften Selbftges 
fühle. Und wirklich meinte er damals die Welt und die Kunft, 
die Wiflenfchaft und die Natur zu bezwingen, den Menfchen in 
feinem praftifchen und theoretifchen Wirken, den Staatömann und 
Literaten barzuftelen, des Lebens Ernſt zu behaupten und feine 
Genüffe nicht zu entbehren; und zu jener Art Univerfalität, zu ber 
ihn die Natur beftimmt zu haben fchien, fchien ihn auch fein Schick⸗ 
fal hinzuweifen, wie in ber eigenthümlihen Erziehungsweife in 
feiner Jugend, fo jest in einem weit immenferen Verhältniffe an 
dem univerfalthätigen weimarer Hof, wo man Kunft und Natur 
Zunde wenigftend fo angelegentlih betrieb, wie dad Regieren. 
Wenn nur nicht auch Goͤthe dad, worin fich hier doch Mehrere 
theilten, Alles hätte zufammen fein, und nicht das Regieren fo 
angelegentlich hätte treiben wollen, wie Kunft und Wiffen. Wenn 
er denn Rage und Wochen und Monate ‚‚im Dienfte der Eitels 
keit“ verbringen, mit ,, Maödferaden und glänzenden Erfindungen - 
eigene und fremde Noth übertäuben, und die Fefte der Thorheit 
fhmüden’’ wollte, fo war das ganz gut, fo lange er diefe Sa⸗ 
hen als Künftler traftirte und für feinen eigentlichen Beruf einen 
Gewinn daraus z0g. Wie er fih aber ein „Stuͤck des Reichs 
nach dem andern auf dem Spabiergange übertragen’’ ließ, und 
fi) auch, fo fauer es ihm zuweilen anfam, nicht überzeugen wollte, 
daß dies nicht fein Feld war; wie er fich in biefer Unruhe von 
feinen dichterifchen Arbeiten abhalten ließ, und fi nur in immer 
fiefere Verwickelungen flürzte; wie er felbft einfieht, daß ſich der 
Menſch, der fih in Staatsſachen verfegt fieht, ihnen ganz wids 
men muß, ba Er doch fo vieled Andere auch nicht fallen laſſen 
wollte; wie er fühlt, daß er zu viel auf ſich lade, und doch nicht 
anders kann, — dies ift dem Unbefangenen unheimlich, der es beob⸗ 
achtet, und leid, wenn er die Folgen überfchlägt. Indem fich 
Söthe gegen Merd ruͤhmt, daß er in feinen Werwidelungen in die 
Hofs und politiichen Händel eben vecht am Platze fei, Das Kothige 
. 35 * 
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dieſer zeitigen Herrlichkeit zu erkennen, ſchreibt er dazu: „Meine 
Lage iſt vortheilhaft genug, und die Herzogthuͤmer Weimar und Ei⸗ 
ſenach ſind immer ein Schauplatz, um zu verſuchen, wie Einem 
die Weltrolle zu Geſichte ſteht!“ Ob er in dem Augenblicke, da er 
dies ſchrieb, nicht wieder den mephiſtopheliſchen Freund am Ohre fühlte? 

Wir verlaffen Goͤthe'n in diefem dunklen Drange, in dem er 
bie Entwürfe zu feinen gereifteften Werken fortwährend mit ſich 
trug, aber fie zu geftalten nicht Zeit und Ruhe fand; in dem er 
das Leben genoß und größere innere Erfahrungen als“ früher ſam⸗ 
melte, die auch größere Zeiträume zu ihrer Entwidelung-verlange 
ten, ehe fie reif zum Pflüden, gefchidt zum Abſchluß und zur 
dichterifchen Bewältigung waren. " Zehn Sahre nährte ‘er fo bie 
mächtigften Empfindungen und Bewegungen feiner Seele, und 
fein geringeres Afyl warb verlangt, "um ihnen endlidy Form und 
Geftalt zu geben, als Stalien, wo die Fünftlerifche Natur des 
Mannes, der für jene mildere Sonne geboren war, erft völlig 
aufbrach, ald er die Laft feiner Geſchaͤfte hinter fich hatte, vor 
fi die Reſte der alten und mittleren Kunft, und in fidh das leben» 
dige Verftändniß der alten. Dichter. Wäre es möglich gewefen, daß 
er die Stoffe, die er in Italien auf Einmal ausbildete, in Deutſch⸗ 
land nach und nad) auögearbeitet hätte, fo würde fein dauerndes 
Beifpiel befonderd im Gebiete des Dramas vielen Schaden ver: 
hindert haben. So aber überließ er, nad Clavigo und Stella, den 
Wahlplatz zu behaupten feinen Freunden; die Tragödie in den 70er 
und 80er Jahren fteigerte fi, während er immer mehr zur Rube, 
Maͤßigung und Schönheit hinftrebte, nad feinem erſten Mufter 
nach der Seite der Kraft und Naturwahrheit hin bis zur Karri⸗ 
katur; und ald er aus Stalien zuruͤckkehrte, erfchraf er über die 
Gewächle, die aus feinem erfigeftreuten Samen erflanden waren. 


In der maßlofen Betriebfamkeit um die Aufnahme unferer 
Literatur, die wir-in ben 70er Jahren und vorzugsweife in Göthe’s 
Bekanntenkreiſe gewahren, fallen zwei Erfcheinungen vor allen in 
bie Augen, die und von einer neuen Seite die ftreitigen Elemente 
ber fich verändernden Zeiten und Gefchlechter Eennen laffen. Was 
naͤmlich die Kritik angeht, ben Afthetifchen Sinn und bie kuͤnſtle⸗ 
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riſche Beurtheilung, fo fehen wir faft Alles gleihmäßig die neue 
Theorie ded Naturſyſtems ergreifen. Nicht allein die firebende und 
leidenſchaftliche Jugend verbreitete diefe Anfihten und producirte 
nach ihnen, fondern auch ältere gefegte Männer fchlugen fich auf 
diefe Seite, durch Leffing’8 befonnenen Vorgang gleichfam gerechte 
fertigt; die früheren Dichter traten ab und verflummten; und wo, 
wie bei Käftner, Lichtenberg, Nicolai, noch die alte Schule ver. 
theidigt ward, mußte meift perfönlicher Eigenfinn ober Gereiztheit 
zu der altväterifchen Natur hinzutommen, wenn diefe noch laut zu 
werden wagte. Was aber die Produktion und poetifche Schöpfung 
betrifft, fo fehen wir eine eigenthuͤmliche Lähmung durchgehen, als 
ob die fchaffenden Organe theild aus Alter, theild aus zu großer 
Jugend erfchlafft wären. Denn nicht allein bei jenen gefeßten 
Aelteren beobachten wir diefe Erfcheinung, fondern auch eben bei 
jenen genialen Juͤnglingen voll bimmelftürmerifher Hoffnungen. 
Wir haben eine ganze Reihe von Dilettanten und Laien, Frag⸗ 
mentiften und Wielfchreibern der verfchiedenften Art, die meift alle 
vortrefflich urtheilen, vol der fchönften Srundfäge, voll Intereſſes 
an unferer werdenden Dichtung find, aber der dichterifchen Pros 
duktion entweder gar nicht, ober ganz wenig, oder doch mit we⸗ 
nigem Glüde obliegen. 

So haben wir Joh. H. Merdıe”) nun fhon fo vielfach 
vortrefflihe, ftrenge, aber immer aus dem fchönften Takte und 
dem Eräftigften Gefhmade ſtammende Urtheile audfprechen hören: 
wir fahen den gereiften, ernſten Gefhäftsmann, der von Leben 
und Kunft ungefähr wie Leſſing bachte, und der auch 3. B. Lefe 
fing’8 Glaubensbefenntniß in religiöfen Dingen ausdruͤcklich für 
das feinige erflärte, ganz auf der Seite des jungen Genius, ben 
er mit dem feltenften Scharfblid in der Zeit eined ganz verwirrten 
Geſchmacks unter fo Vielen als den Einzigen erkannte, der bie 
rechte Anlage zur Rettung unferer Dichtung mitbrachte. So rath- 
108 Göthe in kritiſcher Hinfiht war, fo fiher war Merd; in bil: 
bender und redender Kunft ein treffender Kenner, wußte er mit 
Wis und ohne Floskeln, mit verfländiger Schärfe und ohne En- 
thufiasmus die Werke der Phantafie zu unterfcheiden. Wieland 
nannte ihn den Goͤthe unter den Recenfenten; wirklich konnte er 
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das empfangende Publitum von der tüchtigften Seite barftellen, 
und er verachtete aufs tieffte bie Urtheilölofigkeit ded großen Hau- 
fens und feine materielle und fchwerfällige Natur. Ganz wie Kefs 
fing zuͤrnt erüber die Nation, die immer Shakſpeares und Sterned 
verlangt, und doch den Literaten von Profeffion Rang und Achtung 
verſagt; die die Sinnlichkeit ald einen Raufch betrachtet, deffen 
man fi) ſchaͤmen müffe, wenn er vorüber iſt; die die Eriftenz des 
Dichterö, „deſſen ganzes Leben ein Rundtanz finnlicher Empfin- 
bung iſt,“ fchief beurtheiltz die von ihm eine gute nüßliche Zeit⸗ 
anwendung verlangt, und die Liebe zur Kunft nur erlaubt, wenn 
nichts Wichtigered dabei verfäumt wird. Ueberzeugt, daß in den 
WBildungen der Zeit und Geſchichte Politit, Moral, Kunſt, Reli- 
sion fo zufammenhängen, wie die Kräfte der menfchlichen Seele, 
und daß fich jedes Jahrzehend im Ganzen und Großen umbilde, 
überfchlug er den Zeitgeifl, wenn er und wo er urtheilte; und von 
diefem Standpunkte herab hatte er den Grimm gegen alles Halbe, 
Mittelmäßige und im Ganzen der Kultur Bedeutungdlofe, gegen 
alles Zabellarifche und Encyklopädifche in unferen Wiflenfchaften, 
mit Göthe gemein; hatte diefelbe Toleranz gegen dad Beftehende, 
gegen das Sinnliche, Poetifche, Anfchauliche in der Religion, wenn 
ed auch nicht fein Glaube war, gegen das Eigene der alten Zeit, 
wenn er fi) auch von ihre losſagte; und wo er ein Kunftwerf bes 
trachtete, überfchlug er ed fo im Großen, und lachte der „Feuer⸗ 
werte von Gefühl und Kunſtſprache,“ Die die gewöhnlichen Kenner 
abzubrennen pflegen. Es läßt fich daher wohl begreifen, daß feine 
kritiſchen Epifteln, in denen er, wie Goͤthe in feinen fatirifhen Sas 
chen, die Kritif auf den naiven Stil zurüdführte, vortrefflich fein 
mußten. Sie aber find für und verloren, und was wir im Uebris 
gen von Merd befigen, zeigt nur, wie wenig er zum- Schreiben 
geneigt und gemacht war. Er arbeitete fehr thätig in Wieland's 
Merkur mit, feitdbem die frankfurter Zeitung aufgegeben war und 
die Verbindung mit Göthe ſich Ioderte: der unbehagliche, hypo⸗ 
hondre, feindlihe Mann zog fich zu dem behaglichen und zufries 
benen bin, und im Dienfte feines Götterboten ſchickte er ihm die 
Abfälle feiner Gedanken, die für Wieland lauter Gold waren; 
er bequemte ſich zu loben, menagemens zu haben, Rüdfichten zu 
nehmen, der Alltagskritik zu frohnen, der er fonft felbft fo auf⸗ 
fäffig war. Wieland meinte, er werde ein brillanter Schriftfteller 
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fein, wenn ex nur wollte, und fah nicht ein, wie Goͤthe, daß ihm 
dad eigentliche produktive Talent abging, daß feine Briefe und 
Sefpräche weit beffer waren ald feine fragmentarifchen Schriften, 
die 3. Ih. noch fehr nach dem alten Regime fchmeden. In feinen 
mehr darftellenden Auffägen erinnerte er an Möfer und. Sturz; er 
urtheilte in den Fächern der Naturkunde und Kunſt, wie jener in 
den politifchen und flaatöwirthfchaftlihen, und feinen Brief eines 
Landedelmanns 19°), oder die Schilderungen des jungen Oheims von 
dem Staatöwelen und Stadtleben, würde man in den patriotifchen 
Phantafien ohne Anftoß lefen. Die Zendenzen find für ein feine 
red Auge verfchieden : fein ernfterer Sarkasmus trennt ſich von der 
gutmüthigen Ironie Möfer’s, und von deſſen ftaatögefeligem Sinne 
foheidet ihn ein gewiſſer Unabhängigkeitögeift, der die Kultur mit 
ihren Folgen und Bedürfniffen gern entbehrt. So veranfchaulicht 
feine Geſchichte des Herrn Oheim an dem Gluͤcke des Bauernle⸗ 
bens und der Unnatur der Gelehrten⸗und Staatswelt und der 
Raftlofigkeit des Gewerbfiandes die Wahrheit, daß der Menfch 
auf eigenem Schaffen und Thun ficherer ruhe ald auf Willen und 
Grlerntem, und daß die Bedürfnißlofigkeit glüdlicher laffe als Kul⸗ 
tur und Luxus. Hier hört man eine Stimme aus Rouſſeau's ges 
mäßigter Schule, während Möfer in der aͤchteſt deutfchen Natur 
und Gemüthlichkeit von Rouffeau und Voltaire gleicherweife eben 
fo weit abftand., als fih Wieland Beiden annäherte. 

Möfer und Sturz, die wir mit Merd vergleichen, können wir 
aus demjelben Gefichtöpunfte hier anführen von dem fie und allein 
angehen: wie nämlich diefe Männer der Wiffenfchaft und des prak⸗ 
tifhen Lebens von dem Fluſſe der ſchoͤnen Literatur mitgeriffen 
werden, bald ein Urtheil zu fällen und in Gefhmadfahen eine 
Partei zu ergreifen, bald einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand in 
freieren Formen zu behandeln, bald ſich felbft im Gebiete der Kunft 
zu verfuchen. Eine Erfcheinung wie Juſtus Möfer muß uns in 
jener Zeit für viele Bizarrerien der jungen Literatur entfchädigen. 
Ein Mann, der fi an die Elaren einfachen Geſetze der Natur in 
Staat und Leben bindet, der mitten in den Beduͤrfniſſen der Zeit 
und in den Mängeln der Zuftände fteht, fie überfieht, ‚ordnet, 
und mit dem feltenften Takte zu handhaben rath; ber felbft ein 
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Bild der Schlichtheit und Einfachheit darbietet, und doch mild, 
heiter und froͤhlich Luſt und Freude vergoͤnnt, und dem Luxus und 
Wohlleben das Wort zu reden weiß; der die ſchoͤnſten Gaben des 
edlen Volksmannes vereinigt mit ber ſchonenden Fuͤgſamkeit des 
Geſchaͤftz⸗, ja des Hofmannes; der in London feinen politiſchen 
Geſichtskreis auf die immenſeſten Verhaͤltniſſe des groͤßten Staats⸗ 
haushaltes ausſsgedehnt hatte und doch nicht den innigſten Sinn 
für die Eleinen Zuftände feines ‚Heinen Vaterlaͤndchens verlor; Der 
ſich vielmehr mit deffen Gegenwart praktiſch und ſchriftſtelleriſch fo 
mufterhaft befchäftigte, daß er in feinem lebendigen Wirkungs⸗ 
kreiſe erftaunlich viel Segen gefliftet, und in Odnabrüd einen 
Staatd » und Bürgerfinn gegründet hat, beffen Ausdauer ſich noch 
in Ddiefen Jahren in ber ehrenhafteften Oppofition gegen einen 
fhmählichen Despotismus beurfundet hat; der fich eben fo mu⸗ 
fterhaft den Forſchungen über die Vergangenheit feined Vaterlandes 
bingab, daß er mit feiner osnabruͤckiſchen Geſchichte, fowie mit 
einzelnen Winken in ben patriotifchen Phantafien ein anregendes 
Beifpiel für deutſche Geſchichtſchreibung, Rechtsforſchung und 
Staatdöfonomie geworden ift, — ein folher Mann teöftet und in 
Deutſchland mit feiner unverwuͤſtlich guten Natur für bie troſtloſen 
politifchen Zuftände, die alle Talente zu verwüften pflegen, welche 
fih nad) diefer Seite hin neigen, er beweift und, daß die engften 
Berhältniffe, wenn fie einfichtig und thätig benußt werden, daß 
unfere Eleinen Stäthen, wenn fie Miſchung der Gewalten und 
Bewegung der Geifter geflatten, wie es in bem geiftlihen Wahls 
ftaate der Fall war, ebenfowohl dad Zalent reifen Tonnen, wie 
Die ungebeueren Räume des amerikanifchen Freiftaatd. Denn wie 
oft hat man Möfer mit Franklin verglichen und immer neue Punkte 
der Aehnlichkeit, von den allgemeinften Aeußerungen ihrer Mens 
f&henliebe und Menfchenverftanded an bis zu ihren Kleinen Para« 
dorien gefunden! Wenn man benken follte, daß irgend einem 
Manne die Bewegungen in unferer [hönen Literatur hätten gleich» 
gültig, und die Neuerungen in den 70er Sahren zuwider fein dürs 
fen, fo wäre ed gewiß Möfer, der in feine nüglichen Thaͤtigkeiten 
vertieft, Dazu in einem Lande geboren war, wo bie Schriftftelleret 
langher mangelte, wo v. Bar franzöfifch fchrieb, und wo Gott⸗ 
fhed reformirte, fo daB auch. Möfer’d Jugendſchriften die gott 
ſched'ſche und die franzöfifhe Schule gleihmäßig verrathen. Allein 
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er ging mit der Zeit fort, er ſchloß ſein Inneres fuͤr Leſſing und 
Klopſtock auf, wagte ſich an dramatiſche Verſuche, die vergeſſen 
ſind, ſchrieb (wie wir hoͤrten) fuͤr den verbannten Harlekin, und 
ſetzte die beſte Entgegnung gegen Friedrich II. zum Schutze der 
deutſchen Literatur. In dieſer Schrift, die Goͤthe'n in Verbin⸗ 
dung mit Moͤſer's Tochter brachte, nannte er Klopſtock, Goͤthe 
und Bürger ganz in dem Sinne der neuen Jugend die Grunde 
bauer unferer Literatur, er bewunderte fogar die „herkuliſche Kraft 
in Klinger, Lenz und Wagner, obwohl er wußte, daß fie fie vor« 
zugsweiſe zu ſchmutziger Arbeit angewandt hätten; und wie fehr 
er auch noch als ein Mann der alten Zeit einzelnen Namen an« 
bing, die jeßt zu verfchwinden begannen, fo flieht ee doch ganz 
in den Naturtheorien der Göthianer und der Schule Klopſtock's, 
die den nordifhen Geſchmack gegen den füdlihen, den engliſch⸗ 
deutfchen gegen ben italienifch » franzofifchen vertheidigten. Ueber 
dem Ideal, dad ber Süden anftrebte, fagt er, fei feine Poefie 
verarmt und habe die Mannichfaltigkeit verloren, die der Norden 
der höchften Schönheit vorgezogen; er ftellt fich gegen die Konven⸗ 
tion und den guten Ton, der und zu jenem einförmigen verfeiner 
ten Gefhmade führt, auf die Seite der Natur, die und zu Mans 
nichfaltigkeit und Reichthum anleitet, wohl aber auch zur Verwil⸗ 
derung irre führen kann. Ganz dieſes Sinnes war auch Helfrich 
Peter Sturz (175779), deflen Schriftftellerei häufiger mit Moͤ⸗ 
ſer's ift verglichen worden. Er gehört feinen praktiſchen Tendenzen 
nad zu Möfer, nad) feiner Kenntnig und Liebe für die englifche 
Literatur und Schaufpiellunft zu Lichtenberg, nach feinen Verbin» 
dungen zu Klopſtock's Kreife, nach feinen Schriften zu der gros 
Ben Klafje jener Fragmentiften, in deren Mitte LXichtenberg und 
Leſſing ftehen, nach feinem Charakter und phyſiſchen Belchaffenheit 
zu ben vielen Hypochondriften und Humoriften jener möfer’fchen 
Periode. Auch er billigt 18%) die Revolution in unferer Literatur, 
und meint, es fei endlich Zeit, daß die Natur rede, wie ihr der 
Schnabel gewachſen fei, daß nicht allein der Kenner befriedigt 
werde, fondern auch die unverborbene Klaffe der Menfchen: fel 
diefe erft gebildet, fo werde ihr Beifall dad Siegel der Vortreffs 
lichkeit. Er freut fih, daß bie populare Literatur fchon aus den 
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Zimmern unter die Treppe wandre, und erzählt mit Vergnügen, 
daß er eine Lefegefellfchaft kenne, in die ein paar Kutfcher gehoͤr⸗ 
ten. Auch Er bat ſich dramatifch verfuht, und an einem Gegen: 
ftande, wie ihn jene göthifhen Freunde gern wählten: die Heldin 
feined Zrauerfpield, Julie, ift zu einer Heirath gegen ihre Weis 
gung genoͤthigt; die Ausführung aber ift troden, ganz verfchieden 
von dem Sturm und Drang der Tragödie der 70er Jahre, und 
beweift wieder, wie gering das poetifche Vermögen bei fo Vielen 
war, die doch den Verfuchungen der Zeit und den epidemifchen 
Einflüffen der dichterifchen Atmofphäre nicht widerftehen konnten, 
Ah 3. G. Schloſſer, Goͤthe's Schwager, gehört ganz 
in die Reihe der Literaten, die gern alle Wiflenfchaft auf einen 
praktiſchen Nutzen zurüdführten, und infofern von der neuen emans 
cipirten Dichtung weit abzuliegen fchienen. Gr fland mit den 
Schweizern, mit Sfelin und Bodmer in Verbindung, die helves 
tifche Gefelfchaft wirkte auf ihn, wie auf Karl Friedrich von Baden 
über, die gemeinnügigen Regungen unter den Zürichern ergriffen 
auch ihn, denen damals der Bauer Kleinjogg, jener fleißige Land⸗ 
wirth von gutem Kopf und gefunter Denkart, ein Prophet war. 
Ein durhaus edler Menſch, durch firengere Grundfäge mehr mit 
Klinger verbunden, durch Hypochondre Stimmung zu dem Um: 
gang mit den fanften Georg Jacobi und Pfeffel getrieben, ungefähr 
wie Merd zu Wieland, war Schlofjer gleihmäßig des Ideals und 
ber Wirklichkeit bedürftig, und erfcheint bald in feinen fokratifchen 
und platonifchen Neigungen, ſowie in feinen religiofen — Ueber: 
zeugungen nicht ſowohl ald Wuͤnſchen Sacobi ähnlih, und in 
feinen philofophifhen Schrifthen auf der Seite der Haffer alles 
Syſtemwerks, der unbilligen Gegner Kant’s, der Gefühlöphilofo- 
phen, oder in feinen politifch = moralifchen Anfichten mit Möfer vers 
bündet, und Partei nehmend gegen alle vagen Träume und vers 
wegenen Revolutionen. In diefen Beziehungen fteht er in einer 
baarfharfen Mitte zwilchen denen, die wie Rouffeau zur Natur 
zurüd, und denen, die wie Iſelin zu einer gewiflen Kulturhöhe 
vorwärts wollten; Beides war ihm allgemeine Theorie, und er vers 
langte das praktiſche Verfahren nad dem gegebenen Falle. Dies 
war ihm in allem Willen die wahre Weisheit, von den Verhälts 
niffen auszugehen, fih nad der Dede zu fireden, den jedesmal 
paflenden Grad der Vollkommenheit ind Auge zu fallen, wenn es 
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fi) um Reformen handelte; das Erreichbare anzuftreben, nicht das 
Ideal; am Staate zu erhalten lieber, als entweder umzuflürzen 
oder zu fünfteln; er rieth, an den Gefegen und Verfaffungen weife 
„zu fliden,’ und mit der Spekulation den Gang der Natur 
nicht früher zu verfuchen, ehe der Menſch ihn felber gehe; er zweis 
felte auch, ob wir der Natur wieder nahen koͤnnten, oder wollte 
doch erwogen wiſſen, wie weit wir es fünnten, und wie viel wir 
unfern Nachkommen überlaffen müßten. Es war ihm daher zu 
weit gegangen, wenn die übertriebene Humanität an die Stelle 
bes Rechts fahrläffige Billigkeit fehte, zu weit, wenn der Kos⸗ 
mopolitismus alle Vaterlandsliebe überwältigte, zu weit, wenn 
Reimarus vorzeitig erleuchtete, ehe dem Volke ein Glaube gefichert 
war; ed war ihm zu kühn, wenn Baſedow Riefenanftalten für 
Zwerge errichtete, und Emile unter lauter Yahoos erziehen wollte, 
Herzen vol Wahrheit der vercirkelten Theologie gegenüber, Köpfe 
vol Licht mitten unter dem verwirrten Rechte, freie Seelen in 
fflavifchen Regierungsformen, liebevolle Zünglinge in der Falten 
Welt. Es iſt vortrefflih, wenn er die Graͤnzen der Erziehung er: 
wägt, die wenig beſſer machen kann ald die Natur, aber Vieles 
an ihr verderben, und wenn er ſich denkt, daß die endlofen Mis- 
flände der Welt, die einer guten Erziehung entgegenftehen, durch 
eine Handvoll Seminariften follten gehoben werden; aber es ift 
doch auch wieder merfwürdig, daß Er, der doch Überall Verbeſſe⸗ 
rungen bedarf, die ihm über die Kraft der Reform hinausreichen, 
nirgends den Gedanken gewaltfamer Umwälzungen zu faflen wagt, 
und wohl mußte er daher wie ein Prediger in der Wüfte fliehen 
in einer Zeit, die nach nicht als nah Revolutionen duͤrſtete. 
enn aber dies fonderbar ift, fo ift es noch vielmehr, daß er im 
Aefthetifchen, wenigftens zu Zeit und nad) Laune, ganz auf der 
Seite der poetifhen Revolutionäre fand. Schon daß er den Lon⸗ 
gin überfegte (1701), zielt hierhin: denn dieſer weift die ängitliche 
Beobachtung der Regel ab und lehrt den Genius trog der Fehler 
zu ehren. Am merfwürdigften aber ift fein Schreiben ded Prinzen 
Tandi an den Verfaſſer ded neuen Menoza 90), In diefem Stüde 
bat Lenz ihn felbft unter diefed Prinzen Maske verftanden, und 
Schloffer fpricht ihm in dem Briefe Muth zu. Er verwirft bier 
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die Poetik des Ariftoteles, deſſen Politif er doch fo achtungsvoll 
überfegte und auslegte; mit Unmuth babe er den Falten Unmen⸗ 
ſchen die Linien zu diefer Dichtungslehre drechfeln ſehen; er vers 
achte die regelrechten Stüde; bei Shaffpeare habe er flatt der Res 
geln Zauberkraft gefunden; nur Eine Regel gelte: fühle, was du 
fühlen machen wilft! fie fei der Stempel des Dichtergenied, ihn 
habe Lenz! Und nicht allein Afthetifch, auch menfchlicherfeits über- 
haupt ſcheint ſich Schloffer hier in die Zunft der Naturgenied ein« 
fohreiben zu wollen: er laßt den Prinzen Tandi fagen, ihn habe 
der Dichter am wenigften treu portraitirtz; er habe nur den Philos 
fophen in ihm gefehen, der nad feften gefühlten Orundfägen 
gerader Vernunft Alles abwiegt — aber auch die Leidenfchafr 
ten flürmten in ihm; er fuche Wahrheit nicht, um fie zu wiflen, 
fondern mit Leidenfchaft fich hineinzuftürzen und in ihr zu leben; 
er liebe und hafie mit gleicher Leidenfchaft u. f. w. 

Wo wir aber die Unentfchiedenheit der Stellung, das Schwans 
kende des Verhältniffes, die neue Toleranz gegen jede geiftige Rich⸗ 
tung, die ſich nur wieder ihrerfeit3 intolerant zeigt, das Dilettans 
tifche Intereſſe des praftifchen Geſchaͤftsmannes für die Literatur, 
und endiich dad Smproduftive diefer Klaffe von ntereffenten auf 
der höchften Spise fehen koͤnnen, ift bei Friedrich Heinrich Jar 
cobi (aus Düflelvorf 1745—1819). Ihn hatten Wieland, Göthe 
und Leffing, eben die Leute, die unfere Literatur den Händen der 
Schulpedanten entreißen und eleganten Weltleuten übergeben woll⸗ 
ten, wiederholt, dringend und aufmunternd zur Schriftftellerei auf 
gefordert, zu der er Doch gar nicht gefchaffen war. Er war von 
Tugend auf zum Kaufmann beftimmt, war ohne eigentlihe Schuls 
bildung geblieben, und follte und wollte fpäter als Autodidaft und 
Dilettant fih mit allen Schulen der Philofophie fchlagen, in deren 
Zerminologien er nach eigenem Geitändnig langehin Miögriffe 
machte. Er war im Lande der Stillen geboren, in eine Gefell- 
ſchaft der Feinen einverleibt, nachher nach Genf, in den Umgang 
mit Schülern Rouſſeau's gefommen, und hier gewann der Mas 
thematiter Lefage Einfluß auf ihn, der ihm noch in Briefen fpäter 
Studienplane entwarf, ihn auf allerhand LKeftüre verwies, die man 
in den guten Cirkeln von Paris traftirte, und der von ihm (1765) 
hoffte, er werde uns Shaftesburmy und Rouſſeau erfegt haben, 
wenn er freien Lauf gehabt und fich der Poefie, Eloquenz umd 
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höheren Moral hätte widmen koͤnnen: Jacobi aber mußte vielleicht 
boffen, auch ohne dies Plato werden zu koͤnnen, wie er denn weis 
terhin immer von einem Syſtem feiner Philofophie ſprach, der doch 
nie nur eine foftematifche Abhandlung fchreiben konnte, wie ihm 
fein Feind Mendeldfohn und fein Freund Hamann, unb Friedrich 
Schlegel, der Freund und Feind fchien, gleichmäßig zu verfichen . 
gegeben haben. Er mochte frühe, wie jene Zeit geneigt war, auf 
ein Angeborened und CEingegebened, auf eine dAmonifche Natur 
vertrauen, und ed fchienen ihn Erfahrungen dazu zu berechtigen 192), 
bie Andere freilih nur in Verbindung mit feiner Reizbarfeit und 
Nervofität fehen würden; ed Plebten ihm Anfichten der frübeften 
Kindheit an, und er frebte immer die erften Offenbarungen und 
Ahnungen der Seele mit der Vernunft zu verfühnen. Daß bei 
einer ſolchen Natur, bei einer unbefriedigten Stellung im äußern 
Leben und einem halbverfehlten Berufe, bei einer mangelnden Schule 
alle feine Bekuͤmmerniſſe und Philofopheme zulegt nur auf ein ganz 
Sndividuelles hinauslaufen konnten, liegt in der Natur der Sache, 
und feine Freunde und Schüler haben es felbft gefagt: ihm ſchien 
ed, als ob der Menfch nur in dem leben fünne, was er für wahr 
balte, mit dem fich vereinigen und Sriede halten, was ihm gerecht 
fheine. Er war hierin im reinen Gegenfag zu Leſſing, der im 
Ganzen feiner Umgebung lebte, und Friede und Krieg hatte mit 
Meinungen, die er Schaden oder Nuben bringen fah, gleichviel 
ob fie im Grunde der Seele ihm lieb oder leid waren, der eine 
Wahrheit für fich einfehen und für eine andere Öffentlich flreiten 
fonnte, wenn ihm die feinige untauglich für die Deffentlichkeit 
fhien. Daher hatte Jacobi fpäter gar nicht in Leſſing's Sinne 


491) Er erzählt, fein kindiſcher Tiefſinn Habe ihn fchon im Bten ober Oten 
Jahre zu gewiſſen Tonberbaren Anfichten gebracht, die ihm bis ſpät blies 
ben. Es habe ihn nämlich in dieſem Alter plöglic eine Vorſtellung 
von ewiger Kortdauer beim Nach grübeln über bie Ewigleita 
parte ante mit folcher Klarheit angewanbelt und fo ergriffen, dag d® 
in eine Art Ohnmacht ſank. (Werke IV. p. 87.) Zu ſich gefommen, er- 
neute er diefe Worftellung und gerieth in einen Zuſtand von Verzweiflung 5 
er ertrug fie nicht. Im 23ſten Jahre wiederholte ſich diefe Erfcheinung, 
aber nun Tonnte er die gräßliche Geftalt ertragen, und er mußte jegt 
mit Gewißheit: fie war. Gr Eönne fie feitdem zu jeder Zeit in fi 
aufrufen, und glaube, er könne fich in wenigen Minuten das Leben neh⸗ 
men, wenn er ſie einigemal wiederhole! 
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gehandelt, ald er deſſen ſpinoziſtiſche Bekenntniſſe veröffentlichte, und 
ganz Leffing’s Geift entgegen war der geiftliche Eifer, mif dem er in 
den gehäffigen Streitigkeiten, die wir weiterhin noch berühren, feine 
Anfichten zu Gewiſſensſachen machte und zu propagiren fuchte. Und 
dies war um fo auffallender, ald er felbft feiner Meinungen fo wenig 
fiher war: denn wenn wir ihn felbft nach der endlichen Befriedigung 
fragen, die doch nur der Prüfftein jeder Weisheit, zumal einer fol« 
chen fein kann, die fo ganz nur individuelle Lebensphilofophie fein 
wollte, fo finden wir ihn zmeifelnd und halb verzmweifelnd an Welt 
und Wiffen, der die Welt fo vielfach und eifrig belehren wollte; in 
Unmuth und Unglauben einen Salomo, da er doc) fo falbungdreich 
von der Nothwendigkeit bed Glaubens ſprach; er gibt ſich immer bie 
Miene der Unfehlbarkeit, ald ob fein Weg der Weg der Wahrheit und 
des Lebens fei, und zuleßt läuft bei ihm Alles auf die ſchwermuͤthige 
Trauer über die menfchliche Natur hinaus; „er findet überall fein eis 
genes Elend, feine eigene Armuth wieder, ’’ und nicht Jeder wird ſich hiers 
bei wie Hamann tröften, dem eönichtbeffer ging: daß man mit ſolchen 
Gefinnungen nicht weit vom Reiche Gottes fei. Er lieft ſchwan⸗ 
kend die Gedanken der freigeiftigen Forſter und Lichtenberg, fuͤrch⸗ 
tet fi der Sünde und läßt ſich's doc ſchmecken; dann wieder, 
wie Lavater, feines Slaubend und feined perſoͤnlichen Gottes be— 
dürftig, klammert er fih an Herder mit dem Hülferuf, er folle 
ihm zu feſtem Glauben, zu dieſem Prieſterthum, dieſer Feuers 
weihe helfen. Und fo hat Jung Stilling ihn zum Deiften und 
Zweifler aus Grundfägen erklärt, und richtiger hat Fr. Schlegel 
bemerkt, daß er von dem Wege, den er gewählt zu haben fcheine, 
unaufhörlihd nad dem anderen hinüberfchiele, irre werde und in 
ein ſtetes Zaudern und Zweifeln gerathen fei. Denn dies tft eben 
ein Zeichen der Zeit an Sacobi, das uns hier als fehr charaftert- 
ftifch intereffirt: daß er namlich bei al feiner individuellen Natur 
und Subjeftivität zugleich die größte Objektivität zeigt darin, daß 
‚er fih mit Allem verträgt, wenn es ihn nur nicht perfönlich ver- 
legt, daß er fich gerne verwahrt gegen alle Angriffe, daß er fich 
feßt mit allen Meinungen und Anfichten, fie mögen noch fo 
bimmelmeit verfchieden unter fih und von den feinigen fein, baß 
er daher tolerant und intolerant zugleich erfcheint, gleichgültig und 
veizbar, parteiifch und unparteiifch, eben fo eifrig fich über Ans 
derer Meinung aufzuklären, als feine eigene Anderen unterzufchies 
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ben ober anzutragen, begierig fih an alle Männer von Bedeu⸗ 
tung anzufchließen, ſich gegen alle auszuſprechen. Denn dies iſt 
der Ausdrud ſowohl einer unbefriedigten und unfertigen Bildung, 
ald auch jener vornehmen, ideenbedürftigen Redeſucht derer, die 
fih zu Handlungen und thätiger Wirkſamkeit wenig aufgelegt fühs 
lien, daß man ftetd über Alles grübelt und kluͤgelt, philofophifche 
Abfiht in Allem fucht, philofophifhe Beobachtung an Allem und 
zu jeder, auch noch fo unpaflenden Stunde übt; und daher findet 
man bei Jacobi und in feinem Kreife, ganz im Grtrem bei ber 
Fuͤrſtin Galligin, jene ſyſtematiſche geiſtreiche Unterhaltung, jene 
Tagebüchermoral, die dad Leben in lauter Betrachtung auflöft, 
jene Sentenzen & la Larochefoucauld und Montaigne, die bürftige 
Frucht einer launenvollen, veranderlicken und faft immer charak⸗ 
terlofen Weisheit; man findet in Jacobi's Kopfe immer foldye 
Probleme der Gefühlephilofophie, die dem Süngling bei feiner 
erften Charakterentfaltung fehr wohl anftchen, dem Manne aber 
im Rüden liegen müßten: ob man einen $reund noch lieben würde, 
den Krankheit haͤßlich entftellt hätte; in wie weit man Freund von 
dem Freunde des Freundes fein müffe und dergl.! Mit diefem 
Bedürfniffe der Mittheilung und der Anlehnung flimmt nun ganz 
bie weite Bekanntichaft Jacobi's mit allen *iteraten, und daß 
fein Pempelfort, wie fpäter der Wohnſitz der Fürftin Galligin, ein 
Mittelpunkt für alle Reifenden ward. Unabhängig von einander 
hatte fih in Düffeldorf und in Straßburg diefelbe Beweglichkeit 
fund gegeben, und in Jacobi war Goͤthe's Eifer noch in größes 
rem Maßftabe, die edlen Menfchen der Zeit perfünlich zu fennen, 
wie er ſich bei Gleim vorfand, und in der Herzogin Amalie, und 
bei Joh. v. Müller, der ganz ein Kind diefer Zeit und vol von 
ihren Eigenheiten, Launen, wechſelndem Geſchmacke, tieferen Res 


gungen und ſchwankenden Stellungen war. „Menſchen diefer Art, 


fagt Jung von Jacobi im Theobald, haben ihren Gefhmad und 
Empfindung hoch rektificirt und Tonnen in der Welt Gottes nichts 

Alltägliched ertragen, das ennuyirt fies wo fie aber Geniefunten 
entdecken, da jubiliren, herzen und kuͤſſen ſie.“ Dies fhildert 
fein entgegenfommendes Weſen gegen Alle vortrefflih. Goͤthe'n 
befrembeten fpäter bei der Lektüre der jacobi’fchen Briefe diefe Vers 
bindungen zwiſchen Menfchen, die Feine Spur von gleicher Rich« 
tung und gemeinfamen ntereflen hatten, und er bemerkt, daß 
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auch Herder'n dabei nicht wohl war, daß er zu hoc über dem 
hohlen Weſen geftanden habe. Zuerſt war eine innige Kreunds 
fhaft zwifchen Jacobi und Wieland, als diefer mit Georg Jar 
cobi fand und Iris und Merkur ein friedliche Paar waren. Das 
mald war Friedrih Jacobi wie die Gräfin Gallitzin mit dem eles 
ganten Philofophen Hemſterhuys verbunden, der ein Freigeift mar 
wie Forſter und Lichtenberg, deſſen Spinozismus Leffing anzog, 
defien Politur, Wis und Dichterfhmud ihm damald den unbes 
flrittenen Namen ded Plato des Sahrhundertd erwarben. Populare 
Dhilofophie war Jacobi das Döchfte, und dies wies ihn auf Wie: 
land, ben er dbamald mit Heftigfeit gegen die Göttinger und ges 
gen Freron vertheidigte, den er bewunderte, aber auch in Einem 
Athem in jener herben Art tadelt, Die Hamann eigen war, und die 
biefer auch bald genug an Sacobi felbft ausließ. Die Freundfchaft 
mit Wieland. löfte ſich, feitdem Diefer den Sebaldus von Nicolai 
gelobt hatte, worin Zriedrich die beißende Karrifatur feined Bru⸗ 
derd Georg in dem Herrn Säugling erkannt hatte; und fpäter 
noch entfchiedener durch eine macchiavelliſtiſche Schrift Wieland’s 
über dad Recht ded Stärferen, die dem freifinnigen Jacobi "zuwis 
der war, der feinen Sögendienft gegen Fürften, kein Schönthun 
- mit ber Despotie ertragen konnte. Goͤthe follte nun Wielanden 
erfegen, und mit "ihm vertrug ſich und verfühnte ſich Jacobi nad) 
den Reibungen, die wir berührt haben. Man wollte in feinen 
Schriften jetzt Goͤthe's Stil fehen, er fand ihn felbft mehr lavates 
riſch; Lavater hatte ihn mit feinem „, vernünftigen Enthufiasmus’’ 
in ber erfien Minute eingenommen, fpäter aber fand er vielfach 
Urfache fi von ihm abzuwenden und eine Stellung zwifchen den 
Illuminaten und Schwärmern zu fuhen. So fehen wir ihn im- 
mer hin und her fahren, getheilt in die Bewunderung von Klop⸗ 
ſtock und von Leſſing; wie er fich Lichtenberg von Seiten der Nuͤch⸗ 
ternheit empfiehlt und Claudius von Seiten des Glaubens, wie 
er Hemfterhuyd und Forfter freu bleibt und Hamann troß feiner 
fhnöden Behandlungdart kiebt, mit der ihm dieſer gerade fein 
politiſches Schaufeln zwifhen den Parteien verwirft 292); er 


492) Er fchreibt ihm: „Verzeihe mir, daß ich Dir bad Kalte und Warme 
Deines Athems zur Laft lege Wie Tann ein wüthender zugleich ein 
verffändiger und ſchlauer Dann fein? [Es ift von Star bie Rebe. ] 
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geht mit der Gallisin und mit Stolberg aufs innigfte um und laͤßt 
ſich mit Goͤthe und Müller des Katholicismus verbädtigen, von 
dem er auch, wie Hamann felbft wußte, gar nicht fern ablag; es 
überrafchte auch fpäter mit Recht, daß er fo heftig gegen Stolberg 
Parthei nahm, und es war natürlich, daß er wieder einlenfte. Und 
doch fland er auch wieder mit Voß; er fällt Herder'n ganz bei, 
und hält fi ebenfowohl zu Heinfe, mit dem fonft Fein Menſch 
zu thun haben wollte. In feiner Philofophie war er wie Echloffer 
ein ungeflümer Gegner Kant’8; nachher fuchte er fich mit Fichte zu 
ſetzen, und mit Fried, und meinte ſich bald in Reinhold, bald in 
Fr. Schlegel wieder zu erfennen. Mit diefer unficheren Natur ward 
nun Jacobi in die Ideenkreiſe der jungen poetifchen Kiteratur ges 
riffen und mußte feine Partie ergreifen. Bei einem fo beſtimm⸗ 
baren Mann kam auf die nädften Einwirfungen erftaunlich viel 
an: bier hielten fi) Göthe und feine Gattin gleihfam die Wage, 
ein Weib, die jenen Himmelftürmern, bie ſich für die Menfchheit 
gegen Familie, Haus und alles Engere empörten, direft entgegen 
lag, indem fie, wie jene Amalie im Allwill, fi) umgekehrt für 
Mann und Kind und Haus gegen alle Welt empört haben würde. 
Goͤthe fühlte Died Jacobi's ganzem Weſen gegenüber wohl durch: 
er tadelte fein Einmummen in den einfachen Familienzuftand, und 
mieb fein Haus fpäter, weil er fich vor der Belchränkung feiner 


Die alte Geſchichte des neu, in neuem Balge, erfcheinenden Katholicismus 
tommt mir nicht als ein Idealismus, fondern als ein unfterblicher Rea⸗ 
lismus vor. Du kannſt das Uebel freilich nicht fehen, dieweil Du felbft 
mit einem geheimen Katholicismus inficirt bift, und, wie e8 allen Gefegs 
gebern geht, nicht das Herz haft, den Stab über Deinem eigenen Kopf 
zu brechen, Du fcheuft Dich nicht, Gamaliel factice, meinen ehemaligen 
Beichtvater als einen — Maul» und Bauchpfaffen zu läftern? Ach Deine 
politifche Freundſchaft übertrifft alle pias fraudes, die Du fo nachdrücklich 
an Anderen rügſt. Lege bie Feder nieder, fchöpfe eine frifche reine Luft, 
und weine über Deine eigene Viſion“ u. f. fr — Die auffallendfte von 
allen diefen Zweideutigkeiten oder Zweifeitigkeiten Jacobi's ift die Art und 
Weife, wie er es fich zu einer Art Lebensaufgabe machte, gegen den fpi= 
noziftifchen Atheismus anzufämpfen, und wie er nachher, als Alles und 
auch fein Herder ſich dagegen auflehnte, fich verfchangte, Atheismus nehme: 
er gleich Kosmotheismus und bezeichne ihn ald nichts Anftößiges! Es ift 
aber ein leidiger Erſatz, wenn ich Jemanden vor aller Welt Ohren Satan 
ſchimpfe und ihm dann unter vier Augen fage, Satan fei ein Engel. 
Gero. d. Dicht. IV. Bd. 56 
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bichterifchen und menfchlichen Freiheit Durch jene Fonventionelle Sitt- 
lichkeit fürchtete. Was den poetifchen Geſchmack angeht, fo laßt 
fi) erwarten, daß Sacobi fo gut wie Schloffer oder Merd den 
Naturtheorien huldigte: die Dichter, welche Genie hinriß, die nicht 
lange überlegten, bie nicht erft ihre Schönheiten. ins Licht zu, ruͤcken 
brauchen, „die, weil fie wirklich fahen-, hörten und fühlten, in 
ihre Worte dad allgenugfame Hephata aufnahmen, welches ihnen 
felbft Sinn, Derz und Geift geöffnet hatte, dieſe Leute machten 
ihm Alles recht.” Da er aber fo wenig wie Klinger den Dichter, 
vom moraliſchen Menfchen trennen wollte, oder da bei: ihm- ber: 
bichteriiche Menſch moralifch ward, wie er von den Genied umge« 
kehrt behauptete, der fittlihe Menfch werde in ihnen poetifch ; da 
er. feiner ganzen philofophifchen Richtung nad) eher darauf geführt: 
wurde, über dad moralifche Genie nachzudenken als über das Dich» 
terifche, fo trat hier fein eigenes Gefühl, dem er. vertraute, und 
fein Sinn für Häuslichkeit, in der er fich glüdlich wußte, gegen: 
die neuen Genialitäten; und als er fi zu jenen philofophifchen 
Romanen aufgefordert fühlte, Alwill und Woldemar, die und hier- 
allein angehen, und die er im. Drange jener Jahre (1775— 79) in 
der erften Geflalt der Srid und dem Merkur einverleibte, fo lieferte 
er gleichfam die Gegenftüde von Werther: er zeigte bad moralifche 
Genie, das hier in das fchönfte Licht geruͤkt war, von zwei Sei: 
ten, mit jener Unpartheilichkeit, zu der ihn feine ganze Unents 
fchiedenheit außerordentlich befähigte, und auf die er felbft fich 
große Stuͤcke einbildete. Als darftellendes Werk ift Allwill durch 
aus unbedeutend; Sacobi hatte nicht einmal. Anlage, fich raifons 
nirend verſtaͤndlich zu machen, gefchweige darftellend anſchaulich 
zu werben. Ueberall fieht man zu fehr wirkliche Verhaͤltniſſe durch, 
und doch hersfcht die Reflexion vor. Als Abbild. dee Geniemänner 
aber, als eine vorlaufende Charakteriſtik der Fauſte jener Zeiten, 
die Jacobi in diefem einen Individuum, wie ſchon der Gattungs⸗ 
name anbeutet, zeichnen will, find dieſe Briefe um fo interefs 
fanter, als ihm bei dieſem Portraite Goͤthe vielfach geſeſſen 
batı93), Diefe Menfchen, fagt er, find: von Gott gezeichnet; man 


195) Dies fieht man fchon daraus, daß Jacobi in Privatbriefen biefelben 
Ausdrüde von Göthe braucht, bie er auf Allwill anwendet, z. B. XII. 
p. 99 in den Werken Thl. I.: er fei ein Befeflener, der faft: nie wills 
kührlich handeln Tönnte, 
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fol fich vor ihnen hüten. Webermaß der Kräfte reizt in ihnen zu 
Gewalt und Unterbrüdung. Ihren befonderen Gaben liegt eine 
lebhafte Sinnlichkeit, große Gewalt des Affekts und ungemeine 
Energie der Einbildungskraft zu Grunde; und biefe Ießtere ift bei 
ihnen mehr eine Einbildung des Affekts, weniger als bei Anderen 
ein freied Geiftesvermögen. Wo der hellere Kopf in diefer Gattung 
ift, da ift gewöhnlich auch größere Ruchlofigkeit. Seinem fittlichen 
Theile nach wird ein folder Menſch ganz Poeſie; er Tann alle 
Weisheit verlieren und jede ehrliche Fafer. „Die Vollkommenheit 
dieſes Zuftandes ift ein eigentlicher Myſticismus der Geſetzesfeind⸗ 
ſchaft, und ein Quietisſsmus der Unfittlichleit.”” Sie find leiden⸗ 
ſchaftliche Egoiften und gefallen dabei, da fie vor den falten Egoir 
fien edle und ſchoͤne Regungen voraus haben. Eigentlicher Ver 
leugnung find fie nicht fähig, und die Federkraft der Sittlichkeit iff 
in ihnen fo gut wie tobt. Wer die Außerorbentlichen darunter 
kennt, darf fi wundern, daß fie nicht: Engel an Zugend oder Sa⸗ 
tane an Laftern wurden; ihre Natur ift ganz zmeifeitig, unbaͤndige 
Sinnlichkeit und ftoifche Hänge, Zärtlichkeit und ‚Leichtfinn bei 
Muth und Treue, Zigerfinn und Lammesherz. So fordern eben«' 
fo bei Anderen Alles an Alle, wie es fich bei ihnen darſtellt: eine‘ 
leichte Dirne fol auch den Reiz und die Liebe eines frommen Maͤd⸗ 
hend haben und umgekehrt. Das nennen fie Natur und eines 
Sinnes mit der Natur fein, da fie doch ſtets die Bande der Natur 
löfen, wahre reine Verhaͤltniſſe zerftüren und chimärifche an deren: 
Stelle feßen, da doch nichts der Natur mehr entgegen iſt, ald die 
Unmägßigfeit, die die Bebürfniffe vervielfältigt und unendlichen Man⸗ 
gel fchafft, jene Ungenuͤgſamkeit, die die Welt verdirbt, das blinde: 
Ringen nad) Allem, das Scheidelünfteln an den Dingen, um bie 
Form von dem Stoff, die Wirkung von der Urfache abzulöfen. Ein- 
Bein, gegen das prebigen nichts fruchtet, für das predigen: 
dad unfinnigfle Beginnen iſt. Theorie der Unmäßigkeit ift der Name 
für das, was fie an die Stelle der alten Weisheit feßen wollen. 
Sie find in ihren Empfindungen ganz, voll, aber nie beftändig. 
Sie belachen die Thorheit der abfichtölofen Wiſſerei ohne Wiffen,; 
als ob e8 etwas Beſſeres fei ihr müßiged Sammeln von Empfins 
dungen! In ihrer Mechfelfucht verfhmähen fie alle Grundſaͤtze, 
die Doch zur Menfchheit eines jeden Menfchen gehören. Erfahrun⸗ 
gen nüsen nicht, wenn nicht durch ihre Vergleichungen ftandhafte 
36° 
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Begriffe und Urtheile zu Wege kommen. Das achtet die Welt 
überall als das Höfte, was Obmacht ded Gedankens über finn- 
liche Triebe beweift. Wo der Menfch in der Gewalt ded Xriebes 
ift, fühlen wir Unanfländigkeit. Wäre auch das. menfchliche Herz, 
deſſen Wanfelmuth eingeflanden ift, der Art, daß es immer recht 
leite, dennoch würde der Charakter verwildern, fobald man ihm auf 
Wege folgte, die der allgemeinen Ordnung zuwibderliefen. Diefe 
romantifchen Laffen laffen fich einfallen, die Welt ſei nicht gut genug 
für fie, da fie felbft nicht gut genug für jene find; fie haben ſtets 
und haben nie rechtfchaffene Sefinnungen, thun vielleicht im Feuer 
manches Gute, meiden aber nie das Böfe. Was aber ift der wunder⸗ 
barfte Luftforinger gegen den Unerfchütterlichen im Kampfe? Gegen 
diefe meift höchft treffenden Saͤtze läßt er nun Allwill erwiebern : 
die Forberung, fi um Tugend zu mühen, und zu unmwandelbarer 
Tugend zu gelangen, gemahne ihn, wie wenn man fich aus Grund» 
fag verlieben folle. Ein folcher Liebender ohne Leidenfchaft kann 
wohl fehr treu fein, das wifle er wohl. Er aber habe fi) an das 
wahre Leben gehalten, fein Herz habe ihn gerettet; dies zu verftehen, 
fer ihm Weisheit, und ihm zu folgen, Tugend. Wenn der Ruchlofe 
vorgebe, eben dies zu thun, und dabei ruchlos werde, fo erfprieße 
eben Alles in feiner Natur: das Herz bed Edelgeborenen fei ver 
läffig. Nach allen Sittenlehren handelnd floge man auf Ausnah⸗ 
men. Er finge ein anderes Lied, deſſen Melodie nicht auf die 
Walze des moralifchen Dubdeldeis genagelt fei. Er überlaffe ſich 
feiner guten Natur, die verlange, daß er jede Fähigkeit in fich er⸗ 
wachen, jede Kraft fich regen laſſe. Die Wahrhaftigkeit fei die 
erhabenfte aller Tugenden, und doc, fei die Lüge der fterbenden 
Desdemona auch eine Tugend; fo weit fei es von Vorftellung und 
Syſtem zur Wirklichkeit; und darum fei ed fo ein Lumpenkram um 
alle auswendig gelernte Religion und Moral u. ſ. w. Auf welder 
Seite hierbei der Nachdrud liegt, fieht man wohl; und daß dem 
Verfaſſer ernftlicher um eine ‚‚mörderifche Verfolgung’’ der Irrwege 
diefer Geniemänner zu thun war, als diefe angenommene Unpar: 
theilichkeit einzugeftehen fcheint, weiß man aus feinen Briefen. Man 
fieht aber wohl, daß er mit eben diefer Kälte der Abfaffung pros 
duktiv feinen Naturtheorien gerade entgegenfland; er meinte, nichts 
ohne einen gewiſſen Enthufiasmus fchreiben zu fünnen, und fchrieb 
mit Ueberlegung, und fühlte Daher bald, daß er nicht zum Schrei« 
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ben, befonder8 nicht zur Darftellung gemacht fei. Daher Argerten 
fih Widand und Göthe mit Recht an dem planlofen Haufen Pas 
pier, und an dem Heinen Schutt im Allwill, deſſen Stoff fo bes 
beutfam war. Wolbemar ift nicht befferz eben fo gering an Erzähle 
gabe,.eben fo reich an vorbrängendem Raifonnement und Wichtige 
rebnerei, wie Alwill, und an Erfindung fo arm, daß jene wichtig 
behandelte Situation, wie der vornehme Held ſich zu einer Hülfes 
leiftung gegen einen Armen auf der Straße herabläßt, hier aus dem 
Allwill, und im Alwil aus Werther entlehnt ift. Auch hier fcheint 
gar Fein Verhaͤltniß zwifchen Plan und Erfindung. Es ſoll wieder 
ein folcher Charakter entwidelt werden, der die Tugend für eine 
freie Kunft anfieht, und, wie dad Kunffgenie, durch fich felbft dem 
fittlichen Verhalten Gefeße geben will; die Verhältniffe aber, in die 
er gebracht wird, find die ungünftigften für diefe Anlage: der Held 
fteht zu einer Freundin aufs vertrautefte, heirathet eine Andere, 
jene entfagt ihm auf den Willen ihres flerbenden Vaters, fie ver: 
fchweigt ihm Died, er erfährt ed, nimmt es ihr übel, und wühlt 
fih in eine Verzweiflung an aller Freundfchaft und Menfchheit 
hinein. Und an diefe Kompofition knuͤpft ſich dann wieder eine 
freie Theorie über Quellen und Weſen der Tugend an. Hamann 
fühlte e8 durch, daß ed Iacobi fehwer geworden fein müffe, diefes 
Ganze zufammenzufegen. Sein Urtheil darüber führt direft in den 
Gefichtöfreis, in dem fich diefed ganze Gefchlecht herumbdrehte, und 
in dem wir auch fogleich die Tragoͤdie diefer Jahre werben inne 
ftehen fehen. Der Held fcheint ihm in die Klaffe der Wefen zu 
gehören, bie eine unbefchränkte Unabhängigkeit der rohen Natur 
gern mit den Ergößlichkeiten des gefelligen Lebend verbänden. Eine 
Verbindung biefer Außerftien Enden komme ihm freilich 
als die einzige Auflöfung für das Problem menfdli- 
her Stüdfeligkeit vor. Ob fie aber eine Mauer oder eine 
Thür fei, möchten die Salomone der Zeit entfcheiden. Ihm ant: 
wortet ISacobi in anderen Worten mit einem gleichen Zweifel über 
die Möglichkeit der Verbindung von Herz und Kopf, an der er eben 
fo nahe zu verzweifeln ift, wie Hamann, und wie Klinger, der 
dieſes Problem mit etwas mehr Glüd darftellend zu behandeln wußte. 

Wenn wir die Ungleichheit der perfünlichen Neigungen, das 
Unpaffende der Verbindungen, die Abweichungen des Geſchmacks 
und der Grundſaͤtze in diefen Zeiten recht auffallend herausftellen 
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wollen, ſo koͤnnen wir nicht beſſer thun, als dieſen Weltmaͤnnern 
und Geſchaͤftsleuten ihre Freunde unter den Tragoͤdienſchreibern 
entgegenzuſetzen, wo wir einen aͤhnlichen Kontraſt in den Menſchen 
finden werden, wie nachher in den Produkten, wenn wir von 
dem Trauerſpiele zu dem praktiſchen und humoriſtiſchen Roman 
uͤbergehen. Der Mittelpunkt der Tragoͤdie dieſer ſogenannten 
Sturm- und Drang ⸗Periode iſt uͤbrigens ein und derſelbe mit dem 
ber‘ vorzüglicheren jener Lebenöbilder und pragmatifchen Romane, 
die wir ihr entgegenftellen werden; eben derfelbe, um den fich die 
tiefiten geiftigen Regungen jener ganzen Zeit herumbewegten, und 
von bem fich die revolutionaren Stürme jener Sahre herleiten. Es 
ift derfelbe, um den fich die Poefie der mittleren Zeiten fo viel 
fach hat drehen müffen, die auch gleichſam in Miniatur mit dem 
Eintritt diefer Periode anfing wieder hergeftellt zu werden, Es ift 
der gewaltige Stoß der Natur gegen die Kultur, der Einfalt und 
ſchlichten Sitte gegen die Komvenienz, der Jugend gegen das Alter, 
des Herzens gegen den Berftand, des Gefühld gegen die Welt 
erfahrung, der Freiheit gegen den Zwang bed Staats, der Dich⸗ 
tung gegen die Wirklichkeit, Den Zwielpalt und inneren Kampf, 
ben diefe dem Gefühloollen ſchrecklichen Gegenſaͤtze verurfachen, 
fühlten die Fälteren Männer des wirklichen Lebens, wie Merd 
und Möfer, wie Leffing und Lichtenberg, nicht; die wärmeren, wie 
»Schloſſer und Sacobi, verfchloffen ihn fliler in ſich; die geordne- 
teren und Fräftigeren Männer der Dichtung, wie Schiller und 
Goͤthe, verföhnten ihn auf einer heiteren Hoͤhe; die excentrifchen 
gingen barin unter, wie Lenz, ober erflarrten gleichlam darin, wie 
Klinger. Diefe Gegenfäge haben wir fhon im Mittelalter in ver- 
Schiedenen Aeußerungen beobachtet, wie auch jegt wieder: fie ftellen 
fi dem Berftändigen heiter und humpriftifch dar, und fo erſcheinen 
fie bier und da bei unferen Sternianern; den Empfindfamen aber 
tragiſch, und fo wurden fie der Grund der Tragddie jener 70er Sahre. 
Klinger gab felbft ald die Quelle feiner erſten, vorzugsweiſe tra⸗ 
gifchen Schriften jene Empfindungen an, unter denen zuerft bie 
wirflihe Welt fich blos durch den dichterifchen Schleier feinem 
Seite darftellte, dann die Dichterwelt in ihm durch die wirkliche 
erichüttert ward, Der Gedanke diefer Gegenfäge bewegte den ſtoi⸗ 
ſchen Mann, werben wir weiterhin ſehen, durch fein ganzes Leben 
ſo ununterbrochen, wie ben epifurifchen Wieland ber Zweifel zwi⸗ 
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“ fchen Idealem und Realem. Der Mann von Herz und Gefühl, 
von Naturtrieb und Sinn für einfache Verhaͤltniſſe galt jener Zus 
gend für einen Dichter, wenn er auch Feine Zeile ſchrieb; die 
moralifche Kraft, die den Helden macht, fehlen Klinger'n aud) den 
Dichter zu machen; alle Birtuofität, die Zugend felbft war ihm 
Poeſie, und die Poefie Tugend; er konnte daher aud) die mora⸗ 
liſche und Afthetifche Poefie nicht trennen. Weit entfernt, hiermit 
im Sinne der älteren Moraliften die Poefie der Sittenlehre in 
Dienft zu geben, faßte er vielmehr das Wort Tugend im Verftande 
der alten virtus, und gebrauchte vielfach dafuͤr den Ausdrud Kraft, 
"verfammelte in diefem Begriffe alles und jedes geiflige und Willens⸗ 
vermögen des Menfchen, verlangte in dem Dichter die ausgedehnte 
Menfchheit und moralifche Energie des handelnden Menfchen, und 
in diefem die Bewahrung ded reinen Herzens und ben eblen Trieb 
des von der Welt unberührten Dichters, des Mannes der Ideale; 
er glaubte mit feinen Jugendfreunden an poetifche Charaktere und 
eine mächtige Menfchheit auch troß dem Schmerze, daß er fie fo 
felten wirklich fand; er kam nicht auf den Gedanken, daß bie 
moralifche und poetifche Energie getrennte Eigenfchaften feien, die, 
wo fie fich gegenfeitig heben und flüßen und vereint fcheinen, alles 
Sefährlihe und alles Nüsliche einer Bundesgenoſſenſchaft an ſich 
haben. Diefed mißliche Verhaͤltniß hatte bei ihm felbft und feines 
Gleichen flatt, die immer dad waren, was fie dichteten, Dad, was 
fie fchrieben, fühlten, oder doch zu fühlen ſich anftellten, die ſtets 
die Poefie ind Leben, wie das Leben in die Poefie mit gleichgül: 
tiger Wahl trugen, und bie daher den nüchternen Merd, Göthe, 
Wieland gleichmäßig zuwider waren. So trat Klinger in feiner 
Tugend überall in einem fo auffallenden Weſen, wie bad Geſchopf 
einer andern Welt, aufs Merk fluchte diefe Poefie zum Teufel, 
die die Menfchen von Anderen abziehe und fie inmendig mit ber 
Betteltapezerie ihrer eigenen Würde und Hoheit ausmöblire ; Deinfe 
freute fi des Menfchen „voll Unfinn und Geiſt“ nur, fo lange er 
ihn nicht ſah; das Gerücht perfiflirte fein angenommenes brutales 
Weſen, indem es ihm nachfagte, daß er einmal rohes Fleifch vers 
fhlungen habe, So fchildert Göthe auch Lenz ald einen Menfchen, 
ber immer Komödie gefpielt und in der Einbildung gelebt, immer 
willkuͤhrliche Worftellungen und - Gefühle genährt habe, um fi 
etwad zu thun zu machen. Die Imagination fpielte mit biefen 
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Juͤnglingen und riß fie hin, wahre und falfche Empfindungen febten - 
fie immer in Streit mit der Welt außer ihnen, gefühlige Herzen, 
feinere Organe, Iebhaftere Phantafie ließ fie das flärfer empfinden, 
was Andere weniger berührte; fie fanden bald, daß der Fältere 
Weltmann nur für fich genieße und leide, der Mann ihres Ideals 
aber für das ganze Menfchengefchleht, und ſchon forachen fie da⸗ 
mals in halben Zäufchungen ımd halb in edlen Regungen von dem 
Meltfchmerz, den auch die heutigen jungen SHeilande zur Schau 
tragen. Gequält von den Wehen, woran fie die Menfchheit Trank 
liegen fahen, weit mehr, als diefe ſelbſt diefelben Wehen empfindet, 
fuchten fie den Misftänden zu begegnen, hegten „den beftimmteften‘ 
Willen, ein Wefentliches zur Weltverbefferung beizutragen,’ und 
gaben Died Beſtreben erft auf, als fie in Fühleren Fahren den Glau⸗ 
ben an die Menfchen verloren, der ihnen in der Sugend heilig 
war. Die Schäden der öffentlihen und Privatzuftande follten ges 
heilt, daS heimliche Leiden des Staats und des inneren Menfchen 
gemildert werden, und daher find moralifche Kontroverfen nicht 
felten der Stoff der Dramen biefer Jahre, didaktifche Stellen oft 
breite Beftandtheile darin, und die Misverhältniffe der Fonventios 
nellen Welt der Gegenſtand der Nachahmung, der grellften Dar: 
flelung, des bitterften Haffes und der fatirifchen Verfolgung, Wir 
fehen auf diefer Bühne die Natur durch alle Schranken des Ges 
ſetzes, der Vernunft, des Uebereinfommend durchbrechen, und immer 
das Gefühl und Das Mitleid in Anfpruch nehmen. Die zweideus 
tigften Verhältniffe traten in ein milded Licht, wenn fie nur den 
urfprünglichen Einrichtungen der Natur zu entfprechen fchienen. Die 
mannichfachften Umftände werben anfgeboten, um Menfchen von 
befierer Natur und Sitte zu den fchauderhafteften Thaten genöthigt 
zu zeigen: Familienhaß, Stammfeindfchaften, Sürften:, Gatten⸗ 
und Berwandtenmord, Medalllancen, Empbdrungen, Kollifionen von 
Leidenfchaft und Pflicht, Died find die Themen der zahllofen Stüde, 
die auf Emilia Galotti und Gd& in ben 70er Sahren wie Pilfe 
aus der Erde entflanden; und es ift bezeichnend genug, daß Schröder 
Damals einen Preis auf das befte Erauerfpiel feßte, deſſen Gegen- 
ſtand ein Brudermord fei. In den meiflen Liefer Tragoͤdien ift 
keineswegs auf afthetifche Schönheit, auf kuͤnſtleriſche Behandlung 
ausgegangen; man juchte der Wirklichkeit am naͤchſten zu bleiben, 
und bem Publifum gefielen bie platteften Kopien des Alltagslebens 
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(wie die Moͤller'ſchen Stüde, Graf Waltron u. A.) am beften ; 
man ſchrieb daher immer in Proſa; man achtete auf Feine poeti⸗ 
fhe Gerechtigkeit, fondern ed fchien am fchönften, wenn Schred 
und Entfegen recht graufam den Zufchauer durchfchnitten, wenn 
dad Haͤßliche und Gräßliche das Schöne hob oder ausmachte; man 
verftand jene fhakfpeare’fche Vorſchrift, daß das Drama der Zeit 
den Spiegel vorhalten folle, aufs profaifchfte und wörtlichfte, und 
Klinger vertheidigte ausdrüdlich in dem Zufag zu feinem Schwur 
gegen die Ehe den Sieg des Lafterd, die bloße Schilderung des 
MWeltlaufd, den Standpunkt alfo, auf dem unfere Bühne in Grys 
phius’ Zeiten fland. Die Mufe des Schönen fchien auf allen Sei⸗ 
ten, wohin wir und wenden, vor ber plumpen Hand des Deutfchen 
zu fliehen; Wieland's Dichtungdgätter waren moderne Grazien, Ja⸗ 
cobi's die Amoretten, Heinſe's Faunen und Eatyre, die der Youngianer 
das fehone Bild der Alten vom Tod; Klinger’ Mufe ift Minerva, 
und nie die Göttin der häuslichen Gefchäfte, des Delbaums, ber 
Meisheit, nein immer die fchredliche Tochter des Göttervaters, in 
Waffen und Rüftung. Diefe Tragiker find daher auch die gefchwores 
nen Seinde der Sentimentalität. Wenn fie Werther lieben, fo ift 
ed das ftarfgeiftigen Inhaltd oder der poetifchen Darftelung wegen: 
ben Helden haflen fie eher, der den Muth der Zünglinge ers 
ſchlafft; die Hahn und Babo u. A. fchrieben Stüde ausdruͤcklich 
ohne Liebesintriguen, und der Letztere (zu feinem Arno) fpottete 
geradezu des ewigen Heirathens, der Kammerjungferintriguen und 
der erhisten Marquifen. Klinger befonderd rechtfertigte die Be— 
nennung dieſer Zeit ald der Periode der Kraftgenied durch feinen 
ertremen Gegenfab gegen jene kraͤnkliche Empfindſamkeit, jene aus 
Büchern angelefene Krankheit, jene Dichtungen felbft, die den Muth 
des Lebens zerfniden; er machte in einzelnen feiner Stüde Aus⸗ 
falle auf diefe weichlichen und entnervenden Bücher (in der Elfriede), 
auf Dichter wie Geßner und Gellert (in den Spielern); er ftellte 
in Stilpo's Sohne Horazio dad tragifhe Bild einer Liebe auf, die 
von ehrenhaften Zwecken abziehtz fein Feenmährchen Bambino, die 
Ueberarbeitung feined Orpheus (4778) ift eine einzige fchneidende 
Satire gegen die platonifche Liebe, gegen die Tugend der Schwaͤch⸗ 
linge, die nicht fündigen Tonnen, gegen die empfindfamen Weibchen 
und Männchen, die mit dem Monde liebäugeln, und die Dichters 
Jinge, die ihr Ealtes Feuer von ihm empfangen. Der firenge Mann 
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hatte von ſeltener Freundſchaft und Liebe nichts in der Welt ge⸗ 
funden; er hatte von Jugend her auf ſich allein geſtanden, Alles 
ſich ſelbſt zu danken; er liebte es, mit jenem prometheiſchen Stolze 
auf die eigene Kraft, Selbſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit zu blicken; 
er ſagte noch ſpaͤt: nur der Schwache und Charakterloſe traͤgt ſich 
mit den Woͤrtern Schickſal und Zufall, der Mann von Kraft, der 
aus ſelbſtgeſchaffenen Grundſaͤtzen handle, verſtatte keinen Luftge⸗ 
bilden, keiner Macht außer ihm Gewalt uͤber ſich; er handle aus 
ſich ſelbſt und wiſſe, daß er das Schickſal in ſich beherrſcht! Auch 
hier hoͤren wir wieder in dem Dichter denſelben Geiſt reden, der 
aus den Figuren der Gedichte ſpricht; denſelben freſſenden Skepti⸗ 
cismus, der dieſen Menſchen die Welt, und uns ihre Schriften 
verleidet; daſſelbe Ankaͤmpfen gegen alle geiſtigen, wie gegen die 
Schranken der Geſellſchaft; und ganz wie der unverſoͤhnte Fauſt 
klagt Klinger uͤber jenen leſſing'ſchen Satz, daß die volle Wahr⸗ 
heit nicht fuͤr die Menſchen tauge; er iſt ihm ein ſchmerzlicher Be⸗ 
weis, daß die Menſchheit nie aus der Kindheit heraustrete: „er 
will die ganze Wahrheit, oder er ſchließt ihr die Augen ganz 
zu!“ Außerordentlich bezeichnend fuͤr die deutſchen Zuſtaͤnde iſt dies, 
daß von all jenen feindlichen Begegnungen der idealen und realen 
Welt keine ſo tief bei uns eingegriffen hat, wie der Gegenſatz der 
inneren Gemuͤthswelt gegen die aͤußere, der Stoß des freien Geiſtes 
an die Schranken der Menſchlichkeit, an die Geſetze des Menſchen⸗ 
geſchicks. Kein Heros der Mythenwelt taugte für Die deutſche 
Dichtung, ald der einzige Prometheus, der mit ded Geiftes Kraft 
Dandelnde; Fein Heros unfered Alterthums intereffirte fo wie Fauft. 
Die Volksſage von ihm hatte der Engländer Marlow zu Shakſpeare's 
Zeit noch ganz in ihrem erften Sinne behandelt, indem er den Kon⸗ 
traft des kurzen Menfchenglüded gegen die ewige Dauer der Vers 
dammniß hervorhob; flufenmäßig vergeiftigte fich bei und der Sinn 
ber Zabel in den Behandlungen Müllers, Klinger's und Goͤthe's. 
Sekt man zu Goͤthe's Fauft den Taſſo, dad Thema vom Verhaͤlt⸗ 
niß des Dichterd und Staatömannes, und zu beiten Stüden bie 
Jugendwerke Schiller's, die fich gegen den Despotismus, die Uns 
natur im Staate (Fiesco) und Die Unnatur der Konventionen im 
bürgerlichen Leben (Kabale und Liebe, und Räuber) ftelen, fo hat 
man Alles, was inflinftartig dad Jahrzehend vor deren Erfcheinung 
bewegte, in mehr oder minder geläuterter Form beifammen, und es 
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begreift ſich eben fo natürlich, daß dieſe beiden Dichter die frü« 
beren Produkte in Vergeſſenheit brachten, wie dies bei Shaffpeare 
der Fall iſt. Wo man binblidt, berühren fid) in Klinger, Schiller 
und Goͤthe der Ideenkreis und die Schriften ; Vieles ift bei Klinger 
Reminiscenz bald an diefen, bald an jenen (im Dtto an Goͤtz, 
im Roderico an Don Carlos, im Günftling an Fiedco u. f. f.), 
Bieled aber auch gemeinfame Zehrung an den Zeitideen. Weberall 
aber, felbft wo unferm Dichterpaare ſchon entlehnt wird, erfcheint 
dies in einem fo rohen Zuflande, daß nur fie als die eigentlichen 
Doeten erfcheinen, bie den rohen Stoff zu zaͤhmen wiffen. Und dies ift 
eben dad Verhältniß, in dem Shakſpeare zu feinen Zeitgenoſſen ſtand. 

Denn bie Dichtergruppe um Shalfpeare ber hat nach dem We⸗ 
nigen, was wir von ihnen willen und lefen, die frappantefte Aehn⸗ 
lichkeit mit unferen tragifchen Dichtern jener Sahre. Die XAufs 
regung, welche die erfte Aufnahme einer Bühne überall zu begleiten 
pflegt, brachte damals Zuftände und Charaktere in der Theaterwelt 
hervor, die auf eine ganz analoge Periode wüfter Genialitäten deu⸗ 
ten, und ein Marlow und Robert Green zeigen uns diefelbe zügels 
loſe und zerriffene Natur in ihrem Leben, dieſelben Neigungen in 
ihrem Gefchmad, diefelben Zerrbilder in ihren Poefien, wie einige 
der Sugendgenoflen Goͤthe's. Diefen Vorgängern gegenüber ift 
Shakſpeare's Hauptverdienft gerade dad, was Göthe und Schiller 
den Kraftgenied gegenüber haben, ja was Beide noch im Verhältniß 
zu Shaffpeare felbft anftrebten: Daß er nämlich die üppigen Aus⸗ 
wüchfe befchnitt. Er hat vielleicht Teinen Stoff bearbeitet, den e 
nicht vorfand, Feine Eigenthümlichfeit und Manier, Feine Lieblingd» 
figur, Feine Art ded Vortrags im Scherz und Ernſt, im Bathos 
und Pathos gehabt, die nicht vor ihm gewefen wäre; aber er gab 
den rohen Stoffen erft Kunftform, und viele der Eigenheiten der 
älteren Bühne traf verdeckt fein ironifcher Spott, obwohl ex fie fo. 
gut beibehielt, wie Ariflophaned Die Lieblingsfcherze der athenifchen 
Komödien. Was er für einen geordneten Kunftgefhmad thun konnte, 
‚ohne fich felbft und die Wirkſamkeit feines Talents zu zerftdren, 
hat er wohl redlich gethan. Die kleinſte Einfiht mußte ihn leh⸗ 
ven, daß er nur auf dem Grunde der Volksthuͤmlichkeit groß wers 
‚den konnte; dad hatte Lope de Vega ebenfo gewußt; dad fprad) 
auch Schiller ebenfo aus, der in einer anderen Zeit und in einem 
Volke ohne Nationalgefhmad und Nationalbühne viel mehr Frei⸗ 
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beit hatte, die reinften Formen in Ausficht zu nehmen. Gleich: 
gültig aber gegen diefe feineren Einfichten Shakſpeare's hielt fich 
feine deutfhe Schule damaliger Zeit, die ihn und fein Beiſpiel 
immer im Munde führte, meift an die Auswüchfe felbft, die nur 
fein Sahrhundert bedingte und entfchuldigte, und bie theilmeile feine 
eigene Einficht verwarf. Weberall räufpern und ſpucken diefe Dichter 
in der Art ded Briten; aber daß ed galt, den Geift ihrer Zeit eben- 
fo zu fallen und auf ihren Gefhmad ein felbftändiges Kunft- 
gebäude zu gründen, wie ed Schiller verfuchte, davon hatte Keiner 
eine Ahnung. Sie fahen ihm feine Bizarrerie und Scherze und 
Witze ab, und ahmten fie nothdürftig nach, ohne zu überfchlagen, 
daß ed ein anderes, ein lachluftiged Sahrhundert war, in dem 
Shakſpeare fehrieb, eine fpisfindige Zeit, in der der Bauer dem 
Hofmanne auf die Ferſen trat, eine Periode, in der Rabelais' ge- 
zwungene Scherze Gemeinton der Welt waren. Lenz uͤberſetzte loves 
labour’s lost, aber ganz flumpffinnig für die große und ernfte Wen: 
dung, bie dort dem übermüthigen bemußten oder unbewußten Spaße 
in roher und verfünftelter Form gegeben wird. Sie fahen dem gros 
Ben Dichter aud) feine derbe Naturzeichnung ab, die ungefchminfte 
Darftellung des Menfchlihen und der Gewalt der Keidenfchaft, aber 
fie hatten keinen Begriff von jener Vorſchrift, fich im- Sturm und 
Wirbelmind des Affekts zu mäßigen, nie Die Befcheidenheit der Natur 
zu überfchreiten, nie für die Schäßung der „Million,“ fondern für 
die der wenigen Einſichtsvollen zu arbeiten, eine Vorſchrift, die für 
den Dichter, wie für den Schaufpieler gilt. Unſere Tragiker ges 
fielen fih, die wilden Leidenfchaften anderer Zeiten auf unfere Tage 
zu verpflanzen; Leſſing's Vorgang überfchreitend in aller Art der 
Ausführung, lieferte Klinger eine neue Arria, feste altichottifchen 
Stammhaß in neue Zeiten, gab die Beifpiele antiker Vaterlands⸗ 
liebe und Rachſucht in modernen Formen und unter moderne Bes 
griffe und Anfchauungen gemifht, ſchon im Worgefühl, wie un: 
paflend folhe Stoffe in ſolchem Grabe für folche Gefchlechter wären. 
Aber wo Shaffpeare auf dem Gipfel feiner Kunft das Bedürfniß 
fühlte, mächtigere Charaktere in dem Menfchen zu befchwören, als 
das ſchwache Gefchlecht der Eultivirten Gegenwart oder der romans 
tifchen NRittermelt ihm darbot, wo er den Urfland des Menfchen in 
ungeheueren Leidenfchaften und großartigen Handlungen zu entwer- 
fen dachte, da griff er (im Macbeth, Lear, Damlet) in jene Urzeit 
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ded britifchen und gallifchen Alterthums zuruͤck, deren graufe Sagen 
für und waren, was bie tantalifchen Greuel der Heroenmythe für 
Griechenland. Der weife Dichter vergaß nicht gelegentlich anzu- 
deuten, wie dies Zeiten anderer Art feien ald die gegenwärtigen, 
ohne daß je eine Bühne Daraus gelernt hätte, in Koflüm, Deko: 
ration und Färbung der ganzen Darftellung diefer Stüde auch durch 
dad Auge das Gemüth in Einklang mit dem dargeftellten Stoff zu 
bringen. Wenn im Lear gezierte Ritter erfcheinen ftatt hunnifcher 
Rohheit in phantaftifcher Pracht, und elegante Architektur ftatt 
byzantinifcher Gemächer mit drüdender Schwere, und fchone Natur 
ftatt ftarrer Dede der Gegenden, fo ift fogleich die Grundlage für 
ale Wirkung des Stuͤcks verloren. Dies berührt fich mit der hoͤch⸗ 
ſten Spise der fhaffpeare’fchen Dramatit, die unfere Nachahmer 
vollends ganz verfehlten. Seine Stüde find nur für die Auffuͤh⸗ 
rung gefchrieben, nicht für die Lektüre, fie haften in der Lektüre fo 
wenig, wie Goͤthe's Zaffo in der Aufführung, fie find Bühnen» 
werke im Ieffing’fchen Princip der reingehaltenen Gattung, im 
firengften Verſtande, während Goͤthe's Stüde faſt nur für die 
Lektuͤre, Schiller’3 immer gleichmäßig für Spiel und Leſen berech⸗ 
net find. Wir haben nur den allgemeinen Vortheil von diefer Ei⸗ 
genfchaft Shakſpeare's gezogen, daß er dadurch der eigentliche Re⸗ 
ftgurator unferer Schaufpielfunft geworben iſt; unfere Dichter haben 
feine Kenntniß von dem BVerhältniffe eines Schaufpieltertes zu der 
Leiftung der Bühne nicht eingefehen, wenn man nicht, wie wir oben 
meinten, Leſſing ihr auf der Spur finden will. Unſere Bühne jener 
70er Sahre, unfer Schröder fpielte zwar die lenz'ſchen Stüde, 
die Elinger’fchen waren auch alle der Darftellung gewidmet, ba er 
feit 1776 Theaterdichter bei der feilerfchen Truppe war; allein 
was fie Bühnenmäßiged haben, geht nicht über die Lieferung ges 
wiffer ftehender Charakterformen, Helden, Liebhaber und Böfewichter, 
die Shaffpeare nicht Fannte, und nicht über gewiſſe Möglichkeiten 
der Kompofition, über das fogenannte Bühnengerechte hinaus, und 
bei Lenz nicht einmal fo weit. Shakſpeare verdedte mit dieſer 
Kunft Wagniffe in feinen Stüden, die außerdem Sehler fein wuͤr⸗ 
den. Er hat in manchem feiner Stüde, wie Lear und Hamlet, 
‚ eine Regelmäßigkeit der Dispofition, eine Symmetrie der Theile, 
eine planmäßige Gegenfäglichkeit der Charaktere und Handlungen, 
fo fehr, daß dies gleichfam eine Anlage der Stüde in der Fälteften 
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Berechnung vermuthen ließe; und Diefe Anordnung und Kompofition 
müffen alle jene Dichter und SBeurtheiler nie gefehen haben, bie 
in dem ordnungslofen Durcheinandermürfeln von Scenen Schaufpiele 
in Shakſpeare's Geifte fahen, und die Alles bei ihm auf Inſpira⸗ 
tion und Bewußtloſigkeit hoben und die Werke des Genies von 
berfelben Eingebung an fich ſelbſt erwarteten, da doch nur auf ber 
Grenzfcheide von Inftintt und Einficht, von Natur und Geift, wo 
Shaffpeare mit einziger Sicherheit weilte, die Blüthe des Genius 
am fchönften aufbricht. In jenen Stuͤcken würde das trocdene Ges 
rippe vorbliden, wenn nicht ber fanfte Umriß der Aufführung den 
rımden Körper binzugäbe, und wenn nicht die Mannichfaltigkeit 
der individuellen Figuren ed verbedte. Auch dieſe Mannichfaltig- 
Beit wieder ift nur durch die Darftelung gerechtfertigt: fie ift dem 
Leſer druͤckend, dem dad große Ganze des Kunſtwerks nicht aufgehen 
Tann, wenn ihm nicht, wie wie früher fagten, durch den Schaus 
fpieler die rafche Erkenntniß der Charaktere erleichtert iſt, wenn er 
nicht durch ben fleten Fortgang der Handlung gehindert wird, feinen 
eigenen Gedanken nachzuhaͤngen, bie bei ber ſchwierigen Lektüre 
nothwendig flörend hinzutreten müffen. Auch hier Haben diejenigen, 
die blos die Dichterifche Phantafie in Shakfpeare bewundern, die 
oft Abende Schärfe feines beobachtenden Geiftes nicht empfunden, 
die ohne den Schmelz der Darftelung die poetifhe Wirkung auf 
dad Gemüth oft tilgen würde, fie haben Feinen Sinn gehabt für 
jene tiefe verftändige Beurtheilung der Menfchen, für jene hiftorifche 
Anfchauung der Welt, die bei ihm eine noch größere Seite ift als 
die eigentlich Fünftlerifche und idealifirende. Aber welche Art Pſy⸗ 
chologie haben freilich jene guten Dramatiker bei ihm gefucht, bie 
eine Menfchentenntniß mehr affektirten, als befaßen, die alle Er: 
fahrung der Seele aus ihrem befchränkten Selbft, alle aͤußere Er- 
führung aus einem jugendlichen Studentenleben hernahmen. Ihnen 
graute vor der Gefchichte, wie felbft Goͤthe'n, wogegen es Shakſpeare'n 
im Angeſicht der Hiftorie wohl zu Muthe warb; fie regten fich 
allenfald im Tacitus und Sueton zu Schilderungen einer graufigen 
Menſchheit wie Gryphius auf, während Shaffpeare den ruhigen 
Plutarch las und die naiven Chroniken der heimifchen Gefchichte. 
Um fie her war nichts, als ein düfteres, elendes Leben, eine ſchwach⸗ 
müthige, bypochondre Menfchheit, und höchftens eine Bewegung ber 
Geiſter, die ſelbſt dem größten Manne ver Zeit nach feinem eigenen 
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Seftändniffe ganz dunkel war; aber um Shakſpeare fpielte der blen⸗ 
dende Schimmer von Englands heiterer Größe, wo eben eine freie 
Entwidelung der Geifter gefichert, ein mächtiger Wohlſtand und 
Handel in erfter Begründung, Seeweſen und Meerherrſchaft im 
frifcher Ausbildung, und der impofanteftlen Macht der Welt gegen« 
über eine glüdliche Stellung gewonnen war. Mitten in eine ſolche 
großartige handelnde Umgebung geftellt, konnte ſich der dramatifche 
Dichter bilden, in deſſen Werken eine Welt von Anfchauungen aufs 
geht, über der der Himmel bald heiter lacht, bald finfter droht; 
defien Stüde und mit ganz originalee Selbftändigfeit ſubjektiv 
immer auf jene englifhe Bühne fefleln, die ſich in einer eigenen 
Mitte zwilhen Hof» und Volksgeſchmack hielt, zugleich aber in 
dad Altertbum und in die Gegenwart, in dad Baterland und bie 
romantifche Ritterwelt, in die Kreife de thierifchen und menfchs 
lichen und Geifterlebens zaubern; der Dichter, den man feſt an 
feine beflimmte Zeit und Lokalitaͤt gefnüpft, und doc, in allen Ber 
ziehungen des Menfchlichen, im Heiligften und Geringften, überall 
fo räftig, fo männlich, fo edel, fo rein menfchlich urtheilen, fühs 
len und anfchauen fieht; der, fo ganz über alle Zeit hinaus» 
gewachlen, fo erhaben über Parthei, Laune und Gefühlöweife, im 
übermüthigften Spiele des Scherzes keinem Leichtfinn verfallen, im 
Betrachten ber fehredlichften Gemälde des Menſchenſchickſals von 
feinem weichlichen Werzagen berührt, von allen Situationen, Leiden« 
Ihaften, Charakteren, Verhältniffen, Zeit» und Menfchenaltern ans 
gezogen, an Feines aber durch Vorliebe gefeflelt iſt; der Dichter, 
der die individuelle Form der menfchlihen Bildung, auf die die 
neuere Zeit angewiefen ward, mit dem fo ficheren Takte ergriff, 
wie die Dichtungsart, die diefer Bildungsform entſprach, und die 
Behandlung, die diefer Dichtungsart eben dadurch nöthig ward; 
der endlich feine Dichtung über die ‚‚tafftenen Phrafen und den feis 
denen Bombaſt“ der Liebeöpoefie, über Empfindung und Gedanken 
weg zu Anfchauungen eines rein handelnden Lebens erhob, und der 
mit all diefen Eigenschaften allein würdig ift, als tragifcher Dichter der 
neuen Welt dem Einen epifchen des Alterthums verglichen zu werben. 

Denn man gegen biefen Deros die Shakfpeare unferer dama⸗ 
ligen Zeit vergleicht, die fich ihm mit keckem Duͤnkel felbft verglis 
hen, während der einzige Kompetente an ihm zu Grunde zu gehen 
fürchtete, fo ift es freilich ein tragilomifches Schaufpiel. Ueberall 
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ſieht man ſie mit ſeinen Ausdruͤcken handthieren, ſeine dramatiſche 
Oekonomie misbrauchen, feine Stuͤcke überfegen, feine Scenen und 
Charaktere kopiren (mie z. B. Zalftaff in Maler Muͤller's Idyllen, 

Percy in Klinger's Konradin, die Balkonfcene im leidenden Weib 
begegnet); man fieht Die Dichter im Leben nach Art der ſhakſpeare'⸗ 
fhen Narren ſich unterhalten, und handeln, fehreiben und fchaffen 
in einer. Weile, von der kaum zu fagen ift, warum man fie fhats 
fpearifch narinte, wenn man fich nicht hinzudenkt, daß jene Juͤng⸗ 
linge auch Shaffpeare'n’in eine Karritatur verzerrten. Wenn man 
fich dies recht anfchaulich machen will, fo muß man Briefe von 
Heinrich Fuͤßli lefen und Bilder von ihm ſehen. Diefer junge 
Züricher hieß der Shaffpeare unter den Malern; er war Lavater’s 
Freund, in deflen Nähe man fich zu dem groben und ungefchlachten 
Fraftgenialifchen Zone fehr verfucht fühlen mußte, da nicht allein 
Goͤthe und Fuͤßli, fondern auch der junge Hartmann, den wir oben 
fhon erwähnten, in Briefen an ihn diefen Ton anflimmte Wir 
haben Bruchflüde aus den Briefen Fuͤßli's fchon gelegentlich mit- 
getheilt, die das unmäßige Selbftgefühl des jungen Mannes aus— 
fprachenz; er verhehlt es fo wenig, daß er Lavater'n in den: 70er 
Fahren aus London fchrieb: Alles gewogen, fei er, was Fein anderer 
Menſch in diefen Tagen, ald Er (Lavater). Er empoͤrt fich mit 
aller Grobheit eined Schweizer gegen die furchtfame Freundfchaft 
Lavater’3, gegen die moralifirenden Salbadereien feiner Briefe, gegen 
fein Sektenweſen und feine verächtlihen Freunde, aber er behält 
ihn doch in aller feiner Gutmüthigfeit lieb, wie in der Zeit ihres 
gemeinfamen Angriffs auf den Landvogt. Als Künftler lagert er 
ſich den Niederländern zur Seite und gegenüber, erkennt ihr Großes 
und lacht ihrer „Gremplerei und Drednatur;’’ dem Chodowiecki 
ftellt er fich fo entgegen, wie bie Krafttragodie diefer Zeit den 
fleinen Gemälden der Samilienromane entgegenfteht, die Chodo— 
wiecki fo vielfach mit feinen Bildchen auöftattete: er Tonne nicht 
die Ilias in eine Nußfchale ziehn, die Roſſe Elias' auf einen 
Mücenflügel malen, er möge nicht Sturm in einem Weinglafe 
erregen und über eine Rofe weinen; er brauche Raum, Höhe, 
Tiefe und Länge. Er lacht der Korrektheit in feiner Kunft ebenfo- 
wohl, wie der Konventionddichter Pope und Thomfonz die Mitte 
zu halten, wußte er fich nicht gegeben. Aus feinen Gemälden 
blickt überall der Geift des Ungeheueren und der Weberfpannung. 
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Als er ſhakſpeare'ſche Scenen malte, ‚‚vergaß er, nad) Forfter’3 treff- 
lichem Urtheil, die Scheidemauer zwifchen Malerei und Poefie, indem 
‚er den hinfchwindenden Gebilden der Taͤuſchung Dauer und Form 
gab. Er phantafirte nicht Menfchen, fondern Ungeheuer, mit einzelnen 
verzerrten Theilen und Proportionen: Kaliban war die Grundfigur 
für feine Smagination. ”’ Er hatte vor, ein Trauerfpiel zu machen; 
wäre es gefchehen, fo würden wir wahrfcheinlich unfere übrigen Tra⸗ 
gödien noch überboten fehen an Gewaltfamkeit und Kontorfionen. In 
dad Romantifhe, wo Shakfpeare’d Humor am Fühnften waltete, 
wagten fich die Deutichen nicht mehr, die den Zeiten ber Ritterros 
mane ſchon zu fern lagen. Nur das fauftrechtliche Rittertbum nahm 
fih noch) der dramatifche Pinfel zum Vorwurf, im Uebrigen blieb man 
auf bürgerlihem Boden. Wir fagten fchon oben, die Tragoͤdie biefer 
Sabre theile fih zwifhen Go und Emilie Galotti; man kann auch 
fagen, Werther, der fogleich mehrmals dramatifirt ward, habe auf 
Die bürgerliche Zragodie mit gewirkt; und wie eigenthümlich fich der 
Geſchmack zwifhen dieſe beiden Dramatiker theilte, iſt nirgends 
beffer zu bemerken als in Wezel's Widham (4774) oder in Sprid» 
mann's Eulalia, die in Leffing’d Dialog Charaktere der Sturm⸗ 
und Drangzeit entwerfen. Das hiftorifche und Ritter » Schaufpiel 
ſchien am meiften eine populare Geftaltung annehmen zu wollen, zu 
der ed auch am natürlichften gefchaffen war; nicht allein fand es auf 
allen Bühnen damals die allerlebhaftefte Theilnahme (mie ja auch 
einige Stüde dieſer Art bis heute die Breter behaupten), fondern ed 
ſuchte fich auch fürmliche nationale Stätten und Heimathen, was 
immer das Sicherfte für den Beſtand irgend eined Kunftzweiges ift. 
Allein hier haben wir den alten Sammer wieder, daß nichts Nationa⸗ 
les bei und Wurzel faſſen folte! Da wo eine refpeftable Bühne war, 
in Hamburg, oder in Berlin, da war keine Geſchichte und Feine Volks⸗ 
thumlichkeit; nad) Wien Drang dad hiftorifche Schaufpiel erft in der 
somantifchen Zeit, als der Poefie die Verbindung mit dem Leben ge⸗ 
nommen war, und bie Dichtung mechaniſch ward. In der Schweiz 
regte fich die alte Waterlandsliebe 5; ber greife Bodmer fchrieb noch 
an feinem Abend politifche Schaufpiele, die im 20. Jahrhundert 
folten aufgeführt werden, wenn Stolberg’5 Enkel für die Freiheit 
fallen würden; Joſeph Ignaz Zimmermann und F. R. Grauer, 
zwei Luzerner, 3. L. Am-Bühl aus Wattweil und 8. Müller aus 


Näfeld lieferten eine ganze Reihe patriotifcher Stüde, von denen 
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keines ausgedauert hat; denn die Schweiz iſt der ganzen Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Geſchichte und der Entwickelung ihrer Literatur nach nicht 
fuͤr das Pragmatiſche der Hiſtorie und nicht fuͤr das Schauſpiel ge⸗ 
ſchaffen. Auch nach Baiern griff dieſer Geſchmack uͤber, das immer 
einen Nationalſinn bewahrt hat, und wo man immer der Fahne folgt, 
ſobald Mittelalter und Ritterthum die Loſung iſt. In Muͤnchen war 
ſeit dem Freiherrn von Ickſtadt, den der Graf Stadion nach Baiern 
gebracht hatte, etwas von dem neuen Lichte in Deutſchland einge⸗ 
drungen; ed war 1759 eine Akademie geftiftet, es ward für Ver⸗ 
breitung von Büchern geforgt, und eine mildere Cenſur eingeführt. 
Allein died Alles hatte nicht recht Beftand; die wenigen Köpfe, die 
fih regten, wie Zaupſer, Weltenrieder, Braun u. %., entgingen 
nicht religidfen Verdaͤchtigungen; der Fortgang der Bildung kam 
ins Stoden, und fo gefchah ed mit dem hiftorifhen Schaufpiel auch. - 
Die Grafen Anton Klemens und Zofeph Auguft von Toͤrring fchries 
ben Theaterflücde, und die Agnes Bernauerin des Lesteren (1780) 
erhielt fich biß in unfere Tage auf der Bühne. Franz Maria Babo 
(aus Ehrenbreitftein 1756 — 1822) fchrieb in München, er feste fich 
in Profafchrift gegen manche Misbräuche, und lag hauptfächlich dem 
Schaufpiel ob; auch von ihm fehen wir noch den Otto von Wittels⸗ 
bad und bie Strelisen, Stüde, die fich dem Publikum nicht wes 
niger ald dem’Schaufpieler empfehlen, da fie fich von felbft fpielen 
und ohne Anftrengung fehen laffen. In den Stüden von Nagel (Aufs 
uhr in Landshut) und von Hübner (Heinz v. Stein u. %.) arteten 
diefe Kraftftüde hier in plumpe Karrifaturen aus; in Ludwig dem 
Baier von Längefeld erlaubte man ſich Ausfälle auf die Kirche: 
da warb 4784 die Aufführung aller vaterländifchen Schaufpiele in 
München verboten! So blieben wir alfo auf die zerftreuten Stüde 
der Einzelnen angewiefen, bie nicht der Art waren, das Sntereffe der 
gefammten Nation zu feffeln. Unter diefen ift eines der Alteften, das 
ſich an Sog anlehnt, Klinger's Otto (1775), das Bild einer rauben 
Männlichkeit; der junge Gebhard darin ift der ultrirte Georg im Goͤtz. 
Aber von hiftorifchem Stoff, von Zeit = und Lokalfarbe hat diefes Stüd 
nichts; von diefer Seite zeichnete man mehr die Stüde von Jakob 
Maier (aus Mannheim 1759—84) aus, in deſſen Fuft von Stroms 
berg (1732) felbft Schiller diefe Eigenfchaft rühmte. Aber die hier 
eingepfropften hiftorifchen Züge zerftören dagegen bie poetifche Wirs 
fung: dieſe zu erreichen verfuchte der bairifche Hofmaler Friedrich 
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Müller (aus Kreuznach 41750—1825) in feiner Genoveva fchon 
auf dem Wege der fpäteren Romantiker mit der Wahl eines mittel« 
alterigen Novellenfloffes. Müller gehört vwoefentlich in die Reihe der 
Genialitäten diefer Zeitz er lebte feit 1776 in Rom, wo man ihn in 
einer Krankheit Fatholifch machte, er war mit Heinfe, Fernow, Göthe 
u. A. in Verbindung über Kunſtſachen und fchrieb mehrere Kunftaufs 
fäße in der unbehülflichen Art, wie Künftler meiftens thun. In feinen 
poetifhen Produktionen ift er ganz intereffant Durch feine Grenzſtellung 
zwifchen Idylle und Schaufpiel, und innerhalb feiner Idyllen felbft 
zwifchen dem verkünftelten Gefhmade und „dem natürlichen und nai- 
ven, die jest mit einander im Streit lagen. In Adam’d erſtem Er- 
wachen (1778) und dem erfchlagenen Abel haben wir klopſtock⸗geß⸗ 
ner’fche Profa, hochgehende Taͤndelei, Weichheit und Erhabenheit ; 
das Malerifche waltet erftaunlich vor, und man würde dieſe Empfin- 
dungspoefie fo zu Haydn vergleichen wie Klopftod mit Händel. Im 
Faun und Mopfus (4775) haben wir flatt des Patriarchalifchen das 
Satyrhafte, flatt des Erhabenen dad Burleske; dad Grobe, Unver: 
huͤllte, Nadte tritt hier hervor; und dad Suchen und Hafchen der 
Natur in einzelnen Tönen und Zügen, das bei allen Tragikern aus 
Goͤthe's Schule zerftreut und verdedt liegt, herrfcht hier in einer ges 
wiſſen Zulle und felbft Reinheit vor. Bachidon und Milon (4774) 
ift mehr antik gehalten, wie fehr auch Falftaff hinter dem alten Satyr 
vorſieht; Ulrih von Coßheim iſt eine ritterlihe und romantifche 
Idylle; die Schaffehur (1775) und das Nußfernen ganz bäuerifch, 
ein niederländifcher Malerftil, formlich in Oppofition mit der geßner'⸗ 
(hen Schäferwelt und mit aller gelünftelten Poefie, zu Gunſten der 
Nature und Volksdichtung; und bier ift er in feinem Felde: wir ha- 
ben nichtd von den Genredichtern jener Zeit, was fich mit diefem an 
Naturwahrheit vergleichen ließe. Für dad Dramatifche reichten feine 
Kräfte übrigend eben fo wenig. Sein Fauft (um 1778) ift ganz in 
dem Sturm: und Drangfinn jener Jahre empfangen: das Ringen nach 
Größe und Ganzheit, „das Murren gegen Schidfal und Welt, die 
und mit Konventionen beugt ‚’’ die Ueberfpringen feiner felbft fchien 
dem Dichter fo natürlich, den diefe Sage fchon intereffirte, ehe er 
von Goͤthe's und Leffing’s Fauſt mußte. Gegen dad lahme „ver⸗ 
matſchte“ Menfchengefchlecht fol hier denn Fauft als ein folcher gan« 
zer „ausgebackener Kerl,’’ aus dem ein Löwe von Unerfättlichleit brült, 
geftelt und in bem Drud ber Noth, in mis anthropiſchem Humor ge- 
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zeigt werden, und es gibt in dieſen Fragmenten Raum genug fuͤr die 
Burſchikoſitaͤten und fuͤr die elliptiſche, plebejiſche Kraftſprache dieſer 
Zeit. Aber dieſe Natur nimmt fich hier ſchon erzwungen aus, dieſe 
Satire ift ſchon kindiſch, und beffer als diefe Brutalität ſteht ihm die 
Sanftheit in der Genoveva, ein Stoff, der ihn mehrfach zur Bear 
beitung anzog. Dad audgeführte Stud ift in Goͤtzens Manier; bie 
überlegene Buhlerin Mathilde, der gutartige Weichling Golo erinnern 
an Figuren im Goͤtz; pſychologiſche Schärfe und innere Erhebung 
darf man aber nicht fuchen. Neben Goͤthe und Shaffpeare übte üb: 
rigend auch noch Gerftenberg’8 Ugolino Einflüffe aus, befonders auf 
2. Phil. Hahn (aud der Pfalz 1746 — 1813), der den Aufruhr in 
Pifa (1776) ald eine Einleitung zu Ugoling fehrieb, voll Reminis⸗ 
cenzen aus Shaffpeare und Goͤtz, und ben man nicht mit dem Fr. 
Hahn des göttinger Dichterbundes vermechfeln darf. Er ift einer der 
Haupthelden der Fraftgenialen Zeit: er kannte dad Uebertriebene feiner 
Stüde felbft, aber er wollte ſich nicht Einhalt thun, weil er nicht zu 
den „kalten Kloͤtzen“ gehörte, die, wenn fie dichten wollen, ſich erſt 
ind $euerlefen müflen. Nicht fo leicht wird in den verwandten Stüden 
ein ſolches Zerrbild von einem jähzornigen Polterer wieder vors 
fommen, wie diefer Ugolino, und ein folcher Böfewicht wie Diefer 
Erzbiſchof, deſſen Apoftel Ehrgeiz und Liſt find, deſſen Evangelium 
Diebſtahl, deſſen Gebete Wuͤnſche nach Gold, deſſen Gelübde Be⸗ 
gierden der Wolluſt, der ſein Gewiſſen den Siebenſchlaͤfern, ſein 
Herz dem Wolfe abſtehlen wollte! Andere Stuͤcke von Hahn drehen 
ſich im bürgerlichen Kreiſe mit ähnlichem Stumpfſinne herum; fo bes 
ſonders fen Karl von Adelöberg (1776). Mit diefen am verwandter 
ften find die Stücke von Leopold Wagner (aud Straßburg 1747 — 
79), dem; Göthe eine traurige Unfterblichkeit im Kauft bereitet hat, 
weil er ihm. den Stoff. zu feiner Kindeömörderin (4776) ftahl, einem 
' Stüde voll entfegender Gemeinheit und Rohheit, das des Benei- 
dens nicht werth war. Nicht beffer find feine übrigen Sachen; Die 
Reue nach der That (4775) fpricht allem Zeingefühl eben fo fehr 
Hohn, und iſt übrigens wohl im Stoffe und in der Figur des Kut⸗ 
Miller geworben. 
Das traurigfte Opfer ben Ueberfpannung diefer Periode iſt J. 
Zul. M. Reinhold Lenz (aus Lioland 1750-92). — Er. mar nach feinen 
| Verſuchen aus der Zeit vor ferner Bekanntſchaft mit Goͤthe ſchon auf 
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dem Wege, fich und Antere zu quälen; er gefiel fich fchon 1769, 
die ſechs Landplagen, Krieg, Hunger, Peft, Feuers » und Waffersnoth 
„und Erdbeben, zu befingen, Segenflände, wider bie fich die Phan- 
tafie firäubt. Die Freundfchaft mit Göthe riß ihn in den größten 
Duͤnkel und in einen blinden Wetteifer, um fo mehr, je anerlannter 
in Goͤthe's Kreife fein Genie war; und je geringer ſpaͤter feine Leiſtun⸗ 
gen, je größer Goͤthe's Ruhm ward, deſto mehr mußte fich feine 
KRivalität zu Neid und Bosheit fleigern, da auch Feine Spur von 
eigentlicher Sittlichkeit in ihm gewefen zu fein fcheint , die dem hätte 
Einhalt thun koͤnnen; oder fie mußte zur Selbflverachtung zuräüdfin: 
ten, da fein Bewußtſein von eigentlichen Talente und Verdienfte ihn 
tröften fonnte. In Schloffer’8 Haus Fam 1778 fein Wahnfinn zur 
hoͤchſten Krife, zu deſſen Auöbruche eine Liebe zu_der fefenhelmer Fri⸗ 
berife und Eiferfucht gegen Ghthe die letzte Veranlaſſung gewefen zu 
fein fcheint 194%). Unglüd macht den Beurtheiler mild; man hat daher 
immer die guten Seiten von Lenz, nad) Goͤthe's Worgang, hervor: 
gefuht. Da feine Leiftungen unter die traurigften Beifpiele der um⸗ 
finnigen Berirrungen gehören, die den Deutfchen eigenthuͤmlich find, 
ba fie daB Gepräge feines wirren Wefend an ſich tragen, und dieſes 
wieder fremde und eigene Schuld, nicht Erbfünde war, fo müffen wir 
vor diefer Milde warnen. Der Pfa & Oberlin. m Waldbad (im Ku X 
22Steinthal), der ihn in feinem jammervollen en Zuftande fah, war er: — En 
fhüttert davon, daß er dabei ,, die Folgen der Principien, bie fo 
manche der damaligen Modebücher einflößten, Die Folgen feines Un- 
gehorfams gegen feinen Water, feiner herumfchweifenden Lebensart, 
feiner unzweckmaͤßigen Beichäftigungen, feines häufigen Umgangs 
mit Srauenzimmern burchempfinden mußte.’ Dazu kam, daß ihn 
feine Umgebungen offenbar verbarben. Die Neigung führte damals 
zu folchen Kompofitionen ‚‚von Genie und Kindheit, mit Maul: 
wurfögefühlen und nebeligen Blicken,“ wie Wieland Lenzen ſchildert, 
und zu folchen ‚‚müdhigen, weiblichen Seeten, Die vom poetijchen 
Teufel befeffen find,“ wie er den jungen Werthes charakteriſirte; Er 
und Göthe fühlten einen Augenblid Wärme für den naiven, lieben 
Jungen, ber ſich überall als, Poet à triple carrillon’’ gerirte, dann 
ergötten fie fi, wenn er ‚‚regulierement feine dummen Streiche 
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machte,“ nachher fanden ſie, daß er „bei all ſeinem Genie ein 
dummer Teufel und bei ſo viel Liebe ein boshaftes Aeffchen ſei,“ 
endlich wurden fie feiner ſatt und ließen ihn laufen. Er felbft ver⸗ 
darb fein Talent mit Knittelverfen, Gelegenheitöfpüttereien, fatis 
fben Skizzen, Matineerd (einer Gattung, die wohl Merd aufges 
bracht hatte); und fo behielt er Feine Spur von Anſtand und Orbs 
‚nungdfinn im Leben und Dichtung übrig. Er felbft fchrieb fich 
feine befte Charakteriftit mit wenigen. Worten an Merd: Seine 
Gemälde feien alle ohne Stil, wild und nachlaͤſſig auf einander 
geflect; ihm fehle zum Dichter Muße, und warme Luft und Glüds 
feligfeit des Herzens, das tief auf den Falten Nefleln feines Schick⸗ 
fald und balb in Schlamm verfunten liege, und fich nur mit Ver⸗ 
zweiflung emporarbeiten koͤnne; er murre daruͤber nicht, weil er 
ſich das Alles ſelbſt zugezogen. Blickt man in ſeine Werke hinein, 
ſo entdeckt man kaum in ſeinen proſaiſchen Erzaͤhlungen, nament⸗ 
lich wo er im Landprediger (1777) Lebensſcenen aus dem Hauſe 
ſeines Schloſſer kopirt, die Gabe der geordneten Darſtellung und 
treuen Auffaſſung der Dinge. In ſeinen dramatiſchen Verſuchen 
iſt er ganz zuͤgellos und wild, und moraliſch und aͤſthetiſch gleich 
ungenießbar. Man leſe nur den Englaͤnder (4777), wie grell da 
die Freigeiſterei und die geile Wolluſt dichtet, „die den Himmel 
Preis gibt für Armiden.“ Dies find fo oft die Muſen jener juns 
gen Männer geweien, die Wielanden „wegen feiner Jugendſuͤn⸗ 
den’’ liebten; und Niemand war diefem Gefchlecht gegenüber koͤſt⸗ 
licher ald eben Wieland: er pflegte dieſen Sklaven der Sinnlich: 
feit die That feines Kombabus anzurathen. Alle vollendeten Stüde 
von Lenz find eine Art fchauderhafter Kompdien, gemifcht von tras 
gifchen, graffen und luſtigen Situationen. Sm neuen Menoza 
4774) iſt Mieng gemacht, die Gefchwifterehe im milden Licht zu 
zeigen; weniger auffallend ift. dad Thema, und weniger verzerrt 
find die Charaktere in: die Freunde machen ben Philofophen 
(1776), Die Soldaten (1776) find doch wenigftens noch im Außs 
gang tragiſch; ein Wachtſtubenleben fo ekel ald möglich ftellt ſich 
in dem verrüdten Stüde dar, dad Tieck ein markiges Gemälde 
nannte, und deſſen Hauptgebanfen er darin ergreifend und übers 
zeugend ausgeführt fand, daß nämlid Mädchen als Menfchenopfer 
dem Staat dargebracht werden müffen, um bie großen Heere und 
deren Ehelofigkeit möglich zu machen! In dem Hofmeifter (1774) 
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vergeben ſich Held und Heldin auf verfhiedene Weife; fie befommt 
von ihrem Hofmeifter ein Kind, während Er, ihr eigentlicher Ge 
liebter, auf ber Univerfität fie vernachläffigt; es find aber zwei 
trefflihe Leute, und der Junge Philofoph genug, die Verlaſſene 
doch zu heirathen; der Hofmeifter flüchtet indeß, fchulmeiftert, 
Taftrirt ſich, heirathet aber auch noch ein unfchuldiges Bauernmaͤd⸗ 
hen, Alles, damit ed ein Luſtſpiel gibt. Cine Reihe Ddidaktifcher 
Stellen über die Hofmeifterei nimmt fich dazu ganz fonderbar in 
biefer Kompofition aus. Und diefe Stüude wurden damals aufge 
führt, regellos, unverfländig, wuͤſt, wie fie waren! Aber man 
denke auch, wie lange man fich über elenden Karcen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Weberfegungen gelangweilt hatte! Hier gab ed doch etwas 
zu ſehen, heftige Erplofionen, ganz ungewöhnliche Scenen, ge 
waltſame Erfchütterungen! Wie viel mehr mußte bied reizen, als 
iene fchleppenden Dellamatorien! Wie viel anfprechender waren 
diefe lebendigen Accente und einzelnen Naturlaute, die bier aller 
dings nicht fehlen, gegen jene fleifen Moralfentenzen, und jene 
gezirkelte Komplimentirpoefie, gegen die nun Alles Feuer und 
Flamme war. 

Weit der fruchtbarfle und nachwirkendfte unter diefen Dichtern, 
und der Achte Repräfentant diefer Zeit ift Sr. Marimilian Klin: 
ger (aus Zrankfurt 4755 — 1851), von dem wir ſchon Haupt» 
zuge zur Charakteriſtik der Periode.entlehnt haben, die von feinem 
Schaufpiel Sturm und Drang fogar den Namen führt. Seine 
erfie Thätigfeit war ganz aufd Dramatifche gerichtet. Er hatte 
in feinen Zwillingen (177A) mit 3. A. Leiſewitz (aus Hanno: 
ver 1752 — 1806) um jenen Preis geftritten, den Schröder auf 
das befte Stuͤck über Brudermord ausgeſetzt hatte. Der Julius 
von Tarent von Leifewig ift ein regelmäßiges, überlegtes Stüd, 
und gibt und die Gegenfäge zweier ungleichen Brüder, eines fpes 
tulativen, grübelnden, fchwantenden, von ber Liebe bemegten, 
eines handelnden, entfchiedenen, unüberlegten, von der Ehre ge⸗ 
triebenen ; erft gegen dad Ende wird der refleftirende Gang etwas 
lebendiger. Man würde fügen, died Stüd baute fich mehr auf 
Leffing’3 Schule auf, obwohl Lelfing felbft es anfangs von Gothe 
verfaßt glaubte, wie man damald überhaupt auch Stüde von 
Klinger (die neue Arria z. B.), Lenz und Wagner auf Rechnung 
Goͤthe's ſetzte, gerade fo wie in Shakſpeare's Zeit diefelbe Unficher« 
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heit herrſchte. Es iſt, gegen Klinger's Zwillinge gehalten, unſtreitig 
das beſſere Stuͤck; aber das wildere bekam den Preis, in dem 
die Leidenſchaft Verzerrung, Kraft Rohheit, Kummer Verzweiflung 
iſt, in dem man zu dem Brudermorde noch einen Sohnesmord in 
den Kauf erhält. Leiſewitz fand ſich durch dieſe Entſcheidung bes 
wogen, mit dem erften Verſuche zu fchließen, Klinger ließ fi zu 
einer profufen Thaͤtigkeit anfpornen, und lieferte gleich im folgen» 
den Sahre, 4775, nicht weniger ald fünf Stüde. Das leidende 
Weib hat Ziel, von der Jamilienähnlichkeit verführt, Lenz zuges 
ſchrieben; es läßt fi aber aus einem kleinen Nachfpiel, „die frohe 
Frau“ (1775), beweifen, daß ed von Klinger ift, denn biefer wird 
darin von Wagner, ben ich für den Verfaſſer halte, ebenfo mit 
hämifcher Bewunderung getadelt und gelobt, wie Lenz; Göthern 
fcheint betrachtet zu haben. Untergrabened Zamilienglüd ift bier, 
und fo auch im Dito das Themaz von eigentlicdyer Dramatifcher 
Kunſt ift noch faft fo wenig Spur wie bei Lenz. Die Charaftere 
im Dtto find zum Theil nad Lear und nad) Goͤtz kopirt, und 
Eyifoden ohne Zweck eingefhoben; und wenn dieſes Stud ein 
Auswuchs von Goͤtz heißen kann, fo das leidende Weib ein Nes 
benfhößling aus Werther. In der neuen Arria tritt fchon mehr 
Klinger’d eigene Natur heraus. Der wilde Geniemann Julio, ein 
Jupiter, ein Dichter, ein Allvermögender, die Solina, ein Weib 
von monftrofer Majeftät, und Die ähnliche Cornelia find ſchon ganz 
von jenen Römernaturen, aus Rouffeau und Tacitus erwachſen, 
die mr in anderer Art die flarten Charaftere des franzöfifchen 
Drama's wiederbringen ; fie haben einen ermordeten Fürften zu 
rächen, und werben fchon fo mit ihren geraben Tendenzen in Kon: 
fraft mit den Winkelzügen der Hofleute gebracht, wie ed weiter: 
bin Klinger’8 Lieblingsthbema ward. Die Ungeheuer in Tugend 
und Lafter, ber riefenmäßige Bombaft, der verlegende Ausgang, 
Alles ſcheint in diefem Stüde fih ganz unmittelbar an die 400 
Jahre aͤlteren Tragoͤdien von Gryphius und Kohenftein anzufchließen, 
Im Simfone Srifaldo fieht die Hauptfigur wie ein Portrait Goͤthe's 
aus, ein Eaftilifcher Held, dem nur die Mädchen gefährlich find, 
denen er fich leichtfinnig hingibt und entzieht, ein Begenfaß gegen 
die Philifter und die Menfhen ohne Seelenempfängniß um ihn 
“ber: ihm find ein paar fhalfpeare’fche Karrifaturen, eine Art Narr, 
ein verliehter Don Quigote von Hofmann, ein finfterer, trockener, 
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gekünftelter Menfchenfeind entgegengeftellt,, die ihn flürzen wollen; 
hier fiegt aber Leidenfhaft, Liebenewürdigkeit und Größe über 
Kabale und Neid. Das Scaufpiel Eturm und Drang malt 
ſchottiſchen Familienhaß in grellen Zügen, ein Gegenfliid zu Romeo 
und Julie; auch bier verſucht ſich der Dichter in fühn angelegten 
Driginalcharakteren; dad Zrifolium von Freunden, Wild, Lafeu 
und Blaſius, die verwilderten und flarren Qünglinge, bie bie 
Feindſchaft ihrer Väter unterhalten, find ihm minder geglüdt als 
der alte Berfley, ein aus Unglüd und Rachſucht halb Findifch ges 
wordener Greis, der in einzelnen Zügen, fo ſchwer die Aufgabe 
war, trefflich gehalten if. Sieht man diefe Stüde nach der Reihe 
durch, fo begreift man wohl, daß, wenn ein Mittelpunft der 
deutfhen Bühne bagewefen wäre, fie eine Mafle von ähnlichen 
verwegenen Kompofitionen hätten hervorrufen müffen, die dann, 
wenn eine mannichfaltige Fortbildung der dramatifchen Literatur 
zu hoffen geweien wäre, einen großen Stoff hinterlaffen hätten, 
der durch Amputation und Reinigung zu trefflihen Bühnenftüden 
hätte gebildet werben koͤnnen. Zugleich fühlt man aber auch, daß 
diefe Haftige Produktion fo gewaltfamer und aufregender Werke des 
Dichters Feuer ſchnell aufreiben mußte, der dann bald wie ein 
ruhiger, aber nicht audgebrannter Vulkan erſchien. Noch in dem 
Stilpo (1777) fpielen wieder Situationen aus Romeo und Hamlet 
berüber; er behandelt eine gluͤckliche Revolution gegen fürftliche 
Mörder und Unterdrüder, nicht ohne Opfer der liebenden Jugend, 
bie den feindlichen Haß der Aeltern ausfühnen möchte. Wir wollen 
die Luftfpiele übergehen, die von weniger Intereffe find; nur die 
Spieler (1780) find als Borbild zu Schiller’8 Raͤubern wichtig. 
Hier ift weit unverfälfchtere Menſchenkenntniß und natürlichere 
Zeichnung, ald in den meiften Stüden dieſer Klaffe, denn hier 
flieht Klinger wieder auf eigener Erfahrung und Nachdenken: er 
wil dem Verftand und der weltmännifchen Bildung fühlbar ma- 
hen, daß ihr das Herz zu leicht verloren geht, ohne dad kein 
wahres Stud if. Wie dieſes Stud auf Schiller influirt hat, fo 
hat dagegen auf den Sünftling (1785) fchon Fiesco, auf Roderico 
fhon Don Carlos zurüdgemwirtt. Sobald die erften fchiller’fchen 
Stüde erfhienen waren, fangen Klinger’d Dramen an regelmäßi- 
ger zu werden, ohne daß fie dadurch gewinnen. Es ſcheint, ihre 
hellere Form läßt die bitteren Eindrüde, die fie doch hinterlaffen, 
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noch mehr empfinden; die ſorgfaͤltigere pſychologiſche Zeichnung 
macht den Leſer achtfarder und läßt ihn Mängel im Ganzen ent: 
deden, wo er fie vielleicht im Einzelnen nicht findet. So liegt 
in der Eifride (1782) die richtige Beobachtung zu Grunde, daß 
der Menfch oft mit Laftern und Zugenden im Gefühle feiner Kraft 
und guten Willend leichtfinnig ſpielt, und fich dann durch Gele: 
genheit und bofen Einfluß verleiten läßt. Dies wird an allen drei 
Hauptfiguren anſchaulich; allein die Häufung fo vieler in Schwäche 
beruhender Charaktere, ohne Audficht auf eine beflere Menfchheit, 
ift fo peinlich, wie früher feine ſtarken Charaftere immerhin was 
ten; der Mangel an Licht und Schatten wirkte beidemale übel. 
Keineöwegd gab Klinger diefe ftarken Charaktere überall in feinen 
fpäteren geregelten Stüden auf. In der Sammlung feines neuen 
Theaterd (1790) finden wir fie noch in der Medea, im Ariſtode⸗ 
mod, im Noderico und Damofled, nur daß er doch fühlt, fein 
Noderich, der Pendant zum Poſa, fünne allenfalls eher für ein poe⸗ 
tifche8d Ungeheuer gehalten werden, ald die Böfewichter, die er 
ihm in dem Stüde entgegenftellt. Außerordentlich fchadet diefen 
Stüden ſchon die didaktifche und refleftirende Breite, die und feinen 
Uebergang zum Romane nahe legt, zu dem er mehr aushaltende 
Neigung und Beruf hatte; im Damofled haben wir eine fürmliche 
Staatsaktion mit politifhen Verhandlungen. Hier fiegt der ruhige 
Weltmann Attalud gegen den ftoifchen Freiheitöprediger, und ber 
Dichter läßt und unentfchieden, mit wen er es hältz diefe Fühlere 
Anſchauung, wie überhaupt die Kälte, die jebt an der Stelle der. 
früheren Leidenfchaftlichkeit über diefen Dramen liegt, weift und 
noch mehr zu feinen Romanen hinüber, in denen wir Klinger’s 
Senden; und Natur deutlicher durchfchauen koͤnnen; vollends wenn 
wir die zwei Bände feiner Betrachtungen hinzunehmen wollen. Da 
diefe Werke, obwohl meift etwas fpäter gefchrieben, das vollſtaͤn⸗ 
digfte und eindringendfle Bild der eigenen Stimmung diefer Gäh- 
rungdzeit geben, fo verweilen wir einen Augenblic® dabei. 

Klinger hat in der legten Ausgabe feiner Werke nur wenige 
feiner Dramen aufgenommen und dagegen die Reihe feiner Ros 
mane, mit Ausfchluß des Bambino, an einen durchgehenden Faden 
gereihbt, den er fo offen fpinnt, und ber daher fo blos liegt, wie 
in Wieland's Werken die bewegenden Gedanken feines Lebens. Es 
ift auch hier der ewige Gegenfag zwifchen Ideal und Welt, Herz 
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und Verſtand, Enthufiasmus und Kälte, Tugend und Lafter, 
Dichter und Weltmann, Engel und Zeufel, Gott und hier, was 
ben denfenden und ernften Dichter befchäftigt. Seine Romane find 
Daher ebenfowohl wie feine Dramen alle auf den moralifchen 
Menfchen bezogen, und er haßte eben fo fehr die bloße Unterhals 
tungspoeſie wie die Falte Spekulation, die ſich vom Leben trennt. 
Die Art und Weife, wie er fein inneres Leben in feine Schriften 
trug, hat mit Wieland’8 die größte Aehnlichkeit, obgleich er zu 
diefem im Ganzen eine Art von floifhem Gegenfag madt. In 
einigen feiner früheren Romane würde man bdiefen Kontraft nicht 
fo Sehr finden: fein Mährchen vom Bambino (zuerft 1778), dad wir 
ſchon erwähnt haben, feine Gefchichte vom goldenen Hahn (1785), 
(die in den Werfen im Sahir umgearbeitet ift,) koͤnnte man ihren 
muthwilligen Einfleidungen, und felbft ihren Tendenzen, und fehr 
oft felbft ihrem Stil nach ganz für wielandifch halten. In jenem 
zeigt er einen Freund der platonifchen Liebe, der zu einem Koms 
babus verhert iſt; in dieſem erzählt er eine Gefchichte des Suͤn⸗ 
denfalles, wie der Geift der Humanität und Kultur (Sahir) in 
einen goldenen Hahn gebannt ift, und ald er erlöft wird, über 
dad unfchuldige Girkaffieen Sünde mit Aufklärung, und Verbrechen 
mit dem Gefege bringt. Hier ift ihm die Beſchaͤftigung mit feis 
nen Problemen noch gar nicht fo peinlich ernft, er hält fich hier 
weit objeftiver; und befonderd gleichen auch feine Stiche auf-Bon- 
zentbum und Chriſtenthum den wielandifchen ganz, und erinnern 
ftarf an feine Verehrung der Palad und der Mufen, und bie 
Gerüchte, die über fein Heidenthbum im Umlauf waren. Auch der 
Vortrag ift durchweg heiter ironifch, während ihm fonft jener Sars 
kasſsmus eigen ift, den er felbft aus einem ftarfen Gefühle herleitet 
und dem Wie entgegenfeßt, der mit dem Lächerlichen fpielt, waͤh⸗ 
rend jener eine Fackel in das Dunkel des menfchlihen Weſens 
fhleudre, Dies ift das Achte Gemälde feiner übrigen Romane, 
in denen wir durch diefe ſtets wiederkehrende Operation bald grell 
aufgeklärt, bald fchmerzlich blind gemacht werden. Durchlaufen 
wir die erfien Erzählungen in feinen Werken, den Zauft, Raphael 
de Aquillad, die Reifen vor der Sündfluth und deren Seitenftüd, 
den Fauft der Morgenländer, fo haben wir überall die ſchrecken⸗ 
den Bilder von einer Welt, in der dad Gute erliegt, das Boͤſe 
herrſcht, dad Gute felbft zum Boͤſen audfchlägt, die edelften Be⸗ 
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ftrebungen mit fchauderhaften Ausgangen belohnt werden, und auf 
diefe Art die Vorfehuhg überall verdächtigt erfcheint. Klinger ge- 
fieht es felbft, dab ihm das Wort Vorfehung ein Schall ift, bei 
dem er in die peinlichfte Verwirrung gerathe, wenn er den ver⸗ 
meinten Sinn mit dem Gange der Welt auödgleichen wolle. Er 
hielt die frangöfifche Revolution für eine Satire auf dieſen ver: 
meinten Sinn, und in dem Fragment über dad zu frühe Erwachen 
des Genius der Menfchheit gibt er und auf die Zweifel über den 
Bang der Welt, auf alle Fragen nah Warum und Wohin feine 
Antwort. Die Träume von einer Veredlung dee Menfchheit find 
ihm nichtö,ald bichterifcher Zeitvertreib, diefer gutmütbige Glaube 
kam ihm zu Zeiten albern und abgefihmadt, zu Zeiten efelhaft 
vor. Bei all diefem aber bleibt dem beobachtenden Schwarzfich- 
tigen ein Krümden Troſt übrig: er glaubt troß aller Herrfchaft 
bes Laſters und ber Falten Klugheit an Moralität ald an einen 
idealen Hintergrund der Dinge; er, der an Feine Wunder glaubt, 
glaubt an das Eine, dad er mit feinen Augen fieht: daß namlich 
die moralifche Welt, die auf der phyſiſchen fo breit ruht, von der 
geiftigen an einem einzigen Haare aufwärtd gezogen und fogar 
etwas emporgehalten wird, und daß die Mafle feit ewig an Dies 
fem Einen Haare vergeblich zerrt, um es zu zerreißen. In diefem 
Sinne ſucht und Giafar mit dem Elend bed Edlen zu verföhnen; 
in diefem Sinne flellt ımd Klinger überall die feltenen, wenigen, 
aber großen Männer des Ideals und ber Tugend, die Dichter 
und Helden, den niedrigen Maffen und deren Verberbern entgegen ; 
fie halten gleihfam an jenem Faden diefe corrupte Welt, ımd 
follen daher außer ihr, Uber ihr und dem Schidfal fliehen. Der 
Slüdlichfte heißt der, der außerhalb der raufchenden Thätigkeit 
der Welt ſteht, er folle alle Werhältniffe meiden, wodurd bie 
innere moralifche Kraft Gefahr läuft. Was aber bei diefem Ber: 
bältniffe wieder herauskommt, das lehrt und gleihfam wider den 
Willen ded Dichterd die Gefchichte eines Deutfchen der neueften 
Beit. Der Held, Falkenburg, ift ein fo einfam im Schatten der 
Zugend, von einem Schüler Rouffeau’5 gebildeter Dichter, den bie 
Fittige der hohen und Achten Begeifterung, den dad Ideal Uber 
das Schidfal erhaben zeigen fol. Sein Eharafter foll im Gegen» 
faß zur Welt gezeigt, fein Unglüd fol aus dieſem Gegenſatze her- 
geleitet werben. Allein feine Unfälle, der Rod feines Waters, der 
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Tod feined Kindes, veranlaßt durch bie Untreue einer unvorfichtig 
gewählten Frau und eined eben foldyen Zreundes, flehen gar in kei⸗ 
ner Folge von diefem Charakters; und der allgemeine Haß, der ihn 
als einen feheinbaren Demagogen trifft, hätte den über Schidfal 
Erhabenen nicht drüden dürfen, den noch dazu die Reigung feine 
Fürften, des Minifterö, des Lehrers, des Freundes und fein reineß 
Gewiſſen ſchadlos hält! Dennoch fireift diefer Held bei dieſem 
Unglüd an Wahnſinn, und was ihn noch rettet, iſt eine bürftige 
fombolifhe Komödie! Diele Erzählung ift ein Bild innerer Zus 
ftände, die fi der Revolution gegenüber in Deutfchland bildeten; 
ed fcheint, daß Georg Forſter's ftille fefte Semüthdart, feine haͤus⸗ 
lichen und öffentlichen Schidfale, fein Bann und Adıt Züge genug 
zur Vergleihung boten, wie fi bie Wirklichkeit zu diefer Diche 
tung verhalte, und dort würde man im Leben die Züge eines wirk⸗ 
lich über das Schidfal Erhabenen finden, von dem man gehoben 
und getröftet ſcheidet, während und biefe dichterifhe Darftellung 
druͤckt und peinigt. Aber in jenem edlen Manne war Dichter und 
Weltmann auch fein Gegenſatz; und dies fällt Klinger'n erſt ganz 
fpät ein, daß die Verbindung beider Eigenfchaften eigentlich den 
wahren Menfchen ausmache, den er mit Diogenes’ Leuchte fo eifrig 
fuchte: hohe dichterifhe Einbildungdfraft mit der Vernunft des 
Mannes der Gefchäfte gepaart, ein geſundes Herz neben Welt« 
erfahrung, ewige Jugend in dem Bunde von Herz und Verftand. 
Denn er fühlte ed doch einmal, daß der Dichter, der von der ° 
Melt immer fo gut denkt und ſich dabei aus der Welt zu retten 
doch für nöthig findet, fich felbft fchlage und feine eigene Theorie 
Lügen ſtrafe. Er redet ſich daher zulest felbft ein, daß er auf 
jenes Biel der Vereinigung dieſer widerftreitenden Geiftesfräfte hin- 
arbeite! Allein wie fehr er fie auch nähert, fo hält er fie doc) 
immer auseinander; und auf diefer Höhe, über die er nicht hins 
aus kann, fteht das Geſpraͤch zwiſchen Dichter md Weltmann als 
fein intereffantefted Wert, wenn. man dem Gange feiner Ideen und 
feinem Charakter auf den Grund gehen will. Gr zeigt hier den 
klugen Falten Weltmann am Ende im Laufe der Welt um nichts 
glüdliher, ald den Schwärmer auch; er ſtellt ihn gegen ben 
Ihroffen Dichter in ein milderes Licht, ald er fonft thut, und es 
tennt in ihm eine eigenthümliche Größe und Ganzheit, und wägt 
die Klarheit, die ihm eigen ift, mit der Wärme ded Dichters un⸗ 
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gefahr auf gleicher Wage. Beide wollen fi nun einander nähern, 
referviren fich aber doch immer ihr Gebiet. Einfachheit und Bes 
fchränttheit, Abfonderung und Einfamteit bleibt des Dichters Ele 
ment, und fo bleibt die Kluft übrig, die wir gern ausgefüllt fähen. 
So ift fie auh dem Dichter perfönlich geblieben. Gr befennt, wie 
er in feinem Leben zwifchen Armuth und Wohlergehen getheilt 
war, aud ber ärmften Hütte an den mächtigften Hof kam, fo 
auch immer zwifchen Menfchenverkehr und tieffter Einſamkeit ges 
wechfelt zu haben. Die Verfchmelzung von Beidem war ihm nicht 
gegeben; er fah fie nur als ein ſchoͤnes Ziel vor fich liegen; er 
wollte jebt zwar darauf losarbeiten, aber dann fagte er wieder 
verjagend: wenn er wüßte, wie eine Kate maufte, die man noch 
ganz jung von der Mutter wegnahm, wie man in einem verdors 
benen Staate ein rechtfchaffener Mann bleibe, wie die Gefelfchaft 
mebr durch den Glauben an Zugend ald durch die Sache felbft 
fortbeftehe — fo wolle er ald Menfchenlehrer auftreten; jebt koͤnne 
er nur träumen, ſehen, bören und dann fafeln wie jeder Andere, 
wenn er etwad mehr thun wolle. So hat er fich jene fchone Ein» 
fiht nur mit dem Verſtande gefchaffen, denn er war Flug und 
paßte auf fich felbft mit einem ungemein hellen Kopfe; aber er 
blieb mit einem verdüfterten Herzen auf den erften Sugendeindrüden 
bangen, ſah das Beſſere und folgte dem Schlechteren, er wußte 
dad Befle nur anzudeuten, zu fchildern aber nur die Kontrafte, 
aus denen er weg wollte. Seine Schriften bilden dies ftreitige 
Weſen merkwuͤrdig ab. Er lehrt diefe feine Gefühlsphilofophie 
und Herzensüberzeugung mit dem Fälteften Verftande, ganz im Ger 
genfag mit Jacobi, der fehr klare und einfache Begriffe mit einem 
Schwal von vagen Empfindungen zu umwideln pflegt; bie hellſte 
Präcifion, die Wieland’ Klarheit übertrifft, gränzt zumeilen mit 
poetifchen Phrafen, die an Iean Paul erinnern, der reinfte Prag⸗ 
matiömusd wechfelt mit fymbolifchen und allegorifchen Darftellun« 
gen. Immer ſchweben feine Neigungen um Extreme. Er madıte 
an die Menfchheit übertriebene Anforderungen, wie Sean Paul, 
aber in entgegenfeäter Weife: er rüttelt bitter an den einzelnen 
Menfchen und nimmt Peine veredelte Menfchheit in Ausficht, Dies 
thut Jean Paul und erzieht fanft an dem Einzelnen, die menfch: 
lihe Schwäche refpektivend. Klinger denkt von den Menfchen zu 
gut und zu ſchlecht, und daher rühren die feinen Karritaturen in 


Periode d. Originalgented. Der Rhein. (Göthe’3 Jugend.) 5A 


feinen Dichtungen, die Heroen in Zugend und Laſter. Daß er 
nirgends ein Mittel fand, beruht darin, daß er Die mittleren 
Stände der Geſellſchaft, die auch in allen feinen Dichtungen faft 
niemals auftreten, gar nicht gefannt hat. Er kannte nur Einfams 
keit und aus Erinnerungen die Noth der allerunterften Stände, 
und dann den Hof und dad Hofleben, und er lernte fich mit beis 
den vertragen; Died erklärt feine morgenländifche Natur, da man 

im Orient eben diefen Mittelftand nicht hat, und da der Sehil-e 
dete dort Feine andere Wahl hat, ald die Klinger überall flatuirt: 
einfam oder am Hof zu leben, Derwifch oder Vezier zu fein; ed 
erflärt feine Sympathie mit Rußland, und daß der Freiheitömann, 
wie Klopftod feinen dänifchen König, feinen Kaifer Alerander bis 
in den Himmel erhebt; es erklärt feine feinen Entfchuldigungen 
des Despotismus, den er in fich gefunden hat und in Jedem muth⸗ 
maßte; ed erflärt, daß ber didciplinarifche Erziehungdauffeher, der 
pädagogifche Soldat die größte Freiheit im Militärftand, im Ges 
horfam fand! dies erklaͤrt auh, warum er dad Achte Bürgervolf 
des neuen Europa, bie Engländer, nicht mag, und um feinen 

Shaffpeare zu reiten, ihn feinen Engländer nennt; und warum 
Er, der dem Herzen nach ein Acht deutfcher Patriot ift, doch wies 
der dem Kopfe nach) mit dem anftändigen Sranzofen hält, der ihm 
ein viel vollendeterer Menfch tft, als der Deutfche. Hier ſteckt 
wieder feine Ertremfuht, dad Suchen nad) feharfgeprägten For⸗ 
men menfchlicher Ausbildung dahinter. Er verträgt fi) aus den 
ganz entgegengefesten Gründen, wie Wieland, mit Voltaire und 
Rouffeau, obgleich ihm jener feiner Natur nach fo entfernt Tag, 
wie Wielanden dieſer; Wieland verfrug Beide aus eigener Glätte 
und Runde zugleih, Klinger aus ediger Schärfe nad) einander. 
Daß Voltaire’d Gefchichte eine Safire auf die Vorfehung fei, das 
gerade nahm ihn für ihn ein; er fragt, was denn die ganze Ges 
fhichte anders fei, und warum man fie im Sinne der orthodoren 
und byperorthodoren Theologen lefen folle. Rouffeau dagegen war 
ber eigentliche Liebling feiner Seele, fein Lehrer in feiner empfand» 
lichften Zeit. Emil war ihm dad erfte Buch des Jahrhunderts, 
der neueren Zeit! Der Verfaſſer fchien ihm den großen Gebdans 
ten gefaßt zu haben, die erwürgte moralifche Kraft wieder aufzu« 
weden, und ihn freute jene Kühnheit und Beredſamkeit als Nas 
turaͤußerung, die und Anderen ihrer Unnatur wegen fo misfällt, 
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da fie im höchften Grade von jener Einfalt abliegt, bie darin ge 
rade gepredigt wird. Ihn fah er in dem idealen Lande wohnen, 
über das der Wigling nur ſpotte; feine Bücher waren ihm Sn» 
Schriften an dem Tempel derNatur, dener, ihr Liebling, dem Men« 
fchengefchlechte wieder geöffnet habe; er bekannte ſich ganz zu 
Rouffeau’d Satz, daß Alles gut fei, was aus den Händen ber 
Natur kommt, und Alled unter den Händen des Menfchen aus⸗ 
arte. Er gab fich ganz diefem Klügeln über den natürlichen Trieb 
und Snftinft hin, diefe Achte und einzige Natur, die man auf 
jenem rouffeau’fhen Wege am fchnellfien verliert; denn dies ber 
wußte, fchmerzliche, zweifelnde Ringen verfehlt gerade das, was 
nur das vertrauensvolle Leben mit ficherem Griffe faßt. Das war, 
was Klinger’d Freund Schloſſer beffer ahnte, und was er mit 
jenen Sragen meinte, ob wir und wie weit wir zu der Natur zus 
süd follten, die Rouffeau in Ausficht ſtellte. Wie anders haben 
die Anderen unter und diefe Rückkehr zur Natur gefuht! Die Goͤthe 
und Wieland gaben al dies ffeptifche Grübeln auf und lebten ent- 
fchloffen darauf los, und fie haben mit ihrem heiteren epikureifchen 
Vorgang die Nation unendlich) mehr gelockt, als der firengere Klins 
ger, deſſen Beifpiel uͤbrigens wieder fichtbarer fortwirkte, ald Leſ⸗ 
fing’8, der mit beneidendwerther Sicherheit mitten hindurch ging. 
Denn Er befaß diefen Naturfinn und Lebenstakt fo unbefümmert 
eigen, daß ihm nur die Schweigenden folgen fünnen, die im 
gleichen Falle der Beruhigung find und der Reflexion entbehren 
koͤnnen; auf Klinger’3 Seite haben ſich jene wühlenden Unzufrie- 
denen laut genug gemacht, die den dunklen Drang jener Jugend 
durch die Schubart, Seume und Aehnliche hindurchleiten bis auf 
unjere Zage, wo er fich wieder entladen wird, fabald ihm ein neuer, 
fo deutlicher Gegenftand gegeben ift, wie damals die Literatur war. 
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